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Vorwort. 


Das Ericheinen des hier folgenden jechdten Bandes Rügen-Pom— 
merſcher Geſchichten ift Länger verzögert, als ich früher glaubte annehmen 
zu Dürfen. Die Unruhe des Krieges, dann ein schwerer körperlicher Unfall, 
defjen Folgen noch immer nicht vollftändig überwunden jind, haben die 
Arbeit theils erichwert theils auf geraume Zeit vollftändig gehemmt. 

Das fiebenzehnte Jahrhundert ift für Pommern eine Zeit von tief- 
greifendjter Bedeutung; e8 verlor feine Stelle unter den jelbitjtändigen 
Territorien Deutichlands und fiel theils an Schweden theils an Branden- 
burg; der Uebergang vollzog fich unter jchweren Erjchütterungen, die mit 
dem großen religiös-politiichen Kampf der erjten Hälfte des Jahrhunderts 
in engjtem Zuſammenhang jtanden. Den Ausgangspunkt jener Er- 
ſchütterungen bildete die weithin verzweigte Verwicklung, welche in der 
Belagerung Straliunds durch die Kaiſerlichen ihren eigentlichen Brenn 
punft hatte. Sie bildet nebjt den kurz voraufgehenden und nachfolgenden 
Greignijjen den Hauptgegenjtand der vorliegenden Tarjtellung. Doch 
mußte für das Verjtändniß der bier in Betracht kommenden Zujtände 
etwas weiter ausgebolt, und die jeit dem Anfang des Jahrhunderts nach 
innen und nach außen mehrfach veränderte Stellung der Stadt näher 
harakterifirt werden; Die revolutionäre im zweiten Jahrzehent des Jahr— 
hunderts durchgeführte Verfafjungsänderung, das gejpannte Verhältnig 
der Stadt zum pommerfchen Herzogthum und die Yocerung des Bandes, 
welches fie mit der abjterbenden Hanſe verfnüpfte, bildet Die unmittelbare 
Borausjegung der jpäteren Ereignifje und konnte daher nicht wohl bei der 
Darftellung der legteren übergangen werden. Der denfwürdige Kampf 
endlich, den der große Kurfürjt gegen die Schwedische Macht um Pommern, 
zulegt namentlih um Rügen und Stralfund führte, ift an fich von jo 
hohem Intereſſe und in vwielfacher Beziehung jo bezeichnend für den Um- 
jchwung, der fich jeit funfzig Jahren noch im Yaufe des fiebenzehnten Jahr— 
bunderts vollzogen hatte, daß er mit gutem Grunde an den Schluß diejer 
Abtheilung Rügen-Pommerjcher Geichichten geftellt werden fonnte. 


— 
Wie in der neueren Geſchichte überhaupt die Solidarität des Ge— 
ſchehens mehr und mehr zunimmt, ſo daß das Einzelne und Lokale, ſobald 
es von größerer Bedeutung iſt, immer auch in engerem Zuſammenhange 
mit der allgemeinen Entwicklung erſcheint, ſo wird eben hierdurch zugleich 
für die Darſtellung von Ereigniſſen, die anſcheinend eine vorwiegend 
lokale Bedeutung haben, eine größere Ausdehnung der Forſchungen be— 
dingt, um ſie richtig zu würdigen und ihre oft ſehr vielſeitige Verzweigung 
zu erkennen. Selbſtverſtändlich konnten daher die Forſchungen über 
Ereigniſſe, wie die Belagerungen Stralſunds durch Wallenſtein und den 
großen Kurfürſten es ſind, nicht auf die heimiſchen Archive und Bibliotheken 
beſchränkt werden. Allerdings enthalten dieſelben, namentlich das hieſige 
Raths-Archiv und ebenſo die Raths⸗Bibliothek, für eine Spezial-Darſtellung 
dieſer Art immer ein ſehr weſentliches Material; allein die Ausnutzung 
deſſelben, ſo unerläßlich ſie war, konnte doch für eine Darſtellung, die ſich 
nur einigermaßen auf dem Niveau der gegenwärtigen hiſtoriſchen Wiſſen— 
ſchaft halten ſollte, nicht genügen. Ich habe daher auch in weiterem Um— 
freie theils bei perfönlicher Amwejenheit theil8 auf dem Wege jchriftlicher 
Mittheilung eine Anzahl Archive und Bibliotheken für meinen Zwed in 
Anjpruch genommen, in denen ich Materialien von einiger Bedeutung für 
die Kunde der darzuftellenden Ereigniffe zu finden erwarten durfte. Als 
folche nenne ich hier namentlich die preußiichen Staats-Archive zu Berlin 
und Stettin, die Stadt-Archive von Braunichweig und Yübed, das öfter- 
reichiiche Haus, Hof- und Staats-Archiv zu Wien, das niederländiiche 
Reichs⸗Archiv im Haag, das däniſche Geheim-Archiv in Kopenhagen und 
das ſchwediſche Reichsarchiv in Stodholm. Von größeren Bibliothefen 
find mir insbejondere die königlichen zu Berlin und Kopenhagen jowie die 
Stadt-Bibliothef von Hamburg bei meiner Arbeit von Nugen gewejen. 
Aus jolchen über den nächjten Umfreis hinaus fich erjtredenden 
Forſchungen ergab jich denn allerdings ein gegen die älteren Darſtellungen 
gehalten mannichfach verändertes und in wejentliden Zügen vervoll- 
jtändigtes Bild der in Betracht fommenden Ereigniſſe und ihres Zus 
ſammenhangs. Dies gilt jchon von den erjten mehr einleitenden Ab— 
jchnitten, namentlich aber dann von der Gejchichte des großen in der Be— 
lagerung Stralſunds durch Wallentein gipfelnden Conflikts. Was bisher 
an Spezialgeichichten darüber erijtirte, fonnte den gegenwärtigen An— 
forderungen der Wiffenichaft nicht mehr genügen. Das noch bis in die 
neuejten Zeiten von den Hijtorifern immer zu Grunde gelegte Werk von 
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Neubur über die Belagerung Stralſunds durch Wallenſtein erſchien vor 
gerade hundert Jahren und kann gegenwärtig für nicht mehr als eine nur 
theilweiſe brauchbare Sammlung von Material angeſehen werden. Das 
Verdienſt derſelben gebührt dem zu Ende des vorigen Jahrhunderts leben— 
den jtraliunder Bürgermeiſter und Yandrath Dinnies, deſſen eminentem 
Sammlerfleiß die Specialgeſchichte Stralſunds ſehr viel verdankt. Er 
lieferte Neubur das Material für feine Arbeit abſchriftlich aus dem ſtral— 
junder Rathsarchiv und dieſe reichhaltige Materialienfammlung, in fünf 
Bänden Klein-Folio, bildet noch jet eines der werthvollſten handichrift- 
lichen Beſitzſtücke der ftralfunder Rathsbibliothef. Neubur hat das ihm 
von Dinnies gelieferte Material nicht jelten flüchtig und ohne alle Kritik 
verarbeitet; zudem ift der Schluß jeiner Darftellung, wo ihm wie e8 ſcheint 
die Luſt am der Arbeit ausging — er hatte nirgend Ausdauer — ftarf 
übers Knie gebrocden. Die Gejchichte der Belagerung Straliunds von 
Zober, welche 1323 bei Gelegenheit der zweihundertjährigen Yubelfeier 
des denfwürdigen Ereignifjes erſchien, ift kaum mehr als ein Auszug aus 
Neubur, bier und da verpollftändigt aus dem handichriftlichen Sammel» 
werf von Dinnies. Von Kritik ift bier ebenjo wenig die Rede als bei 
Keubur. Wenn beide Werfe trogdem bis in die neuejten Zeiten von den 
Geſchichtsforſchern vorzugsweije benugt und citirt find, jo erklärt fich das 
nur daraus, weil über den Gegenjtand, den fie behandeln, nichts anderes 
und beſſeres erijtirte. 

Für den legten Abjchnitt dieſer Arbeit, welcher den Kampf des großen 
Kurfürften und jeiner Verbündeten um Rügen und Stralfund behandelt, 
babe ich in den bisher noch wenig oder gar nicht befannten däniſchen und 
ſchwediſchen Berichten jehr wejentliche Ergänzungen der bisherigen Dar- 
jtellungen gefunden; auch aus einer genaueren Durchficht der auf dieſe Er- 
eigniſſe bezüglichen Aktenſtücke des preußiichen Geb. Staats-Archivs ergaben 
jih noch manche werthvolle Aufichlüffe. 

In hronologiicher Beziehung bemerfe ich, daß die im Text gegebenen 
Daten durchweg die des alten Kalenders find, da derjelbe in den prote- 
jtantiichen Gegenden, welche vorzugsweije den Schauplaß der nachfolgenden 
Darjtellung bilden, zur Zeit der geichilderten Periode noch der allein ge- 
bräuchliche war, während die fatholiichen Staaten nebjt ihren Beamten 
und Officieren ſchon nach dem neuen Kalender datiren. In den unter dem 
Tert in den Anmerkungen oder im Anhange angeführten Aftenjtücen ift 
natürlich die Datirung der Originale wiedergegeben. Die Reduction bei- 
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der Arten der Datirung iſt leicht, wenn man ſich erinnert, daß im fieberr- 
zehnten Jahrhundert die Differenz der beiden Kalender gerade zehn Tage 
beträgt. 

Die hinten angehängte Karte ift, das hinzugethane Straßennet 
ausgenommen, der ältejte Plan von Stralfund umd der erfte authen- 
tiiche Grundriß der Befeftigungen der Stadt zur Zeit der wallenfteinifcher 
Belagerung ımd der Angriffsarbeiten der Kaiſerlichen Der von Zober 
jeiner Belagerungsgefchichte beigegebene Plan beruht mehr oder weniger 
auf Gonjectural-Conftruction und enthält viel Unrichtiges. Das Original 
des von mir veröffentlichten Grundrifjes befindet fich im niederländtichen 
Neichsarchiv im Haag, wohin daffelbe von dem furz nach der Belagerung 
in Straliund anweſenden niederländijchen Agenten Cracau als Beilage zu 
einem ausführlichen Bericht über die Zujtände der Stadt eingelandt 
wurde. Mac einer mir aus dem Haag zugelandten Durchzeichnung 
wurde der hinten folgende Grundriß von dem Herrn Bautechnifer Radant 
im ?/; Mafftabe des Originals ausgeführt und jpäter nach einem in dem 
Nachlaß des hier verjtorbenen Syndikus Brandenburg aufgefundenen fat 
iventiichen Exemplar verbejjert und vernolfjtändigt. Der Urheber beider 
war der Schwedische Ingenieur Alerander Fielig, deffen Name auch auf dem 
in Stralfund aufgefundenen Eremplar genannt ift. Das Nähere wolle 
man hinten in der Einleitung zum VI. Anhang vergleichen. 

Schließlich erfülle ich noch die angenehme Pflicht, Allen die dieſe 
Arbeit gefördert haben, namentlich den Herren Vorſtänden der von mir 
benugten Archive und Bibliotheken für ihr bereitwilliges und von der 
höchſten Yıberalität zeugendes Entgegenfommen meinen verbindlichiten 
Dant auszudrücden. 


Stralfund am Neujahrstage 1872. 


D. V. 
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Zweimal im Laufe des ſiebenzehnten Jahrhunderts hat die Stadt Stral- 
iund nebjt den umliegenden pommerichen Yandichaften im Mittelpuntt her- 
vorragender Ereigniſſe von größter hiftoriiher Tragweite geftanden. 
Suchen wir zumächit den allgemeinen Zuſammenhang derjelben Far zu 
legen und dadurch den geichichtlichen Boden für unfere Darftellung zu ge- 
winnen. 

Im Protejtantismus war mit einer veränderten Gottes- und Welt- 
mſchauung ein neues alle Berhältnifje in Kirche, Staat und Gejellichaft 
umgejtaltenides Yebensprincip in der abendländiſchen Welt zum Durchbruch 
gelangt. Aber jein im erjten Anjturm mächtigjter Erregung der Geifter 
etämpfter Sieg war fein volljtändiger gewejen. Die mittelalterliche durch 
den römischen Katholicismus repräjentirte Geftaltung des Chriftenthums, 
die ein ganzes Jahrtaufend hindurch alles Denken und Thun der abend- 
lindiichen Völker beherricht hatte, war zu tief mit allen Verhältniſſen des 
yebens, mit allen politiichen und jocialen Einrichtungen verwachjen, um 
mit einem Mal ihrem Gegner volljtändig zu erliegen. Vielmehr als bei 
dieſem das Feuer des erſten idealen Aufichwungs verraucht war, Durch welches 
er die Gemüther der Menſchen hingeriſſen hatte; als bei ihm der ungeheuren 
Anipannung geiitiger Thätigfett eine naturgemäße Abipannung und Er- 
ihlaffung folgte; als e8 mit der Verarbeitung und praftijchen Durch- 
führung der neuen Errungenjchaften um jo langjamer ging, je tiefer die 
verzunehmende Umgeftaltung in alle Beziehungen des Yebens hineingriff; 
als die großen Träger der reformatoriichen Ideen vom Schauplag der Be- 
wegung abgetreten waren; als das nachgeborene Geichlecht die Kraft des 
Proteftantismus in theologiihem Hader und dogmatiſchen Spisfindigfeiten 
etſchöpfte: da erhielt der römiſche Katholicismus Zeit fich zu befinnen, 


jeine Kräfte zu jammeln, Fremdartiges auszujcheiden, — an ſich 
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zu ziehen, feine Anhänger um ein feſtes Panier zu jchaaren, und jo nicht nur 
die Abwehr mit bejjerem Erfolg wieder aufzunehmen, jondern bald auch, 
anfangs im zerjtreuten Plänklergefecht, dann in großen geichloffenen Maſſen 
zum Angriff wieder vorzugehen. 

Der Religionsfriede von Augsburg (1555) war im Grunde ge- 
nommen nur ein Waffenjtilljtand, zu dem man jich verftand, weil beide 
Theile das Bedürfniß zeitweiliger Ruhe und friedlichen Nebeneinander- 
bejtehens hatten, aber ohne eine innere VBerjöhnung der Gegenläge, obne 
eine definitive Ausgleichung der jtreitigen Punkte und von beiden Seiten 
mit gewifjen halb verichwiegenen halb ausgeiprochenen Vorbehalten ein- 
gegangen. Der Proteftantismus, im VBollgefühl jugendlicher Yebenskraft, 
fonnte dem Anſpruch auf weitere Verbreitung nicht entjagen, ohne einen 
Selbftmord zu begehen, und der Katholicismus fonnte die Hoffnung, das 
Verlorene wieder zu gewinnen, nicht aufgeben, ohne feinen alten Fundamen- 
talfaß, daß nur die fatholiiche Kirche die wahre jei und das Recht zu 
erijtiren habe, zu verläugnen und damit fein eigenes Todesurtheil zu unter- 
ſchreiben. 

Der römiſche Katholicismus hatte die Zeit vom augsburger Religions— 
frieden bis zum Beginn des dreifigjährigen Kriegs auf das Beſte für fich 
benugt. Das triventinifche Concil, deſſen Abſchluß in den Anfang jener 
Zwijchenperiode fiel, ftellte im Gegenjag zum Protejtantismus und anderen 
als ketzeriſch verdammten Secten die Yehre der katholiichen Kirche in einer 
Reihe von Satungen feft, die jeitdem die allgemein anerkannte Grundlage 
und Richtſchnur der fatholiichen Kirchenlehre geblieben find. Zugleich 
juchte man die Geiftlichfeit, deren Unbildung, Rohheit und fittliche Ver- 
fommenbheit dem Protejtantismus eine Hauptangriffswaffe in die Hand 
gegeben hatte, in intellectueller und moraliiher Beziehung zu beben. 
Priejterjeminarien und andere Bildungsanftalten für Geiftliche wurden 
gegründet, die Zügel der firchlichen Disciplin ftraffer angezogen, der niedere 
Clerus wurde dem höheren und diejer wieder der päpitlichen Curie in 
hierarchijcher Unterordnung zu ftrengem Gehorſam verpflichtet. Eine Reihe 
von Fugen und energijchen Päbjten, die in der legten Hälfte des jechzehnten 
und dem Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts auf dem päbftlichen 
Stuhl jagen, förderten das Reftaurationswerf mit dem ganzen Apparat 
der dem Pabſtthum noch immer zu Gebote ſtehenden Meittel, und durch 
das Medium der nach allen Seiten entjendeten päbftlichen Nuntien, deren 
Functionen mehr wie früher in die Hände ebenjo gewandter als ent- 
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ſchiedener Kirchenmänner gelegt wurden, blieben fie in bejtändiger Fühlung 
mit den Zujtänden und Bedürfniſſen der fathofijchen Kirche in den einzelnen 
Ländern. 

Auch der katholiſche Cultus ward von den gröbſten Mißbräuchen ge— 
reinigt, aber an Allem, was auf die ungebildete am Sinnlichen hängende 
Menge Anziehungskraft üben fonnte, am Pomp der Meſſe, am Heiligen— 
und Reliquien-Cultus, an Ablaß und Wallfahrten hielt man fejt, ja man 
juchte den an vielen Orten bereits erjtorbenen Sinn dafür ſyſtematiſch 
wieder zu beleben. Auch das Ordensweſen nahm einen neuen Aufſchwung; 
die bereits beſtehenden Mönchs- und Nonnen-Orden wurden zum Theil 
reformirt und einer jtrafferen Disciplin unterworfen, und daneben ent- 
itand eine Reihe neuer religiöjer Verbindungen diejer Gattung, deren 
mebr oder weniger deutlich ausgeiprochenes Ziel die Wiederbelebung des 
katholiſchen Sinnes und die Unterjtügung der hierarchiſchen Autoritäten 
in ihrer Bekämpfung der Kteger, namentlich des Protejtantismus war. 

Eine hervorragende Rolle in dieſer Regeneration des römischen 
Katholicismus bat der Jejuiten-Orden gejpielt. Er war der conjequentejte 
Ausdruck des katholischen Autoritätsprincips; alles eigene Glauben, Denten 
und Wollen jeiner Deitglievder ward ſyſtematiſch ertödtet; mit blindem Ge— 
borfam jollten fie den Befehlen ihrer Obern folgen, alles eigenen Lebens 
baar, wie ein todter Yeihnam*). In jtreng hierarchiſcher Ordnung waren 
die niederen Grade des Ordens von den höheren, dieſe wieder von dem 
an der Spite des Ganzen ſtehenden General, und diejer endlich in legter 
und höchſter Inſtanz von den Befehlen des Babjtes abhängig. Kein Orden 
bat für das Pabſtthum jowiel gethan als die Jejuiten; fie bildeten gleichfam 
die geistliche Prätorianer- Garde des Stuhles Petri, mitunter allerdings 
durch ihre Macht und Aniprüche den Trägern der dreifachen Krone jelbft 
unbequem und gefährlich, aber im Großen und Ganzen doch eine treue 
und zuverläſſige jtreng disciplinirte Armee des Pabſtthums, zu allen 
Dienjten für die Wiederberftellung und Erweiterung der Macht dejjelben 
fowie für den Kampf gegen feine Feinde mit unbedingter Hingebung bereit. 
Seit jeiner Begründung zu Ausgang der erjten Hälfte des jechzehnten 
Jahrhunderts hatte der Orden big in die erjten Jahrzehnte des folgenden 
eine außerordentliche Verbreitung nicht blos in Europa jondern auch in 
anderen Welttheilen erlangt. Bon einer Reihe begabter und energijcher 
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Ordensgenerale und anderer hoher Ordensbeamten geleitet, gewann er 
durch die ſyſtematiſch ſtrenge Folgerichtigfeit, mit welcher er das katholiſche 
Autoritätsprincip durchführte, ebenſoviel Anhänger, als durch die ge— 
ſchmeidige Elafticität, mit der er jich allen Nationalitäten, allen Formen 
des Staatslebens, allen Gejellihaftsklaffen, allen Ständen und Berufs- 
arten anzupaffen wußte. Die Einrichtung einer engeren und einer weiteren 
Form der Verbindung, welche lettere ohne die Verpflichtung zur jtrengen 
Drvensregel aufzuerlegen, auch das Yaienelement in den Orden hinein 
zuziehen und an ihn zu fefjeln geeignet war, erleichterte jeine Ausbreitung 
und Verzweigung nach allen Seiten. So ward der Jejuitismus im Yaufe 
eines halben Jahrhunderts eine Macht von weltgejchichtlicher Bedeutung ; 
wir finden die Mitglieder des Ordens, der mit jeltener Virtuojität einen 
Jeden auf denjenigen Poſten zu jtellen wußte, wo er den Sweden des 
Ordens am beiten nützen konnte, als Geiftliche, Miffionare, Beichtwäter 
und Ranzelrepner, al8&elehrte und Lehrer an Univerfitäten, höheren und 
niederen geijtlichen und weltliden Schulen, als Aerzte, Sternfundige 
und Alchymiſten, als Freunde und Rathgeber in den Paläjten und in den 
Hütten, und vor allen Dingen als Gewiljensräthe und Vertraute der 
Herzensgeheimnifje des weiblichen Geſchlechts. Insbeſondere richtete der 
Drden fein Streben dahin, an den Höfen der geiftlichen und weltlichen 
Fürjten Zutritt und Macht zu erhalten, die Gemüther der Regierenden 
und ihrer einflußreichen Rathgeber zu gewinnen und an fich zu fetten, in 
ihren Familien fich einzuntjten, und die Erziehung der Kinder, namentlich 
der vorausfichtlichen Nachfolger in der Regierung in ihre Hand zu bringen. 
Im verfleinerten Maßſtabe waren es diejelben an den Höfen der Fürjten 
practijirten Mittel, die auch zur Ausdehnung der Herrichaft des Ordens 
unter dem Adel in Bewegung gejett wurden. Aber auch Das Bürger— 
thum der Städte ließ man nicht aus den Augen; überhaupt wo irgend eine 
PVerjönlikeit durch Anjehen, Einfluß oder Reichtum bervorragte, da 
drängte fich der Orden heran, ihn zu gewinnen, oder wenn dies nicht an— 
ging, ihn unichädlich zu machen und jeine Wirkjamfeit zu lähmen. 

Was dem Orden neben der einheitlichen, gewandten und energiichen 
Leitung bauptiächlich zu Statten fam, das war die Bildung und welt- 
männijche Gewandtheit feiner Mitglieder. Man hatte auch in diefer Be- 
ziehung vom Protejtantismus gelernt. Gerade die notoriiche Unbildung 
und Rohheit, oder wenigftens der jteife ſcholaſtiſche Zopf und die veraltete 
Pedanterie der fatholiichen Welt- und Kloftergeiftlichen hatten zur Refor- 
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mationszeit dem Stege des mit der neuen Wiffenjchaft verbündeten Prote- 
jtantismus die Wege geebnet. Der Jejuitenorden, mit ſcharfem Blid für 
die Richtung der Zeit, bedachte ſich nicht zu den Todten zu werfen, was 
nicht mehr leben fonnte, jich in die Rüjtung der modernen Bildung zu 
Heiden und jeine Waffen zum Kampfe aus ihrem Arjenal zu entnehmen. 
Und wie der Protejtantismus gerade durch neue Schöpfungen auf dem 
Gebiet des Unterrichts, an Univerfitäten, mittleren und niederen Schulen 
und Bildungsanftalten aller Art jeinen Steg befeftigt und feiner Gottes- 
und Weltanjchauung die große tief und breit angelegte Gulturgrundlage 
in den Geiftern des gleichzeitigen und des heranwachſenden Geſchlechts ge- 
geben hatte: jo juchte der Jeſuitismus ihm auch auf dieſem Felde mit 
feinen eigenen Waffen entgegen zu arbeiten und ihm die Palme des 
Sieges ftreitig zu machen. Mit den für jeine eigenen Mitglieder ge- 
gründeten Gollegien und Bildungsjtätten verband der Orden bald die Ein- 
richtung von Schulen und Erziehungsanftalten aller Art für Vornehme 
und Geringe, für Reiche und Arme. Die Sorgfalt in der Auswahl der 
Lehrer und in der Behandlung der Schüler, die methodiſche Conjequenz 
des Unterrichts, die jchnelle und anicheinend leichte Aneignung einer 
Menge von Kenntnijjen erwarben den Jeſuitenſchulen bald in weiten 
Kreiſen einen bedeutenden Ruf, jo dar ſelbſt proteftantijche Eltern ihnen 
ihre Kinder amvertrauten. Dem tiefer Blidenden freilich fonnte es nicht 
entgehen, daß der Glanz der auf den Jeſuitenſchulen erworbenen Bildung 
ein an der Oberfläche baftender, daß die Fülle der Kenntniffe, mit denen 
die Schüler prunften, mechanijch angelernt und eingetrichtert, daß die ge- 
rühmten Erziehungsrejultate nichts waren, als formalifttiche Abrichtung 
und äußerliche Zuftugung, gewonnen ohne den tieferen von innen heraus 
wirkenden fittlichen Antrieb auf Koften der Selbitftändigfeit des Charakters 
und einer wahrhaften Bildung des Geiſtes und Herzens. Es fonnte das 
nicht anders jein: der Zwed des Ordens vertrug fich nicht mit der Heran- 
bildung der Jugend zu freiem Denten und männlicher Charafterfeitigfeit; 
es jollte vielmehr ein Gejchlecht herangebildet werden, welches ein ge- 
ſchicktes, aber gefügiges Werkzeug in der Hand der alleinjeligmachenden 
Kirche und ihres geiftlichen Herrihers war. Denn das Hauptziel der 
Zejuiten, dem alle8 andere untergeordnet wurde, war immer die Wieder- 
beritellung der Alleinherrichaft der alten Kirche und der abjoluten Macht 
des Pabſtthums, und damit zugleich ihr eigentliches Element der Kampf 
gegen alle jenem Ziele widerjtrebenden Elemente innerhalb wie außerhalb 
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der römiich »fatholiichen Kirche; der Kampf vor Allem gegen den PBrote- 
ſtantismus als den mächtigjten Feind der mittelalterlichen Autoritätskirche 
mit ihrer Trennung von Geijtlichen und Yaien, mit ihrer Hierarchie und 
mit ihrer päbjtlichen Spige. Daher, wo die Jeſuiten fich einniſteten, und 
Einfluß auf die Gemüther der Bevölkerung wie auf die Yeitung der 
Regierung gewannen, da war es alsbald mit der Duldung und dem fried- 
lichen Nebeneinanderbejtehen der verjchiedenen Bekenntniſſe vorbei: Un— 
friede und Religionshaß zogen ein, und die Ausrottung des Proteftantis- 
mus durch alle Mittel ward die offen ausgeiprochene Parole. 

Die im großen Stil im Innern der Kirche unternommene Regene- 
ration des römischen Katholicismus juchte nach außen in dem nationalen 
und ftaatlichen Yeben der Völker auch auf weltlichem Gebiet fejte Anhalts- 
punfte und jichere Stügen zu gewinnen. Auch bier war ihr Streben bei 
denjenigen Nationalitäten und Staaten, deren Anſchauungsweiſe und 
Grundrichtung eine innere Verwandtichaft mit den römiſch-katholiſchen 
Prineipien hatte, von einem in die Augen fallenden Erfolg begleitet. 
Während der Proteftantismus hauptiächlich unter den Völkern des ger- 
maniſchen Stammes jeine großen Vorkämpfer und Bannerträger gefunden 
hatte, und im fiegreichen Vorwärtspringen zu einem dauernden firchlichen 
wie politiichen Beſtand gelangt war, hatte er die romaniſchen Völfer, die 
feltiiche und jlaviiche Race im Großen und Ganzen nicht zu gewinnen ver- 
moct. Waren unter diefen Stämmen auch einzelne hervorragende Geijter 
ſchon weit genug auf der Bahn der modernen Entwidlung vorgeichritten, 
um jich durch das im Wejentlichen die mittelalterliche Vergangenheit 
repräjentirende katholiſche Syſtem nicht mehr befriedigt zu fühlen, To 
waren doch die großen Majjen der Völker noch weit zurüd und eine tiefe 
Kluft befand fich zwiichen ihnen und jenen weit voraus geeilten Genoſſen. 
Während unter den Völkern germaniichen Stammes die Führer der 
geijtigen Bewegung bejtändig die Kühlung mit den Maffen behielten und 
ebendadurch eine ummwiderjtehliche Macht gewannen, nahmen unter den 
romantjchen Völkern die aufgeflärten Geijter nur allzu häufig einen jo 
hohen Flug, daß fie den Boden unter den Füßen und den Halt in den 
Maſſen verloren. Der römiſche Katholicismus mit jenem Autoritäts- 
princip, mit feiner einem niederen Standpunft des Denkens entiprechenden 
Slaubenslehre und mit jeinem auf das Aeußerliche gewendeten finnlich 
prunfenden Cultus entiprach der geiftigen Unreife, der findlich naiven Ans 
jchauungsweife und dem äußerlich finnlichen Hange der romanijchen, 
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felttiben und ſlaviſchen Völker bejfer, als der Proteftantismus mit jeinen 
Anforderungen eines jelbitjtändigen, Haren und verjtändigen Dentens, ver- 
einigt mit der idealen Tiefe und Innerlichkeit einer ebenjo religiöjen als 
jittlichen Gottes- und Weltanſchauung, wie fie durch die Reformation 
unter den Bölfern germanijchen Stammes begründet ward. So fam es, 
daß der Proteftantismus, welcher in Deutichland, Skandinavien und Eng- 
land die große Mafje der germaniichen Bevölkerung Europas gewonnen 
und damit zugleich eine geficherte politiiche Eriftenz errungen hatte, in den 
Dauptländern romantjcher Zunge, auf der pyrenäiichen Halbinjel und in 
Stalien in den Mafjen feine nennenswerthe Verbreitung zu gewinnen ver- 
mochte, jo daß die namentlich den gebildeten mittleren Ständen angehörigen 
Anhänger der neuen Xehre, vereinzelt und ohne Rüdhalt, dem auf die 
Spmpathien fanatiiher Maffen fich ftügenden reactionären Eifer alt- 
zläubiger Regierungen und ihren fortgejegten Verfolgungen allmälig voll- 
ftändig erlagen. Im Frankreich, wo das germaniiche Element ftärfer 
neben dem romantjchen vertreten war, hat auch der Proteftantismus im 
Anfang einen bedeutenden Bruchtheil der Bevölkerung, und nicht blos 
in den höheren und mittleren Ständen, gewonnen; aber immer war er in 
der Minorität, das Königthum und die Hauptftabt mit ihren großen cen— 
tralen Injtitutionen, der Univerfität und der Sorbonne, jowie die größere 
Mehrheit der Provinz-Bevölferung, blieben dem alten Glauben treu; der 
Proteftantismus, der jich in wechjelvollen blutigen Kämpfen wenigfteng 
Duldung und gewiffe politifche Nechte errungen hatte, vermochte Doch dem 
ftarfen in Sranfreich fich geltend machenden Zuge zur jtaatlichen Einheit 
feinen nachhaltigen Widerjtand zu leiften, und verlor feit dem zweiten 
Jahrzehent des jiebenzehnten Jahrhunderts eine Pofition nad) der anderen. 
Irlands keltiſche Bevölkerung hielt gleichfalls an dem alten Glauben feft, 
ebenio jehr aus dem ſympathiſchen Zuge innerer Gleichartigfeit und Ueber- 
einjtimmung, als aus Oppofition gegen die dem Protejtantismus zuge- 
wendete herrichende Race. Von den Yändern der großen ſlaviſchen Bölfer- 
familie war Rußland von dem Proteftantismus jo gut wie ganz unberührt 
geblieben; der griechiiche Katholicismus, dem Regierung, Adel und die 
große Maſſe der jlaviichen wie der orientalischen Bevölkerung anhing, be- 
zeichnet ſchon dem römischen Katholicismus gegenüber eine noch weiter 
rückwärts liegende und tiefer ftehende Entwidlungsjtufe des chrijtlichen 
Geiſtes, bei welcher der Proteftantismus noch weniger Anfnüpfungspunfte 
finden konnte, als in den römiſch-katholiſchen Bevölferungen. Unter den 
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der ruſſiſchen Oberherrichaft nicht unterworfenen jüdjlaviichen Völker— 
ſchaften herrichte wenigſtens theilweiſe das griechiſch-katholiſche Bekenntniß 
vor, und auch wo die römiſche Kirche das Uebergewicht hatte, war das 
Niveau der geiſtigen Bildung und Entwickelung in den Maſſen doch ein 
viel zu tiefes, als daß hier der Proteſtantismus hätte Boden gewinnen 
können. In Polen hatte derſelbe in ſeinen verſchiedenartigſten Schattir- 
ungen, als rationalifirender Antitrinitarismus und Socintanismus, als 
Galvinismus und Yutherthum, unter dem Adel zahlreiche Anhänger ge— 
funden; aber das Königthum war fatholijch geblieben, unter dem prote- 
ſtantiſchen Adel jelbjt befehdeten fich die verſchiedenen Befenntnijje, und 
was das jchlimmite war, e8 fehlte ein gebildeter Bürger- und Mittelitand, 
an dem der Proteftantismus überall wo er fiegte, die feſteſte Stüge fand, 
und die große niedere Volksmaſſe zählte in Polen entweder gar nicht mit, 
weil fie, noch auf einem zu tiefen Standpunkt der Bildung jtehend, nur den 
Befehlen ihrer adligen Herren gehorchte, oder aber fie blieb aus innerer 
Berwandtichaft, aus Denf-Trägheit und Gewohnheit dem alten Glauben 
treu, wie die irijche. In Böhmen hatte allerdings die große huſſitiſche Be— 
wegung dem Protejtantismus auch bei der Maſſe der jlaviichen Be— 
völkerung vorgearbeitet, durch die Erjchütterung der altkirchlichen Autorität 
und die Wedung des Reformbedürfniffes; aber während der Huffitisinus 
bei jeinen je länger je mehr in Aeußerlichkeiten verlaufenden firchlichen 
Reformbeftrebungen, die nationalen und jocialen Yeidenjchaften der Maſſe 
in die Bewegung hineinzog und gerade hierdurch feine Haupterfolge erzielte, 
ift e8 dem Protejtantismus, der dieſe Hebel nicht zur Anwendung bringen 
fonnte oder wollte, weitaus nicht in gleichem Maße gelungen, die Maſſen 
für fi zu gewinnen, und jo fam es, daß als der Adel, auch Hier wie in 
Polen der Hauptträger des Protejtantismus, der energijchen und blutigen 


erlegen war, die übrige Bevölkerung dem alten Glauben, wo fie ſich von 
ihm abgewandt hatte, mit verhältnigmäßig leichter Mühe wieder zugeführt 
und bis auf den heutigen Tag darin erhalten ward. Auch in Böhmen er- 
wies ſich wie anderwärts die große Maſſe des Slaventhums als zu un- 
jelbitjtändig und unreif in ihrer Bildung und Gultur, um dem Protejtan- 
tismus eine geeignete Grundlage zu bieten. 

Fand jo der große Rejtaurationsverjuch des römiſchen Katholicismus 
in dem Charakter und der Eigenthümlichkeit gewijjer Nationalitäten einen 
willtommenen natürlichen Anknüpfungspunft, jo bedurfte er doch zur 
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materiellen Stüge und zur Verwirklichung jeiner Pläne einer mächtigen 
und wohl organifirten jtaatlichen Gewalt, um mitteljt des weltlichen Arms 
die Ketzerei in den noch katholijchen Yändern, wo fie auftauchte, zu erſticken 
und in den protejtantijchen wo möglich wieder über den Haufen zu werfen 
und auszurotten. Als ein jolcher mächtiger politiicher Bundesgenoſſe bot 
fih dem römiſchen Katholicismus bei jeiner Wiederbelebung in der zweiten 
Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts die große habsburgiſch-ſpaniſche 
Monarchie Philipps II. dar. Im ihr war daſſelbe abjolute Autoritäts- 
princip, welches der römiiche Katholicismus auf dem Gebiet der Kirche als 
Panier aufpflanzte, für den Staatdorganismus zum oberjten und allein 
maßgebenden Grundjag erhoben. Der Wille des Monarchen, ausgeführt 
von einer ſyſtematiſch geglievderten Beamten-Hierarchie, bildete in letter 
Inſtanz das höchite Geje des Staats; die Unterthanen jollten nur eine 
unjelbitjtändige willenloje Maſſe jein, die den von oben fommenden An- 
trieben und Befehlen blindlings gehorchte. Alles jelbititändige Denken, 
alle freie Bewegung der Geifter galt als renolutionäres Capitalverbrechen 
und Beleidigung der Majeftät. Nur ein Gedanke, nur ein Wille galt als 
legitim in diefem Staate: der Gedanke und der Wille des Königs. Bei 
einer jolchen politiihen Grundanjchauung mußte die abjolute Monarchie 
Philipps II. fi naturgemäß zu den Tendenzen der römiſch-katholiſchen 
Reſtauration hingezogen fühlen, die den freien Gedanken in den Bann that 
und in Sachen des Glaubens die Autorität der Kirche, in letter Inſtanz 
des Pabjtes, zum alleinigen und höchſten Gejet erhob. Der Widermwille, 
den ſchon Karl V. gegen den Protejtantismus und feinen großen Vor- 
fümpfer in Deutjchland gehabt hatte, war in verjtärkftem Maße auf jeinen 
Sohn übergegangen. Er erkannte nur allzuwohl, daß die Grundbedingung 
des Proteftantismus, die freie Bewegung der Geijter, jeinem Staatsideal 
ihnurjtrads zumiderlaufe und jchloß daher ein Bündniß auf Tod und 
Yeben mit der alten Kirche, welche die Geifter in der Feſſel der Autorität 
gefangen zu halten ſich anheijchig machte. Zwar fonnte es bei dem Inein- 
andergreifen der geiftlichen und weltlichen Sphäre nicht ohne Reibungen 
und Zwiftigfeiten zwiichen beiden Gewalten abgehen, von denen jede in 
ihrem Gebiet eine abjolute Geltung beanſpruchte, aber das gemeinjame 
Interefle überwog doch immer wieder die zeitweiligen Differenzen und im 
Großen und Ganzen haben Staat und Kirche unter Philipp II. jo ein- 
trächtig zuſammengewirkt wie faum jonjt irgendwo zu dieſer Zeit; die 
Kirche wirkte im Sinne der Staatsgewalt von der Kanzel und im Beicht- 
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jtuhl, in ihren Schulen und in ihren Klöftern, und der Staat jeinerjeit 
lieh der Kirche jeine Beamten und Soldaten, jeine Häfcher, Henker und 
Folterfnechte zu ihrem Dienft. So gelang es in den romanifchen dem 
Scepter Philipps II. unterworfenen Yändern die Kegerei, wo fie auf- 
tauchte, mit Feuer und Schwert wieder auszutilgen, und in den zum Theil 
germanijchen zum Theil gemijchten Niederlanden wurde der gleiche Verfuch 
im Großen und mit Entfaltung aller Mittel gemacht; man berechnete die 
Zahl der hier in den erjten Regierungsjahren Philipps II. Hingerichteten 
Proteftanten beiderlei Geſchlechts nach guten Quellen auf nicht weniger 
als 36,000*). Daß man durch joldhe im Dienft der römijchen Kirche ver- 
hängte blutige Glaubenstyrannei die Interefjen des Staats auf das 
Schwerſte jchädigte, indem man taujende von ruhigen und fleifigen Unter- 
thanen aus dem Yande trieb, fie auf die Schaffote und Scheiterhaufen 
ichleppte oder in den Gefängniffen verſchmachten ließ, das kümmerte die 
Staatslenker von dem Echlage eines Philipp II. und feiner Helfershelfer 
nicht; ja e8 wurde von diefer Seite mit nadter Schroffheit der Sat aus— 
geiprochen, daß e8 beſſer jet, ein im rechten Glauben erhaltenes Reich als 
Wüſte, als ein ketzeriſches in aller Blüthe zu regieren**). Für folche 
Grundſätze bedachte ſich Philipp II. nicht, daS ganze Gewicht der fpanifch- 
babsburgiihen Monarchie in die Wagichaale zu werfen; war fie auch 
nicht mehr von dem Umfange wie zur Neformationgzeit unter Karl V., 
jo war fie doch befjer organifirt und concentrirt, und repräjentirte mit 
Spanien und Portugal, Neapel, Sicilien und Mailand, den Niederlanden 
und beiden Indien immer noch eine furchtbare alle andern europäischen 
Staaten weit überragende Macht, die einem Willen gehorjamte und für 
das Bündniß des alten Glaubens mit der abjoluten Monarchie ganz und 
voll eingejett ward. Damit wurden die Siege der ſpaniſch-habsburgiſchen 
Macht zu ebenjo vielen Siegen des römiſchen Katholicismus und umge— 
fehrt, und nicht nur darum handelte e8 jich, das Syſtem des firchlich- 
politiijchen Abjolutismus innerhalb der eigenen Grenzen aufrecht zu er— 
halten und zu befejtigen, jondern es jollte Die maßgebende Norm für die 
geſammte Entwicdlung der abendländiichen Welt werden; wie die anderen 


*) Mittheilung des venetianifchen Gefandten nach guter Duelle bei Rante, Röm- 
Päbfte. 5. Aufl. I. ©. 17. 

**) Alba an König Karl IX. von Frankreich, bei Gachard, Correspondence de 
Phil. II. „Il vaut beaucoup mieux avoir un royaume ruin6, en le conservant pour dieu 
et le roi, que de l’avoir tout entier au profit du d@mon et des heretiques ses sectateurs“. 
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europäiichen Staaten und Völker unter die Hegemonie der jpaniich-habs- 
burgiichen Monarchie gebeugt werden follten, jo jollte auch die römtich- 
katholische Kirche als die allein herrſchende wieder bergeftellt und der 
Proteftantismus, wo er bereits eine geficherte jtaatliche Eriftenz errungen 
batte, wieder vernichtet werden. Das Bündniß der altfirchlichen Reſtau— 
ration mit den politischen Hegemonie-Beftrebungen Spaniens, gleich be- 
drohlich für die Freiheit der geiftigen Entwidlung wie für Die Unab- 
bängigfeit der anderen Staaten und Nationalitäten des Abendlandes, 
bildet länger als ein halbes Jahrhundert einen Hauptfactor in der Ge- 
ſchichte dieſer Zeit. 

Es iſt das Verdienſt der Niederlande und Englands unter der Königin 
Eliſabeth geweſen, ſich jenem Andrange römiſch-ſpaniſcher Vergewaltigungs— 
tendenzen zuerſt kühn und mit ſchweren Opfern in den Weg geworfen zu 
haben; auch die franzöſiſchen Hugenotten haben durch ihre beharrlichen 
wenn auch ſchließlich nicht vom Erfolge gekrönten Kämpfe dazu beigetragen, 
die Macht der von Spanien geſtützten katholiſchen Reaction abzuleiten und 
zu brechen. Es war ein glänzender Sieg des proteſtantiſchen Princips und 
der germaniſchen Race, als es dem Muth und der Beharrlichkeit einer 
an Zahl verhältnißmäßig ſo geringen Bevölkerung, wie die der vereinigten 
belländiichen Städte und Provinzen war, gelang, das Joch römiſch-habs— 
burgiicher Tyrannei zu zerbrechen, und allen Anjtrengungen der foloffalen 
ipaniichen Macht zum Trog auf der Grundlage freier Selbftbeftimmung 
ein neues jchnell aufblühendes Gemeinwejen von weientlich proteſtantiſchem 
Sepräge zu begründen. Und nicht geringer war der Triumph der ger- 
mantjch-protejtantiihen Sache, als das britanniiche Infelreich aus dem 
Kampfe mit dem an Macht ihm damals noch weit überlegenen jpanifchen 
Rieſen fiegreich hervorging, troß der Schätze Indiens, welche ihm zur Gebot 
jtanden, troß der friegsgeübten in zahlreichen Feldzügen geitählten Ye- 
gionen, troß der jtolzejten Armada, welche der Ocean jeit lange getragen. 
In Franfreich gelang es dem Proteftantismus wenigitens, nach langen 
Kämpfen mit dem von Spanien gejtütten Katholicismus, unter Heinrich IV. 
zeitweilig zu einer gejicherten politiichen Eriftenz zu gelangen; doch war e8 
ſchon ein bedenfliches Zeichen, daß der König die Krone durch einen Ueber- 
tritt zum alten Glauben zu erfaufen für nöthig hielt; freilich blieb er 
trogdem Spaniens rührigſter Feind, und jo war feine Thronbefteigung 
immerbin ein Gewinn für die Sache des Proteftantismus und der freien 
Entwidlung der Völker. 
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Nah dem Tode Philipps II. ſchien in den erjten Jahrzehnten des 
jtebenzehnten Jahrhunderts die ſpaniſch-katholiſche Politif einen Augen- 
bli in ihrer Angriffsbewegung inne zu halten; mit England, wo inzwiſchen 
Jacob I. den Thron beitiegen hatte, wird im J. 1604 ein Friede, und mit 
den freien Niederlanden, die in den General-Staaten eine gemeinjame 
Repräfentation und in den Statthaltern aus dem Haufe Oranien ein ge- 
meinjames Haupt gefunden hatten, ward im 3. 1609 ein Waffenſtillſtand 
geichloffen, durch den fie ald unabhängige Macht anerkannt wurden, und 
auch jonjt jchtenen Philipp IH. und jein Miniſter Yerma einer friedlicheren 
Richtung der Politik geneigt; aber e8 war mehr das Bedürfniß der Rube 
und Sammlung nach den ungeheuren unter Philipp II. gemachten An— 
jtrengungen, welches in jener anjcheinend friedlicheren Haltung der Re— 
gierung zur Geltung gelangte, als ein wirkliches Aufgeben der überlieferten 
Politik, Vielmehr wirkte die jpanifche Diplomatie unausgefegt in der be- 
zeichneten Richtung für Spaniens Hegemonie und die Wiederherftellung 
des alten Glaubens im ganzen Abendlande weiter; nur trat an die Stelle 
des lauten, die Völker erjchredenden und jcheu machenden Waffenlärms die 
jtilfe, aber nicht minder gefährliche Minenarbeit der Diplomatijchen Intrigue, 
unterjtütt von der ummwiderjtehlichen Anziehungsfraft jpanijchen Goldes 
und ſpaniſcher Ehrenfetten. Unter diefer Regierung war e8, daß furz vor 
dem Ausbruch des dreißigjührigen Krieges der Plan gejchmiedet und Durch 
einen geheimen Vertrag mit dem öfterreichijchen Thronfolger näher feit- 
gejtellt ward (1617), wonach durch eine zufammenbängende von den Alpen 
durch den Elſaß bis zum Niederrhein reichende Kette von Erwerbungen 
die oberitaliihen Befigungen der ſpaniſchen Krone mit dem fpanifch ge- 
bliebenen jüdlichen Theil der Niederlande in unmittelbare Verbindung 
gebracht werben follten*); dann wäre Frankreichs widerftrebende Macht 
von Spanien rings wie mit einem Gürtel eingejchnürt gewejen; die freien 
Niederlande hätten dem teten Andrang jpaniicher Uebermacht, die von 
Mailand am Rhein entlang bis nach Belgien herrichte, über furz oder 
lang erliegen müfjen, und auf Deutjchland wäre von Weften und Süden 
her ein unwiderſtehlicher Drud geübt. So waren jchon im zweiten Jahr- 
zehent des jiebenzehnten Jahrhunderts alle Einleitungen für einen neuen 
großen Anjturm der jpaniich-fatholiichen Rejtaurationspolitif getroffen, 
und als dann König Philipp IV. 1621 den Thron beftiegen und fein ehr- 


*) Bergl. Gindelv, Gefch. des dreifigjährigen Kriegs I. S. 51 f. 
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geiziger und unternehmender Minifter Olivarez das Steuer der ſpaniſchen 
Monarchie in die Hand genommen hatte, da zögerte man nicht länger, das 
alte Kriegsbanner für Rom und Habsburg aufs neue zu entfalten, und fich 
mit der ganzen nur zeitweilig zurüdgedrängten Leidenſchaft eines alt- 
ererbten politiich-religidien Fanatismus in den großen welthiſtoriſchen 
Kampf zu jtürzen, der zunächſt bereit auf einem anderen Boden ent- 
brannt war. 

In Deutichland, wo die von dem Bruder Karls V. abjtammende 
jüngere Yinie des habsburgiſchen Haujes mit dem Beſitz der öfterreichifchen 
Erblande und den Kronen von Ungarn und Böhmen noc die deutjche 
Raiferfrone vereinigte, hatte jeit dem augsburger Religionsfrieden ein 
balbes Jahrhundert lang, wenn man die Zuftände der angrenzenden Reiche 
vergleicht, im Großen und Ganzen eine Zeit der Ruhe und verhältnig- 
mäßig friedlichen Entwidlung geberricht. Nicht, daß nicht größere oder 
Heinere Fehden unter jeinen Fürjten und Städten geherricht hätten, oder 
daß man unberührt geblieben wäre von den Kämpfen, welche Italien, 
Frankreich, die Niederlande, England und Skandinavien erjchütterten, von 
Ungarn, Polen und Rußland nicht zu reden. Aber e8 war doc) eine Zeit, 
namentlich wenn man fie mit dem dann folgenden Jahrhundert vergleicht, 
ze Deutichland im Innern einen jo hohen Grad von Wohlftand und Fried» 
über Gulturentwidlung erreichte, wie noch nie zuvor und nachher in langer 
zat nicht wieder*). Freilich die erjte Bedingung der Dauer jolchen 
Slüdes war der friedliche Austrag der großen religiöſen Frage, und wenn 
uh nicht der volljtändige Sieg des Proteftantismus, jo doch der fried- 
tige und duldiame Verkehr der Anhänger verichiedener Gonfeifionen 
anter einander. Faſt ſchien es allerdings, al8 ob der erftere unvermeidlich 
ei: rechnete man doch bald nach dem Abichluß des augsburger Religions: 
iedens nach der Angabe unparteiiicher und urtheilsfähiger Zeitgenoffen, 
ah nur der zehnte Theil der Bevölkerung in Deutichland dem alten 
Slauben noch treu geblieben jei**). Aber in dem Süden und Weiten 
deutſchlands, der wie er vor Alters das römische Joch getragen hatte, auch 
Siter den von dem romanischen Europa fommenden Einwirkungen leichter 
aganglih blieb, Hatte der Proteftantismus, wenn man einen Theil 


*) Bergl. darüber unter Andern namentlih Rante, zur Deutſchen Gefhichte vom 
keisionsfrieden bis zum dreißigjährigen Krieg. 1869. S. 30 ff. 
— Mittheilung des venetianifhen Gefandten um 1558 bei Ranke, Röm. Päbfte. 
ı Huf. II. ©. 12. 
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Schwabens und der Pfalz ausnimmt, bei den Maſſen noch feine hinlänglich 
feite Wurzel gefaßt, um der von allen Seiten andringenden katholiſchen 
Reftauration einen ausdauernden Widerjtand entgegenzujegen; der Adel, 
der hier wie überall zu Anfang die Sache der Reformation zu der jeinigen 
gemacht hatte, ward jtugig als er ſah, wie in den protejtantijchen Terri- 
torien die Regierungen von dem Klirchengut den Yöwenantheil nahmen und 
dadurd ihre Macht in einer den Anjprüchen des Adels gefahrdrohenden 
Weiſe verftärkten. Am meijten kam e8 indeß den katholiſchen Reftaurationg- 
beftrebungen in Deutjchland zu Statten, daß eine große Anzahl von Terri— 
torial-Regierungen noch immer dem alten Glauben treu geblieben war; 
vor allen Dingen waren es die drei großen geiftlichen Kurfürſtenthümer 
von Mainz, Köln und Trier, jowie eine ganze Reihe von Bisthümern und 
anderen geiftlihen Herrichaften, hauptjächlich im füdlichen, wejtlichen und 
mittleren Deutjichland; daneben waren von weltlichen Fürsten, welche 
jonft wie die Städte, in Deutjchland weitaus in der Mehrzahl dem Prote- 
ftantismus anbingen, namentlich das berzogliche Haus von Baiern und 
das habsburgijch-öfterreichiiche Erzhaus, welches zu jeinem großen er- 
erbten Befiß in Deutjchland und Ungarn noch die Macht des faijerlichen 
Scepters in die Wagſchale werfen konnte, dem fatholiichen Glauben als 
Stüten verblieben. In diefen thatjächlich gegebenen Verhältniſſen ſetzte in 
der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts in Deutjchland die 
römiſch-katholiſche Reftauration ihre Hebel ein, und insbejondere der 
Jeſuitenorden wußte mit eminentem Geſchick und rajtlojer Thätigkeit die 
dem alten Glauben noch anhängenden Elemente herauszufinden, zu Fräftigen, 
unter einander und mit dem gemeinjamen Mittelpunft in Nom in Ver— 
bindung zu bringen umd fie zum Widerftande gegen das weitere VBordringen 
des Proteftantismus anzufeuern. Zunächſt geſchah dies mit fichtbarem 
Erfolg in den geiftlichen Territorien Deutjchlands. Es gelang dem Prote: 
ſtantismus nicht, hier weiter vorzudringen und eine der mächtigeren Re— 
gierungen mit einem jeiner Anhänger zu bejegen. Ja als in Köln der Erzbifchof 
Truchſeß im Anfang der achtziger Jahre offen zum Protejtantismus über- 
trat, den er jchon lange begünstigt hatte, verjäumten e8 die protejtantijchen 
Stände des Reichs in arger Verkennung der Wichtigfeit diefes Moments, 
ihn mit allen Mitteln zu Schügen, und er erlag den vereinigten von dem 
Pabjt, dem Herzog von Baiern und den Spaniern in das Feld geführten 
Heeren. Dies Beijpiel wirkte weithin: wo die reichsunmittelbaren fatho- 
liſchen Kirchenfürften proteftantiiche Sympathien gehabt hatten, da wurden 
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diejelben alsbald zurüdgedrängt; unter jejuitiichen Einflüffen nahmen fie 
nicht nur an ihren Höfen und in ihren Hauptftädten eine jtraffere entſchieden 
katholiiche Haltung an, jondern entfernten bald auch die Proteftanten aus 
den Aemtern, warfen die protejtantiichen Geiftlichen in die Kerfer oder 
zwangen jie das Yand zu verlafjen, und die Gemeinden wurden, wenn jie 
nicht auswandern wollten, durch Drangjalirung aller Art zum alten 
Glauben zurüdgebradht. So ging e8 außer in Köln in Mainz, in Trier, 
in Würzburg, in Salzburg, in Bamberg, in Fulda, in Paderborn, Hildes- 
beim und vielen anderen geiftlichen Territorien, und die Unflarheit oder 
abfichtliche Zweideutigkeit der Faſſung des augsburger Neligionsfriedeng, 
der Borbehalt namentlich in Betreff der getitlichen Fürſtenthümer bot bier 
den katholiſchen Reactionstendenzen die erwünjchte jtantsrechtliche Hand— 
babe. Ueberall ging jegt die von den Jeſuiten gepflanzte Saat auf, die in 
ihren Schulen gebildeten Zöglinge gelangten zu Aemtern und Würden, 
und von den regierenden fatholtichen Fürjten Deutichlands zu Ausgang des 
jechzehnten und Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts waren Die meiften 
ihre Schüler oder wenigjtens ihre Anhänger. Noch beveutungsnoller als 
die Wiederheritellung des Katholicismus und der päbjtlicben Autorität in 
den geijtlichen Territorien Deutichlands ward es, daß in Baiern wie in 
Deiterreich ein paar begabte und energiiche weltliche Schüler der Jejuiten 
das Heft der Regierung in die Hand befamen, dort der Herzog Dar, bier 
der Erzherzog Ferdinand von der jteiermärkiichen Yinie, beide unter fich 
perichwägert, beide mit voller Ueberzeugung dem alten Glauben zugethan, 
beide fanattiche Gegner des Protejtantismus, beide entichloffen, die teuflijche 
Ketzerei — denn nur eine ſolche konnten fie in der religiöſen Neuerung er- 
bliden — mit allen Deitteln zu befümpfen und wo möglich zu vernichten. 
Demgemäß leiteten fie nicht nur in ihren eigenen Yändern eine ſyſtematiſche 
auf vollftändige Ausrottung des Protejtantismus zielende Verfolgung ein, 
fondern fie traten auch an die Spike der Reactionsbeftrebungen, welche 
anfangs nur jchüchtern und vereinzelt, bald aber offenkundig und mit allem 
Nachdruck von den katholiſchen Reichsſtänden gegen die jtaatsrechtliche 
Gleichſtellung des Proteſtantismus in Deutjchland gerichtet wurden. 
Dean jucchte vor Allem die höchſten ReichScollegien, den Reichshofrath und 
das Kammergericht, von dem Einfluß und der Controlle der protejtantijchen 
Stände frei zu halten oder frei zu machen; man bediente fich namentlich 
des kaiſerlichen Kammergerichts, in dem die Katholifchen über die 
Majorität der Stimmen geboten, um durch parteitiche Entjcheidungen die 
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Macht des Protejtantismus zu durchlöchern und zu untergraben; und jelbjt 
auf den ReichStagen, wo durch das Zuſammenwirken aller Stände die 
höchſten Enticheidungen über des Reiches Wohl und Wehe getroffen 
wurden, fuchten fie den Proteitantismus zu einer unmächtigen Minorität 
herabzudrüden, indem fic den proteftantiichen Inhabern reihsunmittel- 
barer geiftlicher Stifter das von diefem Bejig bedingte Recht auf dem 
Reichstag zu erjcheinen und mitzuftimmen bejtritten, weil fie in ihren geift- 
lihen Würden vom Pabjt nicht bejtätigt waren. 

Indem die römiſch-katholiſche Reaction ſolcher Geftalt in Deutich- 
fand auf den verichiedenjten Gebieten zum Angriff vorging, fam für das 
Gelingen deſſelben vor Allem die Haltung des faiferlichen Trägers der 
Gentralgewalt in Frage. Die beiden nächiten Nachfolger Karls V., fein 
Bruder Ferdinand I. und fein Neffe Marimiltan IL, hatten, obwohl fie 
für ihre Perſon dem alten Glauben treu geblieben — der begabte Kaiſer 
Dar II. hatte allerdings eine Zeitlang geſchwankt — doc in ihrer ſtaats— 
rechtlichen Stellung als Reichsoberhaupt eine mehr vermittelnde Haltung 
in dem großen religiöfen Gegenjag eingenommen, und in die Zeit ihres 
Regiments fällt, zum Zeichen daß es nur des Gewährenlafjens von oben 
bedurfte, in der That die größte Blüthe und Verbreitung des Protejtan- 
tismus in Deutichland und den kaiſerlichen Erblanden. Aber ſchon unter 
Kaiſer Rudolf II. deſſen Regierung die legten Jahrzehnte des jechzehnten 
und den Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts umfaßt, änderte ſich die 
Haltung des Kaiſerthums mehr und mehr zu Gunften der Katholiichen; 
die Verfolgungen der Proteftanten in den faiferlicden Erblanden wurden 
immer gebälfiger, nachbrüdlicher und ſyſtematiſcher; in den Kirchen- 
angelegenbeiten jtellte jich die Gentralgewalt immer entjchiedener auf die 
Seite der katholiſchen Reichsftände und ihrer auf Majorifirung der Prote- 
jtanten gerichteten Beftrebungen; am fatjerlichen Hofe berrichte römiſch— 
jpantjch-jejuitiicher Einfluß. Zwar der Kaiſer ſelbſt gehörte noch nicht zu 
den Fanatikern des alten Glaubens; — dazu war er zu träg oder hatte zu 
wenig Intereffe für die religiöien und politifchen Dinge; — aber er war 
den bejtändigen Einwirkungen von jener Seite ausgefegt. Spaniich waren 
die Formen der Etifette, in denen fich das Hofleben bewegte; von Spanien 
waren die einflußreichiten jeiner Räthe gewonnen, ſelbſt feine Kammer- 
diener ftanden zum Theil in ſpaniſchem Solde; der ſpaniſche Gejandte am 
faiferlichen Hofe war nicht nur unter Rudolf, fondern auch jpäter unter 
der Regierung jeines Bruders und Nachfolgers Mathias der eigentliche 
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Mittelpunkt der religtös-politiichen Reaction in Deutjchland. In einem 
geheimen Bericht an feinen König bat und ein Vertreter Spaniens aus 
dieſer Zeit ſelbſt über die Wichtigkeit und Bedeutung feiner Stellung denk— 
würdigen Aufichluß gegeben. Der jpantiche Geſandte am Kaiſerhofe, der wo— 
möglich mit dem päpftlichen Nuncius immer Hand in Hand gehen folle, müffe 
Stüke des deutſchen Katholicismus fein; er müſſe die Vertretung der 
Biihöfe und Prälaten des Reichs, die ſich mit taufend Anliegen an ihn 
wenden, beim Kaiſer und jeinen Miniſtern übernehmen und jie auf die 
verichtedenste Weiſe unterftügen. „Denn die Gunſt“ — jo bemerkt der 
Verfaſſer der Denfichrift — „welche Spanien den Katholiken zu Theil wer- 
den läßt, iſt nächſt Gottes Hülfe das erhaltende Yebensprincip der deutjchen 
Kirche ; und wenn man hierbei die eifrige Mitwirkung der gutgefinnten Geiſt— 
lichkeit dankbar in Anjchlag bringt, jo darf man vor Allem die Thätigfeit 
der Jeſuiten nicht vergejjen, denen der ſpaniſche Gefandte deshalb jeinen 
bejonderen Schuß zufommen lajfen muß“ *). Alfo Spanien, Rom und der 
Jeſuitismus: das waren um dieje Zeit die drei mächtigen Faktoren am 
deutichen Katjerhofe, deren Einwirkung die Entichlüjfe des Reichsober— 
baupts täglich ausgejegt waren und mehr und mehr erlagen. Und von 
bier aus ging das Net ihres Einfluſſes über ganz Deutſchland; ſpaniſche 
Jahrgelver an deutiche Fürften und ihre Räthe gezahlt ergänzten die geift- 
lihe Wirkjamfeit der Beichtväter und der Jeſuiten. Die Anſteckung mit 
römiſch⸗ſpaniſchem Weſen, die fi vom Kaijerhofe über die deutjchen, 
namentlich die fatholiichen Fürjtenhöfe und von bier aus wieder durch 
alle Schichten der Bevölkerungen verbreitete, zeigte fich nicht blos in der 
religiöfen und politiichen Sphäre, jondern auch auf anderen Gebieten des 
Lebens, in Yiteratur und Kunft, in Tracht und Sitte, und jelbjt die deutſche 
Sprache ward von einer Invafion zahlreicher ſpaniſcher und italienijcher 
Worte heimgejucht und verunſtaltet*). Wo aber die geiftlichen Ein- 
flüfje der Kanzel und des Beichtftuhls, wo Höfifche Einwirkungen und das 
ven oben gegebene Beiſpiel, wo Gnadenfetten, Iahrgehalte, Bejtechungen 
und jonjtige Gewährung materieller Bortheile nicht ausreichten, da ver- 


*) Gindely, Geſch. des breißigjährigen Kriegs 1869. Bd. I. ©. 49, Bericht des 
ipamifchen Gefandten Zuniga an Philipp III. (um 1616.). 

**) Die diplomatifchen Attenftüde, Briefe, Denk- und fonftigen Schriften jener 
Zeit bieten zahlreiche Belege dafür; Worte wie armada, razon, abochiren, estado, guerra, 
ineaminiren, impatroniren, impresa, replica und andere der Art begegnen häufig im 
deutichen Zert. 

Fod, Rügenſch-Pommerſche Gefchichten. VI. 2 
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ſchmähte man auch die brutale Gewalt nicht, für die man namentlich am 
Rhein und in Wejtdeutichland an den in den Niederlanden jtehenden jpa- 
niſchen Söldnerſchaaren ſtets bereitwillige Werkzeuge hatte; die ſpaniſche 
Soldatesca war eine furchtbare Geißel für die davon heimgejuchten deut- 
rheinijchen und weitphäliichen Stände über die „mehr als türkiſche und 
viehiſche“ Grauſamkeit der Spanier vergebliche Klage erhoben *). Kurz, 
in jeder Hinficht und mit allen Mitteln brachte fich der jpanijche und rö- 
mijche Einfluß zur Geltung: es war eine große Sturmfluth des Roma— 
nismus, welche zu Anfang des jiebenzehnten Jahrhunderts von allen Seiten 
über Deutichland hereinbrach. 


So fiegesgewiß fühlte fich jchon zu Ausgang des jechzehnten Jahr- 
hunderts die politiich-firchliche Reaction in Deutſchland, dag man gar fein 
Hehl mehr machte aus der Anficht, den Protejtantismus mit Waffengewalt 
auszurotten. Schon während des Neichstages von 1597 ward es in 
Regensburg offen von den Kanzeln gepredigt: der Kaiſer fönne mit gutem 
Gewiſſen den Ketern im Neich nicht länger nachſehn; es jei Zeit, dag 
Schwert zu ziehen; die Gelegenheit und Deittel jeien zur Hand; die Pro- 
tejtirenden feien theil8 jo getrennt, theils jo ficher, teils jo unvermöglic, 
daß fie leicht überfallen und zum Gehorſam des heiligen Stuhls zurüd- 
gebracht werden fünnten**). Zwar verzögerte fich durch das Zuſammen— 
wirfen vieler Urjachen der Ausbruch damals noch, aber ſchon zehn Jahre 
jpäter fand man Gelegenheit, in dem allen Reichsgefegen Hohn jprechen- 
den Schlage gegen das protejtantiiche Donauwörth jeine Kraft zu erpro- 
ben; in ver Yiga, an deren Spite der Herzog Mar von Baiern jtand, 
fanden die friegerijchen katholiſchen Neichsftände Einheit und Zujammen- 
balt, und als bald nach der Unterdrüdung Donauwörths am Niederrhein 
die reiche jülich-cleveſche Erbichaft durch den Tod des legten blödfinnigen 
Herzogs erledigt ward, fonnte ein Öfterreichifcher Erzherzog und Biſchof, 
unterjtügt von dem Pabſt, katholiichen Deutjchen und Spaniern, den Ver— 
ſuch wagen, die berechtigten Erben, Brandenburg und Pfalz-Neuburg, zu 


*) Droyfen, Preuß. Politit II. 2. 5.529. — Bereits im ſchmallaldiſchen Kriege 
zeichneten fih Albas Spanier, welde Karl V. allen feierlichen Zufagen zum Troß in 
Deutjchland verwandte, durch eine ganz bejtialifche Kriegführung aus. Vgl. Mohnile, 
Saſtrow's Leben II. ©. 11. 32. 33. 35. 


**) Droyſen, Gef. der Preuß. Politit II. 2. ©. 524. 
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verdrängen und bier ein neues Bollwerk römijch-habsburgiicher Macht 
zu gewinnen. 

Faft um dieſelbe Zeit befreite Ravaillacs mörderiſcher Dolch die 
von Rom, Spanien und Dejterreich getragene firchlich-politifche Reaction 
von einem ihrer gefährlichiten Gegner; war auch Heinrich IV., um fich 
die Krone Frankreichs zu fichern, zum Katholicismus übergetreten, jo ge> 
währte er doch den alten Glaubensgenoffen im eigenen Lande Duldung 
und Sicherheit, und war dem deutjchen Protejtantismus eine Stüte, weil 
er an demjelben in dem Kampf gegen die auch Frankreich bedrohende mit 
Rom verbündete ſpaniſch-habsburgiſche Uebermacht einen zuverläffigen 
Bundesgenojjen fand. Daher als die Kunde von dem gelungenen Königs— 
mord nach Rom gelangte, war große Freude im Batican und der Pabjt 
ſcheute ſich nicht, Gott jelbft zum Urheber diejes Verbrechens zu machen *). 
Es war nicht das erjte Mal, daß der Hohepriefter der Religion des Frie- 
dens und der Verjöhnung oder feine Diener den Meuchelmord gefeiert 
und gerechtfertigt hatten, wenn er einen Ketzer oder einen Beſchützer der 
Kegerei umd politiichen Gegner der römiſch-ſpaniſchen Reactionspolitif 
unſchädlich gemacht hatte. Die aus religiös-politiſchem Fanatismus her- 
porgegangene Ermordung des Königs Heinrich III. von Frankreich, des 
Prinzen von Oranien in den Niederlanden, die Mordverjuche gegen die 
engliiche Eliſabeth und ihren Nachfolger, die meuchelmörderifche Schläch- 
terei der Bartholomäusnacht waren von Päbjten und anderen bochgeitell- 
ten firchlichen Autoritäten als gottgefüllige Thaten gefeiert; die Sorbonne 
batte den Königsmord für erlaubt erklärt, und ein Philipp IL. von Spanien 
und jeinesgleichen hatten der verrätherifchen Niedermetzelung der Huge- 
notten ihren Beifall geſpendet. Kurz, es war von Seiten der römiſch-ſpani— 
ihen Reaction ein Kampf bis aufs Meſſer: alle Grundſätze des Rechts, der 
Ehre, der Sittlichkeit und Menſchlichkeit wurden ungejcheut mit Füßen 
getreten, wo es angeblich die Religion, die Ehre Gottes und der Kirche, 
und die Ausrottung des Ketzerthums galt. 

Gegenüber dieſem concentrirten umfaſſenden rückſichtslos, mit allen 
Waffen geiftlicher und weltlicher Macht geführten Angriff — was that 
der Proteftantismus und die ihm anhängenden Staaten und Völker ger- 
manilchen Stammes? Allerdings batte man auch hier die Staatsgewalt 


*) Pabſt Paul fagt : „Deus gentium hoc fecit, quia datus erat in repro- 


bum sensum.‘ 
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in den Kampf mit hineingezogen; man erlieg, namentlich in England und 
Skandinavien, ftrenge Geſetze gegen die Katholiken, man verfolgte und ver- 
trieb namentlich die Priefter und Jeſuiten, oder füllte mit ihnen die Ge- 
fängniffe, und auch an blutigen Erecutionen fehlte e8 nicht. Die prote- 
ſtantiſchen Regierungen befanden fich im Stande der Nothwehr; predigten 
doch die Jejuiten offen das Recht und die Pflicht der Nationen, einem 
ketzeriſchen Oberhaupt auf päbjtlichen Befehl den Gehorfam zu verfagen ; 
fegeriichen Fürften ward das Recht der legitimen Erbfolge beitritten und 
gegen fie der demokratiſche Grundſatz geltend gemacht, daß die fürjtliche 
Gewalt ihre Quelle im Volke habe, während man umgekehrt bei altgläu— 
bigen Fürjten das göttliche Recht ihrer Herrichaft betonte, um ihnen die 
etwa zur Ketzerei geneigten Untertbanen ſchutz- und rechtlos zu überliefern. 
So fümpften die proteftantischen Negierimgen und Völker für ihre Eriftenz; 
daß auch bier Ausjchreitungen vorgefommen find, die vom Standpunft 
wahrer Religion, Humanität und Sittlichkeit nicht zu entjehuldigen waren, 
ift unzweifelhaft, aber fie wurden erflärlich durch die ſyſtematiſche Raffi— 
nerie und den blutbürftigen, gegen die Evangeliſchen aufgebotenen Fana— 
tismus der Verfolgungen, dur die maffenhaften Hinrichtungen und 
Schlächtereien von Ketzern in Italien, in Spanien, in Belgien und ander- 
wärts, wogegen, was diefer Art in protejtantifchen Ländern vorkam, ſtets 
weit zurücblieb ; und durch eine Berberrlichung des Meuchelmords, wie 
er von den Gegnern zu heiligem Zweck geübt und von Päbjten wie von 
anderen nambaften Autoritäten des Katholicismus gefeiert und gerecht- 
fertigt ward, haben fich die Häupter des Proteftantismus auch in den ge- 
fährlichiten Yagen niemals befledt. 

Aber die Abwehr des Proteftantismus blieb der einheitlichen Ener: 
gie des Angriffs gegenüber in den vwerjchiedenen Ländern allzu verein- 
zelt und ſchwach. Die ſchon im jechzehnten Jahrhundert hier und da 
aufgetauchte Idee eines großen Bundes aller proteftantiicher Staaten 
gegen den übermächtigen Andrang der katholiſch-ſpaniſch-habsburgiſchen 
Neactionspolitif blieb ohne Ausführung, und fo kam e8, daß zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts der Proteftantismus bedeutend an Terrain 
verloren hatte, in die Defenfive zurüdgedrängt und felbft in feinen feſteſten 
Bollwerken, wie in Skandinavien, mit Umfturz bedroht war. In Schwe— 
den hatten die Jejuiten einen großen Erfolg gehabt: im Jahr 1573 war 
mit dem begabten König Johann die ältere Linie des Königshaufes der 
Waſa, defjen großer Ahnıherr vor faum einem halben Jahrhundert ven 
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Protejtantismus Hier begründet hatte, wieder für den alten Glauben ge— 
mwonnen. Sein Sohn und Nachfolger Sigismund, auch von Polen zum 
König erwählt, verichwägert mit dem öjterreichiichen Erzherzog, ſpäteren 
Kaifer Ferdinand II., befand jich ganz in den Händen der Jeſuiten und 
der habsburgiſch⸗katholiſchen Reactionspartei: das jchwediiche Reich zum 
alten Glauben zurüdzuführen ward allen geichworenen Eiden zum Troß 
das offenfundige Ziel des Königs und feines Anhangs. Allerdings gelang 
es dem ſchwediſchen Volke, dem entarteten Nachfommen Guftav Wajas das 
Scepter zu entwinden und e8 in die Hände der protejtantifch gebliebenen 
jüngeren Yinie zu legen; aber diejer Wechjel fonnte nicht ohne jchwere 
innere Erſchütterung vollzogen werden, und die Folge der Thronentjegung 
Sigismunds war für Schwedens nächjte Könige Carl IX. und Guſtav Adolf 
eine langjährige Reihe von Kriegen mit Polen, die, da e8 fich hier nicht 
allein um die Dynajtie, jondern auch um das Fortbejtehen des Protejtan- 
tismus bier im Norden handelte, die ganze Kraft des Volkes in Anſpruch 
nahmen. Und dazu hatte Schweden noch zeitweilig auf der einen Seite 
mit dem Andrang der ruffiihen Macht umd auf der anderen mit der eifer- 
jüchtigen Feindſchaft Dünemarfs zu fümpfen, wo in der Perjon Chri- 
ſtians IV. zwar eim gut protejtantiicher aber ehrgeiziger und mehr als 
bilfig auf die Ausdehnung der Macht jeines Haufes bedachter Fürft auf 
dem Throne ſaß. Die freien proteftantiichen Niederlande litten in den 
eriten Jahrzehnten des fiebenzehnten Jahrhunderts theils an einer nach 
den ungeheuren Opfern und Anjtrengungen ihres Freiheitsfampfes nur 
natürlichen Erichlaffung der Ihatkraft, theil8 waren fie Durch innere 
politiihe und religiöie Zwiftigfeiten der Art in Anipruch genommen, daß 
jie nach außen gegen den von Tag zu Tag mächtiger anichwellenden An— 
drang der großen firchlich-politiichen Coalition nicht mit der nöthigen 
Kraft auftreten konnten. Auch England trat unter Eliſabeths Nachfolger 
Jacob I. aus der Reihe der Vorkämpfer des Protejtantismus zurüd: der 
gefrönte Theolog fand mehr Geſchmack an dem jophijtiichen Wortgefecht 
über Dogmatische Gontroverjen, als an dem Schwerterflirren und Kanonen⸗ 
Donner dieſer eijernen Zeit; zudem zeigt fich bei ihm ſchon jener ſtuartiſche 
abſolutiſtiſch-katholiſirende Hang, der jpüter zur vollen Blüthe der Ent- 
wicklung gelangt, feinen Sohn und Nachfolger Carl I. auf das Schaffot 
und jeinen Enfel, den zweiten Jacob, um die Krone von Großbritannien 
brachte. 

In Deutihland war die Aktion des Protejtantismus zum Angriff 
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wie zur Vertheidigung durch religiöfe und politiiche Zwietracht gelähmt. 
Selbſt als der gemeinfame Feind ſchon vor den Thoren ftand, fonnten die 
Lutheriſchen und Neformirten ihren dogmatiſchen Hader nicht vergefien, 
und namentlich waren es die Yutherifchen, die in engherziger Unduldjam- 
feit und Berkegerungsjucht die Hand der NReformirten zurüditießen; ja 
noch im Anfang des dreißigjährigen Krieges jubelten die lutherijchen Eife- 
rer in Sachſen, in der Mark und anderwärts über die Niederlagen des 
„gottlofen Calvinismus“ in Böhmen und der Pfalz. Es bedurfte der 
barten und bandgreiflichen Erfahrungen des großen Kriegs, in deſſen 
weiterem Verlauf die Heere des Kaiſers und der Yigue die Yutheriichen 
ebenjo jchonungslos unter die Füße traten als die Reformirten, um das 
Gefühl der Gemeinjamtfeit beider Belenntniffe, dem Katholicismus gegen- 
über, in Deutichland wieder zu weden, und ihre Anhänger zu gemeinjamer 
Abwehr des gleichen alle bevrohenden Verderbens zu vereinigen. Aber in 
der Zeit, die dem dreißigjährigen Kriege zunächit voranging, war bie 
Schwäche und Zerfahrenheit des deutſchen Proteftanfismus eine augen- 
fällige und wohl geeignet, die Katholischen mit ficherfter Siegeshoffnung 
zu erfüllen. Unter den drei großen proteftantifchen weltlichen Kurfürften- 
thümern, die, wenn fie zufammengebalten und die übrigen protejtantiichen 
Reichsſtände um fich geſchaart hätten, der fatholiichen Reaction ein recht- 
zeitiges Halt hätten gebieten können, herrichte jchwere Uneinigfeit. Kur— 
pfalz, welches, an der Spige der Reformirten in Deutichland ſtehend, die 
Uebergriffe der römiſch-habsburgiſchen Politik am entjchiedenften befümpfte, 
ward von Kurfachien, vem Haupt der Yutherijchen, überall eiferjüchtig ge— 
hemmt und befümpft. Kurjachien hatte die Durch jeinen erſten Kurfürjten 
Morig einjt errungene leitende Stellung unter den Nachfolgern dejjelben 
wieder eingebüßt; in zweideutiger, zwiichen Proteftantismus und Katholi- 
cismus hin⸗ und ber jchwanfender Haltung hatte e8 in Heinlicher Inter: 
ejfenpolitif die Cache des Protejtantismus bei mehr als einer enticheiden- 
den Gelegenheit gegenüber den Prütenfionen der faiferlichen Macht und 
der römiſch-katholiſchen Partei im Reich geradezu Preis gegeben. Wie 
mit Kurpfalz auf der einen, rivalifirte e8 mit dem aufjtrebenden Kur- 
brandenburg auf der anderen Seite, und der Neid über die dem lettern 
zugefallene reiche clevejche Erbichaft, auf die auch Kurſachſen unbegründete 
Anſprüche erhob, trieb e8 nicht nur zu feindlichen Drohungen gegen den 
protejtantiihen Nachbarftaat, fondern um den Preis der Belehrung mit 
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Jülich trat e8 geradezu auf die Seite des Kaiſers gegen Brandenburg *). 
Das legtere hatte durch die ungefähr gleichzeitig erfolgte Erwerbung des 
preußiichen Herzogthums im fernen Oſten und eines bedeutenden Theilg 
der clevejchen Erbichaft im Weften die Elemente einer ſtarken Macht- 
ftellung im Norden Deutichlands gewonnen; auf Pommern, deſſen jo bald 
bevorjtehender Heimfall allerdings noch nicht vorausgejehen werben 
fonnte, bejtand durch Erbverbrüderung eine nahe Anwartichaft; durch 
den Uebertritt von dem lutherijchen zum reformirten Bekenntniß hatte 
das Regentenhaus die Schranfe eines engherzigen Confeffionalismus 
durchbrochen und eine freiere für die Zukunft des Proteftantismus in 
Deutichland bedeutungsvolle Stellung über den Parteien gewonnen. Aber 
wie die Baufteine materieller Macht in jener Zeit vor dem Beginn des 
großen Kriegs für Brandenburg- Preußen noch chaotisch ohne Ordnung und 
innere Einheit neben und durch einander lagen, jo war auch der Keim 
jeiner geiftigen Machtjtellung exft in embryoniichem Anjag vorhanden, und 
noch fajt ein Menfchenalter hindurch fehlte e8 hier an einer fejten und 
genialen Regentenhand, welche die große Aufgabe des protejtantijchen 
Staates der Zufunft mit Einficht und Energie in Angriff nahm Von 
den andern protejtantiichen Fürjtenhäufern Deutſchlands war feines 
mächtig genug, die Führung in dem bevorjtehenden großen Kampfe zu über- 
nehmen. Dazu waren fie theils mit den Bormächten zerfallen, wie die 
ſächſiſch-thüringiſche Herzogslinie, die den Berluft der Kurwürde und eines 
großen Gebietsantheils an Kurfachien feit dem ſchmalkaldiſchen Kriege noch 
nicht verichmerzt hatte; theils waren fie unter einander in politiicher 
Fehde, theils endlich mit den freien oder den eigenen Städten und Stän— 
den in tiefgehendem Zerwürfnig, wie in Braunfchweig, in Medlenburg, 
in Bommern. Als nach dem Schlage von Donauwörth im Mai 1608 
unter der Aegide von Kurpfalz einige proteftantiiche Fürjten zur Union 
gegen die von fatholiicher Seite nunmehr offen drohende Vergewaltigung 
zufammengetreten waren, gelang e8 doch nicht, Die Mehrzahl oder auch nur 
die mächtigften der protejtantifchen Fürſten und Städte für dies Bündniß 
zu gewinnen. Man zog eine Politif trägen Zuwartens vor; neben den 
religiöien und politifchen Antipathien, welche hier ins Spiel famen, war 
es theils Indolenz und Unluft, eine beftimmt ausgeiprochene Stellung ein- 
zunehmen und die für Rüftungen und fonjtige Vorbereitungen erfolgreichen 


*) Bergl. Droyſen. Geſch. der Preuß. Politik, 1. Aufl. II. 2. S. 581. 592. 


24 


Widerjtandes nöthigen materiellen Opfer zu bringen, theils eine dem 
deutſchen Character innewohnende pietätsvolle Scheu vor jedem Bruch mit 
den gefeglich bejtehenden Gewalten, mochten fie auch bereits innerlich jo 
morſch umd verfommen fein, wie der Organismus des deutjchen Reichs 
und der kaiſerlichen Gentralgewalt es notoriich längſt gewejen war. 
Der deutjche Proteftantismus mußte erjt in jeinem Innerjten und Heilig- 
ften angetaftet werden, um gegen Kaifer und Weich zum Nebellen 
zu werden. 

So war die Lage der Dinge, als der dreifigjährige Krieg hereinbrach. 
Es iſt eine der großen welthijtoriichen Epochen in dem Yeben der Menjch- 
beit, wo die mit einander ringenden feindlichen Ideen ihre realen Con— 
jequenzen ziehen, wo fie auf der einen wie auf der anderen Seite ausge— 
prägt in mächtigen rivalifirenden Staatsgebilden, Völkercharacteren und 
Racentypen, verförpert in Hunderttaujenden und Millionen verjchieden 
fühlender und denfender, zu leidenjchaftlichem Handeln erregter Indivi— 
duen, hinabjteigen in die Arena der Wirklichkeit, um „mit Blut und Eifen“ 
den gewaltigen Kampf um das Dafein zu fimpfen. In dem Herzen Eu— 
ropas, in Deutjchland, dort, wo hundert Jahre früher mit der Reformation 
die große Geijterbewegung der Neuzeit zuerjt zum Durchbruch gelangt 
war, follte auch der Kampf um die weitere Entwidlung und reale Gejtal- 
tung der neuen Ideen nunmehr nach längerer Bertagung wieder aufflam- 
men, und ob er wohl mehr oder weniger alle abendländijchen Kulturvölker 
in feinen Strudel hineinzog, jo hat er doch in Deutichlands Grenzen am 
wildeften geraft, dort find die großen Entjcheidungen gefallen, dort endlich 
ward nach dem heißen blutigen Ringen fajt eines ganzen Menjchenalterg 
jener Friede gejchloffen, der dann anderthalb Jahrhunderte die Grundlage 
des europäiichen Staats- und Völkerlebens blieb. 

Der Ausbruch des Kampfes, lange ſchon durch verjchiedene Urſachen 
verzögert, ward unvermeidlich, als Ferdinand II. jener Zögling der Jeſuiten, 
der als Erzherzog einft in Rom das Gelübde abgelegt hatte, die katholiſche 
Religion auch mit Gefahr feines Yebens herjtellen zu wollen, die öſterrei— 
chiſche Erbichaft antrat. Daß er auch die deutſche Kaiferfrone auf jein 
Haupt jegen konnte, war wieder dem proteftantijchen Kurjachien zu ver- 
danken. Verſchwägert nach der einen Seite mit Sigismund Wafa, dem 
König von Polen und Prätendenten von Schweden, nach der andern mit 
dem eifrig Fatholifchen Herzog Mar von Baiern, mit Spanien durch die 
gleiche Habsburgijche Abjtammung und Familienüberlieferung verbunden, 


25 


batte er ſich nicht geicheut, ſchon vor jeiner Thronbefteigung alte Reichs- 
lande, wie den Elſaß und italienijche Yehen der deutſchen Krone, durch ge- 
beimen Vertrag an Spanien zu verjagen, welches Dagegen gewijje An— 
jprüche auf die öjterreichiiche Erbichaft fallen Tieß*). Das Recht des 
deutichen Reichs, welches man den PBrotejtanten gegenüber jo gern betonte, 
km nicht mehr in Frage, wo es die Förderung des römijch-fatholiichen 
und des habsburgiſch-⸗ſpaniſchen Interejjes galt. Daß es gerade Böhmen 
war, wo die Ylamme des Kriegs zuerjt aufloderte, war ein Zufall; er 
wäre auch jonjt unvermeidlich gewejen, wie die Dinge lagen; binnen 
Kurzem ward der böhmijche Krieg zum deutjchen, der deutjche zum euro- 
päiſchen: jo weit umber war der Brennitoff aufgeipeichert. 
Der Anfang des Kriegs war eine faſt ununterbrochene Siegeslauf- 
bahn der katholiſchen Reactionspartei; in rafcher Folge erlagen die pro- 
tejtantiichen Führer, der pfälzifche Friedrich, der die böhmijche Königs— 
frone ebenfo leicht verlor, als er fie gewonnen hatte, der Markgraf von 
Baden, die Anhalt, Mansfeld und andere, die den Krieg weder mit großen 
Mitteln noch aus umfafjenden politiichen Gefichtspunften, mehr als fühne 
Yanztnechte betrieben hatten, den gut geführten Heeren Dejterreichg, 
Spaniens und der Yigue. Auch Chrijtian IV. von Dänemark, der als 
deuticher Reichsfürſt und Kreisoberjter den Krieg zuerjt im großen Stil 
aufnahm, war nicht glüclicher; jeine Feloherrnbegabung und Energie 
kam jeinem politijchen Ehrgeiz bei weiten nicht gleich; nach kurzen an- 
fünglichen Erfolgen erlitt er eine Niederlage nach der andern und mußte 
ſchließlich auf feinen Inſeln Zuflucht juchen, wohin ihm die Gegner, einer 
Flotte entbehrend, zunächſt nicht folgen konnten. Die Heere des Katjers 
und der Yigue, geführt von dem böhmijchen Nenegaten Wallenjtein und 
dem walloniſchen Tilly, überflutheten ganz Deutjchland ; auch die Mitte 
und der Norden bejjelben, einft die Wiege und jpäter der Hauptjit des 
Protejtantismus, lagen zu den Füßen der Sieger. Die Mündungen der 
deutichen Ströme, die Hüften der Nord» und Oftiee, von den holländiſchen 
Örenzen bis nach Jütland, Mecklenburg und Pommern hin waren von 
ihnen bejegt oder mit der Dccupation bedroht. Die Erecutionen und 
Confiscattonen begannen; die hervorragenden Gegner Roms, des Kaiſers 
und der Ligue wurden geächtet und von Haus und Hof getrieben, mit 
ihren Gütern die Verwandten des Kaiſers und feiner Verbündeten, ihre 





*) Gindely, Gefch. des dreißigjährigen Kriegs J S. 51. 53. 
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Anhänger und Generale belohnt. So erhielt Wallenjtein, ohnehin ſchon 
Herzog von Friedland in Böhmen, nunmehr durch einen Gnaden- und 
Willkür-Act des Kaifers auch das medlenburgiiche Herzogthum. Ueber 
Pommern jehwebte das Damoflesichwert. Im Gefolge der kaiſerlichen 
und liguiftiichen Heere famen bald auch Pfaffen, Jeſuiten, Mönche und 
Nonnen mit dem ganzen Apparat des römijch-fatholiichen Kirchenweſens. 
In rein proteftantifchen Yändern, wo die militärische Herrichaft noch nicht 
auf hinreichend ficheren Füßen ftand, trat man anfangs auf dem religiöfer 
Gebiet jehr leife auf; nur Duldung ward für die Katholiichen in Anipruch 
genommen, aber in dem Maafe, als die militäriich-politiiche Situation 
fich günftiger geftaltete für die römiſch-habsburgiſch-liguiſtiſche Coalition, 
ging man weiter; aus der Duldung, die man zu Anfang verlangt hatte, 
wurde die Forderung der Gleichberechtigung, aus der Sleichberechtigung 
endlich die Herrichaft, aus der Herrichaft die Alleinherrichaft des Katho- 
lieismus. Dann wurden die evangelifchen Prediger und Lehrer ausge— 
wiejen oder in die Gefängniffe geworfen, die Kirchen wieder für den katho— 
liſchen Cultus in Beichlag genommen, die Gemeinden durch militärifche 
Einquartirung und Vergewaltigung aller Art entweder zum alten Glauben 
zurücgeführt, oder ruinirt und aus dem Yande getrieben. Namentlich in 
Betreff der geiftlichen im Befig von Proteftanten befindlichen Güter, 
Stiftungen und Pfründen machte man fich alsbald daran, die proteftanti- 
ſchen Fürjten, Städte und Private aus dem Befit zu werfen und fie der 
fatholijchen Kirche wieder zu überliefern. Kurz, als der Krieg zehn Jahre 
gedauert hatte, war ganz Deutichland mit einer volljtändigen Reftauration 
des Katholicismus bedroht, und wenn fie in Deutichland fiegte, wo war 
die Schranke ihres weiteren Vordringens ? 

Schwere Beſorgniß laftete wie Alpdrud auf den protejtantijchen Ge— 
müthern; erjt jet, wo der Protejtantismus in feiner Erijtenz bedroht 
war, empfand man jo recht, was man an ihm hatte; erſt jett ward man 
fich der ganzen Tiefe der Kluft bewußt, durch welde die proteſtantiſche 
Culturentwickelung bereitd von der katholischen geichieden war; in den 
hundert Jahren, die der Proteftantismus jett beftand, hatte fich in den 
Yändern, wo er ganz oder vorwiegend berrichte, auf allen Gebieten ein 
neues, von jugendlicher Triebfraft erfülltes, in hundert neuen Anſätzen 
fich fundgebendes Yeben hervorgebildet, welches troß aller Mängel und 
Einfeitigfeiten, troß aller Intoleranz der Theologen, troß aller Pedanterie 
der Schulgelehrten, trotz aller Engherzigfeit und Kleinlichfeit bei Regie— 
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renden und Regierten, an geiftigem und namentlich fittlichem Gehalt hoch 
über dem durchichnittlichen Niveau des Katholicismus ftand. Und was 
auch in materieller Beziehung proteftantiicher Fleiß mit Denken und That- 
fraft gepaart zu leiften im Stande war, das zeigte der ungeheure merkan— 
tiliſche und induftrielle Aufichwung Englands und der Niederlande, und 
auch in der Schweiz, in Deutjchland, in Skandinavien konnten fich die pro- 
tejtantijchen oder wenigitens von einem bedeutenden protejtantijchen Bruch- 
tbeil der Bevölkerung bewohnten Yänder auch in jener Richtung einer 
hohen Blüthe rühmen. 

Und nun waren alle dieſe Errungenfchaften, geiftige wie materielle, 
wieder in Frage geftellt. Die politiiche Freiheit war von babsburgifch- 
ſpaniſchem Despotismus, die religiöfe von römiſch-hierarchiſchem Glau— 
benszwang und Geiftesprud bedroht. Zunächft und vor Allem in Deutjch- 
land; was für eine Zukunft jtand dem Protejtantismus bevor ? Sollten 
ſeine Befenner ihre Kirchen und Stiftungen mit den Gütern derjelben 
wieder ausgeliefert jehen an Pfaffen und Mönche, follten fie die Schule 
und Damit die fommende Generation, in die Hände der Jejuiten gegeben, 
jollten fie das ganze von den Vätern jo gründlich über den Haufen ges 
worfene, von den Enkeln noch ſtets mit jo tiefem Widerwillen betrachtete 
katholiſche Weſen und Unweſen mit feiner Meſſe, jeiner Obrenbeichte, 
jeinem Heiligen» und Bilder, feinem Reliquien und Ablaffram, mit 
jeinen Wallfahrten und allem darum und daran hängenden Aberglauben 
wieder bei fich eingeführt jehen? Sollte mit der religiöjen auch die poli- 
tiiche Freiheit zu Grabe getragen werden, jollten die freien proteftantiichen 
Fürften und Städte Deutichlands fortan das Joch des habsburgiſchen 
nach ſpaniſchem Mufter geformten Abjolutismus tragen? Sollte endlich 
ihr reicher Wohlftand, die Frucht emjigen Fleißes und mühevoller Arbeit 
von Jahrhunderten, nur dazu dienen, rohe Söldnerjchaaren zu füttern und 
die Taſchen ihrer raubgierigen Führer zu füllen, bis Alles endlich dem 
volljtändigen Ruin umrettbar verfallen war ? 

So bange Befürchtungen, nur allzu berechtigt durch die thatjächliche 
Yage der Dinge, lafteten auf den proteftantichen Gemüthern Deutichlande: 
da fiel in das Dunfel der Trauer über jo viele Niederlagen und ſchwerer 
Sorge um die Zukunft nach langer Zeit der erjte helle Hoffnungsitrahl; 
im Sommer 1628 eilte vom fernen Dftjeejtrand wie im Fluge eine Kunde 
durh Deutichland und weit über feine Grenzen hinaus, an der jich die 
niedergebrüdte Stimmung wieder aufrichtete: Wallenjtein, der gefürchtete 
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für unbeſiegbar gehaltene Feldherr, der General des oceanifchen und des 
baltijchen Meeres, wie er in jtolzer Vermeſſenheit von ſeinem faijerlichen 
Herrn betitelt war, hatte mit jeinen hochfliegenden Planen vor den Mauern 
Straljunds Häglichen Schiffbruch gelitten, und nach jchweren Verluſten 
in Schimpflicher Eile die Belagerung aufheben müjjen. Auf Straljunds 
Wällen wehte das Banner der religisjen und politiichen Unabhängigkeit 
noch frei in den Yüften, und der weiteren Entwidelung der Dinge har— 
vend, richteten fich Hierher die Blicde des deutichen Protejtantismus. 

Wenden wir ung jest einer genaueren Darftellung der Ereigniſſe zu, 
welche jchlieglich zu ſolchem Reſultat geführt hatten. 


I. 


Triumph der Tandesherrlichen Gewalt im Bunde mit der bürgerlichen 
Demokratie über das ariftofratifche Stadtregiment. 


Um die Verhältniffe, wie fie fich zur Zeit der wallenfteintichen Be— 
lagerung darftellen, richtig zu würdigen, ift es nöthig, einige Jahrzehnte 
weiter zurüd zu gehen, und die Vorgänge, die das ftraljunder Gemeinweſen 
um den Ausgang des jechzehnten und den Anfang des fiebenzehnten Jahr— 
bunderts in jeinen Grundfeſten erichütterten, genauer ing Auge zu faffen. 

Die Stadt Stralfund, jeit ihrer Begründung in dem erften Dritt- 
tbeil des dreizehnten Jahrhunderts durch die Einficht und Thatkraft ihrer 
Bürger alsbald zudem mächtigjten Gemeinwejen Pommerns emporgeboben, 
batte bis zum Ausgang des Mittelalters den Yandesherrn gegenüber durch 
Privilegien und ſonſtige Gunftbezeugungen, die theils von freien Stüden 
oder gegen Entgelt gewährt, theils im offenen Kampfe errungen waren, eine 
faft ſouveräne Stellung erlangt. Kaum noch durch das lockere Band der 
Huldigung und die ein für allemal fejt beftimmte unbedeutende Abgabe der 
Orbare als umtergebene der pommerjchen Herzoge gekennzeichnet, hatte die 
Stadt in allen anderen Beziehungen eine volltonmen unabhängige Stellung; 
durfte Doch der Yandesherr jelbjt nicht ohne Weiteres in die Stadt kommen, 
Sondern war gehalten derſelben eine gewiſſe Zeit vorher die Anzeige zu 
machen und ihr Seleitsrecht in Anfpruch zu nehmen; feine Geleitsbriefe 
für andere hatten in der Stadt feine Gültigkeit, wenn fie nicht vom Rath 
genehmigt waren; jelbjt fremde Fürſten, die jei e8 in Begleitung Des 
Herzogs theils ohne diefelbe die Stadt befuchen wollten, mußten fich ihrem 
aus dem unficheren Zuftänden des Mittelalters erwachienen Geleitsrecht 
fügen. Daneben hatte fie auf der Grundlage des lübiſchen Rechts, mit 
dem fie feit ihrer Entitehung bewidmet war, die eigene Verwaltung und 
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Gerichtsbarkeit, nicht blos auf dem eigentlichen Stadtgebiet, jondern auch 
auf ihren Yandgütern, auf den Befigungen ftädtifcher Gorporationen, 
firchlicher und anderer Stiftungen und einzelner Bürger; fie war nicht zur 
allgemeinen Heerfolge verpflichtet, fie Hatte für die Vertheidigung wie für 
den Angriff, zu Yande und zur See ihre eigenen VBeranftaltungen, die auf 
der Wehrpflicht aller Bürger der Stadt beruhten; fie hatte das Recht 
über Bündniffe, wie über Krieg und Frieden zu beichließen, und jo fonnte 
es denn kommen, daß die Stadt nicht nur den Freunden und Bundes- 
genofjen ihrer Yandesherren, jondern auch den legteren ſelbſt feindlich und 
mit den Waffen in ver Hand entgegentrat, ohne fich einer Rechtsverletgung 
ſchuldig zu achten; hatten doch die pommerjchen Herzoge, als fie nach dem 
Ausjterben der rügenichen Fürjten das Yand in Befit nahmen, der Stadt 
Stralſund neben den anderen ftädtifchen, ritterichaftlichen und geiftlichen 
Ständen des Heinen Fürſtenthums das weittragende Privilegium ertheilt, 
jih einen andern Herren zu wählen, wenn fie — die Herzoge — ich eines 
Eingriffs in ihre altbegründeten Vor- und Sonderrechte ſchuldig machen 
jollten. Dazu fam eine Reihe wirtbichaftlicher und merfantiliicher Privi- 
legien der Stadt, wie Die Zollfreiheit ihrer Bürger in den rügenjchen und 
pommerjchen Yanden, das Monopol der Kornausfuhr von der Injel Rügen, 
weitgehende Gerechtigfeiten jtralfunder Fiicher in den rügenichen Ge— 
wäjjern, das Privilegium der ftralfunder Brauer, die Injel Rügen mit 
Bier zu verjorgen, mit Ausnahme deſſen was auf den adlichen und fürjt- 
lichen Gütern für den eigenen Bedarf gebraut wurde, das Privilegium der 
jtraljunder Gewandichneider in Betreff des Tuchverkaufs, überhaupt eine 
ſyſtematiſche Verfolgung und Unterdrückung fremder Händler zu Gunſten 
der jtraljunder Kaufleute und Gewerbtreibenden in der umliegenden Land— 
ichaft. Ein mächtiges und reiches Gemeinwejen von jo erimirter Stellung 
und von jo außerordentlichen Vorrechten, die in den mittelalterlichen Zu— 
jtänden des rügenjchen Fürſtenthums ihre gute Begründung gehabt hatten, 
mußte der Einfügung in einen größeren und zuſammenhängenden Staat3- 
organismus, wie ihn die neue mit dem NReformationsjahrhundert ange- 
brochene Zeit anjtrebte, auf das Aeußerſte widerjtreben, und wenn fich die 
landesherrliche Gewalt zum Träger der modernen Staatsidee machte, To 
mußte fie ſich auf einen harten Kampf gefaßt machen, um die durch Jahr- 
hunderte hindurch befejtigte Sonderftellung der mächtigen Stadt zu brechen. 
Aber der Verſuch dazu, den der fräftigfte und trog jeiner Fehler tüchtigjte 
Regent Pommerns, der Herzog Bogislam X., der zudem ganz Pommern 


31 


unter jeinem Scepter vereinigt hatte, gleich an der Schwelle der neuen 
Zeit gemacht hatte, war gefcheitert; zwar erreichte er Durch den Frieden 
von Roſtock 1504 und den Vertrag von Greifswald 1512 einige Goncej- 
fionen von Seiten der Stadt, aber im Wejentlichen behauptete fie dem 
pommerjchen Herzogthum gegenüber ihre alte Stellung mit ihren außer: 
ordentlichen Vorrechten und Privilegien*). So blieb das Berhältnig im 
Yaufe des jechzehnten Jahrhunderts; die Träger der landesherrlichen Ge- 
walt, deren Macht durch erneute Theilung des Yandes ohnehin wieder ge- 
ihwächt war, wagten nur jchüchterne und bald aufgegebene Verſuche, die 
Sonderjtellung de3 mächtigen ftraljunder Gemeinweſens zu brechen. 
Allerdings bildeten die Yandtage des vorpommerjchen Yandestheils, den 
die Herzoge der wolgaftijchen Yinie beherrichten, VBerfammlungen, auf denen 
neben den Prälaten und der Ritterichaft auch die hervorragenderen Städte 
vertreten waren, ein gemeinjames jtaatliche8 Band, welches auch die Stadt 
Stralfund mit einjchloß und die Confequenzen ihrer Sonderjtellung 
wenigſtens abichwächte**). Aber die Kraft diefes an fich ſchon lockeren 
Bandes war ftet8 eine jehr zweifelhafte, die Stadt Tieß fich durch feine 
Yandtagsbeichlüffe binden, wenn fie nicht wollte; fie ließ fich nicht ınajo- 
rifiren, um ung eines modernen Ausdruds zu bedienen; gegen unliebjame 
Beſchlüſſe proteftirte fie auf Grund ihrer Privilegien und verweigerte die 
Ausführung, ohne daß die Yandesherren durchgreifende Zwangsmaßregeln 
gewagt hätten. Auch das herzogliche Hofgericht, welches wie für den 
ganzen Yandestheil jo auch für die Stadt Stralfund die gerichtliche Ober- 
injtanz bildete, für die Stadt allerdings nur in gewiſſen eng begrenzten 
Fällen, war nicht im Stande, mit jeiner Autorität die Sonderrechte der- 
jelben zu brechen; man beftritt jeine Competenz, die ohnehin durch die den 
Bürgern nach lübiſchem Recht freiſtehende Appellation nach Yübed in hohem 
Grade eingeengt war, und im Notbfalle appellirte der Rath von den Ent- 
ſcheidungen des herzoglichen Hofgerichts an das kaiſerliche Kammergericht 
als die letzte und höchſte richterliche Inftanz des deutjchen Reiche. 

So blieb die gegenjeitige Stellung der Stadt und der Herzoge bie 
zum Ausgang des jechzehnten Jahrhunderts eine geipannte und wenig 
befriedigende. Dazu war im Yaufe deffelben jeit der Reformation eine 
ttefgebende und mit wielen Interefjen eng verwachſene Differenz über die 





) Bergl. Rüg. Pomm. Geſch. V. ©. 24 fi. 
**) leber die pommerfchen Yandtage und ihre Befugniſſe vergl. Klempin, Einlei- 
tung zu Kras, die Städte der Provinz Bommern S. LXVI fi. 
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Frage gefommen, wen in firchlichen Dingen die höchſte Autorität zukomme. 
Die Stadt, Die auf eigene Gefahr die Reformation bei fich durchgeführt 
batte, faft ein ganzes Jahrzehent bevor die Herzoge und die Vertreter des 
Yandes den enticheidenden Beſchluß des Uebertritts zum Proteſtantismus 
gefaßt hatten, nabın jeitvem auch das Necht in Anſpruch, in firchlichen 
Dingen, namentlich in Fragen der Verfaffung und der Verwaltung des 
reichen Vermögens der Kirchen und geiftlichen Stiftungen, die höchſte ent- 
ſcheidende Autorität zu bilden; vergebens hatten die Herzoge fich jeit der 
Einführung der Reformation in Pommern bemüht, das Kirchbenwejen der 
Stadt unter ihre und ihrer Generaljuperintendenten Oberleitung zu 
bringen; vergebens wurden dieje Verfuche zu verjchiedenen Zeiten und 
unter den verjchiedenften Borwänden im Yaufe des jechzehnten Jahrhunderts 
wiederholt ; die Stadt behauptete von einzelnen Kleinen Gonceffionen abge- 
ſehen auch bier im Großen und Ganzen ihre erimirte Stellung; fie hatte 
ihren eigenen Superintendenten und ihr eigenes Conſiſtorium, umd mit 
demjelben bildeten Rath und Bürgerichaft die leitenden Factoren des 
itralfunder Kirchenweſens *). 

Neben der tiefgehenden Differenz über die kirchliche Frage liefen dann 
die alten Streitigfeiten ber über Yurisdiction und Appellation, über die 
rechtliche Stellung der durch Kauf oder Pfand in den Bei von Bürgern 
der Stadt übergegangenen Yehngüter, ob fie dem Recht der Stadt oder dem 
Yandrecht folgen jollte, über die Verpflichtung der ftädtiichen Bauern zu 
Dienftleiftungen und Steuerzahlungen an die landesherrlichen Aemter; 
ferner die Streitigfeiten über Fiſcherei- und andere Gerechtigfeiten und 
zahlreiche andere Differenzen, die bei der rivalifirenden Stellung des neben 
und gegen einander operirenden ftädtijchen und landesherrlichen Beamten- 
thums, welches theils aus Ungeſchick theils aus üblem Willen oft zu den 
gewaltthätigiten Yöjungen griff, die berrichende Spannung nur jteigern 
und die von beiden Seiten gereizte Stimmung nur noch mehr verbittern 
fonnten. Und wie es gewöhnlich in Heinen Staatsverhältnifjen zu gehen 
pflegt, äußerten fich dann die Gegenjäge in einer pedantifchen Geltend- 
machung des vermeintlichen Rechtsſtandpunktes und kleinlicher Chifane. 
ALS der wolgaftiiche Herzog Ernſt Ludwig im October 1577 zur Feier 
feiner Hochzeit mit der braunfchweigiichen Prinzeffin Sophia Hedwig von 
dem jtraljunder Rath die Sendung von 13 in Sammt und Atlas ge 





*) Berge. Rüg. Bomm Geſchichten V. S. 344. fi. 
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kleideten Trabanten und eines Fähnleins von 300 gerüſteten Mannen ver— 
langte, entſprach der Rath zwar dem landesherrlichen Begehren, prote— 
ſtirte aber dabei, daß die Sendung der 300 Mann nicht aus Pflicht, ſondern 
aus gutem Willen, dem Herzog zu Ehren erfolge, und daß für die Zukunft 
kein die ſtädtiſchen Privilegien ſchmälernder Präcedenzfall daraus gemacht 
werden dürfe; es war das alte Privilegium, daß die Stadt nicht gehalten 
ſein ſollte, bewaffnete Mannſchaft nach auswärts für den Dienſt des 
Landesherrn zu entſenden. Andererſeits griff der herzogliche Hof zu klein— 
lichen Zurückſetzungen und Demüthigungen der ſtädtiſchen Oberbehörden; 
jo wurde bei dem Begräbniß des Herzogs Ernjt Ludwig im Jahre 1592 
abweichend von der älteren bei jolchen Gelegenheiten üblichen Reihenfolge 
den ſtädtiſchen Abgeordneten in der Yeichenproceifion der Plag hinter den 
adligen Srauenzimmern angewiejen, und da fich jelbft die Kammermägde 
und andere Bürgerfrauen, die erjt jpäter folgen jollten, vor ihnen ein» 
drängten, jo blieb für die ftädtiichen Abgejandten nur der Plat ganz am 
Schluß neben dem Hofgefinde. Sie begleiteten allerdings die Yeiche ihres 
Yandesherrn zur Kirche, jehieden aber guf dem Rückwege der Procejfion 
nad dem Schloſſe aus, und begaben ſich entrüftet über den ihnen ange- 
thanen Schimpf in ihre Herberge, ohne an den weiteren Feitlichkeiten Theil 
zu nehmen*). Bald jollten dieſe Heinen Nergeleien zu ernjteren Kämpfen 
führen. 

Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts kreuzen fich in den Be— 
jtrebungen zur Bildung neuer Staatsorganismen zwei entgegengejette 
Richtungen, die im Anſchluß an die politiichen Stimmungen und die realen 
Bedürfniſſe der Zeitgenoffen fich in der Theorie wie in der Praris auf 
das hHeftigite befümpften. Einmal iſt e8 eine monarchtich-abfolutiftifche 
Strömung, von der wir faſt alle bedeutenderen Territorialherren ergriffen 
jeden, um ihre Macht über den Trümmern der gebrochenen mittelalter- 
lichen Sonvergebilde auf einem gleichförmigeren Fundament neu zu be— 
gründen und durch Begründung einer jtarfen Hausmacht, durch Nieder- 
werfung der noch bejtehenden partikulariftiichen Schranten wie durch eine 
gleichmäßigere Heranziehung aller Unterthanen zu den Pflichten und Laſten 
des Ganzen die Kräfte des Staats zu concentriren und fie einer höheren 
Entwidlungsitufe entgegen zu führen. Dies Streben der Fürjten äußerte 


*), Stralfundifce Chroniken von Zober II. Joachim Lindemanns Memorial⸗Buch) 
S. 45. 69. ff. 
Bod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 3 
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ſich naturgemäß häufig genug mit Leidenſchaft und Gewaltſamkeit, wenn 
die ſpröden Sonderexiſtenzen ſich der beabſichtigten neuen gemeinſamen 
Ordnung nicht gutwillig einfügen wollten; und waren die Territorialherren 
noch ſchwach oder die zu bekämpfenden Gegner ſtark, wie es namentlich im 
Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts noch von vielen Städten galt, 
ſo kam es zu erbitterten Kämpfen, bei denen die erſteren noch zeitweiſe 
unterlagen. Zu den hartnäckigſten Fehden dieſer Art im Anfange des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts gehörten die Kämpfe des Welfenherzogs 
Heinrich Julius mit der Stadt Braunjchweig, die fich Jahre lang hinzogen 
und in weitejten Kreifen, namentlich unter den Fürften und Städten Nord- 
deutjchlands, Theilnahme und Wiederhall fanden. 

Aber neben der von den Fürſtenhöfen der. Territorialherren ge- 
tragenen monarchtich-abjolutiftiichen Strömung oder vielmehr gegen die— 
jelbe Lief im Anfange des jiebenzehnten Jahrhunderts eine republifantiche 
Bewegung, die bald mehr artitofratiich bald mehr demofratiich gefärbt, 
namentlich in den Städten ihre Anhänger zählte. Unter dem Hinweis 
auf das Beifpiel, die Macht und Blüthe namentlich der freien Nieder- 
lande und des jchweizeriichen Gemeinweſens, fragte man, wozu es des 
Erbfürjtentbums der Territorialherren überall bedürfe; man juchte auch 
die legten jchwachen Bande zu Löjen, welche die Städte an dafjelbe knüpften, 
man plante, da die einzelnen Städte bei der offenfundigen Steigerung der 
Iandesherrfichen Gewalt derielben auf die Dauer nicht gewachien fein 
fonnten, große Städtebünde, in denen ſich Nord- und Süddeutſchland zu 
Schuß und Truß die Hand reichen jollten. Dieſe republikaniſche Ström- 
ung zählte auch in den norbdeutichen Städten ihre Anhänger. Als im 
Jahre 1614 der jtraljunder Rathsherr Balter Prüse, ein gemäßigter 
Mann, der in dem Gonflift zwijchen der Stadt Straliund und ihrem 
Yandesherrn zu vermitteln juchte, dem letzteren eine Denkichrift über die 
Entjtehung des Zwijtes und die Mittel zu feiner Beilegung einreichte, 
bielt er e8, um feinen Rathſchlägen Eingang zu verjchaffen, vor Allen 
nöthig fich dagegen zu verwahren, daß er ein Anhänger derer jei, die zu 
Anrichtung Schweizer und holländifcher Freiheit rathen*). Aber in Deutich- 


*) Die umfangreiche bisher noch nicht benutzte Denkichrift des ſtralſunder Raths— 
berrn Balter Prüge an den Herzog Philipp Julius befindet ſich abichriftlich im ſtral— 
funder Ratbsardio; fie ift namentlich für die inneren Verhältniſſe der Stadt Stral- 
fund jener Zeit von unfhägbarem Werth, und wird im Folgenden noch häufig ange» 
zogen werben. 
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fand fam dieſe Richtung über Pläne und Entwürfe nicht hinaus; den 
deutichen Städten fehlte der gejchlofjene landſchaftliche Zuſammenhang, 
welcher in Holland wie in der Schweiz die Hinterlage der republifanifchen 
Berfaffung bildete; die deutichen Städte, weit von einander entfernt und 
durch fremde Territorien von einander getrennt, entbehrten für eine ähn- 
liche Gejtaltung eines größeren Gemeinweſens der feiten Grundlage, und 
bald genug jollten unter den Stürmen des dreifigjährigen Kriegs mit der 
Blüthe und dem Wohlſtande der deutjchen Städte auch die republifanijchen 
Belleitäten vernichtet werden, während die bezeichnete demokratiſche 
Strömung in der großen engltjchen Revolution ihren höchſten Triumph 
feierte und im der zeitweiligen Abjchaffung des Königthums ihren voll- 
endetſten Ausdrud fand. 

Zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts war das Verhältniß der 
Stadt Straljund zu ihrem Yandesherren bereits ein jo geipanntes geworden, 
dar jede Gelegenheit einen volljtändigen Bruch herbeiführen fonnte. Dazu 
fam, daß mit dem jungen Herzog Philipp, dem zweiten dieſes Namens in 
PBommern-Wolgaft, den man gewöhnlich durch den Zunamen Julius von 
jeinem kunſtſinnigen ftettiner Vetter Philipp II. unterjcheidet, ein Fürſt 
wie geichaffen für einen Conflikt, die Zügel der Regierung ergriff. Philipp 
Julius, geboren im Jahre 1584, war nicht ohne natürliche Anlagen; aber 
durch den Tod feines Vaters, des Herzogs Ernſt Ludwig, ſchon mit acht 
Fahren verwaift, entbehrte der Knabe zu früh der väterlichen Zucht und 
Yeitung, und das welfiiche Blut, welches von mütterlicher Seite in feinen 
Adern flog — feine Mutter war eine braunjchweigiiche Prinzeffin — 
fonnte fich in dieſem ungezügelten berrifchen und leivenjchaftlichen Charakter 
zu voller Kraft entwickeln. Seine Bildung war die gewöhnliche der Prinzen 
diejer Zeit; mehr als die Studien liebte er die ritterlichen Uebungen, und 
eine kräftige Körperconftitution jegte ihn in den Stand, feine Neigungen 
zu befriedigen. Nachdem der junge Prinz in den erjten Jahren des ſieben— 
zehnten Jahrhunderts, wie es die Sitte erheifchte, auf einer großen europät- 
ihen Tour fremde Völker, Staaten und Fürftenhöfe kennen gelernt hatte, 
übernahm er nach jeiner Rückkehr im Herbſt 1603 von jeinem Oheim und 
Bormund Bogislaw XIII. die jelbftjtändige Regierung feines Herzogthume*). 
Schon vorher im Jahre 1601 Hatte die Huldigungsfrage beinahe zu einem 


*) Ueber die Berfonalien des Herzogs Philipp Julius vergl. v. Behr und 
v. Bohlen, Berjonalien und Yeihenbegängniffe der pommerfchen Herzöge p. 417 ff. 
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Conflikt mit der Stadt Stralfund geführt; man verweigerte hier anfangs 
die Huldigung, weil man in Zweifel zog, ob die Damit zu verbindende Be- 
jtätigung der Privilegien der Stadt durch einen noch minorennen Fürſten 
rechtsverbindliche Kraft haben könne. Die bedeutenderen pommerſchen 
Städte, Greifswald, Ancam, Demmin und Wolgast, jchloifen fich der 
Oppofition Stralfunds an, die Univerſität Roſtock erklärte fich beifällig, und 
das ganze Huldigungswerk gerieth in's Stoden. Da traf man nad) 
längeren Verhandlungen, bei denen mehrere hervorragende Adlige Das 
Bermittleramt übernahmen, die Auskunft, daß der Vormund Herzog 
Bogislaw bei perfönlicher Anwejenbeit die von dem minderjährigen Fürften 
zu ertheilende Beftätigung der Privilegien bejonders autorifiren folle. 
Als folchergeftalt Alles geebnet war, hielt aın 28. October 1601 der junge 
Herzog mit feinem Vormund und jonjtigen Fürftlichkeiten, mit feinen 
Räthen und anderen hervorragenden Perjonen feinen feierlichen Einzug 
in Straljund, eingeholt und geleitet von einer200 Pferde ftarfen Deputation 
des Raths und der Bürgerichaft. Auch der rügenſche Adel hatte ſich 
zahlreich in der Stadt gefammelt; wie der zeitgenöſſiſche Berichterftatter, 
der RathsjecretairYindemann, meint*), jeienihrereinejolche Anzahl geweien, 
dap man Faum im ganz Pommern» Wolgajt ſoviele, die fich Des Adels 
rübmen, hätte vermuthen können; aber um einen guten Schlud zum 
Sunde zu holen und fich in ihrem Staat zu zeigen, feien fie in folcher 
Zahl nah Stralfund gefommen, während nur einer aus jedem Geſchlecht 
erforderlich gewwefen wäre. Am 31. October fand die feierliche Huldigung 
des Raths und der Bürgerichaft ftatt, und am folgenden Tage erfolgte die 
Schriftliche vom Bormund wie von dem jungen Herzog befiegelte Beftätigung 
der ſtädtiſchen Privilegien. Glänzende Feftlichkeiten wurden zu Ehren der 
fürjtlichen Gäfte veranftaltet; die Koften derjelben — fie beliefen ſich auf 
nahezu 10,000 Thaler unſeres Geldes, eine für jene Zeit jehr erhebliche 
Summe**), — lajteten noch lange Jahre fchwer auf der ohnehin ftarf in 
Anipruch genommenen Stadtcaffe, und doch war troß all der Mühe, die 
man fich gegeben, und all der Koften, die man fich gemacht, der tiefe Riß 

*) Lindemann Memorial- Buch von Zober. Stralfunder Chroniten I. ©.115. 
Lindemann bat uns eine jehr ausführliche und intereffante Beſchreibung jener Tage 
und der damals aepflogenen Berbandlungen gegeben. 

**) Kür die Jahre 1602 bi8 1604 figurirten in den Stadtrechnungen als Huldi- 
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zwiſchen der Stadt und dem Landesherrn nur mühſam verdeckt; zahlreiche 
bei dieſer Gelegenheit vorgekommene Zwiſchenfälle hatten die gegenſeitige 
Gereiztheit nur aufs Neue kund gegeben, und als der junge Herzog abreiſte, 
war der Entſchluß mit dieſem trotzigen Gemeinweſen und ſeinen ſtolzen 
Patriziern und Bürgern bei erſter Gelegenheit Abrechnung zu halten, ohne 
Zweifel ſchon gefaßt. 

Kaum hatte der Herzog nach der Rückkehr von ſeiner großen europäiſchen 
Reiſe die Regierung ſeines Landes übernommen, ſo nahm er den Kampf mit 
Stralſund auf. Sein einflußreichſter Gegner war hier damals der Syn— 
dikus Dr. Domann, ein wegen ſeiner Bildung und Gelehrſamkeit in weiteſten 
Kreiſen angeſehener Mann und entſchiedener Anhänger der Städtefreiheit; 
aber der Eifer, mit dem er für die Aufrechthaltung der ſtädtiſchen Privi— 
legien kämpfte, führte ihn nicht jelten hart an die Grenze pedantijcher das 
Gemeinwohl gefährdender Principienreiterei. Im Jahre 1601 war ein 
wegen Todtichlags auf Rügen verfolgter Verbrecher auf ſtädtiſchem Terri- 
torium verhaftet, und es handelte fich nun darum, ob er dem rügenjchen 
Gericht, unter deſſen Yurisdiktion der Todtichlag begangen, ausgeliefert 
werden jolle. Die Mehrheit des Rathes jtimmte dafür, als dem alten 
Yandesrecht entiprechend, Domann aber ſtemmte fich hart dagegen, als 
gegen die Privilegien der Stadt, und darüber entrann der Verbrecher, 
wahrſcheinlich mit geheimer Gonnivenz der jtädtiichen Behörden, die es 
vorziehen mochten, in diefer Weije den Gegenftand des Streit zu be- 
jeitigen*). Schon in dem nämlichen Jahre hatte der Herzog von dem Rath 
Domanns Bejtrafung wegen Beleidigung feiner Räthe verlangt, die er 
als ihm jelbft widerfahren betrachte. Natürlich lehnte der Rath jolches 
Anſinnen ab. Bald famen neue Streitpunkte hinzu; ſtralſunder Fiichern 
waren in den rügenjchen Gewäſſern von berzoglichen Beamten die Angeln 
genommen; der Rath beſchloß jeine Bürger fortan mit bewaffneter Hand 
zu jchügen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; ein herzoglicher Yand- 
reuter, der bei der Wegnahme der Angeln zugegen gewejen war, ward 
jpäter von der Stadt verhaftet. Bewaffnete ſtädtiſche Fahrzeuge fahndeten 
auf einige Schiffe, die auf Befehl des berzoglichen Nentmeifters Korn von 
Rügen ausführen follten. Einer Frau, die dem Rath einen herzoglichen 
Geleitsbrief hatte infinuiren lafjen, erwiederte derjelbe, fie möge fich nicht 


*) Ratbsprotocoll vom 11. Februar 1601. — Die Reihe der im Rathsarchiv auf- 
bewahrten Ratbsprotocolle beginnt mit dem Jahre 1575. 
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unterſtehen, ſich deſſelben zu bedienen, widrigenfalls man ſie beim Kopf 
nehmen, in den Thurm ſtecken und aus der Stadt verweiſen werde*). Mehr 
noch als ſolche Widerjeglichkeit im Kleinen wurmte den Herzog die fait 
ſouveräne Stellung, in der die Stadt in der Hanje und in ihrem Ber- 
hältniß zu auswärtigen Mächten auftrat, wenn fie ohne ihn zu fragen Ge— 
jandtichaften ins Ausland ſchickte, wie noch) jüngjt nach Rußland, oder Ver: 
träge und Bündniſſe abichloß, wie e8 ihr gefiel. Das war allerdings das 
alte Recht der Stadt, aber der Herzog fand feine landesherrliche Stellung 
dadurch beeinträchtigt und ließ feinem Unmuth über jolche einer unter- 
thänigen Stadt ganz unangemefjene Haltung bei jeder Gelegenheit freien 
Yauf. Die Yeiter des jundiichen Gemeinweiens galten an dem Heinen 
Hofe zu Wolgajt als henferswürdige Schelme. Aber zu ohnmächtig, um 
mit offener Gewalt gegen die Stadt vorzugehen, nahm der grolfende 
Herzog zu hinterliſtigem Ueberfall feine Zuflucht. Als zu Ende April 1604 
die ftraljunder Gejandten vom Hanſetage zu Lübeck heimtehrten**), Tieß 
ihnen der Herzog an der medlenburgijchen Grenze in Damgarten auf- 
lauern, aber e8 gelang nur den am wenigjten bedeutenden Rathsherrn 
Steilenberg zu verhaften, während der Bürgermeiſter Parow, der Syn— 
difus Domann und der Rathsherr Dinnies, die noch zurück waren, der 
drohenden Gefahr entgingen. Domann, auf den es der Herzog vorzugs- 
weije abgejehen hatte, ward jpäter auf einem bewaffneten Schiff von Roftod 
nad Straljund übergeführt. Steilenberg ward nach Wolgaft ins Ge— 
fängniß gejchleppt; erjt nach mehreren Monaten ward er wieder frei ge- 
lafjen. Unter diejen Umjtänden fonnte e8 kaum befremden, wenn die im 
Sommer zur Hochzeit des jungen Herzogs von der Stadt Stralfund nach 
Wolgaft entjandte Deputation am Hofe jchief angejehen und verächtlic) 
behandelt wurde***), Freilich traf ſolche Mißachtung nicht die Stral- 
junder allein, die Gejandten der Städte, jelbft die des mächtigen Danzig 
einbegriffen, erhielten als Getränf nur Bier und wurden in einem Zimmer 
mit dem gemeinen Gefinde gejpeijt; weder zum Tanz noch zum Anjchauen 
der Ritterjpiele wurden fie zugezogen. Solche Heinliche Zurückſetzung des 
Bürgerthums gegen die Hofleute und den Adel erzeugte natürlich viel 


*) Vergl. Rathöprotocolle des Jahres 1604. 
**) Derjelbe dauerte vom 1. März bis 24. April. Hanf. Recefie im ftralfunder 
Rathsarchiv. 
**) „oblique angeſehen.“ Rathsprotocoll vom 18. Juli 1604. 
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böjes Blut, und man darf fich nicht wundern, wenn die gegenjeitige 
Stimmung immer bitterer ward. 

Borläufig jollte e8 indeß mit Straljund noch zu feinem Bruch fommen. 
Des Herzogs Hauptgegner in der Stadt, der Syndikus Domann, räumte 
das Feld und übernahm den weniger gefahrvollen und einträglicheren 
Poſten eines General-Syndifus der Hanje in Lübeck. Seine Ernennung 
und Bereidung war ſchon auf dem Hanjetage im Frühling 1605 erfolgt, 
wo er als Gejandter Straljunds gegenwärtig war*); doch verlieh er erjt 
im nächſten Jahre den’ Schauplatz jeiner bisherigen Thätigfeit. Sein 
Nachfolger freilich ward dem Herzog ein nicht minder bartnädiger und 
gefährlicher Gegner; es war der jpäter als Bürgermeijter jo berühmt 
gewordene Dr. Yambert Eteinwich, deſſen Charafterijtif in einem anderen 
Zufammenhange zu geben fein wird. Zunächit aber fam im Mai 1606 
noch ein nothdürftiger Vergleich zwijchen dem Herzog und der Stadt zu 
Stande; eine Reihe von untergeordneten Beichwerden der Stadt wurden 
zwar in einem für fie günjtigen Sinne erledigt, aber über Hauptpunfte, 
wie die von dem Herzog eigenmächtig angeordnete Erhöhung der Zölle 
jowie über die Oberjurisdiktion der von Straljundern bejejjenen Yandgüter, 
ward feine Uebereinjtimmung erzielt, und die Entjcheidung vertagt. Doch 
gab der Herzog die Zuficherung, daß er jich alles gewaltjamen Vorgehens 
gegen die Stadt und ihre Bürger, aller Gefangennehmung und Weg- 
führung derjelben, wie überhaupt aller Ein- und Zugriffe gegen diejelben 
für die Zukunft enthalten, vielmehr ſtets im ftreitigen Fällen den Weg 
Rechtens einjchlagen wolle. Dagegen jollte fih auch die Stadt aller 
unterthänigen Yiebe, Ehre, Gehorjams und Treue gegen den Yandesherrn 
befleifigen, fich aller Eingriffe oder Gewaltthätigfeiten enthalten und fich 
gleichfalls am ordentlichen Rechtswege genügen laſſen **). 

Das mühſam hergejtellte Einvernehmen war von kurzer Dauer; 
bald brachen die alten Streitigkeiten mit erhöhter Schärfe wieder hervor 
und neue Anläſſe famen Hinzu, um den jchon lange drohenden Gonflikt 
endlich zum gewaltjamen Ausbruch zu bringen. Schon im Jahre 1609 
war die Stimmung in Stralfund gegen den Herzog wieder jo gereizt, daß, 





*) Bergl. den Receß des Hanfetags von Kantate bis 28. Mai 1605. — Stralf. 
Rathsarchiv. — Danach ift Brandenburgs Angabe (Gefchichte des ftralf. Magiftrats, 
©. 62), daß Domann 1606 das General-Syndikat der Hanfe angenommen hätte, zu 
berichtigen. 

**) Der Erlaß des Herzogs Philipp Julius vom 10. Mai 1606, im Rathsarchiv. 
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als derielbe an die Stadt das Begehren richtete, ihm zum Empfang einiger 
fürftlichen Gäfte, die er erwartete, zehn wohlausitafjirte Trabanten zu 
ftelfen, der Rath die Erfüllung ſolcher unerhörten Zumuthung als den 
Privilegien zumider rund ablehnte. Dagegen unterliek e8 der Herzog 
nicht, fich bei jeder Gelegenheit über die letzteren hinwegzuſetzen und 
namentlich das Geleitsrecht der Stadt durch unangemeldete oder nicht 
Yange genug im voraus angemeldete Beſuche illuſoriſch zu machen. So 
erichien er im Frühjahr 1611 mit zwei Herzogen von Holjtein plöglich in 
Stralfund, nur wenige Stunden vorher durch feine Köche angemeldet, die 
für den Mittag vom Rath die Einräumung einer Küche auf dem Artushofe 
verlangten. Der Rath ließ den Herzog mit feinen Gäſten zwar durch 
eine Deputation empfangen wie üblich, auch eine Verehrung von einem 
Ohm Wein, einem Fäßchen Mumme, Fiichen und Hafer fehlte nicht; aber 
neben folcher formellen Höflichkeitserzeigung hielt e8 der Rath für nöthig, 
gegen jolhen „unverwarneten‘ Bejuch des Herzogs Protejt einzulegen, 
um jedes die Nechte der Stadt beeinträchtigende Präjudiz für die Zukunft 
auszujchließen. Es war von Seiten des Herzogs offenbar ein Fühler ge— 
weſen, wie viel er gegen die Stadt wagen fünne. Im Herbit des näm- 
fihen Jahres 1611 warf er die Maske ab. Den willtommenen Anlaß 
bot eine durch Befigitreitigkeiten bervorgerufene Brivatfehde der beiden 
ftralfunder im Rath vertretenen Patrizierfamilien Saſſe und Völſchow. 
Es handelte fi) um zwei Bauerhöfe in dem nahe bei Straljund gelegenen 
Dorfe Kedingshagen. Die eine der beiden ftreitenden Parteien, unzu— 
frieden mit dem Verhalten des Naths, wandte ſich an den Herzog und 
dieſer, jtet8 begierig jeine Oberjurispiktiong-Anfprüche über Yandgüter der 
Straljunder zur Geltung zu bringen, griff die Sache auf, jequeftrirte die 
beiden Höfe und ſchickte einen Vogt nebit einigem anderen Perjonal dahin. 
Der Rath jeinerjeits, der bereits früher jeden Recurs an den Herzog als 
einen Eingriff in jeine Rechte ftreng unterjagt hatte, ließ den Vogt und die 
Leute des Herzogs in der Nacht vom d. zum 6. September mit überlegener 
Mannjchaft überfallen und fie durch Schüffe vertreiben. Nach einigen 
fruchtlojen Schritten bei Rath und Bürgerjchaft rücdte am Michaelistage 
der Herzog mit 200 Reitern und 300 Mann Fußvolk nebjt einigen Ge— 
jhüten nach Kedingshagen, demolirte auf der einen der jtreitigen Be— 
fitungen Haus, Hof, Scheuern und Geräth aller Art und führte das Korn 
und Vieh mit fich fort. Als fich der Rath Hierdurch nicht einichüchtern 
und zum Nachgeben bewegen ließ, folgten im October mehrere jpeciell 
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gegen Rathsmitglieder gerichtete Erecutionen ähnlicher Art; am 21. ward 
der zweite der beiden jtreitigen Höfe in Kedingshagen, der inzwijchen in 
den Befig des Rathsherrn Bejtenböftel übergegangen war, auf gleiche 
Weiſe heimgefucht, am 26. wurden die Höfe des Bürgermeifterd Buchow 
und des Rathsherrn Sinnefe auf Nügen demolirt und geplündert, und 
am 27. dem Bürgermeijter Parow eine Heerde von mehr als 20 Stüd 
Hormvieh von der Stadtweide fortgetrieben*). Die Fehde zwijchen dem 
Herzog und der Stadt war aljo auf gut mittelalterliche Art mit Raub 
und Plünderung begonnen, ohne daß indeß der Fürft im Befig der Mittel 
gewejen wäre, wirklich etwas Ernftliches gegen die Stadt zu unternehmen. 
Die lettere ihrerjeits juchte Schuß bei dem höchſten Neichsgericht, und 
verflagte ihren Landesherrn wegen Landfriedensbruchs und Raubes beim 
Kammergericht zu Speier, welches unterm 11. Januar 1612 ein jcharfes 
Mandat an den Herzog erließ. Der Conflift war jomit in rajcher Ent- 
widlung auf dem Höhepunkt angelangt: wir jehen einen Fürjten, der jeine 
Untertbanen als Rebellen mit feindlichem Ueberfall heimſucht, und eine 
Stadt, welche ihren Yandesherrn al8 Räuber und Yandfriedensbrecher 
beim höchiten Gerichtshof des Reichs verklagt. Die Rechtsfrage hatte fich 
bier zur Machtfrage zugejpigt und es fam nunmehr darauf ar, ob der 
Herzog die Macht hatte, im Widerjpruch mit dem höchſten Neichsgericht 
den trogigen Widerjtand der Stadt Stralfund zu brechen. Aller Wahr- 
jcheinlichkeit nach wäre dies nicht der Fall gewejen, wenn nicht innere Zer- 
würfniſſe des Gemeinwejens dem Fürjten zu Hülfe gefommen und ihm zu 
einem jchnellen, unblutigen Siege verholfen hätten. 

In der Stadt Stralfund hatte fich, wie in den meisten an der Nord- 
und Ditjee belegeneh Hanſeſtädten, das alte patriztich-arijtofratiiche Regi— 
ment, welches jeinen Schwerpunft in der faft jouveränen Stellung des aus 
den höheren Ständen fich jelbjt ergänzenden Raths hatte, ohne wejentliche 
Beränderungen erhalten. Zwar war im Yaufe der Jahrhunderte, zuletzt 
noch im jechzehnten, im Anſchluß an die große firchliche Reformationsbe- 
mwegung, mehrfach der Verſuch gemacht, der Bürgerjchaft durch eine ftän- 
dige Repräjentation einen Antheil des Stadtregiments zu fichern, allein 
alle diefe mehr oder weniger auf rewolutionärem Wege und unter unge 
wöhnlichen Umständen erfolgten Neubildungen hatten feinen dauernden 


*) Das Detail diefer Ereignifje findet man in Dinnies (bandfchriftlichen) Nach— 
richten von ftralfunder Rathsperfonen zufammengeftellt. Bd. II. ©. 47 fi. 
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Beſtand gehabt, und waren nach einigen Jahren von der alten Berfafjung 
zum Theil unter blutiger Reaction gegen die Begründer der Neuerungen 
immer wieder verdrängt. Die Gründe ſolches Beharrens bei der arijto- 
fratiich-patriziichen Rathsverfaſſung lagen theils in den bejonderen Ver— 
bältniffen, unter denen ſich unjere Städte im Mittelalter entwickelt hatten, 
theils in dem conjervativen Sinn des fächfiichen Etammıes, dem ihre Be- 
völferung vorzugsweile angehörte, theild in dem Bundesverhältnif zur 
Hanie, welches ohnehin ſchon jchwerfällig und ungelent fich nur bei einem 
eng geichloffenen ariftofratiichen Regiment in den einzelnen Etädten auf- 
recht erhalten ließ*). Aber die neue Zeit mit ihrem großen Umjchwunge 
in ftaatlichen und firchlichen, merfantiliichen, induftriellen und jocialen 
Verhältniſſen erzeugte Anforderungen und Bedürfnifje, die fich unter den 
alten herfümmlichen Formen des jtädttichen Yebens jchlechterdings nicht 
mehr verwirklichen ließen. Daher jehen wir namentlich jeit der Refor- 
mationgzeit ein Mifbehagen umd eine Unruhe in den jonjt jo conjervativen 
Gemeinweſen Pla greifen, welches je länger je mehr zeriegend wirken 
mußte. Es iſt die Geichichte von dem neuen Moſt in den alten Echläus- 
chen: fie werden durch die Gährung ſchließlich geiprengt. 

In der Stadt Etraljund war die unter den Wehen der Reformations- 
zeit geborene Verfaſſung, die in dem Collegium der Achtundvierzig dem 
Kath eine Vertretung der Bürgerichaft als gleichberechtigten Factor des 
Stadtregiments an die Seite gejtellt hatte, nach wenig mehr als zwölf- 
jähriger Dauer in Folge der großen an Wullenwevers Kataftrophe fich 
fnüpfenden Niederlage der demofratiihen Partei in den norddeutichen 
Hanje-Städten, volljtändig wieder über den Haufen geworfen, und die alte 
ariftofratiich-patriziiche Verfaſſungsform eines uncontrollirten und unein- 
geſchränkten Raths-Regiments wieder hergeftellt. Aber es zeigte ſich bald 
genug, daß diejelbe in der berfömmlichen Form nicht mehr durchführbar 
war, und daß man das Kind mit dem Bade verichüttet hatte. Schon im 
Jahre 1559, als e8 fich um den Entwurf und die Einführung einer neuen, 
tief in alle praftifchen und namentlich auch kaufmänniſchen und gewerb- 
lichen Verhältniſſe des bürgerlichen Yebens eingreifenden Bolizei-Ordnnung 
handelte, ſah jich der Rath veranlagt, zur Vereinbarung über dieje neue 
Ordnung aus der Bürgerichaft einen Ausichuß von hundert zu dieſem 


*) Bergl. hierüber Rüg-Pommerſche Geſchichten II. ©. 141 ff. — II. S. 20 ff. — 
IV. S. 15 ff. — V.©.74 ff. 
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Zwed erwählten Deputirten einzuberufen *). Faſt die Hälfte der ge- 
fammten Anzahl bildeten die Vertreter der Gewerke, etwas mehr als die 
Hälfte der Gejammtjtimmenzahl war den Repräjentanten des höheren 
Bürgerthums, den Kaufleuten und mehr faufmännifchen Innungen ein- 
geräumt. An der Spite des ganzen Ausichuffes als die althergebrachten 
Mittelsperſonen zwiſchen Rath und Bürgerichaft ſtanden die Alterleute 
der Gewandjchneider als der einflußreichiten und bedeutendjten Corpo— 
ration**), Die Hundert, urfprünglich nur zu dem bejtimmten Zwed der 
Berathung einer Polizei-Ordnung einberufen, gingen indeß bald gemug 
über die engen vom Rath ihrem Wirken gezogenen Schranken hinaus und 
machten fich zum Organ der Beichwerden der Bürgerjchaft, welche auf 
eine gründliche Reform der bejtebenden Verfaſſungs- und Berwaltungs- 
zuftände binausliefen. Vergebens remonjtrirte und jehmollte der Rath; 
eine geraume Zeit berief er die Hundert gar nicht wieder ein; aber die 
von Jahr zu Jahr jteigenden finanziellen Bedürfniffe ver Stadt zwangen 
ihn immer wieder einzulenfen und die Hundert wieder zu berufen, um, wie 
ein Mitglied des Rathes e8 jpäter naiv genug ausjprach, „die gemeine 
Bürgerichaft durch den Schein ihrer Mitbeliebung in gebührendem Ge— 
horſam zu erhalten“ ***), Hatte man dann das Geld, jo fonnte der Mohr 
wieder gehen, umd die von der Bürgerichaft geforderte Reform war und 
blieb ein frommer Wunſch. An der Spite der conjervativen Rathspartei, 
welche jich mit Hand und Fuß gegen die Reform fträubte, jtand bis in den 
Anfang des jiebenzehnten Jahrhunderts der alte Bürgermeijter Saftrow, 


*) Man ift bißher über die Entftcehung der Hundertmänner im Unklaren gewejen, 
da e8 im den bis jegt benugten Quellen faft ganz an näheren Mittheilungen darüber 
fehlte. Man bezog die „nie Ordnung“, von welcher in Gentfows Tagebud) (Stral- 
funder Chroniken von Zober III. S. 35) zum 24. Februar 1559 die Rede tft, meift auf 
eine neue Berfaflung, um die e8 fih damals ſchon gehandelt hätte; indeß belehrt ung 
des Rathsherrn Baltser Prütze's bereits erwähnte Dentichrift von 1614, daß jene An— 
nahme irrig war, und daß die Hundert urfprünglich lediglich zur Bereinbarung über 
eine neue Bolizei-Ordnnung berufen waren. 


*) Man vergl. die namentlichen Liften der Hundertmänner aus den Jahren 1565 
und 1566 bei Krufe, Berzeichniß von Büchern, Urkunden u. f. w. des Gewandhauſes 
in Stralfund 1847. Anhang ©. 13. Nr. 68. b und e. In der erjten Hälfte find 30 
Aenter mit einigen vierzig Abgeordneten Alterleuten) vertreten; die andere Hälfte, 
welche 52 Vertreter der höheren Bürgerfchaft enthält, ift nur nach den Hauptſtraßen 
namentlich aufgezählt. — Die Zahl 100 war in den menigften Fällen volählig; die 
Altermänner des Gewandhaufes zählten nicht mit. 

+#*, Balger Prutze's Dentjehriit von 1614. 
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befannt durch jeine auf die Nachwelt gelommenen Denfwürdigfeiten, ein 
fähiger und gejchäftsfundiger Mann, aber ein fanatiicher Gegner aller 
Neuerungen, dabei ein herrichfüchtiger, unverträglicher und nichts weniger 
als uneigennütziger Charakter. An der Spite der bürgerfchaftlichen Re— 
formpartei im Kampf gegen den Rath jehen wir, wie in früheren ähnlichen 
Fällen, die Altermänner des Gewandhaufes, mit ihrem talentvollen und 
unermüdlichen Vorkämpfer, dem rechtsgelehrten Notar Ludolf KRoce*). 
Schon in dem vorlegten Jahrzehnt des jechzehnten Jahrhunderts nahm 
der Conflikt einen afuten Charakter an. Im Jahre 1583 Hatte die Bür- 
gerichaft gegen das vom Rath abgegebene Verſprechen einer Abjtellung 
ihrer Beſchwerden eine neue aus Zoll und Steuer gemiſchte Auflage be— 
willigt, deren Erhebung der jogenannten Pfundkammer obliegen jollte; 
von ihren Erträgen jollten vor Allem die damals in runder Summe auf 
42—45,000 Gulden berechneten Schulden der Stadt getilgt werden**). 
Aber obwohl die Pfundkammer ſchon in den erjten drei Jahren ihres Be— 
jtehens über 36,000 Gulden eingenommen hatte, wuchs die Schuldenlajt 
der Stadt bejtändig an. Nach Ablauf der erjten vier Jahre ließ fich zwar 
die Bürgerichaft abermals zu einer Erneuerung der Pfundkammer be— 
wegen, aber nur nach jcharfen Verhandlungen und gegen einen feierlichen, 
den Alter- und Hundertmännern und der ganzen Gemeinde ausgejtellten 
Revers — vom 10. Juni 1583 — wodurch der Rath endlich Abhülfe der 
oft wiederholten Beſchwerden der Bürgerichaft verſprach. Die Frucht 
der an diefe Zufage fich müpfenden langwierigen Verhandlungen war 
nach fieben Jahren der Verfaffungsreceß vom 16. December 15V5, durch 
welchen der Bürgerſchaft jehr wejentliche Zugejtändniffe gemacht wurden. 
Namentlich ſollte die Verwaltung der geiftlichen Stiftungen ſowohl in Be— 
treff der Erhebung der Einnahmen als der Yeiftung der Ausgaben, ganz 


*) Er ftarb 1598. 

**) Für die jegt folgende Darftellung der VBerfafiungswirren in Stralfund find 
außer einigen älteren gedrudten Schriften (rufe, Auftlärung und Bemerkungen über 
die ftralfunder Bürgerverträge von 1595 und 1616. Stralfund 1846. — Zober, 
Urkundlice Beiträge aus den Jahren 1588, 1595 und 1618 zur Geſchichte der ſtral— 
funder Berfafjung. Stralfund 1546, u. A.), namentlich die im Rathsarchiv befind- 
lichen volumindfen Alten de8 Bürgervertrags fowie die Rathsprotocolle benugt. Von 
den letzteren hat der verdienftvolle Sammler de8 vorigen Jahrhunderts, Bürgermeifter 
und Landrath Dinnies, Auszüge gemacht, die fi (abſchriftlich unter dem Titel 
Excerpta ex libris Civitatis et Protocollorum Senatus in 2 Folio-Bänden im der 
Manuferiptfammlung der ftralfunder Rathebibliotbet befinden. 
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in die Hände bürgerichaftlicher Deputirten gelegt werben, während dem 
Rath nur das Yurisdiktiond- und Oberauffichtsrecht verbleiben jollte; 
eine Vifitation der bisherigen ſchwer angegriffenen Verwaltung der getjt- 
lichen Güter ward verheißen, und die Zuziehung bürgerjchaftlicher Abge- 
ordneten zu der gefammten in jedem Jahre vorzunehmenden Rechnungsab- 
lage über die Einnahmen und Ausgaben aller weltlichen jowohl als der 
geijtlichen Aemter gejeßlich feitgeitellt. Daneben wurden die Einkünfte 
und Nutniefungen der Bürgermeifter, Kammerherren und jonftiger char- 
girter Rathsperſonen gejeglich regulirt, bei den Rathswahlen die ver- 
wandtichaftlichen Einflüjje beſchränkt, die übliche Corruption durch „Giften 
und Gaben” ftreng verpönt, und außerdem in einer Reihe einzelner weni- 
ger bedeutender Punkte reformatoriiche Beitimmungen zur Geltung ge- 
bracht. Der Vertrag hatte mancherlei Yüden und Unklarheiten; was da- 
rin der Bürgerichaft von Seiten des Raths bewilligt ward, war von dem 
Standpunkt einer jpätern Zeit angejehn immer noch wenig genug; aber 
er konnte doch, wenn er mit Aufrichtigfeit zur Ausführung gebracht ward, 
die Grundlage für die Entwidelung eines neuen, der Zeit mehr entipre- 
enden Verfafjungszuftandes der Stadt abgeben *). Indeß der Vertrag 
von 1595 trat durch die Schuld des Rathes gar nicht ing Yeben; zwar 
alfe Formalitäten waren erfüllt; in zwei gleichlautenden Eremplaren aus- 
aefertigt, von denen das eine im Befit des Raths und das andere im Be- 
fig der Alterleute des Gewandhauſes bleiben jollte, ratificirt von beiden 
Seiten, unterfiegelt vom Rath mit dem Stadtfiegel, und für die Bürger- 
ichaft mit dem Siegel der Alterleute des Gewandhauſes jowie der vier 
großen Gewerfe der Bäder, Schufter, Schneider und Schmiede, welche 
jeit dem jechzehnten Jahrhundert an die Spite der Gewerfsämter getreten 
waren, jchien der Vertrag nur noch der Ausführung zu bedürfen. Aber 
noch einmal erlangte im Rath die conjervative Strömung das Ueberge— 


*) rufe hat a. a. O. ©. 6. die Berfaffung von 1595, die er hoch über den Bür- 
gervertrag von 1616 ftellt, al8 die „würdigfte und reinfte, auch vollftändigfte Grundlage 
für die Berfafjung Stralfunds, ja als die einzigfte Urkunde, die den Namen eines Ber- 
fafjungsftatut8 verdient,” bezeichnet. Das ift num freilich ſehr übertrieben, die Ver— 
fafjung von 1616 ift, wenn man fie unparteiifch mit der von 1595 vergleicht, jedenfalls 
ein viel durchgearbeiteteres Werk; fie bat freilich die Altermänner des Gewandhauſes 
als politiihen Factor des Gemeinweſens befeitigt, während die Verfaſſung von 1595 
ihnen eine hervorragende Stellung zutbeilte, und das erklärt die Sympathie des Ge— 
wandhaus-Altermanns Krufe für diefelbe und feine Antipathie gegen das Wert 
von 1616. 
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wicht, die der Bürgerjchaft eingeräumten Concefjionen erichienen dem zäh 
an feinen alten Borrechten hängenden Rath ſchon als zu weitgehend ; jelbit 
gemäßigte Männer, wie das jpätere Rathsmitglied Balter Prüge, fonnten 
in dem VBertrage von 1595 nur die „Urfache aller Schädlichen Neuerungen“ 
erbliden, wie viel mehr mußte dies von einem Saftrow und Conſorten 
geicheben, und jo caflirte denn der Rath unter dem nichtigen Vorwande, 
daß er wider Willen dazu gezwungen, eigenmächtig die neue Verfaffung, 
noch ebe fie überall ind Yeben getreten war *). 

Diejer Treubruch des Raths — denn anders kann man e8 nicht wohl 
nennen — bildet nun den Ausgangspunkt für zwanzigjährige Wirrniffe 
und Kämpfe, welche alle polittichen umd joctalen Verhältniſſe der Stadt auf 
das Tiefſte erjebütterten, den Wohljtand des Gemeinweſens auf lange hin— 
aus zerrütteten und jeine altüberfommene Unabhängigkeit von frembem 
Einfluß in die fchwerjte Gefahr brachten. Zwar juchte der Rath die Ver— 
bandlungen über eine neue, auf anderen Grundlagen zu errichtende Ver— 
faffung auch jpäter mehrfach wieder aufzunehmen; namentlich wenn die 
Geldbedrängniß durch Verweigerung der Steuerzahlung von Seiten der 
Bürgerſchaft allzu läſtig wurde, verhieß man allerlei Gonceffionen, und in 
den Jahren 1604 und 1605, als ein Bruch mit dem Herzog unmittelbar 
bevorſtehend jchten, erklärte fich der Rath jogar bereit, die gefammte welt- 
liche Berwaltung nebit den Schlüfjeln zur Caſſe an die Bürgerjchaft zu 
überliefern. Aber die leßtere traute dem Rath nicht mehr, der in der 
Noth des Augenblids Alles veriprach, und wenn fie vorüber war, die Er- 
füllung jeiner Berjprechungen unter allerlei Vorwänden binausjchob. 
Zwar war im Jahr 1603 der alte Bürgermeifter Saftrow geftorben, aber 
die Majorität des Rathes jtand noch auf demjelben Standpunkt; hatte 
doch der Bürgermeifter Buchow ausdrüdlich erklärt, es fei nicht zu ver- 
antworten, daß der Rath die Verwaltung der geiftlichen und weltlichen 


*) Die Darftellung bei Brandenburg, Geichichte des ftralf. Magiftrats, ©. 56, ift 
vollftändig falfch, indem er bebauptet, der Vertrag babe die Zuftimmunng des Raths 
nicht erhalten. Daß dies allerdings der Fall gewefen, bezeugt noch jetzt das im Ge— 
wandbaus-Arbiv befindlide Eremplar des Vertrags, an welchem ſich die Siegel des 
Raths ſowohl als der Alterleute des Gewandhaufes und der vier Gewerke befinden. 
Beim Ratbseremplar ift allerdings die Siegelichnur mit dem Ratbafiegel abgefchnitten, 
allein dies bezeugt eben nur die einfeitige Aufhebung. Daß auch der Rath den Ver— 
trag umterfiegelt habe, fagt zudem ausdrüdlich der Rathsherr Balger Prüge in feiner 
mebrerwähnten Dentichriit von 1614; auch den Vorwand, unter dem der Rath von 
dem abgefchloffenen Bertrage zurüdgetreten, giebt er, wie oben erwähnt, an. 
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Güter abtreten jolle. So traute denn auch die Bürgerjchaft allen Ver— 
heißungen nicht, jo lange es an der Ausführung fehlte; Die Hundertmänner 
und die Altermänner des Gewandhaufes, unter denen nach Yudolf Koches 
Tode namentlich der Altermann Balter Warnefe in den Vordergrund 
trat, behaupteten mit Feitigkeit das fortwährende Zurechtbejtehen der Ver— 
faffung von 1595, und wenn fie fich jonft auf anderweitige Verhandlungen 
über eine neue Berfaffung einließen, jo geichah e8 immer nur in der Vor— 
ausjegung, daß jene die noch fortwährend gültige recht&beftändige Grund— 
lage aller weiteren Bejchlüffe zu bilden habe. Das aber wollte der Rath 
um feinen Preis zugeftehen, und jo blieb Alles beim Alten; wurden auch 
zu einzelnen Zweigen der ftädtiichen Verwaltung bürgerjchaftliche Depu- 
tirte ſchon jetzt mit zugezogen, jo wußte man ihren Einfluß und ihre Wirk- 
ſamkeit ſyſtematiſch zu lähmen, und an einer gejetzlichen Grundlage für Die 
Betheiligung der Bürgerichaft fehlte e8 eben durchaus. 

Es war eine jchlecht gewählte Zeit für die hartnädige Behauptung 
veralteter VBorrechte von Seiten des Rath. Ueberall gährte es in den 
Bürgerichaften der Städte; die republifanifche Strömung des Zeitgeiiteg, 
welche fich nach der einen Seite in dem Beſtreben der Städte äußerte, fich 
wo jie ed noch nicht waren, von den fürftlichen Territorialherren ganz un— 
abhängig zu machen, gab fich auf der anderen in den Städten ſelbſt in 
einem Andrang von unten nach oben fund, um den bevorrechteten arifto- 
krattich-patriziichen Klaſſen die Alleinherrichaft zu entwinden. Solche 
Bewegungen finden wir zu Ausgang des jechzehnten und zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts in einer ganzen Reihe deuticher, und nament- 
lich auch norbdeutjcher Gemeinwejen; jelbjt in der unmittelbaren Nähe 
Straljunds, in Greifswald, hatte der jchon längere Zeit beſtehende Conflikt 
zwiſchen Rath und Bürgerichaft zum offenen Ausbruch revolutionärer Un- 
ruben geführt, die erjt durch das vermittelnde Dazwifchentreten des Herzogs 
und die Verleihung einer neuen, von ihm oetroyirten Verfaſſung gehoben 
werden konnten (1604) *). 

In Stralfund lagen die Dinge, wie mehr oder weniger überall in 
unjeren Städten. Man empfand nur zu deutlich, daß es mit der Macht 
und dem Wohlftand der Stadt rüdwärts ging. Die Schulden der Stadt, 
welche im Jahre 1583 erſt 45,000 Gulden betragen hatten, ftiegen bie 
zum Jahre 1609 auf über 153,000, bis 1617 auf 250,000 Gulden. Der 


*) Bergl. Gefterding, Beitrag zur Gefchichte der Stadt Greifswald ©. 216 f. 
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Ertrag der Schoßtammer war in dem erjten Jahrzehnt des fiebenzehntere 
Jahrhunderts erheblich geiunten*); die Pfundfammer war von 12,000 
Gulden jährlich, die fie in den erjten Jahren nach ihrer Einrichtung ge— 
tragen hatte, auf die Hälfte und darunter geiunfen, die Abzahlung ver 
Stadtichulden, zu welchem Zwed fie uriprünglich bewilligt war, war nicht 
nur nicht erfolgt, jondern es waren noch neue Schulden dazu gemacht, 
die Erträgnifje der Kämmerei, der Weinfammer und anderer jtädtiicher 
Einnahmequellen waren gleichfalls erheblich zurüdgegangen. Dagegert 
waren die Ausgaben gegen frühere Zeiten bedeutend gejtiegen. Für Er— 
haltung der eigenen Wehrfraft, für Gejandtichaften, für Gejchenfe arı 
fürftliche Perjonen und ihre Räthe und hundert andere Dinge waren in 
diefer Zeit der Heranbildung großer geichlefjener Staatsorganismen ganz 
andere Summen wie früher erforderlich, wollte die Stadt ihren Anſpruch 
auf die bisher behauptete faſt jouweräne Stellung nicht aufgeben. Daß 
dieje Stellung einer Commune, welche bisher einen Heinen Staat für ſich 
gebildet hatte, unter den veränderten Weltverhältnifjen ſchon aus finanziellen 
Gründen nicht mehr haltbar war, leuchtete inde noch Niemand ein; für 
die tiefer liegenden Gründe der veränderten Machtjtellung unjerer Städte 
fehlte den Zeitgenofjen noch das Verjtändnig, und wie es in jolchen Lagen 
zu geichehen pflegt, juchte Das aus dem Drud allgemeiner Verhältniſſe 
entiprungene Mißbehagen nach den im unmittelbaren Bereich der Be— 
theiligten zunächſt liegenden Urjachen des Verfall. Man juchte und fand 
fie in Stralfund wie in anderen Städten im Stadtregiment, und machte 
feinen Träger den Rath für alle Mifftände vorzugsweije verantwortlich. 
Und allerdings gab derjelbe Grund genug zur Klage. Ein Heines 
fich jelbjt regierendes Collegium von faft jouveräner Gewalt, Die ganze 
Verwaltung und Gerichtsbarkeit in jich vereinigend, jelbjt mit dem Recht 
über Yeben und Tod der Bürger ausgejtattet, war namentlich in einem 
verhältnigmäßig jo Heinen Gemeinweſen, wo ſich Familien- und Sippen- 
Interefjen nur zu leicht mit den allgemeinen vermijchen, den jehweriten 





*) Genauere Angaben darüber für diefe Zeit habe ich nicht ermitteln können; man 
ging bis zur Errichtung des Bürgervertrags jehr geheimnißvoll mit den Erträgen Des 
Schoſſes um; in der Rechtfertigung des Raths vom Jahre 1615 gegen die Auflagen 
der Bürgerfchaft wird behauptet, der Ertrag der Schoßlammer habe von 1602 bis 
1611 faum den neunten Theil von 80,000 Gulden, welche Summe die Bürgerichaft 
angenommen hatte, betragen. — Ju den Jahren 1616, 17, 18 belief fi) der Ertrag 
der Schoßlammer auf durcichnittlich 15,000 Mart ( = 5000 Gulden) jährlich. — 
Bergl. hinten Anbang 1. 
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Perjuchungen ausgefett. Schon in früheren Zeiten waren die aus dieſem 
Sachverhältniß hervorgehenden Gefahren bei mehr als einer Gelegenheit 
augenfällig bervorgetreten; jeßt traten fie unter veränderten allgemeinen 
Berhältnijfen in ein noch grelleres Schlaglicht als je. Ein Mitglied des 
Rathes, welches den principiellen Standpunkt dejjelben zwar im Wefent- 
lichen theilte und den Prätenfionen der Bürgerjchaft nichts weniger als 
günftig war, hat e8 doch mit anerfennenswerther Offenheit ausgeiprocen, 
daß die Klagen der Bürgerichaft über den Rath in vieler Beziehung nur 
allzu gegründet jeien, und daß man auf Mittel denken müfje, die Bürger 
in Zufunft vor der Gefahr „jolcher Täfterlichen und böjen Regierung“ zu 
fihern. Als Hauptpunfte des Mifregiments bezeichnet er einmal die 
Austheilung der Ehren und Aemter durch den Rath nur nach Gunjt an 
gute Freunde und Verwandte; jodann die partetiiche Handhabung der 
Juſtiz, und endlich drittens die böſe Verwaltung des geiftlichen und welt- 
(then Stadtgutes*). Im der That war e8 jeit lange die Klage der Bür- 
gerichaft geweien, daß der Rath die ſtädtiſchen Aemter, mit denen meift 
nad alter Sitte mehr oder weniger erhebliche Nußniefungen an Etadt- 
gütern, Yehnen und jonjtigen Einfünften verfnüpft waren, in jeinem und 
der Seinigen Imterefje zum Schaden der Stadt ausbeute, man flagte 
ferner, daß fein Recht gegen den Rath zu befommen jei, weil Angeflagter 
und Richter hier in einer Perjon vereinigt waren; man erzählte jich end- 
(ich die ungeheuerlichjten Dinge über die finanzielle Mifverwaltung des 
Raths und die von ihm geleitete Adminiftration der geijtlichen und welt- 
lien Güter. Bei der Verworrenheit der ftädtiichen Finanzverwaltung 
und Gafjenführung, bei der notoriichen Unzuverläffigfeit und Unordnung 
der ſtädtiſchen Buchhaltung, bet den zahllofen Heinen und großen, neben 
und durcheinander berlaufenden Einnahme- und Ausgaberubrifen mochte 
es ſelbſt für Rathsmitglieder feine Schwierigkeit haben, den eigentlichen 
Stand der jtädtiichen Finanzen zu ermitteln. Für den Blid des Unein- 
geweihten war es um jo mehr eine Unmöglichkeit, al8 der Rath über jene 
Verhältniſſe abfichtlih den Schleier des Geheimnifjes breitete. Die 





*) ‚Welche drei Urfachen, weil fie leider Grund in der Wahrheit haben, dermaßen 
widtig und erheblich fein, daß fie die Gemüther der Bürger fürNeuerung und Begierde 
eines befieren Status haben können und müſſen bewegen, unangefehn ver Rath be= 
harrlich fich entfchuldiget, und damwider firebet.” — Balter Prütze's Denkſchrift von 
1614. — Der Berfaffer war ſeit 1602 im Rath und kannte die im Betracht lommenden 
Berbältnifie genan. 

504, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 4 
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natürliche Folge war, daß in der Bürgerjchaft die Shlimmiten Gerüchte 
Glauben fanden; die jchwer belafteten Steuerzahler fragten im Dinblid 
auf den jonjt jo wohl bekannten Reichthum des Gemeinweſens an geijt- 
lichen und weltlichen Gütern und Einnahmen: wo bleibt das Geld ? Und 
als Antwort wuhte das Gerücht von Unterjichleifen, von Entfremdungen 
jtädtifchen Eigenthums, von eigennügigen VBerjchleuderungen deſſelben zu 
berichten. Schlimmes mochte pajjiren, noch viel Schlimmeres ward er- 
zählt und geglaubt, und das hartnädige Wiperjtreben des Raths gegen 
eine Bifitation und Rechnungsablegung konnte nur dazu dienen, die Bür- 
gerichaft in ihrem ſchlimmſten Derdacht zu bejtärfen. 

Dazu kam noch ein Umſtand, der jchon an fich geeignet war, dem 
Verdacht gegen die Amtsführung des Raths einen natürlichen Halt zu 
geben: ed war die Familienverwandtichaft, durch deren Bande der bei 
weiten größere Theil der Rathsherren unter einander verknüpft war. 
Bon den beiden einflußreichjten Bürgermeiftern, Parow und Buchow, war 
der erjte der Oheim des zweiten; der leere, deſſen Familienverbindungen 
den ganzen Rath dominirten, zählte im. 1612 in demjelben drei Mlutter- 
ichweiterföhne, zwei Vettern, einen Schwager, einen Schwejtermann, einen 
Dann von des Bruders Wittwe, einen Schwager eines Mutterichweiter- 
ſohns; die Familie Buchow bildete alfo im Rath allein eine Phalanx von 
11 Berjonen. Der Rathsherr Safe hatte im Rath einen Stieffohn und 
einen Tochtermann; außerdem war der Syndikus Steinwich der Tochter: 
mann des erjteren; der Rathsherr Andreä hatte ven Rathsherrn Krautbof 
zum Zochtermann; furz in dem ganzen Rath gab es nur vier Mitglieder, 
die nicht durch jolche Zamilienbande mit anderen verknüpft waren, und 
der Name des „Schwiegerraths“, den der Spott der Bürgerjchaft ihrem 
Souverän gegeben hatte, war volljtändig gerechtfertigt *). 

Den letten Stoß erhielt das Anjehen des Raths durch die ſchmutzigen 
Privathändel über das Mein und Dein, welche in jeinem Schoß aus: 
brachen. Schon zu des alten Saftrow Zeit waren die ärgerlichiten Dinge 
diejer Art paſſirt; jett war es bejonders der Streit der Saſſe und Völ— 
ſchow und ihres beiderjeitigen Samilienanhanges in und außer dem Rath, 
über den Befig der beiden jchon früher erwähnten Höfe in Kedingshagen, 





*) Bergl. die vom Marien-Duartier dem Herzog eingereichte „Specification der 
verbächtigen und befhwägerten Rathsperſonen“ bei Dinnies Excerpta ete. II. p.313 f. 
— Ein paar unridtige Angaben hat Dinnies in den Anmerkungen verbeſſert. 
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der bis zum öffentlichen Skandal gedieh. Man jchimpfte fich vor Rath, 
Alter- und Hundertmännern gegenjeitig als Yügner und Schelme, und der 
Rath jah jich genöthigt, beide auf eine Zeitlang vom Rathsſtuhl zu jus- 
pendiren. (24. October 1611.) Schon früher war der Rathsherr Buchow, 
ein gleihnamiger Vetter des Bürgermeifters, von dem Rathsherrn Saffe 
öffentlich auf einer Hochzeit bezüchtigt, die ſtädtiſche Weinkammer um 500 
Gulden gebracht zu haben, und gröblich injuriirt*). Was jollte der Bür- 
ger denten, wenn die Väter der Stadt fich unter einander öffentlich für 
Schelme und Spigbuben erklärten? — 

Zu Ende des Jahres 1611, ald ver Bruch zwijchen dem Rath und 
dem Herzog bereits erfolgt war, näherte ſich der erjtere, offenbar durch die 
von außen drohende Gefahr bewogen, noch einmal der Bürgerſchaft; be- 
deutende Conceſſionen wurden gemacht, jelbjt die Abtretung der weltlichen 
und geijtlichen Administration ward zugejagt, und bereits glaubte man von 
Seiten des Raths, den Zeitpunkt für die Verfiegelung des entworfenen 
Recefjes und für jeine Berlejung von den Kanzeln feitjegen zu können, als 
an der Frage des Bejteuerungsmodus, die auch jpäter noch bei den Ver- 
bandlungen über den Bürgervertrag von 1616eine jo hervorragende Rolfe 
jpielte, noch einmal wieder Alles jcheiterte. Zudem war die Bürgerjchaft 
von Mißtrauen gegen den Rath erfüllt **), und je mehr derjelbe auf jchnel 
len Abſchluß drängte, dejto weniger Eile zeigten Alter» und Hundert— 
männer jegt; fie verlangten, daß vor dem definitiven Abjchluß noch die ge- 
jammte Bürgerichaft in den Quartieren gehört werde, und davon wollte 
der Kath nichts wijjen. 

Da ſah der Herzog jeine Stunde gefommen. Schon war e8 ihm acht 
Jahre früher mit Greifswald geglüct, fich zum Schiedsrichter der ſtrei— 
tenden Parteien und damit zum Herrn der Geſchicke der Stadt zu machen; 
er durfte wohl hoffen, auf demjelben Wege auch das ungleich mächtigere 
Straljund unter jein Scepter zu beugen. Er hatte ohne Zweifel jchen 
lange jeine Antnüpfungen in der Stadt gehabt und die peilimijtiiche 
Stimmung der Bürgerjchaft war ihm fein Geheimniß. In landesherr- 


*) Dinnicd’ (bandichriftlihe) Nachrichten von jtralfunder Rathöperfonen 11. 
©. 48. 80, 

**) In der Rathsſitzung vom 8. Januar 1612 warb bemerkt, „das Vertrauen 
zwiſchen Rath und Bürgern fei fo gering, daß gar nicht zu hoffen, daß man mit ihnen 
zum Ende und consequenter zu Gelde komme” — Die Geldfrage war aud jest 
wieder die Hauptfrage. 

4* 
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licher Machtvollkommenheit erließ er in der Rolle als Vermittler um die 
Mitte Januar 1612 ein Mandat an die ſtreitenden Parteien in Stral- 
fund, jich zu Anfang Februar in dem nahe gelegenen Barth vor feinem 
Richterſtuhl einzufinden. Der Rath fand dies Schreiben den Privilegien 
der Stadt „bochpräjudicirlich”, aber als er die Bürgerichaft jondirte, wie 
weit fie in Vertheidigung der Privilegien mit ihm gegen den Herzog gehen 
würde, erhielt er nur die ausweichende Antwort: nur vertheidigungs-, 
nicht angriffsweije wolle man für die Privilegien einjtehen, indem man 
dabei betonte, daß nur was mit Recht vertheidigt werden könne, vom Rath 
geichehe. Schon war über die nach Barth zu entjendende Deputation 
Beichluß gefaßt, da verbreitete jich zu Ende Januar die Nachricht, daß der 
Herzog jeinen Plan geändert habe und perjönlih nach Straljund fommen 
werde. Er hatte erfannt, daß die Frucht reif jei, und ihm mühelos in 
den Schooß fallen werde. Nicht einmal das Geheimniß hielt er mehr für 
jeine Abjichten nötig. Am 2. Februar ließ er dem Rath für den folgen 
den Tag um 10 Uhr Vormittags feine Ankunft anmelden, und demgemäß 
zog er am 3. Februar *) mit feinen Räthen und einem großen Gefolge, 
im Ganzen 180 Pferden und 248 Perjonen, in Stralfund ein. Vergebens 
hatte der Rath noch einige Tage vorher, als ich die erjten Nachrichten 
vom Kommen des Herzogs verbreiteten, ſehr kriegeriſche Vorſichtsmaß— 
regeln beichlojjen ; von den Thoren jollten nur die für den Verkehr unent- 

behrlichiten geöffnet bleiben und mit jtarfer Wache verjehen werden; 200 
bandfejte Bootsleute und Handwerker jollten mit Musketen bewaffnet, 
Zeughaus, Rathhaus und Kanzlei wohl bejett werden; bei der Ankunft 
des Fürſten jollten zwei Quartiere mit Ober- und Untergewehr die Wache 
beziehen, ein Quartier jedesmal die Nachtwache übernehmen, und der- 

gleichen mehr**). Es waren überflüffige Beichlüffe, die Bürgerſchaft, 

ohne deren Mitwirkung ihre Ausführung eine Unmöglichkeit gewejen 

wäre, war bereits abgefallen und begrüßte in dem Herzog einen willfom- 

menen Bundesgenojjen gegen den Starrjinn des Raths. Alsbald nach jeiner 

Ankunft hatte der Fürjt den Rath nebſt der ganzen Bürgerjchaft, nicht blos 

die Alter- und Hundertmänner, zum folgenden Tage auf das Rathhaus 

entbieten lafjen; die Zufammenberufung der Bürgerichaft ward dem Rath 

aufgegeben, mit dem drohenden Beifügen, wenn er e8 nicht thun wolle, 


*) Nicht am 4. Februar, wie Krufe a. a. O. ©. 15 irrthümlich hat. 
**) Rathsprotocoll vom 1. Februar 
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werde der Herzog jelbit dafür jorgen, daß es geichehe. Der Rath fügte 
fib in das Unabänderliche; der Herzog war, ohne einen Schuß gethan zu 
haben, Herr der Situation. 

Am 4. Februar 1612 erjchien der Herzog mit feinen Räthen und 
jeinem Gefolge als gebietender Herr und Schiedsrichter auf dem alten 
Rathhauje von Stralfund, von wo aus jeinen Vorfahren und ihm jelbft 
jo lange Jahrhunderte ein trogiger und bis zu dieſem Augenblick unüber- 
wundener Widerftand entgegengejett war. Jetzt war endlich der Wider- 
jtand des mächtigen Gemeinwejens durch eigene Verſchuldung gebrochen ; 
die jtolzen Patrizier, die font auf ihre Unabhängigkeit jo eiferfüchtigen 
Bürger waren vor dem Richterftuhl des Fürften verfammelt, um aus 
jeinem Munde das Wort der Entjcheidung zu vernehmen. Der Herzog 
ließ alsbald durch jeinen Kanzler, Dr. Runge, eine ausführliche Propo- 
jition vorlejen, im welcher alle Sünden des Raths gegen ihn ſelbſt wie 
gegen die Bürgerjchaft zufammengeftellt waren; am Schluß ward die 
Quinteſſenz des ganzen GonfliftS dahin zufammengefaßt, „daß die Ge- 
ſellen“ — gemeint waren Bürgermeifter und Natd — „Sr. Fürftlichen 
Gnaden in die Yandeshoheit zu greifen und den Bürgern alle Libertät und 
Freiheit zu entziehen und abzuzwacden fich nicht gejcheut hätten.“ Che ver 
Herzog aber fich etwas nehmen laſſe oder geftatte, daß er an jeiner fürft- 
lichen Reputation und Hoheit gejchmälert werde, wolle er Yeib und Yeben 
dabei einjegen und fich in Stüde zerreißen laſſen*). Schließlich theilte 
der Herzog mit, daß eine Unterjuchungs-Commiffion über die ganze Ange- 
legenheit niedergejett jei, und forderte den Rath und die Bürgerjchaft, jo- 
wie die einzelnen Zünfte und Quartiere zur Separaterflärung über die 
eben vernommene Eröffnung auf. Zugleich wurden der Bürgerichaft in 
den Perjonen des Johann Qutlow, des Jusquinus von ofen und des 
Joſua Völſchow eigene Advofaten zugeordnet, um fie von der bisherigen 
Leitung durch die Alter- und Hundertmänner, denen der Herzog nicht 
traute, zu emancipiren. 

Nun kam die Bewegung alsbald in vollen Fluß. Im den nächſten 
Wochen drängten fich ftürmiihe Bürgerverfammlungen, refultatlofe 


*, Das Rathsprotocoll Über die Vorgänge auf dem Rathhauſe am 4. Februar 
entbält nur die wenigen Worte: „dann kompt princeps uffs Rathhaus und thut die 
proposition durch den Kanzler Dr. Rungen, verclagt den Rath in vielen Stüden —“ 
damit bricht es ab. Die Propofition ſelbſt hat Dinnies aus den Alten mitgetheilt, 
Excerptaa. a. O. II p.39 fi. 
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Rathsſitzungen, Conferenzen mit herzoglichen Räthen und ſtändiſchen 
Mittelsperionen, Beiprehungen mit Alter» und Hundertmännern und 
Gewerken, welche zögerten, allein ohne Ermächtigung des Rath eine Er- 
Märung auf die herzogliche Propofition abzugeben. Schon am 6. Februar 
hatte der Herzog ben entſcheidenden Schritt gethan, die Bürgerichaft ihres 
Eides gegen den Rath durch öffentliches Mandat zu entbinden. Vergebens 
waren bie ohnmächtigen Protefte des Raths, der jegt bei Alter- und Hun- 
dertmännern Rath und Hülfe juchte; der Herzog ftüßte fich auf die große 
Maſſe, wie fie in den demofratifchen alle ftinmberechtigten Bürger um— 
faffenden Quartierverfammlungen ihr Organ hatte*), und war dadurch 
ſtark genug, allen Widerjtand zu brechen. Bereit8 war die Bewegung 
den bisherigen Leitern über die Köpfe gewachen. Die Altermänner des 
Gewandhauſes, welche ehedem an der Spige der Reformbewegumg gegen 
den Rath geftanden hatten, wollten doch jett nicht jo weit gehen, durch 
die Hineinziehung des Yandeshertn die Privilegien der Stadt zu gefährben 
und die Macht des Raths vollftändig zu ftürzen; waren fie doch Fletich 
von feinem Fleisch und Bein von feinem Bein, und zahlreiche Alterlente 
oder jonjtige Mitglieder des Gewandhauſes waren zu alten Zeiten in den 
Rathsſtuhl gelangt. So war ihre Haltung jchon jeit längerer Zeit der 
Bürgerfchaft verdächtig geworden, während der Rath in ihnen die eigent- 
lichen Anftifter des ganzen Unheils hafte **). Es erging diefen Männern 
wie Allen, die in ſtürmiſchen Zeiten eine halbe vermittelnde Stellung zu 
behaupten juchen: fie compromittirten fich nach allen Seiten und wurden 
von der großen Strömung über den Haufen geworfen. Auch der Herzog 
drängte auf fie ein; als bei einer Audienz auf dem Artushofe der Alter: 
mann Warnefe eine ausweichende Erklärung gab, ließ fich der Herzog 
drobend vernehmen: er müffe wohl noch einmal einen alten Schelm an 
den Baum hängen lafjen ***). 





*) „In rebus arduis‘‘ wurde die gefammte Bürgerfhaft in den Ouartieren zur 
Entſcheidung berufen (vergl. Ratbeprotocoll vom 1. Juni 1613); e8 war ein Ueber— 
bleibfel der im älteften Lübifchen Recht ftatuirten VBerfammlungen der allgemeinen 
Bürgerſchaft. Der Rath liebte fie nicht und berief fie auch in gewöhnlichen Zeiten nicht; 
wohl geſchah dies aber, wenn innere oder äußere Noth drängte, und dann haben fie 
meift eine große Rolle gefpielt. 

**) In diefem Sinne äußert fich iiber die Altermänner des Gewandhauſes mehr- 
fach auch der fonft gemäßigte Natböherr Balter Prübe in feiner mehrerwähnten 
Denkſchrift. 

***) Die plattdeutſche Relation über dieſe Audienz bei Dinnies a. a. ©. ©. 114 ff. 
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ALS der Rath mit feiner Erflärung auf die Propofition des Herzogs 
beftändig zögerte und unter allerlei Vorwänden Aufichub begehrte, wäh- 
rend die Quartiere fich durch ihre Advofaten bereits zuftimmend hatten 
erflären lajjen, ließ der Herzog am 14. Februar noch einmal Rath und 
Bürgerfchaft auf dem Ratbhaufe und dem alten Markt verjammeln. Der 
Kanzler baranguirte die Menge, fette die einzelnen Punkte, um die es fich 
banvelte, auch die Eidesfrage, dak in dem Bürgereid nicht, wie bisher, nur 
dem Rath, ſondern zunächit dem Yandesheren uub dann erſt dem Rath 
geichworen werden müſſe, noch einmal furz auseinander. Aus den Maffert 
erſcholl auf die Frage, ob fie bei ihrer in den Quartieren gefaßten Erflär- 
ung verblieben, ein ftürmiiches Ja! Ja! Der Rath hatte auch jet noch 
nichts als dilatoriiche Antworten. Nun brad das Ungewitter über ihn 
108: der Herzog jelbft fuhr hart auf ihn ein und fchalt feine Mitglieder 
Schelme, die werth wären, aufs Rad gelegt zu werden. Vergebens erwi— 
derte der Bürgermeifter Buchow, fie jeien getreue Unterthanen; al® 
auch der Syndikus Steinwich ein Wort der Abwehr jagen wollte, donnerte 
der Herzog ihn an: Domann ſei ein Schelm gewejen, aber er jei ein noch 
ärgerer, und am Schluß beim Hinausgehen rief er ihm zu: „Gehe nur 
bin, aber bring mir feine Rügen vor; wer weiß, ich kriege Dich noch wohl 
einmal in die Klauen.” Kurz daranf ließ ihm der Herzog durch den Stall- 
meifter befehlen, fich allen Verkehrs mit anderen Bürgern zu enthalten, 
und fich an einen bejonderen Ort zu begeben, wo er Verordnung über ihn 
treffen wolle. 

Es blieb indeß vorläufig noch bei den Drohungen, durch welche der 
Herzog den Rath einzujchüchtern und jeine Zuftimmung zu erlangen hoffte. 
Aber wenn auch der Rath in einigen Punkten zum Nachgeben bereit war, 
fo hielt er doch in der Hauptjahe an feinem bisherigen Standpunkt feit. 
Inzwiichen hatte der Herzog auf Grund jeiner erjten Propofition und der 
bisherigen Verhandlungen einen Vertragsentwurf ausarbeiten laffen, der 
zwar den Beifall der Quartiere, aber nicht der Alter» und Hundertmänner 
hatte. Da wurde am 21. Februar gegen dieje bisherigen Bertreter der 
Bürgerichaft, welche dem Herzog nicht willfährig genug waren, durch die 
ihm ergebene große Maſſe ein Staatsftreich ind Werk geſetzt. Die Alter: 
männer des Gewandhaufes wurden ihres Amtes als Wortführer der 
Bürgerichaft entjegt und zugleich mit 32 dem Rath verwandten oder jonjt 
der Hinneigung zu demjelben verdächtigen Perjönlichfeiten aus dem Colle— 
gium der Hundert ausgejchloffen. Nach dieſem revolutionären Reini— 
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gungs-Aft lieg der Herzog am 25. Februar den Interims-Bertrag in einer 
ſtürmiſchen Berfammlung vom Rathhaufe veröffentlichen *); nur die Alter- 
männer der vier Gewerfe unterjiegelten ihn für die Bürgerichaft, welche 
fie durch ein tumultuarisches Jal Ja! dazu ermuthigte**). Der Rath 
weigerte fich nach wie vor; er lieh erklären, daß er in den Vertrag ohne 
Verlegung jeiner Eide und Pflichten nicht willigen fünne. Noch einmal 
gewährte der Herzog, den anderweitige Gejchäfte aus Straljund fortriefen, 
eine vierzehntägige Bedenkzeit; doch jollte der Interimsvertrag, der Die 
Verhältniffe im Sinne des Herzogs und feines Anhangs in der Bürger- 
ſchaft ordnete, vorläufig die mafgebende Grundlage der neuen Ordnung 
bilden. Die Niederjegung von Unterfuhungscommijfionen über die bis— 
herige Amtsführung des Raths, namentlich über jeine Verwaltung der 
geiftlichen und weltlichen Güter der Stadt, ward in dem Vertrage aus- 
drüdlich angeordnet, und was dem Rath bejonders empfindlich jein mußte, 
e8 ward den Bürgern das Recht gegeben, fich nicht nur in der Appellations- 
injtanz nach gefüllten Urtheil, jondern in jedem Augenblid ſchon, während 
der Proceß vor dem Rath jchwebte, fich wegen erlittener oder auch nur 
befürchteter Benachtheiligung an den Herzog zu wenden, dem dann Die 
Alten des Procejjes eingejchidt werben jollten. Zugleich ward die Ab— 
ſetzung der Altermänner des Gewandhauſes vom Herzog in dem Interims— 
Vertrag ausdrüdlich janctionirt, und der Bürgerjchaft das Necht gegeben, 
fich einen eigenen Worthalter zu wählen. Der erjte, welcher dies Amt 
befleidete, war der, während der Bewegung jchon mehrfach als Führer der 
dem Herzog ergebenen Bürgerjchaft hervorgetretene Advokat Johann Jus— 
quinus von Gojen, der erſt jeit 1603 das Bürgerrecht in Straljund be— 
jaß ***), ein talentvoller, aber Teidenjchaftlicher Mann, der ung noch mehr- 
fach wieder begegnen wird. Wenige Tage nach jeiner Erwählung, noch 
während der erjten Hälfte des März fand auch die Ergänzung des Colle- 
giums der Hundertmänner jtatt, indem für die vor Kurzem ausgejchloffe- 





*) Der Bertrag trägt das Datum des 24. Februar, — Er ift den Rathsproto— 
collen diefer Tage im Abſchrift beigeheftet. Gedrudt ift er bei Däihnert, Sammlung 
Bomm. Landesurkunden II. S. 41 ff. 

**) Sonſt fiegelten für bie Bürgerfchaft die Altermänner des Gewanbbaufes und 
die der vier Gewerle. Die Hundertmänner hatten fein eigenes Siegel; fie erhielten 
ein ſolches erjt nach Abſchluß des Bürgervertrags unterm 4. März 1616 vom Herzog 
Philipp Julius, 

**) 5, zweites Bürgerbuch, zum Jahr 1608, Rathbarchiv. 
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nen Anhänger des Raths 32 neue Mitglieder erwählt wurden, darunter 
die nambaften Führer der Volkspartei, joweit fie dem Collegium noch nicht 
angehört hatten. 

ALS der Herzog am 18. März, von der Bürgerjchaft fejtlich empfan- 
gen, nah Straliund zurüdfehrte, fand er ſomit die Organifation feines 
Anhangs bereits wejentlich vorgeichritten; er konnte jett nicht nur auf 
die große Maſſe der Quartier-Bürger und die Gewerke zählen, ſondern 
hatte auch in den Hundertmännern und ihrem Worthalter das einfluß- 
reichite Organ der Bürgerfchaft für fih. Er konnte jet daran denken, 
auch gegen den Rath den legten entjcheidenden Schlag zu thun. Schon 
die ironiſch zugejpigte Antwort, die er einer, zu feiner glüdlichen Ankunft 
gratulivenden Rathsdeputation gegeben hatte, weiffagte nichts Gutes: „daß 
er gefund anher gefommen, dafür danke er Gott; ob e8 dem Rath lieb 
wäre, könne er nicht wiſſen; wie der Rath ihm einen guten Abend habe 
wünjchen lajjen, jo wünjche er ihm einen wieder, wie e8 der Rath meine, 
jo meine er e8 auch; Gratulation fer nicht von nöthen” *)._ Der Zorn des 
Herzogs gegen den Rath war auf das Höchite gefteigert durch das Mandat 
des faijerlihen Kammergerichts, welches ihn auf die Klage der Stadt 
wegen bewaffneten Ueberfalls und Beraubung ſtädtiſcher Güter als Land— 
friedensbrecher und Räuber zur Verantwortung zog. Sollte er fich jo 
etwas von jeinen Unterthanen bieten laffen? Schon hatte er am 25. 
Februar bei Gelegenheit der Veröffentlichung des Interimsvertrags durch 
feinen Kanzler inquiriren laſſen, wer der Verfafjer der dem Kammerge- 
richt eingereichten Klagejchrift gewejen und wie weit die einzelnen Mit- 
glieder des Raths der Sache zugejtimmt hätten. Der Rath lehnte indeß 
alle Verantwortung für die Form der Klagejchrift ab, die der Advokat der 
Stadt in Speyer verfaßt habe; nur das aftenmäßige Material zur Klage 
jei von Stralfund aus geliefert. Aber der Herzog fand jolche Entjchuldi- 
gung wenig genügend, und gelobte den Urhebern jolcher jchändlichen 
Diffamation, durch die ihm an Ehre und Reputation gegriffen jet, ihre 
Strafe. Ag nun der Rath nach der Rückkehr des Herzogs den Interims- 
Vertrag noch immer nicht genehmigen wollte, that der Fürjt den ent» 
ſcheidenden Schritt. Nachdem er fich von den Quartieren eine Liſte der miß- 
liebigen und durch Berwandtjchaft verbundenen Rathsperjonen hatte anfer- 
tigen lajjen, berief er am 24. März**) Nath und Bürgerfchaft abermals 

*) Rathsprotocoll vom 19. März. 
**) Nicht am 23. Därz, wie rufe a. a. O. ©. 17 Hat. 
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auf das Rathhaus; während er ſelbſt mit jeinen Hofjunkern und Räthen 
fih in den Rathsſtuhl, das altgeheiligte Sitzungslocal der Väter der 
Stadt, placirte, mußten die letteren davor ftehen, um wie die Schuljungen 
abgefanzelt zu werden. Zuerſt wurde der Protonator Vahl vorgerufen, 
den der Herzog, wie e8 fcheint, im Verdacht hatte, der Berfafjer des Klage— 
ichreibeng an das Kammergericht zu fein, und ihm in harten Worten feine 
Amtsentjegung mitgetheilt. Vergebens juchte derjelbe fich zu rechtfertigen; 
vergebens war feine Bitte, ihm doch mit Weib und Kind nicht unglücklich 
zu machen. Dann kamen die Andern an die Reihe. Die beiden Bürger- 
meister Parow und Buchow und der Syndikus Dr. Yambert Steinwich 
wurden gleichfalls ihres Amtes entjeßt, acht Rathherren fuspendirt. Um- 
fonft hatte eine Deputation von 150—200 Bürgern bei dem Herzog Für- 
bitte für den Rath eingelegt und gebeten, nicht jo hart mit ihm zu ver: 
fahren: e8 blieb bei der Sentenz*). Bon den elf im Amte gebliebenen 
Rathsherrn wurden al8bald in den Perfonen des Thomas Brandenburg 
und Heinrich Hagemeifter zwei neue Bürgermeiſter, und außerdem aus 
der Bürgerichaft fünf neue Rathsherren gewählt, Alles natürlich dem 
Herzog und feinem Anhang unter den Bürgern genehme Perfönlichkeiten. 

Damit war der erfte Aft des großen Staatsſtreichs abgeichloffen ; der 
Herzog hatte im Verein mit der durch die bisherige Haltung des Raths 
erbitterten Maſſe der Bürgerichaft die alte patriziiche Regimentsform 
über den Haufen geworfen und ihre Hauptvertreter von der Regierung 
des Gemeinweſens ausgefchloffen. Es war zugleich ein Schlag gegen die 
Hanfe, welche grundſätzlich ſtets das ariftofratisch-patrictiche Regiment in 
den Bundesjtäbten als das allein legitime gefördert, und auch jet in 
Stralfund einen Schritt zu feinen Gumften gethan hatte. Auf die Klage 
des ſtralſunder Raths über die Gemwaltthätigfeit des Herzogs war fchon im 
Februar eine hanſiſche Geſandtſchaft, an ihrer Spite der Generalſyndikus 
Domann, in Straljund angelangt, um den Herzog abzumahnen und den 
Streit zwijchen Rath und Bürgerjchaft wo möglich zu vermitteln. Aber 
fie fam jchlecht an; den Herzog hatte das Verhältnig jeiner Städte zu 
diefer auswärtigen Verbindung, durch welches fie ich gegen die Zumuthun— 


*) Barthold bat in feiner Darftellung (Gefchichte von Rügen und Pommern IV. 
2. ©. 465) bier Alles durcheinander geworfen, und die Abſetzung, refp. Suspenfion 
der Rathsmitglieder vor den Interimd-Bergleih vom 24. Febr. geftellt. Auch Bran— 
denburg, Geſchichte des Magiftrats, S. 57 bat in feiner Darftellung diefer Ereignifie, 
die fi) zudem ganz einfeitig auf dem Rathsſtandpunkte hält, manches Irrige. 
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gen der landesherrlichen Gewalt zu deden juchten, ſchon längſt gewurmt ; 
bereits hatte er in dem Conflikt mit Greifswald 1604 die Einmiſchung der 
Hanſe in jchrofffter Weije zurückgewieſen, und jo verbat er fich auch jeßt in 
Stralfund alle gitten Dienfte der Gefandtichaft, und diefelbe mußte un- 
verrichteter Sache wieder abreifen. Noch einmal verfuchte e8 die Hanfe, 
ihre Autorität in Stralfund zur Geltung zu bringen. Auf die Klage der 
entjegten Rathsmitglieder über die Gewalttätigfeit des Herzogs und die 
Uebergriffe der Bürgerichaft, die einen vollftändigen Schiffbruch des Ge— 
meinweieng beforgen ließen, erging vom hanſiſchen Vorort im Namen des 
Bundes an den Rath wie an die Bürgerfchaft von Stralfund die eindring- 
liche Aufforderung zur Abftellung des Unmwejens, unter Androhung der 
Ausſchließung aus der Hanſe; und als Dies nicht fruchtete, citirte endlich 
im Herbſt 1612 die Hanje nach alter Sitte die ftreitenden Parteien vor 
ihren Richterftuhl. Die Schreiben der Hanſe an die Vertreter der Bür- 
gerfchaft in Stralfund wurden dem Herzog mitgetheilt, und nun erließ 
dDiefer zu Anfang des Jahres 1613 eine gegneriiche Antwort an die Hanfe 
voll jchneidender Ironie und des ftolzeften Bewußtſeins feiner fürftlichen 
Machtvollkommenheit. Er giebt fich den Anjchein, als fönne er nicht 
alauben, daß der „ungefchliffene Dichter” des üppigen und vermeffenen 
Schreibens, welches die ſtralſunder Bürgerjchaft erhalten, wirklich in 
Uebereinftimmung mit dem banfiichen Rath geichrieben. Im Uebrigen 
verbittet er fich alle Einmifchung in jeine Angelegenheiten; babe er fich 
doch auch nicht in den vor einigen Jahren in Lübeck zwiichen Rath und 
Bürgerichaft ausgebrochenen Zwiſt gemiſcht, und hindere auch die Hanje 
gar nicht an der Wiedererlangung ihrer verlorenen Freiheiten und Com— 
toire in England, Norwegen, Flandern und Rußland. “Der Herzog will 
feine Nebenregenten über die von Gott und kaiſerlicher Majeftät ihm an- 
vertrauten Unterthanen; die entjegten Rathsperſonen werden als „ſchul— 
dige Verbrecher” gekennzeichnet; der Citation nach Lübeck zu folgen, habe 
der Herzog den Stralfundern aufs ftrengite verboten, und er droht mit 
Repreffalien, wenn die Stadt deshalb von Seiten der Hanfe mit Hem— 
mung ihres Handeld oder font irgendwie beeinträchtigt werde. Nach 
einigen Seitenhieben gegen die üppigen und berrichlüchtigen Rädelsführer, 
gegen die Bürgermeifter und Räthe, welche nicht blos über Die Bürger 
ihrer eigenen, jondern auch über die Unterthanen der Kur- und anderen 
Fürften berrichen wollen, giebt der Herzog ichließlich der Hanje den Rath, 
ihre Füße nicht weiter, als fie befugt, zu ſtrecken. — Noch eine Zeitlang 
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ipann fich die Gorrefpondenz über diefe Angelegenheit fort: die Hanfe 
wagte indeß der angedrohten Ausſchließung Straljunds keine Folge zu 
geben; der jtraljunder Rath war eingejchüchtert und wagte nur unter 
der Hand und vertraulich nach Lübeck zu correipondiren; die Hanjetage 
getraute man fich nicht mehr zu beſchicken und die Jahresbeiträge zur han— 
ſiſchen Gaffe wurden für die nächften Jahre nicht gezahlt *). Auch bier 
alfo Hatte der Herzog volljtändig gefiegt. 

In Stralfund that die Bewegung alsbald einen weiteren Schritt 
vorwärts. Der neue Bürgerworthalter Jusyquinus von Gojen, der vom 
Herzog vergebens die Bejtätigung der Privilegien der Stadt verlangt 
hatte, war demfelben nicht mehr ergeben genug, umd das Klein- und Ge- 
wertsbürgerthum, welches in den Quartieren und dem Collegium der 
Hundertmänner jeßt Das große Wort führte, beleidigte er durch die Aeuße— 
rung, daß es unter den Hundert Schelme und Ehrendiebe gäbe. Die 
Folge war jeine Abjegung als Worthalter (April 1613). Der Rath 
juchte den talentvollen Mann dur das Anerbieten einer Anftellung als 
Syndikus auf jeine Seite zu ziehen, aber Jusquinus lehnte ab. Bald 
darauf denuncirte ihn der Haß feiner Feinde dem Herzog, als hätte er 
ehrenrührige Aeußerungen über denjelben gethan, und der Herzog, ſtets zu 
Gewaltjtreichen geneigt, ließ ihn im Herbjt 1614 auf offener Landſtraße 
aufgreifen und nach Wolgast ins Gefängniß jchleppen. Dort ſaß er drei- 
viertel Jahr; auch jpäter noch verfolgte ihn die Feindſchaft der Hundert, 
und eine zweite Gefangenjchaft (1616) gab ihm die Mufe, über den 
Wandel der Fürften- und Volksgunſt feine Betrachtungen anzuftellen. 

An Jusquinus Stelle trat nun im Frühjahr 1613 in dem einfluf- 
reichen Amt als Wortführer der Hundertmänner ein Mann, der für Die 
nächjten drei Jahre recht eigentlich als der Yeiter und Träger der popu- 


*) Der obigen Darftellung liegen zu Grunde die in Vol. XXVI. (Zur Gefchichte 
der Hanfe) des braunfdiweiger Stadtarchivs enthaltenen Schreiben der fuspendirten 
jtralfunder Rathöperfonen an die Yübeder d. d. 20, Juli 1612, der letteren (Namens 
der Hanfe) an den Rath) wie an die Bürgerfchaft von Stralfund vom 20. Auguft 1612, 
das Schreiben des Herzogs Philipp Julius an die derzeit in Lübech verfammelten Ab- 
geordneten der deutſchen Hanfeftäbte d. d. Wolgaft 20. Januar 1613, ferner eine Ans 
zahl anderer Schreiben des ftralfunder Raths und der Bürgerichaft am die Lübeder, 
der legteren an den Herjog u. |. m. — Außerdem find für diefe Zeit benutzt die im 
ftralfunder Archiv befindlichen hanſiſchen Necefie: feit dem Hanfetage vom 28. Januar 
1612, wo Stralfund durch zwei Rathsherren vertreten war, fehlen die Abgeordneten 
Stralfunds auf den Hanjetagen bis 1617. 
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laren Bewegung in Stralſund in den Vordergrund tritt. Es iſt der 
Braunſchweiger Heinrich Stamke, oder wie er ſeinen Namen latiniſirt 
hatte, Stammichius, von Fach ein Juriſt und bis vor Kurzem Erzieher in 
der Familie Putbus. Wahrſcheinlich war er von hier aus dem Herzog 
empfohlen und bekannt geworben und auf deſſen Fürſprache von den Hun- 
dert zu ihrem Haupt erwählt*). Stamfe vereinigte mit der juriftifchen 
Bildung jeiner Zeit ein hervorragendes demagogiiches Talent; mit der 
großen Maſſe der niedern Bürgerjchaft ging er dem Rath und jeinem An- 
hange unter den höheren Ständen wie vor ihm fein anderer zu Yeibe; 
rückſichtslos griff er die alten Schäden an, ohne fich Durch die Feindſchaft 
und den Haß der immer noch mächtigen Patrizier abjchreden zu laſſen. 
Und daß er nicht blos zu verneinen und umzuftürzen, jondern auch Pofi- 
tives zu Ichaffen wußte, davon liefert den Beweis der Bürgervertrag von 
1616, an dejjen Abfafjung und Durchkämpfung er einen Hauptan— 
theil hatte. 

Der Herzog, defjen rechte Hand Stamke für die nächjten Jahre in 
Straljund war, fam von Zeit zu Zeit in die Etadt, um fich nach dem 
Gange der Dinge umzufehen, jeinen Anhang in der Bürgerichaft zu ftär- 
fen und den Widerjtand der Rathspartei, wo er fich noch zeigte, durch ein 
Mactwort und Drohungen zu brechen. Auch in der neuen Zuſammen— 
jegung war der Rath feineswegs ein jo gefügiges Werkzeug, als der Herzog 
geglaubt haben mochte; da gab e8 denn harte Scenen, in denen die Yeiden- 
ichaft den jähzornigen Fürften nicht jelten über die Grenzen der Würde 
und des Anftandes fortrif. So geichah es, als er im Mai 1614 noch 
einmal vom Rath den Verfafjer der vor zwei Jahren beim Kammergericht 
eingereichten Klagejchrift gegen ihn wegen Landfriedensbruchs zu willen 
verlangte. Er drohte dem Rath mit Bütteln und Gefängniß, und als der 
Bürgermeifter Brandenburg in beicheidener aber fejter Weije die jchon 
früher abgegebene Erklärung wiederholte, daß die Schrift vom Advokaten 
in Speyer verfaßt jet, nannte der Herzog ihn einen alten Schelm und 
jagte: „Sie jollten jegt wohl nach jeiner Pfeife tanzen; er wäre nun bier 





*) Stamfe wurde im Mai 1613 von den Hundertmännern und vier Gewerken 
gegen ein Gehalt von 200 Thalern nebit freier Wohnung zunäcit auf drei Jahre als 
ihr Advotat und Worthalter angenommen, und al® dann nad Ablauf diefer Zeit der 
Contract auf 6 Jahre erneuert wurde, erhielt der Worthalter von den genannten bür- 
gerſchaftlichen Corporationen für feine Mühe die Zuficherung einer außerorbentlichen 
Entihädigung von 3000 Gulden, zu deren Zahlung es indeh, wie wir fpäter ſehen wer— 
den, nicht fam. 
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und hätte das Spiel in Händen; er wolle dag rächen, was fie jeinem Bater 
und Boreltern zu Yeide gethan hätten.” Und als der Bürgermeifter fort- 
fuhr, fich zu entſchuldigen, griff er an das Schwert und drohte, ihn Damit 
über den Kopf zu jchlagen, wenn er nicht jchweige. Schließlich verlieh er 
im böchjten Zorn die VBerijammfung*). Der Bürgermeifter Brandenburg, 
ein alter ehrwürdiger Mann, hatte vor zwei Jahren auf jpectellen Wunſch 
des Herzogs die Wahl zum Bürgermeifter angenommen und way von 
demijelben als Zeichen bejonderer Gunjt auch zum Yandrath, d. h. zum 
jtändiichen Vertreter der Stadt bei den Yandtagen ernannt. Er empfand 
die ihm angethane Beleidigung tief, und erjuchte die in Straljund anwejen- 
ben anderen Yandräthe, jeine jtändijchen Collegen, ihm eine Genugthuung 
vom Herzog auszuwirken. Schon während der Scene auf dem Rathhauſe 
batte der anwejende Freiherr Volkmar Wolf von Putbus vergebens den 
Zorn des Fürften zu mäßigen gejucht; jpäter gelang e8 indeß dem Einfluß 
des auch jonjt als Vermittler in diejer ſtürmiſchen Zeit vielfach mit Erfolg 
thätigen Prälaten Albrecht Wakenitz den Herzog zu der Erflärung zu be 
wegen, daß er Brandenburg nicht habe beleidigen wollen, und daß Die ge- 
fallenen Aeußerungen in der Hige des Zorns gethan jeien. Damit war 
dann die Sache beigelegt, und Brandenburg blieb auf jeinem Pojten. Et- 
was Aehnliches ereignete fich im Sommer 1615; der Herzog gebrauchte 
Geld zur Reife nach Dänemark, und als der Rath nicht jogleich bereit 
war, daſſelbe zu beichaffen, drohte der Fürjt, er wolle Die grauen Köpfe 
auf dem Markt an ven Galgen hängen lafjen, und jolle er jelbjt den Hen- 
fer jpielen. Wie man fieht, der Rath angefeindet vom oberjten Yandes- 
herrn wie von den eigenen Bürgern, war in diejer Zeit nicht auf Roſen 
gebettet. 

Der Herzog war in dieſem Augenblid jo vollftändig Herr der Ver: 
hältniſſe, daß er fich jelbjt Handlungen der gröbjten Willkür ungejtraft 
erlauben konnte; es fragte jich nur, ob er die gewonnene Stellung zu be 
haupten im Stande jein würde. 





*) Rathsprotocoll vom 18, Mai 1614. 


I. 


Die neue Berfaffung. Der Erbvertrag von 1615 und der Bürger- 
vertrag von 1616. 


Das Chao8 der inneren Berhältniffe Straljunds konnte in erjter 
Linie nur durch einen jouveränen Eingriff der landesherrlichen Gewalt 
gelichtet werben; aber jollte eine lebensfähige Neuſchöpfung gegründet 
werden, jo konnte e8 nicht ohne die Mitwirkung der tief erfchütterten Ge— 
meinde jelbjt gejchehen. Und eine jolche wurde vom Landesherrn jelbjt 
als unumgänglich angejehn. 

Die oft verworrenen und tumultuariſchen Verhandlungen der nächſten 
Jahre, an denen ſich der Herzog und ſeine Räthe, landſtändiſche Mittels 
männer, endlich Rath und Bürgerjchaft in Straljund betheiligten, be- 
wegten ſich hauptjächlich im zwei Richtungen: einmal bezogen fie fich auf 
die Bergangenbheit, und dabei handelte e8 fich um eine Unterjuchung der 
bisherigen jtädtiichen Verwaltung, die joviel Anlaß zu Mißvergnügen und 
Unfrieden gegeben hatte, jodann aber fam e8 darauf an, für die Zukunft 
an einer neuen Verfaſſungsform die Grundlagen eines bejferen Zuftandes 
zu gewinnen. 

Die Unterfuchung der bisherigen Berwaltung gliederte fich natur- 
gemäß nach der geiftlichen und weltlichen Seite. Die Mißverwaltung 
der Kirchen- und Stiftungsgüter war jchon lange ein Hauptangriffspunt 
der Bürgerjchaft gegen den Rath gewejen; jet ward vom Herzog unferm 
10. December 1612 eine BVifitation ſämmtlicher geiftlichen Güter an- 
geordnet, um den Vermögensjtand derjelben fejtzuftellen, was jeit 1565 
nicht mehr geichehen war, und die Rechnungen jeit diejer Zeit zu revidiren*). 

*) Pacta conventa in puncto visitationis d. d. Stralfundb 10. December 1612, im 
Rathsarchiv. 
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Der Herzog war Hug genug, das PVifitationswerk nicht allein zu 
übernehmen; er legte bafjelbe in die Hand einer Commiſſion, deren Mit— 
glieder nur zum Eleineren Theil von ihm ernannt waren; an ihrer Spiße 
jtanden ber jchon genannte pommerjche Yandrath und Prälat des Stifts 
Cammin Albrecht von Wakenitz und der berzogliche Generalfuperintendent 
Burthold Krakevitz, dazu zwei berzogliche Räthe; der Rath ftellte gleich- 
falls vier Mitglieder der Commilfion, unter ihnen den neuernannten 
Bürgermeifter Hagemeifter und den jchon mehrfach genannten Rathsherrn 
Balter Prütze; die Geijtlichfeit war vertreten durch den befannten 
ſtädtiſchen Superintendenten Conrad Schlüffelburg und zwei andere 
Prediger; die Hundertmänner endlich ftellten vier, und die übrige Bürger: 
ichaft auch vier Deputirte zu der Unterfuchungs-Commiffion. Die überaus 
verwidelte und jchwierige Arbeit derjelben z0g fich durch mehrere Jahre 
bin; erjt am Schluß des Jahres 1617 konnte der Viſitations-Abſchied er- 
folgen, der die Rejultate der langjährigen Prüfung zog*). Grenzenloje 
Unordnung in der früheren Verwaltung der geiftlichen Güter ward von 
den Vifitatoren conjtatirt. Die Matrifel von 1565, welche vie legte 
jpecificirte Aufnahme der geiftlichen Güter enthielt, war nicht aufzufinden, 
und e8 war vergebens Danach geforjcht; beim Hospital zum heiligen Geift 
fehlten von 14 Jahren die Regiſter; bier wie bei den Klöftern von 
St. Brigitten und St. Jürgen vor Rambin fand man unaufgeflärte 
Differenzen zwijchen den älteren und neueren Regijtern; das Rechnungs- 
buch des Gajthaufes, gleichfall8 einer milden Stiftung, war noch während 
der Vifitation jpurlo8 verihwunden. Im Großen und Ganzen hatte fi 
herausgejtellt, daß viele den Kirchen und geiftlichen Stiftungen ehemals 
gehörige Yandgüter und ftädtifche Grundftüde, Capitalien und Zinjen ab- 
handen gefommen waren; das Wie? ließ fich nicht mehr nachweijen. Ver— 
gebens war es, daß man die früheren Adminijtratoren oder ihre Erben 
für die vorhandenen Defecte haftbar machte; die Schuld Tief fich im ein- 
zelnen Fall immer jchwer erweifen; fie fiel nicht allein auf den Rath, 
ſondern auch auf die jchon feit den Zeiten der Reformation bei der Ver- 
waltung der Kirchen und Kloftergüter mitwirfenden bürgerichaftlichen 
Deputirten. Das Hauptodium Yajtete aber immer auf dem Rath, der die 
Dberleitung und Aufjicht der geiftlichen Verwaltung gehabt hatte. 

*) Der vom Herzog, dem Rath und den vier Gewerken unterfiegelte Bifitationd- 


abſchied vom 22, December 1617, ſowie die Alten der Bifitation felbft in zwei ſtarlen 
Holiobänden befinden fih im Rathsarchiv. 
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Die Prüfung der bisherigen weltlichen Verwaltung namentlich nach 
der finanziellen Seite blieb der Bürgerjchaft überlajjen, und Stamfe 
leitete bier die Unterfuhung der Stadtbücher und Rechnungen mit dem 
ganzen Eifer eines rücjichtslojen Volkstribunen; er zeigte das beftändige 
Anwachſen der Stadtihuld und die Verringerung der Erträge ber 
jtädtiichen Einnahmequellen auf; er beichuldigte den Rath offen, bei der 
Erhebung des Schoß feine Verwandten und Anhänger in einer Weije bes 
günftigt zu haben, daß geringe Handwerker oft von ihrer jauren und 
ſchweren Arbeit mehr hätten geben müjfen, als anerkannt begüterte Yeute 
von ihrem großen Reichthum; er wies hin auf die Anhäufung einträglicher 
Yehne in den Händen einzelner Rathsperjonen, auf die jchlechten Erträge 
der ftädttjchen Yandgüter, die in vielen Füllen mehr fojteten als jie ein- 
brachten, desgleichen auf die Verringerung der Einnahme aus der Pfund- 
fammer, der Kämmerei, dem Weinkeller und anderen ſtädtiſchen Einnahme— 
quellen; er bejchuldigte den Rath geradezu der eigennügigen Verwendung 
jtädtticher Gelder und Einkünfte. Im Rechnungswejen wurden große 
Unordnungen conftatirt. Die Schoßregifter von 1602 bis 1612 waren 
nicht ind Reine gebracht, die Seiten jtellenweije nicht zufammenjummirt 
und feine General-Rechnung von diejen Regiftern aufgenommen; die Ge- 
ſammtſummen ſtimmten häufig nicht mit den einzelnen angeführten Pojten; 
jo war im 9. 1598 die Gefammtjumme der Ausgaben nicht weniger 
als 37,940 ME. höher angeſetzt, als fie nach den aufgeführten Poſten 
wirflich betragen hatte; von jtädtiichen Häufern war für 1610 feine 
Miethe notirtz für den Dänholm und das Heinholz fehlte für eine Reihe 
von Jahren die Angabe der Einkünfte; für die Weinkammer fehlten für 
vier Jahre die Regifter, und für das Stadt-Kornhaus war von Regiftern 
überhaupt nur noch wenig vorhanden, man gab vor, daß diefelben durch 
einen großen dort zufällig eingejchlojfenen Hund (!) zerrifien jeien, „und 
iſt alſo“ — fügt der Bericht Hinzu, — „Dadurch des Kornhauſes Vorrat 
mit aufgefrejjen.” Der Rath in jeiner Entgegnung leugnete jo ziemlich 
Alles, was ihm zur Yaft gelegt wurde, oder juchte, was er nicht leugnen 
fonnte, wie die Unordnungen des Rechnungswejens, theils auf die bei 
einzelnen Kaſſen, wie bei der Pfundfammer und beim Schoß, mit zuge- 
zogenen Bürger, theil8 auf untergeordnete Beamte, wie Schreiber und 
dergleichen abzumwälzen; bei den beanjtandeten 37,940 ME. handelte es ſich 
nur um einen Rechnungsirrthum, von dem Pfundichreiber begangen; 


anderes wird ähnlich erklärt; der große Hund im —— ward für 
Fod, Rügenſch-Pommerſche * VI. 
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eine Fabel erklärt; aber wo die fehlenden Regiiter des Stadtkornhaufes 
geblieben waren, jagt der Rath nicht *). Natürlich iſt e8 unmöglich, bei 
den einzelnen Punkten jet ein ficheres Urtheil zu gewinnen. Unterjchleife 
und Veruntreuumgen find dem Kath nicht nachgewieſen, aber wie e8 auch 
bei der Vijitation der Verwaltung der geiftlichen Güter befunden war, 
eine jo grobe Unordnung und liederliche Führung des Nechnungsweieng, 
daß dabet eben Alles möglich war. 

Neben jolcher Kritik der Vergangenheit handelte e8 fich um eine Neu- 
gründung für die Zukunft. Es kam hier einmal das Verhältnif der Stadt 
Straljund nach außen zur landesherrlichen Gewalt, und jodann im Innern 
die Verfafjungsreform in Frage. Für die erjtere Aufgabe war eine land— 
ſtändiſche Commiſſion eingeſetzt, bejtehend aus fünf namhaften Edelleuten 
von Rügen und Vorpommern, an ihrer Spite wieder der Prälat Albrecht 
von Wafenig, jowie den beiden Bürgermeiftern von Greifswald und An- 
Ham. Die Frucht ihrer langwierigen Verhandlungen war der Erbvertrag 
vom 11. Juli 1615, der in gewiljen Punkten, namentlich in Betreff der 
firchlichen Stellung der Stadt bis auf Die Gegenwart die Rechtsgrundlage 
für das Verhältnif zur jedesmaligen Tlandesherrlichen Gewalt geblieben 
it. Bet nacbdrüdlicher Betonung der Erbunterthänigfeit der Stadt und 
der daraus fliegenden Pflicht des Gehorſams und der Treue gegen die 
Fürjten, ward ihr andererſeits auch im Allgemeinen die Bejtätigung ihrer 
Privilegien erneuert. Die kirchliche Frage ward dahin regulirt, daß dem 
Rath unter Mitwirkung der Geiftlichfeit und der Bürgerjchaft die Be- 
rufung (Vokation) der Prediger verblieb, nur bei dem ſtädtiſchen Superin- 
tendenten behielt fich der Herzog das Bejtätigungsrecht vor **);, die Ordi- 
nation jämmtlicher Prediger, wenigſtens wenn fie bisher nicht ordinirt 
waren, ebenjo die Injtitution jollte durch den berzoglichen General- 
Superintendenten geſchehen. Das Eigenthum und die Verwaltung der 
geijtlichen Güter jollte der Stadt verbleiben, doch jollte in beftimmten 


*) Die Aktenftüde diefer Unterfuchung der bisherigen Verwaltung, namentlich die 
am 14. Mat 1614 dem Herzog vorgetragene Relation der bürgerichaftlichen Unter- 
fuhungs-Commifjion, fowie die Entgegnung des Raths von 1615, finden ſich in Vol. 
III. der Acta des Bürgerwertrags im Rathsarchiv. 

**) Doch war dies kaum mehr als eine Formalität, denn der Herzog verpflichtete 
fih, die betreffende Perfönlichkeit „ohne Difficulteten” zu confirmiren, fobald fie ord- 
nungsmäßig vom Rath nad eingeholtem Gutachten der; ftralfunder Geiftfichleit vocirt 
und dem Herzog vorgeichlagen fei. 
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Friſten immer eine Vifitation unter Zuziehung des pommerjchen General» 
juperintendenten, eines jtändijchen und eines herzoglichen Hofbeamten vor- 
genommen werden. Die Ergänzung des Erbvertrages bildet bier der be- 
reits erwähnte Vifitationsabjchied vom 22. December 1617, welcher nament- 
lich auch der Stadt das Recht des Eigenthums und der Selbitverwaltung 
ihrer geijtlichen Güter in noch bejtimmterer Weije zuſprach als der Erb- 
vertrag Die Frage des Bürgereides wurde in der jchon früher vom 
Herzog interimiftijch feſtgeſetzten Weiſe gelöft, daß der neu aufzunehmende 
Bürger erjt dem Yandesherrn und dann erjt dem Rath den Eid der Treue 
zu jchwören hatte. In Betreff der Appellation von den Erfenntniffen des 
Rathes, ob nach Lübeck oder an das herzogliche Hofgericht, der Oberjuris- 
diftion über die im Beſitz von Straljundern befindlichen Yandgüter, der 
Verfolgung von verurtheilten Berbrechern und des Geleitsrechtes wurden 
im Erbvertrage meijt compromijjariiche, zum Theil jehr ins Einzelne 
gehende und verklaufulirte Bejtimmungen getroffen, die bald genug die 
Quelle neuer Mißhelligkeiten wurden. Zieht man die Summe der im 
Erbvertrage getroffenen Vereinbarungen, jo kann man nicht umhin, ſich 
über die Genügiamfeit des Herzogs zu verwundern; er war jo jehr der 
Herr der Situation, daß er wie e8 jcheint viel mehr hätte erreichen können, 
als er wirklich erreichte. Aber zwei Urjachen verhinderten ihn obne 
Zweifel an einer volljtändigeren Durchführung feiner fürftlichen Macht- 
itellung gegenüber der Stadt. Einmal mußte er fich, wenn er jich nicht 
die große Maſſe der Bürgerjchaft, die ihm zum Siege über den Rath 
verbolfen hatte, jofort wieder entfremden wollte, vor einer allzu jtarfen 
Schmälerung der bisherigen Privilegien der Stadt hüten*); vor Allem 
durfte er es nicht wagen, was er jonjt gewiß bei jeinen bejtändigen Geld- 
bedrängnijjen am liebſten gethan hätte, den Befit und die ſtädtiſche Selbjt- 
verwaltung der reichen Kirchen- und Stiftungsgüter anzutajten; bier kam 
das allgemeine Interefje der Stadt jo jehr ins Spiel, daß auch der ge- 
meine Mann mit Eiferjucht an dem bisherigen Beſitzſtand fejthielt, und 
bei Eingriffen unzweifelhaft: auf die Seite der Gegner des Herzogs ge- 
treten wäre. Sodann war e8 der Landes-Adel, dejjen vermittelndem Ein- 
fluß die Stadt e8 zu danken hatte, daß fie vor ftärferen Einbußen an ihren 


— — — — 


*) Auch der dem Herzog und einer Ausdehnung der landesherrlichen Macht ſonſt 
günftige Rathsherr Baltzer Prüse giebt in feiner Denkfchrift von 1614 dem Herzog 


diefen Rath. 
5 " 
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alten Rechten für diesmal noch bewahrt blieb. Der Adel, der in älterer 
Zeit noch mehrfach im Bunde mit der Stadt Straljund gegen die Yandes- 
bern Front gemacht hatte, war zwar jchon im Yaufe des 15., noch mehr 
des 16. Jahrhunderts auf die Seite der letteren gegen die Städte ge— 
treten, und hatte in dem Genuß von Hof- und anderen Aemtern, von 
Lehnen und jonjtigen VBergünftigungen die Belohnung für jeine der landes— 
herrlichen Gewalt geleifteten Dienjte erhalten. Aber dabei lag e8 doch 
in feinem Intereſſe, die legtere nicht zu jehr erjtarken zu laffen, um ihre 
Mactvolltommenheit nicht gelegentlich gegen jeine eigene privilegirte 
Stellung zu wenden. Die Gefahr war um jo größer, wenn die Macht in 
den Händen eines zur Willkür und gewaltthätigem Durchgreifen geneigten 
Fürften lag, wie Philipp Yulius e8 war. Schon wußte man auch von 
gelegentlichem jchroffen Auftreten des Herzogs gegen Adlige zu erzählen. 
Da war es nur natürlich, daß der Adel eine jo mächtige Schranke ver 
Fürftenmacht, wie die Stadt Straljund fie bisher gebildet hatte, nicht 
völlig nievergebrochen zu jehen wünichte, und jo jehen wir die landſtän— 
diichen Vermittler häufig ihren Einfluß zu Gunjten des Rathes geltend 
machen. 

Ungleich jchärfer war der Kampf, der auf dem inneren Verfaſſungs— 
gebiet entbrannte; hier plagten Die Gegenſätze noch einmal in aller Schroff= 
heit und Umverjöhnlichkeit auf einander. Es Hatte zu Anfang nicht an 
Stimmen gefehlt, die, wie der Rathsherr Prüge, hier ein dietatoriſches 
Eingreifen, nach modernem Ausdrud eine Octroyirung für das Beſte ge- 
halten hätten. Aber die Dagegen jprechenden gewichtigen Einwände über- 
wogen, und der Herzog überließ die Begründung eines neuen Verfaſſungs— 
zuftandes der freien Vereinbarung zwiichen Rath und Bürgerichaft. Die 
legtere hatte zur Unterjtügung ihres Worthalters den Dr. Gerdes, einen 
Rechtsgelehrten aus Wismar, verichrieben, und der Rath jeinerjeits hatte, 
da der Syndikus Steinwich vom Herzog außer Funktion gejegt war, den 
Dr. Yındemann von Roftod als Nechtsbeijtand angenommen. Als im 
Herbit 1614 die Verhandlungen über die neue Berfafjung begannen, ward 
in der Kirche eine öffentliche Fürbitte für den glüdlichen Ausgang derjelben 
gehalten. Aber bald genug ſchien alle Ausficht dazu zu jchwinden. Der 
Rath, deſſen neugewählte Mitglieder ziemlich unbedeutende Yeute waren, 
die ihrer früheren Ueberzeugung entweder umtreu geworden waren, oder 
fie doch nicht zur Geltung zu bringen vermochten, vertheidigte jeine alte 
Poſition Schritt vor Schritt, mit einer Hartnädigfeit und Zähigfeit, die 
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einer beſſeren Sache werth gewejen wären; alle irgendwie bedeutenden 
Rechte, welche die Bürgerfchaft in Anipruch nahm, ſelbſt Das Recht fich 
einen Worthalter ihres Gefallens zu wählen, wurden vom Rath auf das 
lebHaftejte befämpft. Aber der Hartnädigfeit der Vertheidigung des Alten 
von Seiten des Raths entiprach der Ungeſtüm und die Ausdauer der Ber- 
fechter des Neuen; Stamfe und Gerdes, die Berfaffer des neuen Ver— 
faſſungsentwurfs, jegten Alles daran, ihn durchzufechten. Wenn der 
Rath nicht mehr vorwärts zu bringen war und Alles ins Stoden zu ge- 
rathen ſchien, dann drohten Stamfe und Gerdes offen mit einem Aufftand 
der Bürgerjchaft oder mit der Dazwijchenfunft des Herzogs. Der Rath 
jeinerjeit8 fand eine mächtige und einflußreiche Stüße an den höheren aus 
den wohlhabenderen, namentlich ven kaufmänniſchen Kreiſen und den oberen 
Innungen, den jogenannten Compagnien, bejtehenden Klafjen; die denjelben 
noch angebörigen Mitglieder der Hundertmänner waren endlich freiwillig 
ausgetreten, weil fie fich in dem genannten Collegium von dem gänzlich 
unter Stamfes Einfluß ftehenden Ktlein- und Gewerfsbürgerthum bejtändig 
überjtimmt jahen. Sie organifirten fih nunmehr vollſtändig als eigene 
Partei und hielten in der Brauer-Compagnie ihre frondirenden Zus _ 
jammenfünfte*). Der Rath jtand unter ihrem Einfluß und ein eigener 
Rechtsbeiftand nahm bei den vielfachen Berhandlungen ihre Interefjen wahr. 
Vergebens protejtirte Stamfe und ſein Anhang gegen die Einmiſchung der 
durch Fein officielles Mandat berechtigten Partei der Optimaten, die im 
Volfsmunde den Spitnamen der „Suppenfrejjer” führten. Es wieder- 
holte fich hier nur die alte Ericheinung, daR eine wirklich bedeutende und 
einflußreiche Partei im Staats- wie im Gemeindeleben fich nicht politiſch 
mundtodt machen läßt, und daß fie, der legitimen Vertretung beraubt, 
ihren Einfluß nur um jo gefährlicher auf ilfegitimem Wege zur Geltung 
bringt. 

Bei jo jcharfen Gegenjägen konnte e8 nicht fehlen, daß die Verband- 
lungen über die neue Verfaſſung oft einen ſtürmiſchen und leivenjchaft- 
lihen Berlauf nahmen. Die „Lumpenhunde“ und „Yumpenferle”, die 
„Schelme, Betrüger und Stadtverräther” flogen hinüber und berüber. 
Mitunter fam es joweit, daß der Rath mit Stamfe gar nicht mehr ver- 


*) Sie werden in dem gleichzeitigen Berichten bald als Cives primarii, bald als 
Eompagnieverwandte bezeichnet; die Nentierd, Kaufleute, Tuchhändler und Brauer 
fteliten zu ihnen das Hauptcontingent. 
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handeln wollte; Gerdes ſcheint in ſeinem Auftreten weniger Anſtoß gegeben 
zu haben, und der Rath willigte auf das Andringen der Bürgerſchaft nach 
langem Sträuben ein, daß er als zweiter Syndikus angeſtellt ward; aber 
auch Gerdes zeigte ſich bei den Verhandlungen oft ſehr entſchieden. Als 
der Rath ſich weigerte, die für die Bürgerſchaft verlangte Theilnahme an 
der erſten nach Einführung der neuen Verfaſſung vorzunehmenden Raths— 
wahl zuzugeftehen, entgegnete er: „Senatus müfje diesmal nur in den 
fauren Apfel beißen, füme jonft ein dritter hinzu” *). Befonders heiß und 
erbittert wurde der Kampf, als es ſich um die Art der Aufbringung der 
Semeindelaften handelte. Drei Steuern waren es vorzugsweile, die in 
Frage famen: der Schoß, die althergebrachte Vermögensſteuer, die gleich- 
falls alte Steuerumlage nah Häufern, Buden und Kellern und der erit 
in neuerer Zeit unter dem Namen der Pfundfammer eingerichtete, jeit 
1609 wieder aufgebobene Zoll, mit dem mehrfach eine Bier-Accije ver- 
knüpft war. Daß der Schoß als eine Hauptquelle der Einnahmen fortzu> 
beftehen babe, darüber war man zwar einig, aber über die Höhe deſſelben, 
ferner über die frage, was Alles in das zu verfteuernde Vermögen hinein— 
gerechnet werden jolle, ob auch Hausgeräthe, Kleider, Schmudjachen und 
Lurus-Gegenftände, ferner ob die ſtralſunder Befiger von Yandgütern die— 
jelben mit verichoffen jollten oder nicht, darüber fanden heftige Kämpfe 
ſtatt. Faſt noch leidenjchaftlicher war der Streit über die Aufbringung 
der durch den Schoß und die regelmäßigen ftädtifchen Einfünfte nicht ge— 
deckten Bedürfniſſe der Stadtcafje. Stamke und die Klein-Bürger wollten 
zu dieſem Zwed die Pfundfammer wieder herftellen; aber dagegen fträubten 
fih die höheren faufmännijchen Stände, die hauptjächlich Durch den Pfund— 
zoll getroffen wurden, auf das Aeußerſte; fie wollten vielmehr etwaige 
Ausfälle auf dem herfömmlichen Wege der Steuerumlage nach Häufern, 
Buden und Kellern gededt willen; da das Haus nur das Doppelte der 
Bude und das Vierfache des Kellers fteuerte, jo war dieje Steuer, bei 
welcher der reichjte Grumdbefiger nur viermal jo viel gab als der ärmite, 
viel mehr im Interefje der höheren Stände, als die Pfundfammer. Die 
Erbitterung derjelben gegen Stamfe, der mit aller Entichiedenheit in den 
Eteuerfragen die Interejfen des weniger vermögenden Kleinbürgerthums 
vertrat, ward unter den Optimaten jo groß, daß man offen drohte, ihn 
mit Steinen aus der Stadt zu treiben. Selbſt die Geijtlichfeit ward in 


*) „tertius‘, der dritte, d. i. der Herzog. 
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den Strudel diefer Kämpfe Hineingezogen und fpaltete fichb in Anhänger 
des Rathes ımd der Bürgerjchaft. Auf der Seite der letteren ftand der 
ſtädtiſche Superintendent Schlüffelburg, der in der Theologenwelt als eine 
Säule der Trthodorie galt; er brachte die Steuerfrage auf die Kanzel und 
predigte, daß die Eontribution nur nad Maßgabe des Vermögens zu be- 
meſſen und feine andere Steuer als jolche zuläffig jei- Der Rath ertheilte 
ihm einen Verweis und verbat fich ähnliche Predigten für die Zukunft; er 
möge lieber jeine Zuhörer zum Frieden und zur Einigkeit ermahnen*). 

Der ſchroffe Gegenjat der Intereffen und der darüber mit jo leiden- 
ichaftlicher Erbitterung geführte Kampf drohte allmälig alle Bande des 
Gemeinweſens zu zerjegen und aufzuldjen. Die damit verfnüpfte Auf- 
regung der Gemüther führte ſelbſt krankhafte Erjcheinungen herbei; jo 
ward der Rathsherr Baltzer Prütze, ein jonjt gemäßigter und verftändiger 
Dann von Haffisher Bildung, von Irrfinn befallen und mußte eingefperrt 
werden. Am jchlimmiten jtand e8 in dieſen Jahren turbulenter Be— 
wegung um die Verwaltung der jtädtifchen Finanzen; man wußte nicht 
wer Koch und wer Kellner war; zwar waren bei den meijten Cafjen bürger- 
ichaftliche Deputirte zur Beauffichtigung in Function; aber fie wechjelten 
oft, und jo fehlte der Zuſammenhang und die Meberficht; untergeordnete 
Schreiber und jonjtige Beamte hatten die Cafjen und das Rechnungsweſen 
in Händen, und der Rath wußte auf Umwegen feine Gelobedürfniffe doch 
immer wieder zu befriedigen. 

Es war hohe Zeit, daß diefem Zujtande ein Ende gemacht ward, 
jollte das Gemeinmwejen nicht am innerer Auflöjung zu Grunde geben. 
Namentlich der Sommer des Jahres 1615 war ein jehr jtürmijcher; der 
Rath Hagte über offenen Aufruhr und wollte abdanken; freilich hatte er 
jelbit wieder den erjten Anlaß zu der neu aufflammenden Bewegung ge> 
geben; er hatte jeine bereits durch Befiegelung des neuen Verfafjungs- 
vertrags gegebene Zuftimmung auf das Andrängen der Optimaten aber- 
mals als erzwungen zurüdgenommen und dadurch die große Maſſe der 
Bürgerichaft auf das Aeuferjte erbittert. Da jehritt der Herzog, nachdem 
er im Erbvertrage feine Stellung zur Stadt geregelt hatte, auch in den 
Verhandlungen über die innere Verfaffungsreform energiicher ein als 


*) Ratbeprotocoll vom 22. December 1614. — Ueber Schlüffelburgs Betheili- 
gung an biefen Kämpfen vergleihe man auch Tamms, Conrad Schlüffelburg. 
Abth. I. S. 51 ff. 
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bisher. In der richtigen Erkenntniß, daß e8 ohne Drud von außen bier 
zu feinem Abjchluß kommen werde, bejtellte er anfangs eine aus Yand- 
und Hofräthen bejtehende Commiſſion al8 Vermittler und gab ſchließlich 
bei perjönlicher Anwejenheit in Straljund die legte Entſcheidung. Die 
Frucht jo langer Wehen war der Bürgervertrag vom 14. Februar 1616, 
der, abgejehen von den durch die veränderten Zeitverhältniffe bedingten 
Aenderungen, im Wejentlichen bis in die neuejte Zeit das Grundgefeg für 
die innere Verfafjung und Verwaltung der Stadt Straljund geblieben 
iſts). Widerwillig und unter mannichfachen Verklaufulirungen unter— 
fiegelte der Rath, nachdem er vergebens den gehaften Urheber Des Ver— 
trags von dem Aft der VBerfiegelung fern zu halten gejucht hatte; Die 
herzoglichen Räthe entjchieven, daß Stamke, als der den Contract ge- 
fchmiedet, auch bei der Verfiegelung gegenwärtig jein jolle; doch dürfe er 
nicht reden. Außer dem Herzog und dem Rath unterfiegelten ven Vertrag 
für die Bürgerjchaft die Alterleute des Gewandhauſes, die vier großen 
und acht andere Gewerke; die Alterleute des Gewandhauſes nach altem 
Hertommen, obwohl fie jetst eine politiſche Rolle mehr jpielten**) die acht 
Heineren Gewerke gegen fonjtigen Brauch in jolchen Fällen — beide auf 
fpeciellen Wunjch des Herzogs, der jo dem Werf größere Fejtigkeit zu 
geben dachte. 

Als die eigentliche Quintefjenz des Bürgervertrags von 1616 fann 
man die Theilung der Gewalt zwiichen Rath und Bürgerjchaft bezeichnen; 
dem erjteren verblieb die Jurisdiktion und das Oberauffichtsrecht über Die 
geſammte ſtädtiſche Verwaltung, der anderen dagegen ward die geſammte 
Adminiftration, Die Erhebung der Einnahmen und Zahlung der Ausgaben 
nebjt der Gajjenführung zu Theil. Die jährlihe Rechnungslegung jollte 
por einer aus Mitgliedern des Raths und der Bürgerſchaft gemijchten 
Deputation erfolgen. Damit war denn allerdings die Abhängigkeit des 
Nathes in finanziellen Dingen von der Bürgerjchaft, gegen die er fich jo 
lange gejträubt hatte, befiegelt. Im Uebrigen verblieb ihm immer no 
eine große Machtfülle; er hatte immer noch die oberjte Yeitung des Stadt- 


*) Erſt der Verfaſſungsreceß vom 21, October 1870 hat bier eine neue Grund» 
lage gelegt- 

**) Auch den Erbvertrag hatten fie in Gemeinfchaft mit den vier Gewerfen filr 
die Bürgerſchaft auf Befehl des Herzogs mit unterfiegelt. — Der Erbvertrag von 1615 
wie ber Bürgervertrag von 1616 befinden ſich beide im Original im Rathsarchiv und 
find vielfach abgebrudt. 
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regiments, die Repräjentation der Stadt nach außen, Die Gerichtsbarkeit 
in den beiden erjten Inftanzen. Außerdem hatte der Rath das alte lübiſche 
Grundrecht der Selbjtergänzung bei Neuwahlen gerettet; doch mußte er 
jih einſchränkende Beftimmungen gefallen laſſen, durch welche der früher 
in der jkandalöjejten Weiſe getriebenen Nepotenwirthichaft geiteuert wurde. 
Nähere Berwandtichaft mit einem Diitglieve des Raths war ein Hinderungs- 
arumd für die Erwählung zu Rath, wie für das Collegium der Hundert- 
männer. Als ein entichtedener Fortichritt war zu bezeichnen, daß die Ge- 
balte der Rathsmitglieder und jonjtigen ftädtiichen Beamten durch feite 
Bejoldung geregelt wurden, unter Bejeitigung einer Reihe von unregel- 
mäßigen Einnahmen aus Yehnen, Accidenzien, Geſchenken uud Sporteln 
aller Art, die zu joviel Mißbräuchen und offener Schädigung der jtädtifchen 
Finanzen den Anlaß gegeben hatten. Manches diejer Art blieb auch jett 
noch beſtehen, und charakteriftiich für unjere pommerjche Art ijt es, wenn 
der Rath, der jo vieles Andere von jeinen alten Vorrechten aufgeben mußte, 
ſich im Bürgervertrage ausprüdlich ausbedang, die Accidentalien an Wein, 
die ihm aus den Präjenten neu eintretender Rathsherren bisher zugeflofjen 
waren, jollten darunter jo wenig einbegriffen jein, als die auf die Aus— 
richtung berfümmlicher Feitgelage aus der Stadtcajfe verwendeten Summen. 
Ein gutes Glas Wein und ein fröhliches Mahl wollte fich der Rath alſo 
für alle Fülle gerettet haben*). Die Bürgerichaft blieb auch mach dem 
Bürgervertrage in dem Dundertmänner-Collegium vertreten, dejjen auf 
Yebengzeit gewählte Mitglieder im Falle einer Vacanz fich jelbjt ergänzten; 
fie erwählten ihren Worthalter nach freier Beltebung, und der Rath war 
achalten, ihn unmeigerlich zu bejtätigen und zu vereiden. Eine jehr wichtige 
Ctellung in dem neuen Vertrage hatte das Collegium der Achtmänner, 
welche von den Hundert, je zwei aus jedem Quartier, gewählt wurden; 
fie bildeten die eigentliche Finanzdeputation der Bürgerichaft und hatten 
die Verwaltung der ftädtiichen General-Cafje, in welche alle bis dahin be- 





*) Bürgervertrag Art. IV: „Jedoch follen dic accidentalia an Wein, welde von 
den Bräfenten, fo die zuerlohrnen Rathsperſonen bisher geben müſſen, jährlich follen, 
damit micht gemeinet fein. Wie dann auch fonften biemit nicht fol aufgehoben fein, 
was auf die ordentlibe und von Altersher zu gewiſſen Zeiten des Jahres angejette 
eonventus und Fröhlichkeiten fpendbiret wird, als: da die Bürgerfprade und Ettinge 
gehalten werben, item wann auf Weihnachten, Oftern und Pfingften und fonften Bür- 
germeifter und Rath nah alter Gewohnheit unter fi zufanımen fommen, und ihre 
Philitia halten: dann es damit wie von Alters gebräuchlich, auch binfüro fol ge- 
halten werben.” 
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jtandenen einzelnen Caſſen verjchmolzen wurden. Sie hatten unter ihrer 
Berantwortlichkeit Die Jüämmtlichen Einnahmen der Stadt entgegenzunehmen, 
und die ſämmlichen Ausgaben zu zahlen. Die Buchhaltung, für welche 
ein eigener Beamter, der Kaffenichreiber angeftellt wurde, jtand unter ihrer 
Auffiht. Damit war eine geordnete Verwaltung der jtädtiichen Finanzen 
wenigitens möglich gemacht. Von den Rechten und Befugnijjen der all- 
gemeinen Bürgerichaftsveriammlungen in den Quartieren jagt der Bürger- 
vertrag nichts; e8 blieb indeß Damit, wie die Folgezeit lehrt, bei dem alten 
Herfommen. Die Steuerfrage ward im Bürgervertrag durch ein Com— 
promiß regulirt; der Schoß war zwar nicht jo hoch angefetst, wie Stamfe 
e8 uriprünglich gewollt Hatte, jondern zu dem mäßigen Betrage von 
4 Schilling lübiſch oder 8 Schilling fundiich von je 100 Gulden des Ver— 
mögens, d. h. zu 1/,; Procent; aber e8 ward jo ziemlich Alles, auch Yurus- 
gegenjtände, Schmudiachen und auferjtädtiiche Yandgüter zum jteuerbaren 
Vermögen herangezogen, nur Rüftungen, Bücher, die gewöhnlichiten Kleider 
und jonjtiger nothwendiger Hausrath blieben von der Taration des Ver— 
mögens ausgenommen. Wo daljelbe den Betrag von hundert Gulden 
nicht erreichte, da fam der jogenannte Vorſchoß zur Anwendung, eine fejte 
auf die Heiniten Bermögen gelegte Steuer, die im Bürgervertrag auf eine 
Darf (— 16 Schilling) jundiich jährlich fejtgeiegt ward*). Die Pfund» 
fammer, gegen welche jich die Optimaten To heftig gejträubt hatten, ward 
wieder eingeführt, Doch zunächit nur auf drei Jahre und mit Herabſetzung 
des Zolles auf die Hälfte des früheren Betrags. 

Ueber die Verwaltung der geiftlichen Güter war im Bürgervertrage 
nichts feitgeiegt, augenicheinlih aus Rüdficht darauf, dak damals das 
Viſitationswerk noch nicht abgeichlofjen war — der Abichied erfolgte erſt 
zu Ende 1617 —; aber fie blieb gleichfalls, wie die weltliche Finanz— 
verwaltung, in den Händen der Bürgerichaft, und der Kath hatte nur das 
Dberauffichtsrecht. 

So war denn nach langem heftigen Ringen das Berfaflungswerf zum 
Abſchluß gebracht. Nicht mit einem Mal ebneten fich die Wogen der Be— 


*) Bürgervertrag Art. XIV. — In ähnlicher Weife unterfchieden fich ohne Zweifel 
auch ſchon in älteren Zeiten Schoß und Vorſchoß, collecta und praecollecta; die erftere 
war eine bewegliche Procentfteuer vom Bermögen, die andere eine fefte Steuer von den 
Heinften Bermögen; wahrſcheinlich war in älterer Zeit die Grenze nicht hundert Gul— 
den, fondern hundert Marl. — Danadı ift die Erklärung der praecollecta in Rügenfch- 
Pomm. Geſch. V S. 407 zu berichtigen. 
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wegung; noch einmal gährte jie heftig auf bei der eriten Rathswahl, welche 
kurz nach dem Abichluf des Bürgervertrags jtatt fand. Vergebens hatte 
der Rath vom Herzog die Rejtitutton jeiner im Frühjahr 1612 entjegten 
oder juspendirten Mitglieder zu erlangen geſucht. Bet der num vorges 
nommenen Neuwahl machte man einen jchwachen Verjuch auf eigenen 
Füßen zu jtehen, und wählte mehrere den Hundert mifliebige Perfönlich- 
feiten. Aber als die Bürgerjchaft mit Aufitand und Blutbad drohte, und 
auch die herzoglichen Räthe fein gemeigtes Ohr für die Klagen des Raths 
hatten, feine Bedrängnijje vielmehr als ein Gotte8-Gericht umd eine Strafe 
für frühere Verjchuldung fennzeichneten, da wich der Rath dem erregten 
Volksgrimm *), annullirte die beanftandeten Wahlen und wählte andere 
dem Herzog wie der Bürgerichaft angenehme Perjönlichfeiten. Dazu 
mußte der Rath es troß allen Sträubens noch geſchehen laſſen, daß bei 
der Vereidigung der Neugewählten eine Deputation der Hundert mit 
dem gehaßten Stamke an der Spige zugegen war. Und als demnächft die 
Achtmänner erwählt, und die Hundert vernollftändigt wurden, da mußte 
er ſich jeinerjeits darein fügen, daß mehr als einer feiner beftigiten Gegner 
von der Bürgerichaft gewählt wurden. Allerdings war das Miftrauen 
derielben nicht grundlos; der Rath machte aus jenem Widerwillen gegen 
die neue Verfaffung fein Hehl; Hatte er doch den Drud derjelben zu 
bindern geiucht, damit fie nicht in weiteren Kreiſen befannt würde; auch 
bier war es Stamke, der gegen den Wunſch und Willen des Raths den 
eriten Abdrud des neuen Bürgervertrags beiorgte**). 

Erjt im Sommer 1616 begann sine ruhigere und ftetigere Entwid- 
(ung der Zuftände in Straljund. Den Wendepunkt bezeichnet der Wieder: 
eintritt Yambert Steinwich8 in den Dienjt der Stadt. Seine Wieder: 
einjegung als Syndikus war durch ein Compromiß des Raths mit den 
Hundert erreicht, die für dies Zugeſtändniß die Anftellung des Dr. Gerdes, 
ihres Betjtandes bei den Verhandlungen über den Bürgemwertrag, als 
zweiten Syndikus erlangten. Auch der Herzog gab feine Zujtimmung zur 
Rehabilitirung Steinwichs; er Hatte bei jeinen bejtändigen dringenden 
Geldbedürfniſſen das Interejie, in Stralſund geordnete Zujtände wieder 
bergejtellt und namentlich die tief zerrütteten Finanzen der Stadt ſoweit 


*) Rathsprotocoll zum 1. März 1616: „zum nützlichſten erachtet, daß man furori 
populari cedirte”. 
**) Diefe erfte Ausgabe ift in Greifswald 1616 bei Auguftin Werber gedrudt. 
Stamtes Vorrede ift aus Stralfund vom Tage Gregorii (12. März) 1616 datirt. 
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gehoben zu jehen, daß fie jeinen Entihädigungsforderungen gerecht werben 
fonnte. Dieſe Aufgabe zu löfen aber jchien Niemand im Stande als 
Steinwich, deſſen hervorragende Fähigkeiten jchon damals in jo weiten 
Kreifen Anerkennung gefunden hatten, daß er in dieſer Zeit jehr ehrenvolle 
VBocationen von den Städten Yübed, Roſtock und Braunſchweig erhalten 
hatte, die er ablehnte, als ſeine Wiederanftellung in Stralfund erfolgte. 
Yambert Steinwich*) war wie auch andere der in diefer Zeit hervor— 
getretenen Gapacitäten, ein Jusquin von Gofen, ein Stamfe, ein Gerdes, 
fein ftralfunder Kind, jondern von Düffeldorf am Rhein. Dort im Jahre 
1571 als der Sohn eines Rectors geboren, war er im Jahre 1601 von 
Anclam als zweiter Syndikus nad Stralfund berufen und nach Domanns 
Abgange im Jahre 1606 zum erjten Syndikus befördert. Der Herzog 
war ihm eine Zeitlang hart zu Yeibe gegangen, weil er in ihm den Haupt: 
urbeber der für ihn jo empfindlichen Klage der Stadt beim Kammergericht 
wegen Yandfrievensbruches vermuthete, und Steinwich mußte fich ganz 
jpeciell deshalb verantworten. Später hatte er ihm indeß auf Fürbitte 
einiger abligen freunde die Befugniß zur Advokatur wieder gejtattet, und 
jegt genehmigte er jogar den Wiedereintritt des unentbehrlichen Mannes 
in den Dienjt der Stadt. Zunächſt als Syndikus wieder angeftellt ward 
er indeß jchon wenige Tage ſpäter — am 6. Auguft 1616 — durch ein- 
ftimmige Acclamation zum Bürgermeijter erwählt; daneben bebielt er den 
Poſten eines erjten Syndikus. Noch einmal war die Stadt Straliund 
mit dem Verluſt dieſes ausgezeichneten Mannes bedroht, als im Jahre 
1619 der Kuf als General-Syndikus der Hanje an des verjtorbenen Do- 
manns Stelle an ihn erging. Den einftimmigen Bitten des Rathes und 
der Bürgerichaft gelang es indeß ihn für Stralfund zu erhalten, Doc 
mußte er auch dann das Amt als hanſiſcher Syndifus daneben über- 
nehbmen**. Nur ein eminent fähiger Kopf und eine außerordentliche 
Arbeitskraft fonnte beiden Stellungen gerecht werden. Daf er in Stral- 
fund blieb, ward von entjcheidender Bedeutung für die zukünftigen Ge- 
ſchicke der Stadt. 


*) Ich ſchreibe den Namen Steinwichs, wie er ſich ſelbſt ſchrieb und auch die 
Rathsprotoeolle ihn ſchrieben; ſonſt findet man auch häufig die Schreibart Steinwig; 
es iſt offenbar eine ſchlechte Verhochdeutſchung des niederdeutſchen Steenweg, und 
müßte hochdeutſch Steinweg heißen. 

**) Als hanſiſcher Syndikus wird er zuerſt aufgeführt im Receß Oeuli bis 6. April 
1620, wo er unter ven Abgeordneten Lübecks als Doctor der Rechte und banfifcher 
Syndikus genannt wird. — Ratbsardiv. 
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Seit jeiner Ernennung zum Bürgermeijter war er es bauptjächlich, 
von dem die gefammte innere und äußere Politif der Stadt ihren Antrieb 
und ihre Richtung erhielt. Zunächit brachte er, joweit fich dies bei jo 
perworrenen Zujtänden in kurzer Zeit thun ließ, Ordnung in den zer- 
rütteten Staatshaushalt. In den Jahren nach jeiner Erwählung zum 
Bürgermeijter finden wir zum erjten Dial eine zuſammenfaſſende Generals 
Abrehnung über jümmtliche Einnahmen und Ausgaben des Gemein- 
weſens, in der bei allen noch vorhandenen Mängeln doch das ernitliche 
Streben nah Einheit, Ordnung und Ueberfichtlichkeit erfennbar. it. 
Zwar litten die ftädtijchen Sinanzen noch an den Nachwehen ber vorans 
gegangenen Wirren; bedeutende Gapitalien mußten noch zur Dedung 
früherer Berpflichtungen aufgenommen werden, für welche Die regelmäßigen 
Einnahmen nicht reichten, aber der Anja zum Beſſeren war doch ge: 
macht *). Ohne Zweifel erkannte dies auch Die Bürgerjchaft, und die dem 
Rath noch vor Kurzem jo feindliche Stimmung verlor ihren Gegenjtand, 
als fie ſah, daß die Regierenden ernitlich daran gingen, auf Grund der 
neuen Verfaſſung die alten Schäden zu verbejfern. Zwar gab es ohne 
Zweifel im Rath wie unter den Optimaten eine Partei, die wie es in 
früheren Zeiten mit anderen unter revoluttionärem Drud entjtandenen 
ähnlichen Berfafjungen ergangen war, bei dem iedererjtarfen der 
Regierungsgewalt den neuen Bürgervertrag am liebjten wieder ganz 
cafjirt hätten. Aber Yambert Steinwich hatte ohne Zweifel erkannt, daß 
die alte Regimentsform jchlechthin unhaltbar geworden; daß die neue Zeit 
auch einer neuen Form für die Yebensäußerungen de Gemeinweſens be- 
dürfe, und daß der Umijturz der joeben erjt gewonnenen neuen Grundlage 
des Berfaffungswejend nur zu neuen jehweren Erjchütterungen führen 
fönne. So blieb der Bürgervertrag von 1616 jtehen, aber jein vorzüg- 
lichiter Urheber fiel der geänderten Strömung zum Opfer. Der Bürger: 
mworthalter Stamke hatte in der Zeit jeines Wirkens in Straljund den 
Haß und die Erbitterung jeiner Gegner im Rath und den höheren Ständen 
in einer Weije auf fich geladen, daß er faum noch jeines Lebens ficher war, 
als ihm bei dem Umſchwung der allgemeinen Stimmung und bei dem Er- 
matten ber revolutionären Energie der Schuß der Maſſe zu fehlen be> 
gann. Dian injultirte ihn auf offener Strafe, man überfiel ihn in feiner 


*) Die Generalüberficht über Einnahmen und Ausgaben der Stadt für die Jahre 
1616, 1617, 161& vergl. hinten im Anhang I. 
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eigenen Wohnung, man trieb Nachts vor jeinem Hauſe ungejtraft den 
tollſten Straßenjfandal und jelbjt feine Frau war vor den gemeiniten 
Beſchimpfungen nicht fiber. Schon längere Zeit hatte der Rath beim 
Herzog jeine Entfernung beantragt, da die ohnehin ſtark belajtete Stadt 
jeiner jegt nicht mehr bedürfe, und die Ruhe in den Gemüthern nicht eber 
volljtändig eintehren werde, als bis er gegangen. Endlich im Herbit 1617 
gab der Herzog, vielleicht Durch klingende Gründe überzeugt, dem Andringen 
nach und opferte jein Werkeug; am 31. October erhielt Stamfe von ihm 
in Gegenwart des Raths und der Vertreter der Bürgerjchaft, Die ihren 
alten Führer auch fallen ließen, in feierlider Sigung auf dem Rathhauſe 
jeine Entlajjung als Worthalter der Hundert. Stamke machte gute 
Miene zum böjen Spiel; allerdings hatte man ihm die bittere Pille durch 
einige ſchöne Redensarten verjüßt und der Herzog ſprach die Erwartung 
aus, die Stadt werde ihm aufer jeiner Bejoldung noch einen billigen Re— 
compens für jeine Mühe zufommen lafjen „wie e8 diejer Stadt rühmlich 
ſei“; allein e8 ward nichts näheres ausgemacht, und die Folgen diejer 
Unterlajjung traten bald genug zu Tage*). Stamke hatte gebeten, ihm 
die freie Wohnung, die er im Syndifatshauje hatte, noch den nächſten 
Winter hindurch zu laffen. Bis zum Frühjahr ließ man ihn noch wohnen, 
als er aber dann eine wiederholte Aufforderung des Naths zur Räumung 
des Haujes, dejjen man für den neuen Syndikus Gerdes bedurfte, un— 
berücjichtigt ließ, ward er am 12. März 1618 durch Stadtdiener mit 
jeinem gejammten beweglichen Eigenthum, übrigens mit aller Rückſicht, 
auf die Straße gejegt. Vergebens berief er fib auf das berzogliche Seleit, 
welches er hatte; vergebens hatten die vier Gewerke fich zu jeinen Guniten 
beim Rath verwandt. Noch eine Zeitlang juchte er fi in Straljund zu 
halten; aber als der Eigenthümer einer anderen von ihm gemietheten 
Wohnung vom Rath den Befehl empfing, fie ihm zu fündigen, mußte er 


u — 


*) Der berzoglide Erlaß vom 31. October 1617 nennt Stamke gar nicht aus- 
drücklich, ſondern fpricht nur von der Abſchaffung überflüffiger Diener der Stadt, die 
in Rüdficht auf die fonftige fhwere Belaftung der Stadtcafie vorzunehmen ſei. Jeder 
wußte aber, daß der Erlaf vorzugsweife auf Stamfe gemünzt fei, und diefer bezog ibn 
ſelbſt auf fich, indem er Gott dankte, daf die Stunde feiner Erlöfung gelommen, und 
fih beim Fürften für die Verheißung rühmliher Abfindung bedankte. — Der Erlaß 
bes Herzogs vom 31. October 1617 befindet fih in einem Altenconvolut des Raths 
archivs „„Hinricus Stammichius contra Herren Bürgermeifter und Rath, Hundert- 
männer und vier Gewerle der Stadt Stralfund 1617—1622“, dem aud die nachfol— 
genden Details entnommen find. 
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endlich die Stadt räumen. Er war fein armer Mann, als er Straliund 
verließ; jeine fahrende Habe füllte vier große Yaftwagen und er jelbjt mit 
den jeinigen fuhr in einer Kutiche zum Thor hinaus. Er machte der 
Stadt eine Schadenrechnung von über 4600 Gulden; denn jeine Anjtellung 
als Worthalter lief noch bi8 1622, und von den durch die Hundert als 
Ertra-Öratificattion ihm zugeficherten 3000 Gulden hatte er noch nichts 
erhalten. Aber der Rath lehnte die Zahlung ab, da die Hundert allein 
ohne jeine Zujtimmung feine vechtsgültigen pefuniären Verbindlichkeiten 
für die Stadt hätten eingehen fünnen. Gin langjähriger Proceß war die 
Folge; vergebens becretirte der Herzog und fein Hofgericht die Be— 
friedigung der Forderungen Stamfes; vergebens erklärten fich auch die 
jurifttichen Facultäten von Yeipzig und Helmjtädt zuftimmend; das kaiſer— 
lihe Kammergericht, an welches der Rath appellirt hatte, ftellte ſich auf 
die Seite der Stadt und Stamfe hat nie etwas von jeiner Forderung er- 
balten. So endigte das Verhältnig diejes merkwürdigen Mannes zu 
Straljund. Cine parteiiiche Gejchichtichreibung bat ihn als wüſten 
Störenfried, als aufwiegleriichen Demagogen, furz als ein Monſtrum von 
Schlechtigkeit darzujtellen gejucht; aber den Beweis dafür tjt fie ſchuldig 
geblieben, und jedenfalls Hat die leidenjchaftliche und rückſichtsloſe Energie, 
mit der er in die gährende Fäulniß der damaligen ftraliunder Zuftände 
eingriff, wohlthätig umd veinigend für das Gemeinweſen gewirkt, und daß 
jein Werk, derBürgervertrag von 1616, an dem er wenigftens einen hervor- 
ragenden Antheil hatte, drittehalb Jahrhunderte überdauert hat, iſt ein 
ſchwerwiegendes Zeugniß zu jeinen Guniten. 

An Stamkes Stelle trat als Worthalter der Hundert der junge 
talentvolle Dr. Hajert, dem wir jpäter in einer kritiſchen Periode der 
Stadt noch wieder begegnen werden. Mehr und mehr verlor fich die 
Spannung zwiichen dem Rath und der Bürgerjchaft, und ſchon zu Aus— 
gang des Jahres 1618 gelang e8 dem erjteren, die Einwilligung der 
Hundert und der Quartiere zu der Wiedereinjegung der im Jahre 1612 
abgejetten oder juspendirten Rathsperſonen zu erlangen. Sie erfolgte, 
joweit diejelben nicht inzwijchen durch den Tod abgerufen waren, in feier- 
fiher Sigung am 3. December; doch mußten die Rejtituirten einen neuen 
Eid leijten und dem Anjpruch auf Vergütung für die Zeit ihrer Suspen- 
fion entjagen. Sieben Jahre jpäter erfolgte auch Die Wiederzulaffung der 
Altermänner des Gewandhauſes zum Collegium der Hundert; doc das 
Recht der Wortführung blieb ihnen entzogen. 
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Während jo das ſtralſunder Gemeinweien fih im Innern auf der 
neuen Örundlage mehr und mehr befeitigte, vermochte der Herzog Philipp 
Julius der Stadt gegenüber die im Zwieipalt der Parteien gewonnene 
Machtitellung nicht zu behaupten. Unjtät und unklar in jeiner Politik 
hatte er durch feine ſchwankende Haltung, namentlich aber durch Stamkes 
Aufopferung feine Partei in der niederen Bürgerjchaft, durch die er ans 
fangs über den Rath gefiegt hatte, verletzt und fich entfremdet. Zudem 
mochte die Bürgerichaft finden, dag ihr Yandesherr ein jehr oftipieliger 
Bundesgenojje jet. Nicht nur, daß fein und jeiner Räthe Aufenthalt in 
Straljund der Stadtcaffe bedeutende Ausgaben verurfachte — fie beliefen 
ſich allein für die Zeit von Oftern bis Ausgang 1616 auf fait 19,000 Mark 
Sundiſch (etwa — 6300 Thaler unjeres Geldes) —, jondern er hatte jich 
auch als außerordentliche Belohnung für feine gehabte Mühe, man nannte 
e8 damals Recompens, von den Hundert die Summe von 35,000 Gulden 
zufichern lafjen, und der Rath, damals noch unter dem Drud jeiner 
Macht, Hatte nicht gewagt, nein zu fagen*). Und auch damit nicht be- 
friedigt, hatte jich der Fürjt von den Gewerf3-Aemtern aus ihren im 
Yaufe der Zeit angefammelten Silberſchätzen jehr werthuolle „Ber: 
ehrungen“ machen laſſen; jchon im Jahre 1613 ward bei der jährlichen 
Reviſion des Silbergeichirrs und der Rüftungen der Aemter durch den 
Rath zur Anzeige gebracht, daß viel Silber veräußert und fürftlichen 
Gnaden verehrt worden; im Jahre 1614 hatten die Bäder einen jilbernen 
Stoop von 144 Loth Gewicht verehrt; die Schneider und Schmiede je eine 
Kanne und jo die andern Gewerke im Verhältnif; im Jahre 1617 — in 
den beiden dazwiichen liegenden Jahren war die Revifion ausgefallen — 
war der Eilbervorrath der Bäder bereits erichöpft und diefelben in 
Schulden für einen Schauer**) von 164 Yoth, die Schujter hatten dem 


*) Rathsprotocoll vom 4. März 1616: ver Rath, obſchon fehr beftürzt über die 
große Summe, die man bei dem bedrängten Finanzitande der Stadt mit aufzubrin- 
gen wiſſe, willigt doch ein in die Propofition der Hundert, „ad evitandam invidiam et 
ealumniam.“ Der Herzog erhielt die Summe nicht mit einem Mal; die Abrechnung 
von 1616 (fiebe hinten Anlage) führt in der Ausgabe 15,000 Mart (= 5000 Gulden) 
als Recompens auf. Die Mark fiel in den mächften Jahren ber großen Münzver- 
ichlechterung etwa um den vierten Theil ihres Wertbes; feit 1622 rechnete man ben 
Reichsthaler = 2 Gulden = 3 Mart (48 Schl.) Lübiſch = 6 Mark (96 Schl.) Sun 
difch (der Reichöthaler etwa — 1 Thaler, 13%/, Sgr. unferes Geldes); die Mark Sun— 
diſch alſo etwa 71, Sgr. unfere® Geldes. 

**) Schauer und Stoop belanntlich Trinfgefäße. 
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Herzog einen Stoop von 100 Gulden werth, die Schmiede 130 Loth 
Silber, die Schneider 105 Loth, die Goldſchmiede einen aus Janderen 
Bechern gefertigten Pokal, die Reifer 130 Loth Silber verehrt, und fo faſt 
alle andere Gewerke im Verhältniß; taufende von Gulden muß der Werth 
diejer VBerehrungen betragen und der LYandesfürft ein königliches Silber- 
geſchirr aus jeiner „erbunterthänigen Stadt” — fo nannte er Stralfund 
jeit dem Erbvertrag mit Vorliebe — in jeine Refidenz nach Wolgaft mit- 
genommen haben*). Aber für fein Anfehn bei der Bürgerfchaft fonnte 
jolde offene Kundgebung des eigennüßigjten Intereſſes nicht förderlich 
jein, und der Rath benutzte diejen Umfchwung der Stimmung in der 
Stadt, um fich wieder von der herzoglichen Gewalt zu emancipiren. 

Schon in dem Berfahren gegen Stamke hatte fich der Rath weder 
um den berzoglichen Geleitsbrief noch um die Decrete des Fürften und 
jeines Hofgerichts gefümmert, und die Wiedereinfegung der Suspendirten 
erfolgte ohne jeine vorber erlangte Zuftimmung. Beides empfand der 
Herzog als eine perjönliche Beleidigung. Andere Differenzen kamen hinzu, 
und das Verhältniß ward bald wieder ein jo feindjeliges, daß der Herzog 
den Berjuch machte, der Stadt die Zufuhren zu jperren. Aber ohne eine 
Partei in der Stadt war er zu ohnmächtig, fie feiner Macht wieder zu 
unterwerfen. Abermals wandte fih Straljund um Vermittlung an Die 
Hanſe, mit der das alte Verhältniß längft hergeftellt war; die Hanſe er- 
füllte das Gejuch umd richtete ein Vermittlungsichreiben an ven Herzog. 
Der ftolze Herr, der die Einmiſchung der Hanje früher jo jchroff und 
hochfahrend zurüdgewieien hatte, ließ fich im Gefühl feiner Ohnmacht jet 
berbei zu einer ausführlich motivirten Gegenflage gegen feine Stadt; eine 
tiefe Erbitterung über den „beharrlichen Frevel“ vderjelben ſpricht aus 
jedem Wort, aber der Ton des Ganzen ijt ein müder und refignirter, und 
man merkt e8 dem Schreiber an, daß er nicht mehr der alte ift **). 

Noch einmal gelang im Jahre 1622 eine Beilegung des Zwiftes ***); 


*) Die obigen Details find den aftenmäßigen Auszügen entnommen, welche 
Dinnies in jeinem handſchriftlichen, auf der Natbsbibliothet befindlichen Corpus juris 
opifieiarium Vol. I. p 3 ff giebt. 

**), Die betreffende Eorrefpondenz, namentlich das Schreiben des Herzogs d. d. 
Bolgaft 26. April 1620 findet fihb im Braunfchweig. Archiv Vol. XXVI. zur Ge- 
ſchichte der Hanfe. 

”=*, Vergleich zwiſchen Herzog Philipp Julius und der Stadt Stralfund d. d. 
Franzburg 15. Februar 1622, vom Herzog ratificirt unter dem 23. Mai. — Im ftral- 
funder Rathsarchiv, gebrudt bei Däbnert, Bomm. Sammlungen II. ©. 140. 

Fol, Rügenfh-Bommerjhe Gefhichten. VI. 6 
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aber fie war von feiner Dauer; bald brachen neue Mißbelligfeiten aus, 
die noch nicht beigelegt waren, als der Herzog Philipp Julius drei Jahre 
ipäter jtarb. 

So war der Zuftand der Stadt Stralfund beim Herannahen des 
großen Kriegsjturms zwar im Innern auf neuer Berfaffungsgrundlage ge> 
ftärkt und gefräftigt; aber das Verhältniß zum pommerjchen Herzogtum 
war gelodert und untergraben, und auch der neue Herzog Bogislaw XIV. 
war nicht der Mann, die erjte Stadt des Yandes wieder mit fejteren 
Banden an fich zu fetten. 

Werfen wir den Blick jetzt noch nach einer anderen Seite, um auch 
hier den Borfall einer Verbindung zu conftatiren, in der die Stadt ehedem 
einen fejten Anhaltspunkt und eine fichere Stüte ihrer Selbitjtändigfeit 
gefunden hatte. 


II. 


Die Hanie in den legten Zügen und ihre Stellung im Beginn des 
dreißigjährigen Kriegs. 


Die Hanje hatte fich von dem großen Schlage, den ihr Anſehn und 
ihre Meacht in Folge der Wullenwever’ichen Katajtrophe erhalten hatte, 
nie wieder erholt. Die jeit dem Anfang des jechzehnten Jahrhunderts 
durch Die großen Entdeckungen auf beiden Hemiſphären jo durchaus ver- 
änderten Bahnen des Weltverkehrs, die Ausbildung des oceanifchen und 
transatlantiichen Handels, an welchem jchon vermöge ihrer Yage und nicht 
minder durch ihre politiiche Entwicklung den weſteuropäiſchen Küften- 
ländern der Hauptantheil zugefallen war, das Auffommen großer ge- 
ichlojjener Staatsorganismen mit ihren Söldnerheeren und mit ihren 
Kriegsflotten, dazu das Erjtarfen auch der Heineren Territorialberren, 
mußten den unter ganz anderen merfantiliichen und politiichen Berhält- 
nijfen ins Leben getretenen und zur Blüthe des Reichthums und der 
Macht gelangten Städtebund der Hanje in feinem Grundweſen erichüttern. 
Im Weiten eingezwängt und vom atlantijchen Verkehr verdrängt durch die 
Seemächte Spanien, England und Holland, im Norden in den zu 
politifcher und nationaler Selbititändigfeit mächtig erjtarften ſtandina— 
viichen Reichen ihrer alten Handelsprivilegien beraubt, in Rußland der 
Willkür und Bergemwaltigung eines aufjtrebenden nationalen Despotismus 
ſchutzlos Preis gegeben, in Deutichland eiferfüchtig überwacht oder offen 
angefeindet von den benachbarten Territorialherren, mit Gleichgültigfeit . 
oder mit Mißtrauen angejehen von der faijerlichen Gentralgewalt war der 
geloderte jeder territorialen Gejchlojjenheit entbehrende Städtebund im 


Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts nur noch der Schatten von dein 
6. 
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was er gewejen*. Zwar wurden bei einer officiellen Gelegenheit im 
Jahre 1603, als e8 galt bei einer Gejandtichaftsreije den Ruffen möglichit 
zu imponiren, noch 58 Städte als Mitglieder der Hanje aufgeführt unter 
den vier Quartierjtädten Yübed, Cöln, Braunjchweig und Danzig; aber 
es war eine notoriiche Thatjache, daß der wirklich zu Bundeszweden etwas 
Erhebliches contribuirenden Städte nur noch 14 waren. Es waren die 
Directorial-Stadt Yübed, dann Cöln, Braunjchweig, Bremen, Hamburg, 
Roſtock, Stralfund, Wismar, Danzig, Yüneburg, Stettin, Greifswald, 
Magdeburg und Hildesheim. Nur diefe gaben nach einem für die ein- 
zelnen Städte geſetzlich bejtimmten VBerhältnigjag einen nach den Bedürf— 
niſſen der hanſiſchen General-Caſſe ſich vervielfachenden Beitrag**); 
andere kleinere Städte, die auch noch fortfuhren ſich zur Hanſe zu halten, 
gaben nur einen fejten unbedeutenden Jahresbeitrag, verloren aber dafür 
ganz oder theilweije ihr Stimmrecht auf den Hanjetagen***). Aber auch) 
mit dem guten Willen oder der Zahlungsfähigfeit der genannten vierzehn 
Hauptmitglieder ſah es oft Fläglich genug aus. Die einzelnen Städte 
batten bald große Gegenrechnungen zu machen, die fie liquidiren und daher 
den Beitrag nicht zahlen wollten, bald befanden fie fich durch kriegeriſche 
Bedrängniß von außen oder bürgerliche Unruhen im Innern in einer 
Yage, daß fie um zeitweilige Befreiung von der ſchwer auf ihnen laſtenden 
Zahlungsverbindlichkeit nachjuchen mußten. Cöln war jehbon längft ein 
ſehr unzuverläffiges und ſäumiges Mitglied der Hanje gewejen, von der 
e8 auch jeit der Reformationgzeit Durch die Verjchiedenheit des Glaubens 
getrennt war, und im Anfang des jiebenzehnten Jahrhunderte jehen wir 
e8 jo tief in die niederländiſch-ſpaniſchen und jülichichen Händel ver- 
flochten, daß es faum mehr als dem Namen nad noch als Mitglied der 
Hanje zu rechnen war. Braunichweig befand fib durch die Kämpfe mit 
jeinen Yandesherrn in jo großer eigener Bedrängniß, daß es ftatt am die 
hanſiſche Caſſe zu zahlen, vielmehr den wohlbegründeten Anſpruch auf 
Unterjtügung dur den Bund macen fonnte. Bon Stettin bemerkte im 





*) Ueber den Berfall der Hanfe und feine Urfachen vergl. Sartorius, Gefchichte 
de8 Hanfeatifhen Bundes III. S. 3. fi. — Auch Rügenſch-Pommerſche Gefchichten V. 
©. 3. 335. 
**) Das fogenannte annuum multiplicabile, vergl. darüber Sartorius a. a. D. 
©. 623 ff. 
***) Bon pommerſchen Städten bielten fich zur Hanfe außer den oben genannten 
1604 noch Eolberg, Stargard, Anclam, Demmin, Golnow, Rügenwalde. 
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Jahre 1612 der Bericht des hanſiſchen Syndikus Domann, um jeine 
Haltung gegen die Hanje zu fennzeichnen, e8 habe jeinen Fürſten in feinen 
Ringmauern; Greifswald aber jei in böje innere Händel verwidelt, und 
die Bürger hielten e8 mehr mit dem Yandesherrn ald mit dem Rath. 
Beide Städte waren in der That jchlechte Zahler für die hanſiſche 
Generalcafje und mußten oft an ihre Pflicht gemahnt werden. Auch 
Straljund, jonjt noch einer der regelmäßigſten Zahler, blieb während der 
revolutionären Bewegung jeit 1612 mehrere Jahre hindurch mit jeinem 
Beitrag im Nüdjtand*. Vermögende Städte, wie Magdeburg und 
Hildesheim, Stettin und Greifswald, famen mit dem Erjuchen von der 
Beitragspflicht nach der Quote des Bedürfniſſes entbunden und wie die 
Heinen auf einen feften Jahresbeitrag gejetst zu werden. Aber derartige 
Geſuche wurden im Hinblid auf die gute Bermögenslage der Antrag- 
fteller wie zur Vermeidung böjer Conjequenz meijt abgejchlagen**). In 
der hanfiichen General-Cafje war vollftändige Ebbe die Kegel; die han— 
jiichen Beamten, wie z. B. der General-Syndikus, konnten oft ihr Gehalt 
nicht befommen; für bejondere Ausgaben zu Gejandtichaften oder der— 
gleichen mußten theils Lübeck als Directorialjtabt, theils andere Städte 
oder auch Private Vorſchüſſe leiften die dann von der Gejammtheit der 
Mitglieder mit Mühe und Noth wieder eingetrieben wurden. Als im 
Jahre 1609 nad langer Zeit endlich einmal eine General-Abrechnung 
vorgenommen ward, fand es fich, daß bei manchenStädten die Rechnungen 
über ihr Soll und Haben bei der hanſiſchen Caſſe jeit länger als hundert 
Jahren nicht in Ordnung gebracht waren; e8 blieb nichts übrig, als die 
unlösbare Berwirrung der gegenjeitigen Berechnung mit einer allgemeinen 
Compenſation aller Forderungen abzuſchließen; nur aus der legten Zeit 
wurden einige der unanfechtbarjten Forderungen der hanſiſchen Eafje an 
einzelne Mitglieder zur Geltung gebracht, und die Summe derjelben be- 
lief fich immer noch auf über 20,000 Reichsthaler, deren Zahlung den 
betreffenden bei Strafe des Ausichluffes aus der Hanje aufgegeben 


*) Das einfache annuum betrug für Stralfund 50 Reichsthaler jährlich, halb fo- 
viel als für Lübech, und ebenfoviel als für Roftod. 

**) Bergl. Hanfeatifcher Receh von 1604 März, April, Rathsarchiv. Auch Stral- 
fund bat im Jahr 1617, als fich feine Finanzen nad den Bewegungsjahren in fehr 
ſchlechter Verfaſſung befanden, um Verſchonung mit ertraordinären Eontributionen 
und dem annuum multiplicabile, oder doch mwenigftend Herabfegung bes leßteren; es 
ward aber auch abgefchlagen. — Receß 12. November 1617, 
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ward*). So trübfelig waren die finanziellen Zuftände der Hanfe und 
jo unerquidlich die Geldverhandlungen mit den einzelnen Mitgliedern, daß 
Yübef mehr als einmal mit der Niederlegung des Directoriums drohte, 
wenn bier fein Wandel geichafft werde. Aber wie die Dinge lagen, war 
nicht daran zu denken. Cine ehemals jo reihe Einnahmequelle war ver- 
jiegt; die Comtoire in fremden Yändern, in den Niederlanden, in England, 
in Norwegen, in Rußland, welche früher in Folge des lebendigen Handels— 
verfehrs bedeutende Ueberſchüſſe an die General:Caffe geliefert hatten, 
waren jett der Danje entweder volljtändig genommen, oder befanden fich 
in einem jo berabgefommenen Zujtande, daß fie nicht nur nichts ein- 
brachten, jondern noch Zujchüffe erforderten**). Die Injaffen der Com- 
toire, wo e8 deren noch gab, und die Häufer nicht ganz gejchloffen waren, 
verfielen beim Mangel einer ordnungsmäßigen Thätigfeit in Yiederlichkeit 
und wüjtes Treiben aller Art. Eine zum Zwed der PVifitation nach dem 
Comtoir von Bergen in Norwegen entjandte hanſiſche Commiſſion fand 
die Comtoiriften in ärgerlichem Zwijt mit ihrem Prediger; fie hatten ſich 
bei ihren Affen- und Faftnachtsipielen in Kirchen- und Mefgewänder ver- 
mummt, umd zeichneten fich jonjt Durch unordentlichen Yebenswandel und 
Exceſſe aller Art aus; die Beitimmungen der Statuten, welche das Saufen, 
Treffen, Unzucht und andere Yajter verboten, wurden gar nicht mehr, wie 
es hätte jein jollen, von den mit der Yeitung beauftragten Alter- und 
Meijtermännern verlejen, und die Hanje fand fich nach der Rückkehr der 
Commiſſion veranlapt, eine eindringlihe Ermahnung zu ordentlichen 
Yebenswandel an ihre Angejtellten nach Bergen zu richten ***). 

Die Verödung der hanſiſchen Gomtoire in fremden Yändern, auch 
wo fie äußerlich noch ein fümmerliches Dafein frijteten, war nur zu er- 
Härlih. Die der Hanje im Mittelalter bewilligten Privilegien und 
Monopole hatten aufgehört; ihre Angehörigen wurden in Betreff der 
Zölle, Steuern und Abgaben aller Art mit den Handeltreibenden anderer 
Nationen auf gleichem Fuß behandelt; es lag im Interejje der fremden 


*) Hanfeatifcher Receß von 1609, April und Dat. — Während Lübeck und Eöln, 
Stralfund und Danzig nichts zu zablen hatten, befand ſich Roftod mit beinabe 4000, 
Wismar mit beinahe 2000, Diagdeburg mit 1000, Braunfchrweig mit über 5000, Lüne— 
burg mit 2000, Stettin mit über 2000, Greifswald mit über 1600 Reihsthalern im 
Riüdftande. 

**) So waren 1601 im Londoner Comtoir 180 Pfd. mehr ausgegeben als einge 
nommen. — Receß vom 1. Auguft 1601. — Ratbsardiv. 
***) Hanf. Receh Kantate bis 28. Mai 1605. — Ratbsardiv. 
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Regierungen, der Hanfe eine ftarfe Goncurrenz zu jehaffen; waren doch die 
Nationen, die ehedem ihre Bedürfnifje an auswärtigen Erzeugniffen durch 
die Bermittlung der Hanje befriedigt hatten, nunmehr politifch und wirth- 
ichaftlich joweit erjtarft, daß die eigenen Yandesfinder auf dem Gebiet des 
Handels und Verkehrs mit den Fremden in eine erfolgreiche Goncurrenz 
treten fonnten. War e8 unter diefen Umftänden zu verwundern, wenn 
jelbjt für die Mitglieder der Hanſe der Handel nach den fremden Com- 
toiren, zu dem man ſich vor Zeiten jo gedrängt hatte, an Reiz und Intereffe 
verlor? Um die Abgaben zu jparen, welche von hanjischen Schiffen und 
Kaufleuten im Interefje der General-Caſſe an die Comtoire gezahlt werden 
mußten, umging man diejelben, und trat an einem anderen Punkt der 
Küjte mit den Yandeseingebornen in directen Verkehr. Es war das die 
jogenannte „überjtrandiiche Handlung‘, welche einen faſt jtehenden 
Klageartifel auf den Hanjetagen bildet. Sie war für die Mitglieder des 
Bundes jtreng verpönt; Abjtellung ward oft genug verheißen; aber eine 
Uebertretung folgte der anderen, und man hatte nicht den Muth oder die 
Kraft mehr ernjtlich Dagegen einzufchreiten. Schlimmer noch als jolche 
meist doch nur von einzelnen Kaufleuten oder Schiffern geübte Verletzung 
hanſiſcher Interejjen wirkte e8, wenn hanſiſche Städte oder ganze Corpo— 
rationen in eigenem jelbjtjüchtigen Interejje fich von den fremden Regie— 
rungen durch Geld und Gunſt bejondere Handelsvortheile auf Koften der 
Bundes-SGemeinjchaft zu verjchaffen juchten. So hatten ſich im Jahre 
1617 die Bergenfahrer von Bremen ein Separat-Privilegium vom 
däntichen König Chrijtian IV. zu verichaffen gewußt, durch welches ihnen 
auf drei Jahre ein Viertel des in Bergen zu entrichtenden Zolles erlafjen 
wurde; die Gejtattung der Errichtung eines Weinkellers mit dem Privi- 
legium des alleinigen Verkaufsrechts und andere Bevorzugungen famen 
binzu, und man darf fich nicht wundern, daß jolche offene Verlegung han— 
fiiher Solidarität einen Sturm der Entrüjtung unter den Handeltreibenden 
der anderen Städte erregte. Vor allen war es Straljund, welches mit 
aller Energie gegen jo eigenmächtiges Vorgehen der Bremer protejtirte 
und die jtrengjten Mafßregeln dagegen verlangte. Der Syndifus Gerdes, 
welcher jib im Frübjahre 1618 auf den Hanſetag nach Lübeck begab, 
nahm die entichiedenjten Anweiſungen mit; man jehe nicht ab, heißt e8 in 
jeiner Injtruction, wie das hanſiſche Wejen bei jo eigennügigem Beginnen 
von Bundesmitglievern noch länger bejtehen könne; werde das nicht ab» 
geſtellt, jo werde Straljund feinen Heller mehr contribuiren und wolle mit 
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der ganzen Sache gar nichts mehr zu thun haben. Die Geſandten 
Bremens vermieden eine directe Neußerung unter vem Vorgeben, daß der 
Kath ihrer Stadt noch feine Kenntnif von der Sache gehabt habe, juchten 
aber im llebrigen ihre Bergenfahrer zu entichuldigen. Erſt lange nach— 
dem der hanſiſche Convent in diefer Angelegenheit ein eindringliches 
Schreiben an den Rath von Bremen erlafjen hatte, fand ſich dieſer — im 
Sommer 1619, endlich zu der Erflärung gemüßigt, daß er von dem Schritt 
jeiner Bergenfahrer nichts gewußt habe und von dem Privilegium der- 
jelben fein Gebrauch gemacht werden ſolle. Und mit dieſer Entjchuldigung 
hatte e8 jein Bewenden*). 

Solche offene VBerlegungen hanſiſcher Gemeinjamteit fonnten nur dazu 
beitragen, den ohnehin Schon lockeren Bund im Innern noch mehr zu zer- 
jegen. Dazu kam, daß derjelbe ſich unfähig erwies, jeine für die ver- 
änderten Zeiten viel zu jchwerfällige und unbehülfliche Organifation in 
angemefjener Weiſe umzubilden und zu reformiren. Noch immer jtand 
wie vor Alters die Befugniß, alle Mitglieder des Bundes verpflichtende 
Anordnungen und entjcheidende Beichlüffe zu faſſen, lediglich bei den durch 
die Deputirten der einzelnen Städte gebildeten banfischen Verſammlungen, 
die vom Vorort Yübe zu unbejtimmten Zeiten je nach dem Bedürfniß 
einberufen wurden. Viele Mitglieder folgten in der Regel aus Mangel 
an Interejje oder der Koften halber der Einladung entweder gar nicht, 
oder doch jehr jäumig; bald famen die Abgeoroneten zu jpät, bald blieben 
fie ganz aus; oft gab man fich nicht einmal die Mühe das Ausbleiben 
schriftlich zu entjchuldigen, und wenn man fich dazu verftand, jo wurden in 
den meisten Fällen diefe Entjchuldigungen jehr ungenügend befunden. Die 
auf den Tagen anwejenden Deputirten aber waren für die Berhandlungen 
wie für die Abjtimmungen an ihre Inftructionen gebunden, und wollten 
fie fih gar nicht äußern oder was jehr häufig vorkam, eine Angelegenheit 
auf die lange Bank jchieben, jo jchügten fie Mangel an Inftruftion vor 
„hätten des von ihren Oberen feinen Auftrag‘, und jo blieb die Sache 
bis zum nächjten Verjammlungstage in der Schwebe, wenn die Stadträthe 
der einzelnen Bundesjtädte e8 nicht in ihrem Intereſſe hielten, ſich ſchon 
eher gegen den Vorort zu erflären. War aber wirklich einmal ein gemein- 





) Das Privileg König Chriſtians IV. für die Bremer Bergenfahrer ift d. d. 
Kopenhagen, 8. November 1617; die Inftruction des ftralfunder Syndikus Gerdes 
vom 22, April 1618. — Bergleiche die hanſeatiſchen Receſſe vom April 1618 und vom 
Juni 1619 im Rathsarchiv. 


89 


famer Beichluß zu Stande gefommen, jo ging es mit der Ausführung von 
Seiten der Einzelnen oft fo langjam, daß der günjtige Augenblick ungenütt 
veritrich. 

Die Unhaltbarfeit eines jo loderen, jeder concentrirten Erecutive er- 
mangelnden Bundesverhältniffes, namentlich in einer Zeit, wo überall 
größere oder Fleinere Staaten ihre Macht zu concentriren und zu vergrößern 
itrebten, konnte den einfichtigen Zeitgenoffen nicht verborgen bleiben. In 
der Hanfe jelbit finden wir daher das Streben nach einer Reform des 
Bundes, aber da fich Die tiefer in der Wandlung der allgemeinen Zeit- 
verbältnifje liegenden Urjachen jeines Berfalld den Bliden der Zeitgenofjen 
noch entzogen, jo hielt man fich an Die auf der Oberfläche zu Tage liegenden 
Schäden, und glaubte diejelben durch eine Reform der Verfaſſung be- 
jeitigen zu fönnen. Ein jolcher Verſuch, das jchwindende Leben der 
Hanje zu frijten, war die veformirte Konföderation von 1604, die Frucht 
mübjeliger Verhandlungen*). Schon gleich der erſte Artikel zeigt die rein 
äußerlihe Zujammenkleifterung der Gegenjäte, zwijchen denen ver 
Bund jich zu bewegen hatte. Er jtellt als Princip auf den jchuldigen Ge— 
horſam gegen Kaiſer und Reich jowie gegen die legitime Obrigkeit eines 
Jeden, doch unbejchadet aller Rechte, Freiheiten, Regierungsbefugniſſe, 
Privilegien, Eremtionen und jonjtigen Objervanzen einer jeglichen Stadt. 
Aber das war ja gerade der gordiiche Knoten, auf deffen Löſung e8 anfam: 
wie wenn num der Kaiſer mit dem Yandesherrn einer Stadt, oder wenn 
jeder von ihnen oder beide mit einem Mitgliede des Bundes oder mit der 
ganzen Hanſe in Gonflift geriethen? Was gab da den Ausſchlag? Jeden— 
falls nur die Rückſicht auf das eigene Interefje des Bundes oder feiner 
Mitglieder, und jo warf gleich der Schluß des erjten Artikels den Anfang 
wieder über den Haufen. ALS die Herzoge von Braunfchweig und 
Pommern ihre Städte befämpften, nahm der Bund Partei für jeine Mit- 
glieder; als der Kater, bei dem die Hanſe wegen Unterjtügung rebellivender 
Unterthanen gegen ihre Fürjten angeklagt war, in drohendem Ton die 
Auslieferung ihrer Privilegien verlangte, weigerte fie fich deſſen, obwohl 
in den hergebrachten devoten Formen des Verkehrs mit dem Oberhaupt 
des Reiche. Alſo das Intereffe der Hanje bildete doch wieder den eigent- 
lichen Mittelpunkt auch des neuen Bundes und der Gehorjam gegen ihre 





*) Bei Werbenbagen, De rebus publ. Hanseatieis Lugduni Bat. 16589. P. IV. 
cp. XU. 
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Satzungen und Ordnungen, wie ſie in den älteren Receſſen enthalten 
waren, wurde den Mitgliedern abermals beſonders eingeſchärft. Die 
gegenſeitige Förderung und die Vermeidung aller Schädigung der Bundes— 
glieder ward ihnen ebenjojehr zur Pflicht gemacht, als die Unterftügung 
einer durch fremde Gewalt angegriffenen Bundesjtadt; Doch wurde bier 
mebr der Weg der Unterhandlung und das Verbot der Yieferung von 
Kriegsmaterial und Proviant am die Feinde betont; über die Yeiftung 
aktiver Waffenhülfe hielt fich dagegen der Vertrag in vorfichtiger Allgemein: 
beit*). Im Betreff der Stellung des Bundes im Falle innerer Unruhen 
in einzelnen Städten, blieb e8 bei den alten allen Neuerungen jchroff ent- 
gegentretenden Beſtimmungen *). Die pünftliche Zahlung der Beiträge 
zur banfifchen Caſſe ward den Dlitglievern ebenjo jehr zur Pflicht gemacht, 
als der Bejuch der Hanjetage und das rechtzeitige Erjcheinen auf denjelben. 
Die Ausbleibenden jollten an die Beichlüffe der Anwejenden gebunden 
jein. Auf das Zuwiderhandeln gegen dieje ftatutariichen Bejtimmungen 
wurden theils hohe Gelditrafen theils als Aeußerſtes die Ausſchließung 
aus der Hanſe geſetzt. — Es war im Weſentlichen ganz der alte Geiſt des 
Bundes, der ſich auch in dieſer neueren Form nicht verleugnete. Was 
vor Allem nothwendig geweſen wäre: die Concentrirung der zerſplitterten 
Kräfte der einzelnen Bundesſtädte und die Begründung einer ſtarken per— 
manenten Executive etwa durch einen ſtehenden Ausſchuß, der mit der 
Oberleitung des Bundes beauftragt und für dringliche Fälle zu ſelbſt— 
ſtändigem Handeln ermächtigt geweſen wäre, auch ohne die Entſcheidung 
der oft erſt nach Monaten zuſammentretenden Hanſetage abzuwarten, die 
Begründung einer ſolchen Executive, wie ſie ſpäter noch einmal vergebens 
von Lambert Steinwich vorgeſchlagen wurde***), war unterblieben; die 
Eiferſucht der Bundesglieder auf ihre Selbſtſtändigkeit ließ eine Unter— 
ordnung unter eine ſolche ſtarke Centralgewalt nicht zu, und ſo blieb denn 
im Weſentlichen auch nach Abſchluß des neuen Vertrags Alles beim Alten. 
Schon koſtete es unſägliche Mühe, die Annahme der doch im Ganzen ſo 
wenig beſagenden Conföderation von 1604 bei den einzelnen Bundes— 
gliedern zu erwirken; erſt 1609 erboten ſich Roſtock und Hamburg 
zur Unterzeichnung; Cöln hatte ſich auch noch nicht dazu herbeige— 


*) Art. 8: „sed potius dietis coangustatis eivitatibus ad liberationem et susten- 
tationem auxilium omne praestare — — volumus.“ 
**) Vergl. Rüg.-PBomm. Gef. IV. ©. 113. 
***) Receſſe 1621, 6—14. Diai. — 1621, September. 
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lajjen*). Unter joldben Umſtänden fann e8 nicht befremden, wenn Alles 
in den alten ausgetretenen Geleiſen blieb. Nach wie vor jehen wir Mit- 
glieder des Bundes ihre eigenen Wege geben; nach wie vor finden wir fie 
unter allerlei Vorwänden mit ihren Beiträgen für die Bundescaffe im 
KRüdjtande; nach wie vor kommen Deputirte zu jpät auf den Hanjetagen, 
oder bleiben ohne genügende Entſchuldigung ganz fort, ohne daß der Bund 
in den meiſten Fällen den Muth hatte, die angedrohten Gelditrafen, ge- 
jchweige denn die Ausjchliegung aus der Hanje gegen jo jäumige oder un- 
botmäßige Mitglieder zum Bollzug zu bringen. Selbjt als die Gemeinde 
von Greifswald, die fich in offener Verlegung des Bundesjtatuts gegen 
ihren Rath erhoben hatte, fich in einem. „ungebührlichen Schreiben voll 
grober und beleidigender Anzüglichkeiten” die Einmifchung der Hanje ver: 
beten hatte, fonnte man fich doch nicht zur Verhängung der Excluſion ent» 
jchliegen, jondern es blieb bei der Drohung**. Und ebenjo ging es 
ſpäter mit Straljund zur Zeit der bürgerlichen Unruhen; allerdings blieb 
bier der Rath unter der Hand immer in freundjchaftlichem Vernehmen 
mit dem Bunde, und jelbjt die revolutionären Hundertmänner ftellten 
fih dem Bunde nicht jo jchroff entgegen, al8 die Greifswalder. 

War es zu verwundern, wenn bei jolchen zerfahrenen und baltlojen 
Zuftänden im Innern die Hanje nach außen mehr und mehr in Ohnmacht 
und eine pajjive Duldung aller ihr angethanen Gewalt verjanf? Zwar 
itrablte noch aus früheren Jahrhunderten der Nimbus alter Macht und 
Herrlichkeit in die bedrängte Gegenwart herüber und blendete diejenigen, 
welche mit der wirklichen Yage der Dinge nicht vertraut waren; auch war 
Bundesglieder noch bedeutend genug, um aud Fremden zu imponiren; 
aber e8 fehlte an Einigkeit und an der Energie des Handelns, um die 
immer noch vorhandenen Elemente realer Macht nach außen zur Geltung 
zu bringen. Was ließ man nicht Alles ungeahndet über fich ergehen! 
In den großen Kriegen der Seemächte Spanien, England und Holland 
wurden die hanſiſchen Handelsflotten bei ihrem Bejtreben die Neutralität 
des Bundes für ſich auszubeuten, von allen Seiten angegriffen und als 
gute Beute betrachtet, die Schiffe der Bundesjtüdte wurden in den 
fremden Häfen unter allen möglichen Vorwänden mit Bejchlag belegt, und 





*) Receß von 1609, April, Mai. 
**) Receß 1606, Trinitatis bis 18, Juli. 
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ihre Bürger ins Gefängniß geworfen. Aehnliches hatten fie in den zu 
Ende des jechzchnten und Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts zwijchen 
den nordiichen Mächten Dänemark, Schweden, Rußland und Polen ge= 
führten Kämpfen zu erdulden. Selbjt in Deutichland war der hanſiſche 
Handel allen möglichen Anfeindungen und Bedrüdungen ausgejegt. Im 
Jahre 1612 lief auf dem Hanjetage die Klage über einen neuen auf der 
Elbe angelegten Zoll ein; 1613 wellte der Herzog von Yüneburg gleichfalls 
einen folchen errichten; einige Jahre ſpäter erjcholl die Klage über die 
Zollerböhungen, welche der Kurfürjt von Sachen auf der leipziger Meſſe 
angeordnet hatte, und 1619 beichwerte fich Bremen, daß der Graf von 
Oldenburg mit Errichtung eines neuen Zolls umgehe. Zwijchen Hamburg 
und Magdeburg gab e8 damals nicht weniger al8 17 oder wenn man für 
die beiden genannten Städte jelbft noch je eine hinzurechnet, 19 verjchiedene 
Zollftätten; der Zoll für die Yaft Häringe betrug auf einer Strede von 
30 Meilen nicht weniger als 3 Imperialen; für Fett, Butter, Honig und 
dergleichen das Doppelte. Freilich machten e8 die Städte unter einander 
nicht beſſer; auf ihre Zölle, ihr Stapelredht und ihre engherzigen zünft- 
tiichen Gerechtiame hielten fie mit eiferfüchtiger Strenge und Wachſam— 
feit*). Beklagte fich doch jelbjt zur Zeit der revolutionären Unruhen die 
demokratiſche Bürgerichaft Straljunds beim Herzog Philipp Yuliug, 
daß den fleinen rügen-pommerichen Ortichaften Bergen und Franzburg 
die Stadtgerechtigfeit verliehen war. Man wollte alle Freiheit für fich, 
aber nicht für die Anderen, und vor allem feine Concurrenz. 

Bejonders jchwer laftete der Arm des Königs Chriftian IV. von 
Dänemark auf der Hanje; von ihren Privilegien wollte er nichts willen, 
oder betrachtete fie höchſtens als eine Gnadenſache, die er in jedem Augen- 
bli abändern und zurüdnehmen könne; er erlaubte fich in jeinen Reichen 
Dänemark und Norwegen die willfürlichiten Bedrückungen ihres Handels; 
der Sundzoll und feine ungemefjene Steigerung drüdte den Seeverfehr 
nach der Dftiee in der empfindlichiten Weije, und an der Nordjee juchte 
der König die Elbmündung in jeine Gewalt zu bringen; er ftationirte 
Schiffe dort, um Zölle zu erheben und jeine Souveränität zu Dofumentiren, 
und die Anlage von Glückſtadt war eine offene Drohung gegen Hamburgs 
Handel und Macht. Der König ging offenbar iyftematiich darauf aus, die 
Hanſe oder wenigſtens die reichen Hauptjtädte verjelben, Lübeck und Ham— 


— 


*) Bergl. Sartorius a. a. O. S. 530 ff. 
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burg, durch den geübten Drud zu nöthigen, fich ihm in die Arme zu werfen, 
und jpäter wurde auch Bremen und die Wejermündung in jeine Anjchläge 
bineingezogen. Für die Klagen der Hanje hatte er nur taube Ohren; 
ſchon im Jahre 1606 ward auf dem Hanjetage die Anficht ausgefprocen, 
daß da alles Schidden, Bitten und Flehen in jo viel Jahren beim König 
nichts gefruchtet habe, für die Bertheidigung der Privilegien nur allein 
noch von der Anwendung von Waffengewalt etwas zu erwarten jei; aber 
dazu fonnte man ſich im wohlbegründeten Gefühl der inneren Schwäche 
nicht entichließen, und fo blieb e8 abermals bei dem Beichluf, ein Schreiben 
an den König zu erlaffen*). Schreiben — das war überhaupt bei Ver- 
widlungen und erlittenen Vergewaltigungen jett die Hauptaktion der 
Hanſe; man correjpondirte, reclamirte, deducirte, protejtirte und veprote- 
jtirte; man petitionirte um Fürjchreiben bei einflußreichen guten Freunden 
unter Fürjten und Städten, man jupplicirte um Schuß bei Kaiſer und 
Reich; Berge von Schriftftücen wurden abgefaßt und in alle Welt gejandt, 
und wenn man den Erfolg erwog, jo waren fie das Papier nicht werth, 
auf dem fie gejchrieben. Auch durch diplomatiſche Gejandtichaften juchte 
man bier und da zum Ziel zu gelangen, aber fie fofteten viel Geld und 
trugen in den meisten Fällen wenig oder gar nichts ein. So ward im 
Jahre 1603 eine Gejandtichaft nach Rußland abgeordnet, an der neben 
den Yübedern auch ein paar jtraljunder Rathsherren Theil nahmen. Nach 
vielen auf der Reiſe überjtandenen Fährlichkeiten, nachdem fie der Peit, 
den Kojaden und anderen jtreifenden Horden glüdlich entgangen, langten 
die Gejandten am 25. März in der alten Hauptſtadt Mosfau an. Ihr 
Auftrag ging dahin, wo möglich eine Wiederheritellung der hanſiſchen 
Privilegien und eine Bejchränfung des engliihen Handelsverfehrs zu er: 
langen, der jich nach der Entdefung des Seeweges um das Nordcap durch 
das weiße Meer in Rußland ausgebreitet hatte. Die ſchlauen Ruſſen 
erkundigten fich zuerjt nach den mitgebrachten Gejchenfen, und als diejelben 
producirt waren, fragten fie weiter, ob dies nur für Yübed jet und ob nicht 
die Stralfunder noch außerdem eigene Gejchente geben würden? Hatte 
ihon die Antwort daß dies die Geſchenke aller Hanſeſtädte ſeien, erficht- 
lich nicht befriedigt, jo wurde man noch Fühler gejtimmt bei den näheren 
Erfundigungen nach der Qualität der Gejchenfe. Es war namentlich 
eine Anzahl filberner oder vergoldeter, zum Theil mit Steinen bejegter 


*) Receß 1616, Trinitatis bis 18 Juli. 
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Thierfiguren für den Zaren und jeinen Sohn. Der wortführende Priftav 
erkundigte fich jehr genau, ob die vergoldeten Stüde von maſſivem Gold 
jeien und ob die an einem großen Adler befindlichen Steine wirkliche Edel— 
jteine und Rubine jeien ; leiver fonnten die hanfiichen Geſandten dieſe 
Fragen der Wahrheit gemäß nur verneinend beantworten. Und nun 
nahmen die Ruſſen in ächt mosfowitiicher Weiſe ihre Revenge; als wollten 
fie der hanſiſchen Gejandtichaft die Armjeligkeit der dargebotenen Gaben 
recht handgreiflich vordemonijtriren, entfalteten fie bei dem Mahl, welches 
den Geſandten jerpirt wurde, einen orientalischen Luxus; nicht weniger als 
109 verichievdene Gerichte in lauter majjiv goldenen Schalen und Vaſen 
wurden den erjtaunten Gejandten vorgejegt, Dazu eine Menge der ausge- 
juchteften Weine, Branntweine und Diethe, welche gleichfalls aus lauter 
goldenen Gefäßen geichenft und getrimten, das lukulliſche Mahl würzten. 
Wie unbedeutend und armjelig erichtenen gegen jolche barbartiche Pracht 
die paar vergoldeten mit unächten Steinen bejegten Stücke, mit denen die 
Sejandten für einen Bund von angeblich noch 58 Städten die Gunjt des 
Zaren erfaufen wollten! In der That weigerten jich die Ruſſen, fich mit 
der unklaren Nebelgejtalt eines hanſiſchen Bundes, der jo wenig reale 
Bortheile zu bieten vermochte, irgendwie einzulaffen; nur der Stadt 
Lübeck ward ein Bertrag bewilligt, in dem die alten Privilegien zum Theil 
erneuert wurden*). Als jpäter dies Rejultat der Gejandtichaft bekannt 
wurde, waren die anderen Bundesjtädte gegen den Vorort, den man be= 
Ichuldigte, nur fein eigenes Interejje wahrgenommen zu haben, jehr ent— 
rüftet; fie weigerten fich zu den Koſten der Gejandtichaft beizutragen, und 
um des lieben Friedens willen übernahm fie dann Yübee allein *). 

Nur wenig bejjer war das Nejultat der fojtjpieligen Geſandtſchaft, 
welche drei Jahre jpäter im Jahre 1606 nah Spanien abgeordnet 
wurde ***). Die hanſiſchen Gejandten, von Yübed, Hamburg und Danzig 
gejtelft, wurden zwar in der Erinnerung an den alten Glanz des Bundes 
unterwegs, namentlich auch in Frankreich von König Heinrich IV. jehr 
ehrenvoll aufgenommen, und erhielten überall viel jchöne Worte. In 
Spanien gelang es ihnen zwar, auf Grundlage älterer Privilegien eine 


*) Das Detail über die Gefandtichafsreife nah Rußland findet man in dem Be- 
richt bei Willebrandt, banfifche Chronit 1748. III. S. 121 ff. 
**) Mech 1604, März, April. 
***) Vergl. darüber Sartorius a. a. O. ©. 468 ff. — Barthold, Gejchichte Der 
deutſchen Hanfa III. ©. 504, 
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Reihe anicheinend werthvoller Handelsbegünftigungen zu erlangen, aber 
dagegen verlangten die Spanier Zugeſtändniſſe, namentlich das der Gegen- 
feitigfeit für den ſpaniſchen Handel in den Hanjejtädten, welche die Ge- 
jandten nicht ermächtigt waren zu machen. Zwar wurde im Jahre 1607 
nach langen mühevollen Unterhandlungen die diplomatiſche Feitjtellung 
der dem banfiichen Handel für Spanien und Portugal ertheilten Be— 
willigungen erreicht, jo daß die Gejandten wenigjtens nicht ganz mit leerer 
Hand heimfehrten; e8 ward jelbjt in Folge derjelben in Yıllabon ein han— 
jiicher Conſul mit taujfend Dufaten Gehalt angeftellt, aber auf die Dauer 
erwieſen jich jelbjt die immer noch jehr mäßigen Bewilligungen des neuen 
Bertrags als illuſoriſch. Das merfantiliiche Abſchließungsſyſtem, welches 
in Spanien den oberjten handelspolitiichen Grundſatz bildete, war nicht 
nur aller Betheiligung Fremder an dem gewinnbringenden Handel mit 
den überjeeiihen Golonien entichieden feindlich, jondern überwachte auch 
ihre Handelsbeziehungen in den pyrenäiſchen Reichen ſelbſt mit aller 
Eiferjucht und unterwarf fie den willkürlichſten Beſchränkungen. Dazu 
ward die bigot Fatholiiche Ausichlielichkeit auch auf das Gebiet der 
Handelspolitif übertragen, und der Verkehr mit nichttatholiichen Völkern 
als jündhaft und unzuläſſig erklärt. Selbſt vor der Inquifition waren 
die hanfiichen Schiffe in jpanifchen Häfen nicht ficher, man inquirirte fie 
über ihren Glauben, ob er mit dem der römiſchen Kirche ftimme und ob 
jie fegeriiche Bücher bei fich hätten, und man zwang fie fich eidlich darüber 
zu erflären. So wenigjtens ward auf dem Hanfetage von 1608 be- 
richtet *). Unter jolchen Verhältniſſen kann e8 nicht befremden, daß der 
banfiiche Handel nah Spanien mehr und mehr in Verfall gerieth; aus 
Straljund waren im Jahre 1613 umd in den nächſt vorangegangenen 
Jahren nur noch wenige Schiffe nach Spanien gefahren, jo daß nur ge: 
ringe Abgaben aus dem jpanijchen Handel eingingen**) und ähnlich 
wird es auch an anderen Orten gewejen fein. Bald mufte das Gehalt 
des hanſiſchen Conjuls in Yiffabon herabgejett werden, weil die auf die 
Schifffahrt nach Spanien von der Hanje gelegte Abgabe die urjprünglich 
für das Conſulat ausgeworfene Summe nicht mehr dedfte. 

Der Drud und die Vergewaltigung durch die Fremden neben der 
eigenen Ohnmacht ward von der Hanje fo jchwer empfunden, daß man 


*) Receß 1608, 28. Auguft bis 24. September. 
**, Inftruftion zum Hanfetage für den Synditus Gerbes vom 22. April 1618, 


ſchon lange das Bedürfniß der Anlehnung an eine ſtärkere Macht fühlte. 
Schon zu verichievenen Malen war die Idee aufgetaucht, fich unter den 
Fürſten einen Protector zu wählen, aber die Damit verknüpfte Gefahr des 
Berluftes der Selbitjtändigfeit des Bundes vereitelte ihre Ausführung. 
Dann verjuchte man einen engeren Anſchluß an die mittel- und ſüddeutſchen 
Reichsſtädte; aber die längere Zeit fortgejetten Verhandlungen führten 
zu feinem irgend wie nennenswerthen NRejultat. Endlich faßte man die 
niederländiiche Republik ins Auge; bier fand man eine achtunggebietenve 
Macht, ftarf genug, um fich daran anlehnen zu können, auf der Grundlage 
nationaler Gemeinjamfeit und einer politiichen Verfaffung, die der Hanſe 
am wenigjten Gefahren drohte. Alferdings waren die niederländiichen 
Städte der Hanje, der fie zu den Zeiten ihres höchſten Glanzes auch an- 
gehört hatten, Schon jeit lange durch Handelsrivalität und andere Gründe 
entfremdet und waren ihre eigenen Wege gegangen, die fie nicht jelten in 
eine offen feindliche Stellung zu den ftammperwandten deutjchen Städten 
brachten. Aber gegenwärtig führten theils allgemeinere Intereffen, theils 
namentlich Die Bedrückung des Oſtſeehandels und jeine willtürliche Be- 
laftung durch den König von Dänemark, worunter die Niederlande nicht 
minder zu leiden hatten als die Hanje, die alten lange entfremdeten Bun— 
desgenofjen wieder zu einander. Ein Allianz-Bertrag ward anfangs mit 
Yübed allein, dann im Jahre 1616 mit zehn der bedeutendften Hanjeftädte 
auf zwölf Jahre von den General-Staaten abgeſchloſſen*). E8 waren die 
Städte Kübel, Bremen, Hamburg, Roftod, Stralfund, Wismar, Magde- 
burg, Braunjchweig, Yüneburg und Greifswald. Sie jollten zu den Bun- 
desausgaben nach einer Verhältnißquote beitragen, die auf jedes von den 
GSeneral-Staaten beigejteuerte Hundert für Lübeck auf 51/,, für Hamburg 
auf 31/,, für Bremen auf 1?/,, für Rojtod, Stralfund, Magdeburg, Yüne- 
burg auf je 1, für Wismar, Braunfchweig, Greifswald auf je !/, Procent- 
Antheile der Koſten fejtgejtellt ward. Das Bündniß jollte erflärter- 
maaßen feinen offenfiven Charakter haben, jondern lediglich zur Erhaltung 
und Vertheidigung der freien Schiffahrt und des freien Handels auf Djt- 
und Nordjee und den in diejelben mündenden Ströme dienen. Die 
Faffung im Einzelnen war aus NRüdficht auf die Hanje möglichft unbe- 


*) Der Vertrag ift von den Hanfeftäbten auf dem Hanfetage im April 1616 ge- 
nebmigt und von den General-Staaten unterm 13. Juni 1616 (neuen Stils) im Haag 
ratifieirt. — Er ift mehrfach gebrudt; die Original-Ausfertigung für die Stadt 
Stralfund befindet fih im Ratbsardiv. 
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jtimmt und allgemein gehalten, da diejelbe es ängjtlich vermied, nach 
irgend einer Seite hin Anftoß zu geben; Unklarheiten und Widerjprüche 
waren die nothivendige Folge der ängſtlichen Rüdjichtsnahme. Das Bünd- 
niß jollte einmal gegen diejenigen gerichtet fein, welche den freien Handel 
und die freie Schifffahrt zu hindern fuchten ; e8 jollte, wenn gütliche Mah— 
nung nichts fruchtete, „defenfive und mit aller Macht” gegen fie vorgegan- 
gen werben; aber dem Kaijer und dem Reich, den Kurfürften und allen 
Ständen dejjelben, ferner den Königen von Frankreich und Großbritan- 
nien, endlich den mittelbaren Obrigfeiten der einzelnen Städte follte dies 
Bündniß nicht zum Nachtheil gereichen. Zugleich jollten ſämmtlicher ein- 
zelnen Bundesverwandten Rechte, Statuten, Ordnungen und Bündniſſe 
in Kraft bleiben, doch Alles unbejchadet des gegenwärtigen Bündniffes. 
Was lief ſich aus einem ſolchen Conglomerat widerjpruchsvoller Beſtim— 
mungen nicht Alles machen! Wenn die Allianz wenigftens im Anfange zu 
greifbaren Rejultaten führte, jo war dies der Energie der Niederländer 
zu danken; ſchon der Entjat der von ihrem Yandesherrn belagerten und 
auf das Aeußerſte gebrachten Stadt Braunſchweig im Jahre 1615 war das 
Werk der Niederländer; ohne bei Kaiſer und Reich erft anzufragen, jandten 
fie unter dem Prinzen Moriz von Naſſau ein Reitercorps, begleitet von 
3000 auf 600 Wagen beförderten Musketieren in das Herz von Deutjch- 
land und befreiten die Stadt. Aber die Hanfe, wenn ihr auch durch jolchen 
mächtigen Bundesgenofjen, deſſen Fürjprache ihr jchon in manchen Fällen 
von nicht geringem Nuten war, der Muth ein wenig wuchs, konnte fich 
Doch aus der lethargiichen Scheu vor allem aktiven Borgehen zu wenig auf- 
raffen; fie wollte möglichjt viel Vortheile durch die Niederländer erreichen 
und möglichjt wenig jelbjt dafür thun, und als dann furz vor dem Ablauf 
des zwölfjährigen Waffenftillftandes zwifchen Spanien und den Nieder- 
landen die legteren im Jahre 1620 das Begehren der Hülfeleiftung in 
dem bevorjtehenden Kriege gegen Spanien an die Hanje richteten, da jchlug 
die letztere daffelbe rund ab; vergebens deducirte der niederländijche Ge- 
jandte, Foppius von Aigema, die Pflicht der Hanfe an diefem Kriege, in 
dem es fich um die gemeinjame Religion, um politiſche und merkantilijche 
Freiheit handele, auch ihrerſeits activ Theil zu nehmen; es blieb bei dem 
ablehnenden Beicheid, jo daß endlich der Geſandte nach langen fruchtlofen 
Verhandlungen im Jahr 1624 entrüftet erflärte: die ihm jchriftlich von 


den Städten ertheilte Antwort, wie er fie zu — und Algier 
Fock, Rugenſch-Pommerſche Geiichten. vi. 
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bei den Seeräubern nicht würde erhalten haben, verdiente ihnen zerrijjen 
vor die Füße geworfen zu werden *). 

Wie e8 hier von der niederländischen Republik vergebens verjucht 
war, die Hanſe für ein allgemeineres Intereſſe in Bewegung zu bringen, 
io war diejelbe Erfahrung gleichzeitig oder jchon früher auch von anderer 
Seite gemacht. Vergebens hatten die in der Union verbündeten protes 
ſtantiſchen deutjchen Fürſten, vergebens namentlich der Kurfürjt von der 
Pfalz, vergebens die böhmiſchen Stände furz vor oder nach dem Ausbruch 
des großen Kriegs die Hanje um ihren Beiftand für die gemeinſame Sache 
des Protejtantismus angeſprochen: man zog fich zurüd Hinter die Abmah— 
nung des Kaiſers; man machte geltend, daß jo viele andere protejtantiiche 
Fürften und Städte der evangeliichen Union auch nicht beigetreten jeien, 
ja man jchob, wie in den pommerſchen Städten, die Autorität des Yandes- 
herrn vor, um die man fich jonjt nicht gerade fümmerte**). Auch König 
Guftaf Adolf von Schweden, der jchon jeit 1614 im Bündniß mit den 
Niederlanden ftand, bemühte jich im Jahre 1620 vergeblich, Die Hanje für 
eine nähere Allianz zu gewinnen; nur Straljund war jchon damals ent- 
ichieden für diefe Verbindung. Noch weniger konnte e8 endlich dem König 
Chriſtian IV. von Dänemark gelingen, al8 er ſich an die Spite des Kampfs 
gegen Kaiſer und Ligue ftellte, die Unterjtügung der Hanje zu erlangen; 
zu der Abneigung gegen alles active Vorgehen kam hier noch die Erinne: 
rung an die gerade von dänischer Seite jeit lange erlittenen Bedrüdungen 
und Vergewaltigungen, und die brüsfen Drohungen des Königs jowie feine 
offen hervortretenden Abjichten auf die deutjchen Gebiete an den Mün— 
dungen der Elbe und Wejer, fonnten nicht dazu dienen, die Hanje für ein 
Bündniß mit ihm günftig zu ſtimmen. 





*) Sartorius a. a. O. ©.51. 

**) So Stralfund in der Inftruftion für den Syndikus Gerbes zum Hanfetage 
d. d. 4. Mai 1621 (Rathsarchiv): Man könne fich nicht auf eine „weitausfehende und 
gefährliche Kriegsverfaffung‘ einlaffen, zumal es befannt fei, daß noch viele andere 
Fürften und Stände des ober- und niederfächfifchen Kreifes, „und unter denen auch 
unfere gnädige Landesobrigleit“ fich nicht immisciren wollen; es gebühre nicht, der 
letzteren vorzugreifen, wenn nicht die höchſte Noth ein anderes erforbere. Auch gebe der 
bisherige Erfolg des Kriegs den Städten an die Hand bei der bisher obferwirten Neu— 
tralität auch ferner zu bleiben. „Könnten demnach fo gar nicht finden noch ermefien, 
wie die Ehrbb. Städte fich diefer Sachen impliciren laſſen könnten,” fondern müßten 
vielmehr der Meinung fein, daß man ſich wie gegen die unirten Stände fo auch gegen 
die General-Staaten entfchuldigen müßte. 
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So blieb e8 denn dabei, daß auch angefichtd der großen welterichüt- 
ternden Ereignijje, die den Beginn einer neuen Epoche der europätjchen 
Entwidlung bezeichneten, der alternde Städtebund der Hanje fortfuhr, die 
Hände unthätig in den Schoß zu legen. Mean beflagte fich zwar bitterlich 
über den jammervollen Zuftand deuticher Nation, wo Alles darunter und 
darüber gehe; man jah mit Bejorgnif das verzehrende Kriegsfeuer immer 
näher und näher fommen; man jprach die heißeſten Wünſche aus, daß der 
fiebe Gott ind Mittel treten und Frieden und Ruhe wieder berjtellen 
möge: aber e8 blieb bei Worten und Schriften. Die ganze Politik der 
Hanje in diefer Zeit, wo die großen religiöfen und politifchen Gegenjäge 
ein Ringen auf Yeben und Tod begonnen hatten, bejchräntte fich darauf, 
zu laviren, ſich wo möglich nach feiner Seite zu compromittiren und fich 
von allen bindenden Berpflichtungen frei zu erhalten. Es war die Politif 
der Neutralität und freien Hand, die jchon für den Starken in einer ſolchen 
Zeit nicht ohne Gefahren, eine ſchwache und innerlich verfallene Macht, 
wie die Hanje e8 damals war, mit Nothwendigfeit zum Untergange führen 
mußte. Bon den Zuftänden und der Thätigfeit der Hanje zu diefer Zeit 
entwirft ein fundiger Zeitgenofje in einer Flugſchrift das folgende mit 
jtarfen Strichen gezeichnete aber im Wejentlichen treffende Bild. Ihr 
größter Fehler jet der, von dem Chrijtus gejagt: „Ein jegliches Neich, jo 
es mit ihm jelbjt uneind wird, das wird mwüjte und ein Haus (Res- 
publica, Union, Commune) fällt über das andere.” — „Nun bejehe 
man doch die jtattliche Einigkeit unjerer Yeute: wahrlich, fie halten zu— 
jammen wie Simjons Füchſe und noch faum jo gut. Da halten fie viele 
und fojtbare Zujammenfünfte, machen ein groß Maulgeiperr, da ift der 
große Berg jchwanger; wenn c8 aber zum Handel fommt, gehen etliche 
Tage hin, ehe man zur Sachen recht jchreitet. Wann e8 noch dazu kommt, 
fallen da etliche Discours für vom gemeinen Weſen; man discourirt ja 
etwas davon, aber recht greifen wir es nicht an, e8 tft zu Schlecht; man 
fühlet die Zungen theils von Furcht theils von ſpaniſchem Golde oder Ehr 
gebunden; darım gehet e8 Alles kalt ab, und laufen über jolche hochwich- 
tigen Punkte wie der Hahn über die heißen Kohlen. Ja wann num noch 
damit ziemliche Zeit und Weil verdorben, und man jich nicht aljobald 
einigen fann, indem der eine dahin der andere dort hinaus will, indem ber 
eine auf den faiferlichen Hof, der andere auf den jpanijchen Handel, und 
jener bald darauf und diejer bald hierauf, die wenigjten aber auf das 
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eigene Heil *) des Hänſebundes jehen, der eine es in jeiner Inftructton, der 
andere in feinem Kopf nicht finden kann, und dieſem oder jenem nach der 
* Herrin**) verlanget, ruft er das Spiel auf, wird alles ausgeſetzet bis auf 
den nächitfünftigen Tag und von dannen wieder auf den nächjtfünftigen, 
und aljo fort ins Endloſe, verbleiben in Allgemeinheiten und fliegen die 
guten Hänſe unverrichteter Sachen wieder von einander, nicht anders ale 
die Gänſe, laſſen inmitteljt immer eine Stadt nach der andern blocquiren, 
belagern, hinwegnehmen, überrumpeln, übereilen und überteufeln. Sit 
denn das nicht wohl gehänfetaget, ift das nicht alles wohlbejtellt, ijt das 
nicht eine ſchöne Frucht des vom Winde fehwangeren Berge, nach dem 
Sprihwort: „die Berge Freifen und eine lächerlihe Maus wird geboren.“ 
Nun die Reige wird an euch auch fommen, man pfeiffet auch allbereit zum 
Zanz, der Hüpfauf wird folgen‘ ***). 

Bald genug fluthete die große Kriegswoge von Süden her auch gegen 
den Norden Deutichlands und die Küftenländer an Nord» und Oſtſee her- 
an. Mannsfeld und König Chrijtian IV. von Dänemark waren durch 
die fniferlichen und liguiftifchen Heere unter Wallenftein und Tilly ge— 
Schlagen; Niederjachfen und Medlenburg waren verloren gegangen, und 
die Dänen nach dem Verluſt von Schleswig-Holftein nnd Jütland in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1627 auf ihre Injeln zurüdgeworfen. Hier 
waren fie zur Zeit ficher, fo lange e8 den Gegnern an einer der dänijchen 
ebenbürtigen Flotte fehlte. Aber ſchon arbeiteten dieſe daran, fich eine 
ſolche zu Schaffen, und damit die letzten enticheidenden Schläge zu führen. 
Es handelte fich jett um die Vollendung des großen Reactionsplanes der 
ſpaniſch⸗habsburgiſchen Politif, welche bisher ſchon eine Reihe glänzender 
Triumphe gefeiert hatte. Deutjchland lag zu den Füßen der Sieger, es 
handelte fich jet um die Bezwingung der noch immer unbejiegten nieder- 
ländiſchen Republik und der nordijchen Reiche, und war dieſe vollbracht, 
jo konnte auch das ketzeriſche England feinem Geſchick nicht entgehen. Die 
Ziele der ſpaniſchen und der öſterreichiſch-habsburgiſchen Politif waren in 
Einzelnen nicht immer diejelben; jene hatte vorzugsweiſe die Niederlande 





*) „Propriam salutem.“ Ich babe hier und im Folgenden einige lateinische Aus— 
drüde deutfch wiedergegeben. 
**) „‚Maistresse“ tann die Gattin, auch die Geliebte bedeuten. 
***) Nachklang des Hanfifchen Weders, das ift Copey Schreibens eines Patritii von 
Braunfhweig an einen Rathöverwandten der Stadt Hamburg u. f. w., am Schluß 
datirt, Braunſchweig, 16. November 1628. 
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im Auge, denen e8 galt, einen tödtlichen Schlag zu verſetzen, diefe die Aus— 
breitung ihrer Macht auch über den Norden Deutfchlands, und in zweiter 
Yinie auch über die jkandinaviichen Reiche. Die Wiederheritellung des 
alten Glaubens in diejen vor hundert Jahren abgefallenen Regionen galt 
beiden verbündeten Großmächten nur als die naturgemäße Folge der 
fiegreihen Durchführung ihrer politiichen Hegemonie. Für die Verwirk— 
lihung derjelben fanden fie zur Zeit den Mittel- und Ausgangspunft 
ihres weiteren Vorgehens an der Oſtſee; gelang es, fich der Herrichaft 
über diejelbe und des Zugangs zu derjelben im Sunde zu bemächtigen, jo 
war einmal den Niederlanden ein jchwerer Schlag verjegt; denn fie fonn- 
ten die Freiheit des Oſtſeehandels jchon wegen der Getreidezufuhren umd 
der zum Schiffbau nothwendigen Materialien nicht entbehren; und ſodann 
waren Dänemark und Schweden, deren feſteſten Schutzwall die Oftfee bil- 
dete, der Rache des übermächtigen Gegners rettungslos Preis gegeben. 
Aber um die Herrichaft über die Oſtſee zu gewinnen, bedurfte es der Hä- 
fen und der Flotte, und hier war es, wo man in der Verwirklichung des 
großen ſpaniſch⸗öſterreichiſchen Nejtaurationsplanes der Hanje ihre Rolle 
zugedacht hatte. Trotz ihrer weltfundigen Schwäche hatte fie gerade das, 
was man jett bedurfte: fie hatte Schiffe und das Material zum Schiffs- 
bau, fie hatte Häfen und eine jeegeübte Mannjchaft. E8 galt einen Ver— 
fuch, fie für Spanien und den Kaiſer zu gewinnen, in Güte oder Ge- 
walt *). 

Im Herbit 1627 wurden die Einleitungen getroffen; zwei gewiegte 
Diplomaten, der öfterreichiiche Graf Yudwig Schwarzenberg und der 
Spanier Gabriel de Roy, knüpften gleichzeitig mit Yübed und Danzig, den 
beiden mächtigjten Hanfejtäbten der Dftjee an. Da diejelben ohne die 
Zuftimmung der bundesverwandten Städte fich auf nichts einlaffen konn— 
ten oder wollten, jo ward die Angelegenheit auf den gewöhnlichen jchlep- 
penden Weg hanfijcher Gejchäftsführung verwiejen. Auf einem Tage der 


*) Für das Nachfolgende vergleiche man namentlich bie verbienftliche Arbeit von 
Reihard, Die maritime Politit der Habsburger im ſiebzehnten Jahrhundert, 
1867; — zum Theil auch Wittih, Wallenftein und die Spanier (Preußifche Jahr— 
bücher 1868 S. 329 ff). Wallenfteins Plan, wie er ihn zu Anfang November 1627 in 
einem Brief an Spinola entwidelte, war, im nächften Jahre den König von Dänemart 
in der Oftfee auf feinen Infeln anzugreifen. Dazu follte die Hanfe 24, die Spanier 
ebenfoviele Schiffe ftellen. Ferner follten die letzteren möglichft viele Schiffe von Düne 
firhen auslaufen laffen, um Wallenfteind Operationen von der Norbfee aus zu 
unterftügen. 
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wendijchen Städte im December 1627 ward gleichfall8 jedes nähere Ein- 
gehen auf die vom Grafen Schwarzenberg und feinem Begleiter, dem 
Reichshofrath Dr. Wentel gemachten Propofitionen abgelehnt, und Alles 
auf eine demnächſt zum Frühjahr 1628 einzuberufende Verſammlung der 
geſammten Hanſe ausgejett. Dieſelbe tagte in Yübed vom 11. Februar 
bis zum 2, April *), und hier machten nun die fatjerlichen Gefandten alle 
Anjtrengungen, ihre Vorjchläge zur Annahme zu bringen. Es handelte 
fich darum, die Städte durch einen große Begünftigungen gewährenden 
Handelsvertrag an die jpanifchsöfterreichiiche Politik zu Fetten, und ihre 
Schiffe und Häfen für die Zwecke derjelben zu gewinnen. Nicht unge 
jchieft ward die Hanje an die von Ausländern ihr jo vielfach angethane 
Schmad erinnert, wie ihr von fremden Potentaten die freie Schiffahrt 
geiperrt, ihre Schiffe überfallen, geplündert oder in den Grund gebohrt, 
umd zum Hohn und Spott deuticher Nation von ausländiſchen, monopoli- 
ichen Gejellichaften ihr das Brod gleichſam vor der Fauft abgejchnitten 
jei. Da wolle nun der Kaiſer fie wieder zum alten Flor und Anjehn 
bringen, und da der Handel mit Spanien nach wie vor das gedeihlichite 
Mittel der Nahrung fei, jo habe er fich mit der Krone Spanien über den 
Borichlag eines Vertrags geeinigt, nach welchem der Handel von und nad) 
Spanien ausschließlich den deutjchen und ſpaniſchen Unterthanen verblei- 
ben jollte. Dazu wurden außer dem Schutz des Kaifers für dies Bünd— 
niß noch neue Privilegien verheißen. Und für ſoviel Gunft und Gnade 
verlangte der Kaijer nur eine Feine Erfenntlichfeit: die Stellung von 
Schiffen und Mannjchaft zum Seekriege gegen Dänemarf, der demnächſt 
im großen Maafftabe an der ganzen Oftjeeküfte aufgenommen werden 
jollte. Das Verlangen der Stellung von Schiffen wurde zwar nicht als 
Bedingung an die Vorlage wegen des Handelsvertrags geknüpft; aber 
die Verhandlungen darüber liefen parallel mit denen über den Handels— 
vertrag**). Schon feit dem Herbit 1627 hatte man es mit einzelnen 
Städten verſucht; man hatte an Hamburg und Yübef, an Straljund, 





*) Receß 1628, 11. Februar bis 2. April im Rathsarchiv. — Vertreten waren bie 
Städte Lübed, Cöln (kam erft fpäter), Bremen, Roftod, Stralfund, Wismar, Magde— 
burg, Braunfchweig, Danzig, Hildesheim, Hamburg und Lüneburg. — Eine Reihe 
anderer Städte, darunter bie pommerſchen Stettin, Greifswald, Stargard, Anclam, 
waren entfchuldigt oder durch Vollmacht vertreten. — Bei Reihard a. a. O. ©. 76 ift 
Hildesheim unter den auf dem Hanfetage vertretenen Städten nicht genannt. 

**) Vergl. Reichard a. a. D.©.88 fi. 
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Roſtock und Wismar die Aufforderung zur Ausrüftung und Stellung von 
Schiffen für den Kaiſer ergehen lafjen; bei den erfteren beiden drängte 
Tilly, bei den legteren dreien Wallenftein; allein entweder entzogen fie 
fich der angemutheten Yeiftung unter allerlei Borwänden, oder wo fie unter 
Dem Drud der in der Nähe befindlichen Heere eine bejahende Antwort 
gegeben hatten, da war e8 beim Berjprechen geblieben und zur Ausführung 
war es nicht gelommen. Nun machte fich auf dem Hanjetage im Frühjahr 
1528 der Graf Schwarzenberg dem Bunde gegenüber zum Organ der 
kaiſerlichen Wünſche; Wallenftein hatte ihm in einem Schreiben die Sache 
auf das dringlichite ang Herz gelegt, da dem Kaiſer hoch und viel daran 
gelegen, daß die in Frage jtehende Ausrüftung von Schiffen unverzüglich 
erfolge. Und allerdings konnte man ſowohl Dänemark als Schweden 
- gegenüber ohne Schiffe nicht8 ausrichten, und den Niederlanden blieb nach 
wie vor der Zugang zur Oſtſee frei. 

Aber die auf dem Hanjetage verjammelten Städte wollten fich auf 
nichts einlaffen, weder auf den Handelsvertrag mit Spanien noch auf die 
Stellung von Schiffen. Allerdings mochte der erftere für die vorzugs— 
weife von faufmännifchen Interefjen beherrichten Handelsſtädte der Hanfe 
viel verlodendes haben; die Theilnahme an dem reichen aus dem Verkehr 
mit den transatlantijchen Entdeckungen fließenden Gewinn bildete für alle 
Handel treibenden Länder und Städte der alten Welt ein aufs heißefte 
begehrtes Ziel alles Strebens, und num verhieß der Vertrag mit Spanien 
den Städten der Hanje die Erfüllung jolcher jehnlichften Wünjche. Aber 
die Städte wußten bereitd aus langjähriger Erfahrung, was e8 mit den 
ſpaniſchen Verſprechungen und Privilegien auf fich hatte. Sie antiworteten 
dem kaiſerlichen Gejandten mit lagen über die unaufhörlichen Bedrückun— 
gen und offenen Berlegungen der älteren Verträge, deren fich die ſpaniſche 
Regierung gegen Handel und Schiffahrt der Hanje ſchuldig gemacht hatte; 
mit Klagen über die fortgejetten Gewaltthätigfeiten, Die von den faijer- 
lichen und liguiftijchen Heerführern gegen Städte des Bundes geübt wur- 
den; man wies hin auf die Durchzüge, Erprefjungen und Verwüftungen, 
mit denen ihre Gebiete heimgefucht wurden, auf die jchweren Geldfummen, 
mit denen einzelne Städte, wie Roſtock, die Freiheit von der kaiſerlichen 
Eingquartirung hatten ertaufen müſſen; während die Stadt Wismar durch 
die unerhörten Anforderungen der wallenfteiniichen Bejagung, deren fie 
fich nicht Hatte erwehren können, ſchon jet halb zu Grunde gerichtet 
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war*). Vor Allem endlich ward laute und eindringliche Klage geführt 
über die wachjende Bedrängniß der Bundesjtadt Stralfund, die mit Ge— 
walt zur Aufnahme kaiſerlicher Beſatzung gezwungen werden jollte. Statt 
der von den Ffaiferlichen Diplomaten gehofften Zuftimmung zu ihren 
Borichlägen und Forderungen fanden fie eine jehr fühle Aufnahme und 
mußten fich jowohl in Betreff des jpaniichen Vertrags als der Ausrüftung 
von Schiffen mit ausweichenden Antworten begnügen. Die Städte be 
ſchloſſen, theils um ihre Stellung zu den angeregten Fragen darzulegen, 
theils, um ihre Klagen nachdrüdlicher vor den Ohren des NeichSober- 
hauptes zu erheben, eine Gejandtichaft an den Kaiſer, bis zu deren Rück— 
fehr alle weiteren Verhandlungen vertagt wurden. Die Gejandtichaft, 
auf welche in anderem Zuſammenhange zurüdzutommen fein wird, hatte, 
wie e8 vorauszufehen war, fein pofitives Nejultat. Noch einmal wurden 
im Laufe des Sommers 1623 die vertagten Verhandlungen auf dem Hanje- 
tage im Juli wieder aufgenommen, ohne eine definitive Entſcheidung Der 
Städte herbeizuführen. Diejelbe erfolgte endlich auf einem neuen Tage 
im September **) und lautete ablehnend. Es war inzwijchen eine wejent- 
liche Veränderung der politifchen Yage eingetreten, wodurd die Städte in 
ihrer ablehnenden Haltung noch mehr beftärft wurden. 

Moderne Beurtheiler, auch aus den Reihen proteftantifcher Gejchicht- 
ichreiber, haben, geblendet durch die glänzende Ausficht auf deutiche Macht 
und Herrlichkeit zur See, gegen die Yeiter der Hanje ſchwere Vorwürfe 
erhoben, daß fie die ihnen vom Kaifer gebotene Gelegenheit zur Erneues 
rung der alten maritimen Machtitellung Deutjchlands von der Hand wie 
ſen***). Sie bedachten nicht, daß unter fpanifch-öfterreichifcher Leitung 
gerade jenes Element gefehlt hätte, ohne welches die Wiedergewinnung 
einer ebenbürtigen Stellung Deutjchlands unter den jeemächtigen Nationen 
der Zeit eine Unmöglichkeit war, die Freiheit der Bewegung und Entwid- 


*) Für den Oberft Hebron, der mit feinem Stab in Wismar lag, mußten von der 
Stabt in ben legten Monaten des Jahres 1627 nicht weniger als beinahe 70,000 
Reichsthaler aufgewendet werben, und dazu famen dann noch die Leiftungen und Ge- 
ſchenle für die Oberften Arnim und St. Iulian. Vergl. Burmeifter, Beiträge zur 
Geſchichte Europa’s u. f. w. 1843, S. 44. 

**) Receß 1628, 1. September bi8 2. October. — Der Receß des Julis-Conventd 
ift im ftralfunder Rathsarchiv nicht vorhanden; ber ausführliche Bericht darüber be- 
findet fi in Vol. XXX, der hanfeatifchen Acten bes braunfchweiger Archivs. 

***) Sp 3. B. Bartbold, Geſchichte der deutfchen Hanfa III. S. 520 und an— 
berwärt®. 
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fung. Die nüchternen und Haren Augen unjerer Altworderen blidten 
tiefer in das Weſen der Sache, als die von unflarer Romantit umnebelte 
Studierjtubenweisheit ihrer modernen Tadler. Sie kannten die Leute, 
mit denen fie zu thun hatten, fie wußten aus hundertfältigen Erfahrungen, 
was die gemachten Verheißungen werth waren; aus dem lebendigen Ver- 
fehr, aus den Berichten ihrer Gejchäftsfreunde in allen Theilen der Welt, 
aus den offen getbanen mündlichen Aeußerungen ihrer Gegner in militä- 
riichen, diplomatifchen und geiftlichen Kreifen mußten fie ganz genau, 
warum es der jpantjch-faijerlichen Politik zu thun war. Was die neuere 
Forihung aus Archiven und Bibliothefen mit urfundlichen Belegen aud) 
für unſere Zeit zur Evidenz gebracht hat, das entnahmen mit ficherem Taft 
die praftijchen Yeiter der Hanje aus ihrer durch den täglichen Verkehr ver- 
mittelten genauen Kenntniß der Perſonen und Verhältniſſe. Sie wuften 
die Tigerfralle unter der Sammetpfote, die man ihnen entgegenftredte: 
wer will fie tadeln, daß fie ihre Hand nicht hineinlegten? — 

Wie Har und ficher ſchon damals die Ziele der jpanifch-öjterreichi- 
ſchen Politif von den bedeutenderen Staatsmännern der Hanſe durchſchaut 
und gefennzeichnet wurden, zeigt eine ung aufbehaltene Aeußerung des zu 
den Berhandlungen in Lübeck entjandten Secretärs der Stadt Danzig. 
„Aus dem Allem‘ — jchreibt er — „was die Zeit her unterm Schein des 
bispanifchen Handels zu Danzig wie auch in Yübed durch die Faiferlichen 
Abgeſandten und den Minifter des Königs zu Hispanien mit den Hanſe— 
jtädten tractiret, tt genugfam abzunehmen geweien, daß nicht fo jehr der 
Hanjeftädte Nuten und Beförderung bei der hispantjchen Negociation ift 
gejuchet worden, als daß man die Seeporten an der Dftjee, welche die 
faiferlichen Oberſten und Kriegsleute meiftentheild außerhalb Lübeck, 
Straliund und Danzig allbereit occupiret, vollends möchte unter fich brin- 
gen, mit Hülfe der Städte eine anjehnliche Schiffarmada daſelbſt aus- 
rüjten und aljo der ganzen Djtjee und daran gelegenen Reichen und Yanden 
fich bemächtigen, und folgends die unirten niederländijchen Brovincien unter 
die hispaniſche Regierung bringen, und die römiſch-katholiſche Religion 
unter Ausrottung des Bekenntniſſes und der Uebung einer reineren Reli- 
gion wieder einzuführen‘ *). 

Die Hanfe hat das negative Verbienft, die weltumfafjenden römijch- 


*) Reihard a. a.O. S. 75 f. — Die lateinische Faſſung des letzten Satzes habe ich 
des allgemeineren Berftändnifjes wegen überjegt. 
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ſpaniſch- öſterreichiſchen Reactionspläne wenigſtens nicht unterjtütt zu 
haben. Es waren verſchiedene Urſachen, durch welche ihre Haltung be— 
dingt war. Einmal war es allerdings auch hier die ſchon mehrfach her— 
vorgehobene aus dem Gefühl innerer Schwäche ſtammende Abneigung des 
Bundes, nach irgend einer Seite bindende und compromittirende Ver— 
pflichtungen zu übernehmen. Hiezu kam die durch lange Erfahrung ge- 
wonnene Ueberzeugung, von der durch Feine Verträge zu bindenden Unzu— 
verläffigfeit der jpanijchen Regierung und demgemäß von der Werthlofig- 
feit auch der jchönften Verheifungen. Und dazu ftand auf der anderen 
Seite num die handgreifliche Gefahr eines Bruches mit den die See zur 
Zeit beherrichenden Mächten, mit Dänemark, mit Schweden, mit den Nie- 
derlanden, der eine fichere Folge der Annahme der jpanijch-faijerlichen 
Borjchläge geweſen wäre. Handel und Schiffahrt der Hanjeftädte wären 
vernichtet, ohne daß Spanien und Defterreich e8 hätten hindern können. 
Schon hatte König Chriftian von Dänemark während der Verhandlungen 
über die ſpaniſch-öſterreichiſchen Vorſchläge der Hanſe für den Fall der 
Annahme berjelben offen mit feiner Feindichaft gedroht, und es ijt fein 
Zweifel, daß e8 bei der Drohung nicht geblieben wäre. Schweden und 
die Niederlande aber hatten das gleiche Intereffe, in der Oſtſee feine von 
Spanien und Defterreich abhängige Seemacht auffommen zu laſſen. 

Und zu den genannten Motiven kam ſchließlich noch das religiöfe. 
Unjere Altvorderen in den hanſiſchen Städten waren gute Kaufleute und 
machten gern ein gewinnbringendes Geichäft; aber fie waren nicht minder 
gute und taftfejte Proteftanten. In den hundert Jahren, welche jeit der 
Reformation verfloffen waren, hatte der Proteftantismus hier im Norden 
die tiefjten Wurzeln gefchlagen; der Gedanke an die Möglichkeit einer 
Wiederberjtellung des alten Fatholifchen Kirchenweſens mit allem darum 
und daran hängenden Aberglauben erfüllte die proteftantiichen Bevölke— 
rungen mit Unwillen und Abjcheu, und argwöhniſch überwachte man alle 
auf jenes Ziel hinfteuernden Schritte der Gegner. So ſah man auch in 
den von Spanien und Dejterreich der Hanje gebotenen materiellen Bor- 
theilen nur den glänzenden Köder, um die Städte in das Garn der von 
jener Seite geplanten großen Glaubensreftauration zu loden. In diefem 
Punkt aber war man bei aller politiichen Schwäche und Zerfahrenheit 
unerjchütterlich feſt. Schon als im Jahre 1608 die bereits früher erwähn- 
ten in fpanifchen Häfen vorgekommenen inquifitoriichen Maaßregeln gegen 
banfiiche Schiffsmannfchaften in Betreff ihres Glaubens auf dem Hanſe— 
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tage berichtet wurden, ſtellte man es zur Erwägung, ob der Handel nach 
Spanien nicht beſſer zeitweilig oder ganz einzuſtellen ſei, als ſolchem ge— 
fährlichen Weſen wiſſentlich nachzuſehen, und damit Veranlaſſung zu geben, 
daß dergeſtalt hanſiſche Unterthanen um zeitlichen Guts und Gewinnes 
willen das Ewige in die Schanze ſchlagen und verlieren follten *). Nur 
als nach den eingezogenen Berichten von den Glaubensinquifitionen nichts 
mehr vernommen wurde, ließ man die Sache ruben. 

Während jolchergeftalt die [panifch-öfterreichiiche Diplomatie vergeb- 
lich bemüht war, in Güte an der Hanje ein Werkzeug für ihre Plane zu 
gewinnen, waren die militäriichen Führer ihrerjeits gleichzeitig auf dem 
Wege der Gewalt vorgegangen, um an den Hüften der Oſtſee die Grund- 
lage für eine Fatjerliche Seemadst zu gewinnen. Den eigentlichen Mittel- 
punkt dieſer militärischen Aktion bildet die Belagerung von Stralfund 
dur die Raiferlichen, die in ihren verjchiedenen Stadien auch in die Diplo- 
matiſchen Berhandlungen vielfach Hineingriff und deren endlicher Ausgang 
auf die ſchließliche Entjcheidung der Hanje von unzweifelhaftem Ein- 
flug war. 

Auf die Ereignifje, die zu der Belagerung von Stralfund führten, 
baben wir daher nunmehr unjere Blide zu richten. 


*) Receß 1608, 28. Auguft bi8 24. September. — Ratbsardiv. 
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Das pommerfche Herzogthum auf zwei Augen und der 
Einmarfch der Kaiferlichen. 


Kaum hatte im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts eine regie- 
rende Dynaſtie anjcheinend jo wohlbegründete Ausfichten auf lange Dauer 
als das einer altersgrauen Vorzeit entjtammende Gejchlecht der Herzoge 
von Pommern. Drei ältere Fürſten und jech8 junge lebenskräftige Prin— 
zen bildeten den Mannsjtamm des pommerjchen Herzogshaufes beim Be— 
ginn des Jahrhunderts, und als von den erjteren der legte, der wirth- 
ichaftliche und bis in fein Alter unermüdlich thätige Bogislam XIII., im 
Jahre 1606 als Herzog von Stettin in die Gruft ftieg, hinterließ er unter 
elf Kindern fünf Söhne, von denen ihm zunächjt der, im Beginn des 
Mannesalters ftehende, durch feinen Sinn für Kunft und Wiffenichaft 
auch in weiteren Kreifen mit Auszeichnung genannte Herzog Philipp II. 
in der Regierung des ftettiner Yandestheild nachfolgte, während in Wol- 
gaft ein nor wenigen Jahren erjt mündig gewordener Vetter, Philipp Julius, 
auf dem Herzogsthron ſaß. Wer hätte gedacht, daß bei joviel jugendlich 
blühenden Eprößlingen des alten Greifenjtammes derjelbe ſchon zwei 
Sahrzehnte nach dem Tode des dreizehnten Bogislam auf zwei Augen 
jtehen würde, ohne Ausficht auf eine weitere Fortpflanzung des Stammes? 
Bon den Brüdern der ftettiner Yinie waren vier jung oder im fräftigften 
Mannesalter geftorben, der Herzog Philipp II. im Jahre 1618, jein jün- 
gerer Bruder Georg ein Jahr vorher, die Herzoge Franz und Ulrich in 
den nächiten Jahren nach ihm. Von dem ftettiner Zweige blicb als der 
Yeßtling nur der Herzog Bogislam XIV., der 1620 die Regierung ange- 
treten hatte. Im Jahre 1625 jchied dann auch der Herzog Philipp Julius 
von Wolgaft finderlos aus dem Yeben, noch nicht 41 Jahre alt, ſchon ſeit 
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längerer Zeit körperlich gebrochen troß der Fräftigften Conftitution, mit 
der er von derNatur ausgejtattet war. Und jo war denn Bogislaw XIV., 
der jchließlih ganz Pommern noch einmal unter ‚feinem Scepter ver- 
einigte, vorausjichtlich der letzte Sproß aus dem eingeborenen Herricer- 
ftamm Pommerns. 

Der Wahnglaube der Zeitgenofjen brachte das ungeahnt jchnelle Ab- 
fterben des vor Kurzem noch jo blühenden Gejchlechts in Verbindung mit 
boshafter Zauberei und teuflifchen Herenkünften; unter den Beſchuldi— 
gungen, welche die vielberufene Sivonia von Bord als Here in das Ge- 
fängniß, auf die Folter und jchließlich 1620 auf das Schaffot brachten, 
waren jicherlich nicht die am wenigjten fchwerwiegenden die Zauberfünfte, 
durch die fie den Tod oder die Unfruchtbarkeit einiger Mitglieder des 
regierenden Haufes zu Wege gebracht haben jollte*). Aber die dem 
Zeufels- und Herenglauben entwachjene Forſchung der neueren Zeit hat 
einen jehr natürlichen Grund zu dem raſchen Erlöichen des pommerjchen 
Herzogshauſes in dem Uebermaaß finnlichen Genufjes finden zu dürfen 
geglaubt, dem fich die Mehrzahl der Testen Sprößlinge des Stammes mit 
ungezügelter Begier überließ. Namentlich war e8 das maaßloſe Trinken, 
das alte Erblafter des Stammes, welches, mit Vorliebe an den pommer- 
ihen Höfen gepflegt, unzweifelhaft mehr als einen der legten pommerjchen 
Fürſten körperlich zerrüttet und in ein frühes Grab gebracht hat. Man 
fette eine Ehre darein, koloſſale Quantitäten Weins zu vertilgen, man 
tranf ihn nicht blos Becher⸗, jondern Kannenweife ſich auf einmal unter 
einander zu, und wen in jolcher Weije zugetrunfen war, der mußte mit 
gleicher Quantität Befcheid tun. Selbit aus der Entfernung begrüßte 
man fich auf dieſe Art, und benachrichtigte einander, wieviel man fich zu— 
getrunfen. Zur Vermählung des jungen Herzogs Franz im Jahr 1610 
fandten ihm die beiden Brüder Georg und Ulrich ein Gratulationsichreiben 
im Bojtjeript mit der Benachrichtigung, daß fie dem Empfänger „eine 
große, große, große Kanne mit Wein“ bringen und bitten, ihnen Bejcheid 
zu thun. Gin Herzog von Holjtein, der fich zu Bejuch bei dem genannten 
Herzog Franz zu Cöslin befand, bedankte ſich ſpäter jchriftlich bei dem 
Gaftgeber für den ſchönen Rausch, zu dem er ihm verholfen, und empfiehlt 
die Paftoren-Lehre: „mach den heiligen Tagen möget ihr wohl ſaufen und 


*) Auch in Stralfund fing und folterte man zu diefer Zeit Heren. — Rathspro— 
tocoU vom 1. Februar 1625. 
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die himmlische Sadpfeife wohl Hingen laffen.” Der Herzog Franz fahte 
in Folge jeiner Brautwerbung den Entichluß, feinen Wandel zu bejjern 
und dem unmäßtigen Trinken zu entfagen; aber wenn berjelbe wirklich zur 
Ausführung gekommen ift, jo war es zu fpät. Der Herzog Philipp Julius 
fonnte jich, al8 er im legten Jahr feines Yebens bereits leidend war, doch 
nicht entichliegen, nach dem wohlbegründeten Rath der Aerzte, dem Ueber— 
maß der Tafelfreuden, namentlich dem jpäten Eſſen und Trinken und dem 
langen Sigen bei Tiſche zu entfagen. Weder den Wein noch den „Aqua— 
vit“ wollte er mijjen; tränken ihn doch die Herren Aerzte ebenjo gern als 
er jelbjt*). Bedenkt man, daß an den nordiichen Höfen jener Zeit meift 
ſehr jchwere und feurige, oft noch mit Gewürzen verſetzte Weine neben 
ftarfen Bieren und gebrannten Waſſern getrunten wurden, jo erflärt e8 
fich leicht, daß jelbft fräftige Naturen, wie die pommerjchen Herzoge fie 
hatten, dem fortgefegten Uebermaaß des Genuſſes erlagen. 

Der Herzog Philipp Julius, der ſein Regiment im Vollbemußtjein 
fouveränen Kraftgefühls begonnen und das Anjehn wie die Macht landes- 
herrlicher Gewalt eine kurze Zeit auf einen Höhepunkt gebracht Hatte, wie 
e8 feinem feiner Vorgänger hatte gelingen wollen, war in den legten 
Jahren feiner Regierung raſch und tief von der gewonnenen Höhe wieder 
berabgejunten. Er war fein Mann von conjequentem Handeln und von 
nachhaltiger Ausdauer bei der einmal begonnenen Arbeit, und jo verlor 
er nur zu leicht das im ſtürmiſchem Anlauf Errungene. Dazu war er ein 
ichlechter Wirth; jeine vielen Reifen und jonjtigen VBergnügungen kofteten 
viel Geld, für deſſen Aufbringung die Einnahmen der landesherrlichen 
Caſſe lange nicht ausreichten, und der Herzog befand fich daher in fort> 
währender Geldverlegenheit, die jich gegen das Ende feiner Regierung zu 
einer drückenden Schulvenlaft gejtaltete. Da war es, wo diejer auf jeine 
Herricherwürde ehedem jo ftolze Fürft fich zu einem Handel herbeilie, der, 
wenn er zur Ausführung gekommen wäre, jeine eigene Ehre wie das Inter— 
eſſe ſeines Yandes auf Das jchwerjte gejchädigt haben würde. Er wollte, 
um ſich Geld zu jchaffen, die Injel Rügen, das unjchägbare Juwel der 
pommerjchen Herzogsfrone mit allen Gerechtigfeiten die er daran hatte, für 
einen jchnöden Kaufichilling von 150,000 Reichsthalern an die Krone 
Dänemark abtreten. Allerdings war zunächit nur von einer Berpfändung 


*) Für bie obigen Details vergl. man bie Anmerlungen zu Hainhoferd Tagebuch 
Balt. Studien II. 2, (1834) S. 172 fi. 


111 


die Rede, aber jchon das war ſchlimm genug, und da der Fürft bei jeinen 
Schulden und bei jeiner jchlechten Wirthichaft niemals im Stande gewejen 
jein würde, das Pfand durch Zurüdzahlung der obigen, noch dazu mit 
6 Procent jährlich von ihm zu verzinjenden Summe wieder einzuldfen, jo 
wäre Rügen unzweifelhaft in däniſchen Händen verblieben. Die Verhand— 
lungen, jehon im Jahre 1623 eingeleitet, famen zu Anfang des Jahres 1625 
zum Abjchluß. Bereits hatte er die betreffende Urkunde unterjiegelt und 
unterjchrieben: da jcheiterte noch in letter Stunde der Plan an der ver- 
weigerten Zuftimmung des legten Agnaten; der Herzog Bogislam XIV. 
von Stettin, für den das Document gleichfall8 bereits ausgefertigt war, 
bat jeinen Namen nicht dadurch befledt, daß er durch jeine Unterichrift 
einen jo ſchmählichen Handel janctionirt hätte*). Wenige Monate ſpäter 
machte der Tod des Herzogs Philipp Julius allen weiteren Schritten in 
diejer Sache ein Ende und befreite das Yand von einer Gefahr, die jich, 
unter allerdings wejentlich veränderten Umjtänden nur fünf Jahre jpäter 
noch einmal wiederholen jollte. 

Der Herzog Bogislaw XIV., Pommerns legter einheimijcher Herr: 
icher, ver jeit 1625 das ganze Yand wieder unter feinem Scepter vereinigte, 
war zwar ein gutmüthiger und wohlmeinender, aber jchwacher Fürit, 
ihwac an geiftiger Befähigung und Einficht wie an Willen und Thatkraft. 
Wie e3 das Loos ſolcher Regenten zu fein pflegt, hatte er noch das Unglüd, 
in die Hände jchlechter Rathgeber zu fallen, unter ihnen namentlich des 
Kanzlers Philipp Horn, eines intriguanten und von den Heinlichjten poli— 
tiihen Gefichtspunften beherrichten Diannes. Dazu hatte Bogislam die 
Regierung unter den jchwierigjten Verhältniffen übernommen. Schwere 
Natur-Calamitäten hatten das Yand heimgeſucht. Im Februar 1625 
hatte eine gewaltige Sturmflutd allen Küjtenftreden unberechenbaren 
Schaden gethan; in Straljund jtand damals das Waffer ellenhoch in den 
Kellern der niedrigen nach dem Hafen zu gelegenen Häufer; Mauer und 


*) Die Altenftüde der Verhandlungen in diefer Angelegenheit, fowie die beiden 
Pergamenturtunden d. d. Wolgaft, am Tage Antoni 1625, über die Berpfändung ber 
Infel Rügen gegen 150,000 Reichsthaler („zu unferer vorftehenden Nothwendigteit und 
unumgängliden Ausgaben‘) die mit 6 Procent jährlich verzinft werden follten, befin= 
den fih im Provincial-Arhiv zu Stettin. Die beiden PBergamenturtunden, melde 
demmächit dem König von Dänemark ausgehändigt werben follten, find von Philipp 
Julius unterfchrieben umd mit feinem Siegel verfehen; das eine Eremplar, melches 
am Schluß den Eonfens Bogislaws enthält, ift von diefem nicht unterfchrieben und das 
für ihn daran gehängte Siegelwachs nicht ausgebrüdt. 
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Wall am Knieper Nondeel, das Fährhaus, alle Brüden, eine Reihe von 
Häufern, Buden, Mühlen, welche dem Strande näher lagen, wurden ent- 
weder ganz vernichtet, oder jchwer beſchädigt; gegen 16 Schiffe jtranbeten 
oder gingen im Hafen zu Grunde; man tarirte den angerichteten Schaden 
in Stralfund allein auf 50,000 Gulden *). Aehnlich ſah e8 anderwärts 
anden Küften aus. Dazu kamen die Verheerungen, welche in diejen 
Jahren die Peft, die ftetige Begleiterin großer Kriege auch in Pommern, 
zuerjt namentlich in dem ftettinifchen Yandestheil anrichtete,; im Jahre 
1625 follten in Stettin nicht weniger als 2000 Menjchen von derjelben 
dahin gerafft jein**). Und zu den äußeren Galamitäten gejellte fich die 
Gährung in den Gemüthern; der Adel, die Städte, die Bauernichaften 
waren unzufrieden und mißtrauiſch gegen einander wie gegen die Regie- 
rung: Straljund, die mächtigite Stadt des Landes, war nach furzer Nie- 
derlage unter Philipp Julius der landesherrlichen Gewalt mehr und mehr 
entfrembet, und die neue Regierung verjtand e8 nicht, fich die Sympathien 
und das Vertrauen der auf ihre Selbitjtändigfeit jo eiferfüchtig haltenden 
Commune wieder zu erwerben. Das Herzogthum Wolgaft war, als 
Bogislaw nach feines Vetters Tode die Regierung übernahm, fo tief ver- 
ichuldet, daß die Einkünfte der herzoglichen Batrimonialgüter bei weiten 
nicht ausreichten, die Berpflichtungen zu decken. Schon im Jahre 1626 mußte 
der Herzog auf dem Yandtage zu Wolgaſt die Beihülfe ver Stände in Anſpruch 
nehmen; aber die zur Tilgung der Schulden feines Borgängers verlangten 
4—500,000 Gulden wurden in Rüdjicht auf die, für die Vertheidigung 
des Yandes in Ausficht genommenen Unfoften nicht bewilligt, und nur eine 
Steuer von viel geringerem Betrage genehmigt ***),. Die Vortheile der 
Vereinigung ganz Pommerns unter einem Herricher konnten für das Yand 
nicht zur Geltung fommen, weil die verjchiedenen Regierungen für Die 
ehedem gejchiedenen Yandestheile, Wolgaft, Stettin und Cammin, bejteben 
blieben, zum offenbaren Schaden des Ganzen. Vergeblich hatte die Stadt 
Stralfund jchon gleich nach dem Tode des Herzogs Philipp Julius auf 
eine Vereinigung der drei getrennten Regierungen gedrungen: die ent- 
gegenftehenden eigennüßigen und particulariſtiſchen Intereffen hatten den 


*) Nach dem greifswalder Coder der Buſch'ſchen Eongeften. — Vergl. Micraelius, 
Bom alten Bommerlande B. IV. ©. 116. 
**), Micraeliusa.a. O. ©. 117. 
***) Dibnert, Sammlung Bomm. Yandesurkunden I. S. 642. 
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Sieg davon getragen. Erjt im Jahre 1627 machte Bogislam den Verfuch, 
durch Ernennung eines bejonderen geheimen Raths-Collegiums unter dem 
Directorium des camminer Statthalters Paul Damit eine organijche 
Verbindung zwijchen den drei getrennten Regierungen herzuftellen*); doch 
verblieb bei den legteren immernoch der Schwerpunft der Verwaltung und 
Jurisdiktion. Bedenkt man zu diefer gemeinjchädlichen Zerfplitterung des 
KRegierungsorganismus noch die zahllojen Eremtionen und Particular- 
Privilegien einzelner Heinerer Sondereriftenzen, namentlich des Adels und 
der Städte, jo muß man zugeftehen, daß e8 eines helleren Kopfes und einer 
fejteren Hand zur Yeitung des verzwidten pommerjchen Staatswejens be- 
durft hätte, als fie dem Herzog Bogislam verliehen waren. 

Zu ſolchen inneren Schwierigkeiten kam nun noch die von Tage zu 
Tage bevrohlicher ſich gejtaltende äußere Yage. In einem großen Theil 
Deutichlands tobte bereits die Kriegsfurie; jeit 1625 war auch Nord— 
deutichland von ihrer Geißel heimgefucht; mehr als einmal näherte fie 
jih in den Kämpfen Mannsfeld's und Chrijtians IV. mit dem Kaiſer umd 
der Yigue auch den pommerichen Grenzen. Wieder, wie im ſchmalkaldi— 
gem thatlojen Abwarten ihr Heil gejucht und mit jo vielen anderen prote- 
ſtantiſchen Fürften und Städten Deutjchlands unthätig zugefehen, wie die 
Heere Dejfterreich8 und jeiner Verbündeten ihre Glaubensgenofjen im 
Süden und Weiten zu Boden geworfen hatten; Neutralität war auch die 
pommerjche Yojung gewejen, al8 der König ven Dänemark als Kreis- 
Oberſter des niederjächjiichen Kreifes im Bunde mit Mannsfeld und 
einigen deutjchen Neichsftänden den Kampf aufgenommen hatte. Aber 
die Neutralität hat in jolchen Zeiten nur für den Mächtigen Werth, welcher 
ſtark genug iſt, fich ſelbſt zu jchügen. Wie jah e8 in dieſer Beziehung in 
Pommern aus? 

Das „Defenfionswerf”, wie man es nannte, jpielte zwar in den Ber: 
bandlungen und Abjchieden der Yandtage eine große Rolle, aber in Wirk- 
lichkeit war e8 damit auf das Kläglichite betellt. Noch war in Pommern 
das mittelalterliche Lehnsſyſtem in Geltung, wonach der Adel und jonftige 
Inhaber von Yehngütern zur Kriegsfolge mit einer bejtimmten Anzahl 
von Mannen und Pferden aufgeboten werden konnten und dann unge- 
jäumt zur Heerfolge verpflichtet waren. Im Beginn des dreißigjährigen 


*) Dähnert, Sammlung Bomm. Yandesurlunden I. ©. 334. 
Rod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 8 
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Kriegs, als auf den europäifchen Kriegstheatern längjt die geworbenen 
Söldnerheere eingebürgert waren und den Ausſchlag gaben, war das Yehns- 
aufgebot, wo e8 noch eriftirte, zur Garicatur geworden. Statt in Perfon 
zu fommen und ihre Untergebenen zu führen, zogen die Yehnspflichtigen es 
vielfach vor, wenn fie überhaupt den Stellungstag einhielten, fich von An— 
deren vertreten zu lafjen, und von ihren Dienjtleuten und Pferden die un— 
brauchbarjten Exemplare in der jchlechtejten Ausrüftung zu jenden; fand 
man doch im Jahre 1627 die Beſtimmung nöthig, daß unter 3 Reutern 
wenigſtens eine qualificirte Adelöperjon jei*). Zu diefem buntjchedigen 
Yehnsaufgebot, welches fich für ganz Pommern auf 1000 bis 1100 Pferde 
belaufen mochte, famen dann noch die vorzugsweife aus Fußtruppen be> 
jtehenden Gontingente der Städte, die aber meijtens nicht für die Regie— 
rung verfügbar waren, weil die Städte, kraft ihrer Privilegien, fie für die 
eigene Vertheidigung zurüdhielten**), und was etwa für den Dienft des 
Landes von ihmen gejtellt wurde, das war ein Gemijch von geworbenen 
Knechten und Bürgern, welches ohne Ordnung und Diseiplin zu einer 
ernftlichen Kriegführung ebenjo wenig geeignet war, als das Yehnsaufge- 
bot. Vergebens hatten, als der Kriegslärm ich den Grenzen Pommerns 
näherte, einfichtSvolle Stimmen auf eine bejjere Rüftung, namentlich auf 
die Errichtung einiger jtehenden Regimenter zur Bejegung der hauptſäch— 
lichjten Päſſe gedrungen; fie fanden damit weder beim Rathe des Herzogs 
noch bei der Mehrheit der Vertreter des Yandes auf den Yandtagen Ge- 
hör. Noch im Frühjahr 1627 bejtimmte der Herzog in feinem Yandtags- 
abſchied, daß e8 feiner bejonderen friegerijchen Zurüftungen bevürfe, und 
daß e8 mit der alten Folge zu Fuß und zu Roß fein Bewenden haben jolle. 
Sollte ſich aber eine Verſtärkung derjelben als nothwendig herausitellen, 
jo ſollte diejelbe nicht durch geworbene Söldner, am wenigjten aus frem- 
den Yanden, jondern durch Yandvolf aus Städten und Dörfern bewirkt 
werden, zu dejjen Einübung mit Musketen und jonjt in jedem Bezirk zwei 
Drillmeifter angenommen werden jollten ***). E83 war aljo eine Art frei- 
willige Yandmiliz, die man als Verjtärfung des gewöhnlichen Yandesauf- 


*) Dühnert, Sammlung Bomm. Landesurtunden I. ©. 647 fi. 


**) Ueber die Stellung von Stralfund und Greifswald in diefer Frage vergleiche 
Baltifde Studien XV. 1.5, 50 fi. 


***) Dähnert a.a.D.5 647 ff. 
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gebots in Ausficht nahm*). Welcher Art die undisciplinirten Haufen 
waren, die man auf dieje Weije erhielt, hatte man jchon im Jahre 1626 
erproben fünnen; fie waren dem eigenen Yande gefährlicher als dem 
Feinde. In Anclam, wo eine Reiter-Abtheilung lag, hatten fie einen 
Tumult nach dem anderen angerichtet, Bürger erjchoffen, und jich weder 
an die Befehle ihres eigenen Oberſten noch an das Friedensmandat des 
Herzogs gefehrt **). Man war jtets froh, wenn man das zügellofe Volt 
des Yandesaufgebots wieder nach Haufe entlafjen fonnte. Im Juni 1627 
ward allerdings die Anwerbung einiger Compagnien Musfetiere bejchloffen, 
aber im September waren fie noch nicht beifammen, umd zudem fehlte es 
trog der Gründung einer eigenen Defenfions-Kaffe noch zu Anfang Octo- 
ber fo ſehr an Geld, daß, nach einem Bericht des Oberſt-Lieutenants 
Jürgen von Heiden, des Chefs der vorpommerſchen Defenfiond-Truppen, 
die Soldaten auseinander liefen, weil fie nicht bezahlt würden; er jet ohne 
Schuld, daß die Päſſe des Yandes unbejett wären. Schon waren im 
Frühjahr dejielben Jahres eine Anzahl fremder Truppen, welche in Med- 
lenburg von den Oberjten Streiff und Teufel für das in Polen operirende 
Heer Guſtav Adolfs geworben waren, trog der vom Herzog verweigerten 
Erlaubniß zum Durchmarſch, von der medlenburgijchen Grenze aus durch 
pommerjches Sebiet nach Polen durchgebrochen, und um jolcye Verlegung 
der Neutralität Pommerns von der andern Seite wett zu machen, mar- 
jchirte im Herbjt das faiferliche Regiment Holftein, welches dem König 
von Polen, dem Schwager des Kaifers, zu Hülfe gefandt war, durch Bom- 
mern wieder zurüd. Vergebens hatte eine Anzahl rügenjcher und pommer— 
ſcher Edelleute, deren Anficht Schon früher auf dem Yandtage nicht durch- 
gedrungen war, noch im Juni in einer eigenen Eingabe an den Herzog die 
Unzulänglichkeit der bisherigen Rüſtungen noch einmal hervorgehoben; 
mit der landesüblichen Folge zu Roß und zu Fuß jet nichts auszurichten ; 


*) Nicht als Pflicht, fondern blo® „ex amore defensionis patriae et loco sponta- 
neae militiae.‘“ 

**, Gründlicher, warbaffter unnd kurger Bericht von der Hänje Stadt Stralfundt, 
der Heubtftadt in Pommern, wie Anno 1627 die Einquartirung dafelbft begebret, aber 
gütlich abgehandlet, und gleichwol folgig Gewalt unterfchiedlich wider fie verübet, Auch 
von dero Belagerung, Sturmung und was dabey umd weiter biß zum Abzuge des 
Feindlichen Kriegsvolds vorgangen. Nebit den nöthigiten Beylagen, Auß Befehl 
E. E. Rahts dafelbft in Drud geben. Stralfundt bey und in Berlegung Auguftin 


Ferberd. — Anno M. DC, XXXI. 
En 
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um die Päffe zu bejegen, jeien mindejteng zwei geworbene Regimenter zu 
Fuß, jedes zu 2—3000 Mann, und zwei Gompagnien zu Pferbe, von 100 
bis 120 Mann eine jede, ins Feld zu jtellen, und für die Kojten wurde 
eine Vermögensjteuer von 1—3 Procent in Vorſchlag gebracht. Unmög— 
lich könne doc) jolch ein ftattliches herrliches Yand wie Pommern wehrlog 
Thür und Thore öffnen, um fich von den Fremden ruiniven zu lajjen, und 
ihnen Yeib und Yeben, Ehre, Gewifjen, Hab, Gut, Weib und Kind zum 
Raub und zur Schande dahin zu geben. Selbſt eine Einquartirung von 
Kriegsvölfern angeblich befreundeter Parteien führe, wie das jchredliche 
Beiipiel benachbarter Länder zeige, nur zu Ruin und Verwüftung. Ein 
Proteſt gegen alle unheilvollen Folgen der Bernachläjfigung diejer Erinne- 
rung jchloß die Eingabe *). Sie blieb unbeachtet: Pommern ging jo gut 
wie wehrlos jeinem Schickſal entgegen. 

Der Kaijer hatte die politiiche Haltung feines „Lieben Cheims“, des 
Herzogs von Pommern, in diejen Jahren mehr als einmal rühmend an— 
erkannt; daß er jich nicht mit des Kaiſers Feinden verbunden, demjelben 
vielmehr in unterthänig bejtändiger Treue zugethan geblieben, ward als 
ihm zu „ewigem Yob und Ruhm“ gereichend, mit guädigitem Wohlgefallen 
bemerkt. Wiederholt verficherte ihn der Kaiſer ſeiner Huld und Gnade, 
forderte ihn auf, in der bisherigen „beharrlichen Devotion“ zu verbleiben 
und jeine Grenz⸗Päſſe und Häfen im gute Acht zu nehmen. Für den Noth— 
fall jtellte er ihn die Unterjtügung durch faiferliche Truppen in Ausjicht, 
doch gab er noch im Sommer 1627 dem Herzog die ausdrüdliche Zuſiche— 
rung, daß er gegen jeinen Willen mit Einquartirung nicht beläftigt werden 
jollte**). Der jchwache Herzog war durch die wiederholten Bezeugungen 

*) Die von 34 rügenfchen und pommerfchen Ebdelleuten unterzeichnete, ſehr ent- 
ſchieden gehaltene Eingabe an den Herzog d. d. 7. Juni 1627 befindet fich abſchriftlich 
im Befit des Freiberen von Bohlen-Bohlendorf, dem ich die Kenntniß von derſelben 
verdante. 

**) Bergl. die Schreiben Ferdinands II. an dem Herzog von Pommern aus den 
Jahren 1626 und 1627 in der (officiellen) im Jahre 1631 erfchienenen Flugſchrift: 
„Drey Jährige Drandfal des Herzogthumbs Pommern, das ift: Kurtzer und warbhaffter 
Bericht von der bochbefchwerlichen Einquartirung, welche Anno 1627 in Pommern ges 
ſchehen, und ganter Drey Jahr bis ito continuirt und was dem Lande dadurch für 
unerträgliche Ungelegenbheit und Schaden zugefüget, und endlich darauf erfolget.” -- 
In dein Schreiben des Kaiſers vom 27. Juli 1627 heißt e8, derfelbe wolle bei feinem 
General-Feldhauptmann die gemeflene Verordnung thun, „damit D. L. Land und 
Leut unter unferm Kaiferliben Schuß und Protection ficher bleiben, und mit einiger 


unnötig oder befehwerlihen Einquartirung, wider D. 2. willen, oder uff allen eußerſten 
Nothfall, nicht graviret oder belaidiget werden folle u. f. w.“ 
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der kaiſerlichen Zufriedenheit ganz ummebelt; wohlgefällig hebt er in dem 
Landtagsabicbied vom 12. März 1627 hervor, wie fehr er beim Kaiſer 
durch jeine Neutralität in Huld und Gnade ftehe, umd nimmt gerade davon 
den Grund ber, alle beveutenderen Kriegsrüftungen als unnöthig von der 
Hand zu weifen. Bald genug jollte der furzfichtige Fürft unjanft genug 
aus dem Traum feiner Vertrauensjeligkeit geweckt werden. 

Im Herbit 1627, als der König von Dänemark von Wallenjtein auf 
jeine Inſeln zurücdgeworfen war, hatten faiferliche Truppen ganz Mecklen— 
burg bejegt; zuleßt, am 21.November, hatte der Herzog von Medlenburg 
fein fejtes Schlo auf der Infel Pocl bei Wismar übergeben; die Stadt 
Wismar, welche ſchon am 10, October capitulirt hatte, mußte faijerliche 
Belatung einnehmen; Roſtock kaufte fich zumächit um den fchweren Preis 
von 150,000 Thalern davon frei; doch ward es im nächjten Jahr durch 
offenen Treubruch, troß des gebrachten Opfers, gleichfalls zur Einnahme 
fatjerlicher Truppen gezwungen. Als der faiferliche Feldherr mit Jüt— 
land, Schleswig-Holjtein und Mecdlenburg die weitlichen Küftenländer der 
Ditjee in jeiner Gewalt hatte, faßte er jofort auch das weiter öftlich ge- 
legene Bommern mit feiner langgedehnten Küftenftrede und vielen Häfen 
ins Auge. Es galt ja, im nächjten Jahr den Dänenkönig mit hanfiichen 
und ſpaniſchen Schiffen zur See anzugreifen, und für diejen Angriff jollte 
Die ganze deutſche Oſtſeeküſte als Operationsbafis gefichert werden. Mit 
Schweden war man zwar zur Zeit noch im Frieden, aber da der Kaiſer 
bereits dem König von Polen Hülfstruppen gegen dafjelbe geſandt hatte, 
jo war der Bruch auch nach diefer Seite eingeleitet. Wallenſtein fürchtete 
nur, Guſtav Adolf, deſſen Schritte er mit inftinktivem Mißtrauen verfolgte, 
möge ihm mit einer Yandung zuvor fommen; er befahl daher, alle jchwe- 
diſchen Schiffe, deren man babhaft werden fönne, zu verbrennen; im 
Uebrigen jollte Schweden durch Unterbandlungen hingehalten werden, da- 
mit es fich nicht mit Dänemark verbünde; war man mit dieſem fertig, fo 
hatte man gegen jenes freie Hand *. So war die Bejegung des Süd- 
randes der Oſtſee in erjter Linie gegen Dänemark, im zweiter gegen 
Schweden gerichtet. 

Zu den militäriich-ftrategiichen Gründen für eine Bejegung Pom- 
merns durch die Kaiſerlichen fam nun aber noch ein anderes Motiv von 
eminent politiiher Bedeutung. Wenn der legte einheimijche Herzog von 


*) Bergl. Förfter, Wallenfteins Briefe an Arnim u. f. w. I. ©. 124 und öfter. 
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Pommern die Augen Ichloß, fiel fein Yand kraft des durch eine Reihe von 
älteren und neueren Verträgen beftätigten Erbrecht an Kur-Brandenburg. 
Aber jchon der Machtzuwachs deſſelben durch einen Theil der jülichichen 
Erbichaft und das Herzogthum Preußen war am Kaiſerhofe mit offener 
Mißgunſt aufgenommen; man fürchtete das Auffommen einer jtarfen 
proteftantifchen Macht in Norddeutſchland, welche den habsburgiſchen 
Plänen hätte Widerſtand leiften fünnen. Und nun jollte man ruhig zu— 
ſehen, wie Brandenburg durch die Erwerbung Pommerns nicht nur aber- 
mals ein großes und an natürlichen Hülfsquellen reiches Yand, jondern 
auch eine langgedehnte Küftenftrede an der Dftiee gewann, durch deren 
Beſitz e8 alle weitausjehenden maritimen Plüne des Kaiferhofes jchon im 
Entjtehen vereiteln konnte? Wollte man doch noch während der weit 
phäliſchen Friedensverhandlungen von faiferlicher Seite ganz Pommern 
lieber in den Händen Schwedens ald Brandenburgs wiffen. Biel weniger 
fonnte man jet, wo man als Sieger in Norbdeutichland ftand, geneigt 
jein, Pommern an Brandenburg gelangen zu laſſen. War es aber ein- 
mal noch bei Yebzeiten des legten Herzogs von kaiſerlichen Truppen bejett, 
jo hatte man beim Tode Bogislaws das Yand faktiſch im Befig, und konnte 
dann mit Yeichtigfeit alle andern Anjprüche abweijen. Und nun kam noch 
das perjünliche Interefje Wallenfteing hinzu, welches fich hier aufs Engjte 
mit dem des Kaiſerhauſes verknüpfte. Nach dem glüdlichen Feldzuge 
gegen Chriſtian IV. hatte Wallfenftein jein Auge auf Mecklenburg als 
eine pafjende Belohnung für jeine Dienjte geworfen, und nach Böhmen 
zurüdgefehrt, hatte er vom Kaifer zunächit im Geheimen die Zufage, daß 
fein Wunjch gewährt werden jolle, erhalten *). Der Anfang des nächſten 
Jahres brachte ihm dann auch die öffentliche Erfüllung deſſelben: er er- 
hielt das Herzogthum Mecklenburg vom Kaijer anfangs als Pfand, dann 
als Reihslchen zu bejtändigem Befig, während die bisherigen Gebieter 
des Yandes unter jchreiender Verletzung aller Rechtsformen und Reichs— 
gejege ihres Erbes beraubt wurden**. Von dem Augenblide an, wo 
Wallenftein jeine Blicke auf Mecklenburg geworfen hatte, zog er auch das 


*) Die erfte Andeutung der Abſichten Wallenfteins auf Medienburg findet ſich in 
einem Schreiben an Arnim aus Frankfurt a. d. DO. vom 2. November; nad) einem 
ſpäteren Schreiben vom 20. December ift Alles bereit8 abgemacht; vergleiche Förſter, 

Wallenfteins Briefe I. 123. 169, 
**) Bergl. Hafiel, die Abfegung der Herzoge von Medlenburg und die Einfetung 
Wallenfteins in Raumers Hiftor. Taſchenbuch. 1867. 
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angrenzende Bommern in den Bereich feiner hochfliegenden Gombinationen. 
Zunächſt empfahl fich zur Schonung Mecklenburgs, welches Wallenftein 
bereits als jein ficheres Eigenthum betrachtete, eine Verlegung der großen 
Maſſe Faijerliher Truppen, deren Anwejenheit während des nächjten 
Winters das Yand vollftändig ausgefogen und ruinirt haben würde. Das 
angrenzende, noch durch feine Einquartirung erichöpfte Pommern bot die 
geeignetjten Winterquartiere. Aber noch ein anderes Moment kam für 
Wallenftein hinzu. Er kannte die Abneigung des Kaifers gegen Branden- 
burg und jede Vergrößerung defjelben; war e8 num zu kühn gehofft, wenn 
er jelbft für die eminenten Dienfte, die er bis dahin der kaiſerlichen Bolitif 
geleijtet hatte und noch weiter zu leijten gedachte, auch Pommern noch zu 
Medlenburg als Belohnung erhielte? Warf er Doch jpäter, als er bereits 
im unbejtrittenen Befig von Medlenburg war, bei einer Gelegenheit, auf 
die in einem anderen Zuſammenhange zurüdzulommen fein wird, das be- 
zeichnende Wort hin: „Pommern ftünde Mecklenburg gewaltig glatt an“, 
und jo jehen wir eine ganze Reihe von Maaßnahmen, welche darauf ab- 
zielte, nöthigenfalld noch vor dem Tode des legten Fürften eine Handhabe 
für die Befigergreifung des Herzogthums Pommern zu gewinnen. Daß 
der Herzog Bogislam nie etwas gegen den Kaiſer verbrocdhen, der ihn 
vielmehr noch bis vor Kurzem mehr als einmal jeiner Gunſt und Gnade 
verfichert hatte, das war für den Kaiſerhof und jeinen Feldherrn völlig 
gleichgültig. Das jarkaftiiche Witzwort eines Zeitgenofien bezeichnet es 
als einzige Schuld des armen Pommernherzogs, daß er des Kaijers Ge- 
ſundheit in ftettinifchem Bitterbier und nicht in Wein getrunfen *). Aber 
— „qui se fait brebis, le loup le mange“ jagte Guſtav Adolf jpäter 
im Hinblid auf das Schiejal des Herzogs Bogislaw, und man kann das 
Vorgehen der Kaiferlichen gegen Pommern im Herbit des Jahres 1627 
in der That nicht treffender Fennzeichnen. 

So war Pommerns Loos ſchon im Voraus befiegelt: e8 handelte fich 


*) Hanfifher Weder (gefchrieben im Sommer 1628): „Was hat Herzog Bogislaf 
von Bommern verfchuldet oder gefündigt? Anders nichts, denn daß er des Kaifers 
Gefundbeit in ftettinifchem Bitterbier und nicht in Wein getrunten.” — Guftaf Adolf 
varüirte dies Bonmot fpäter in einer Unterrebung mit dem furbrandenburgifchen Ge— 
fandten Wilmersborf dahin, der fromme Herr (Bogislam) fei auch „jo unſchuldiger 
Weife, indem er gar nichts verwirket, fondern nur fein Bierchen in Ruhe getrumfen, fo 
jämmerlich um das Seine gebracht.“ Bergl. Helbig, Guftaf Adolf und die Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg 1854. ©. 12 ff. 
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nur noch um die Ausführung des geplanten Schlags. Das Werkzeug, 
welches Wallenftein dafür auserjehen hatte, konnte nicht paffender gewählt 
werben. 

Als fich der Generaliffimus zu Ende October 1627 mit kaiſerlichem 
Urlaub aus Holftein, wo nur die beiden fejten Städte Glüdjtadt und 
Krempe Widerjtand leijteten, über Schlefien nach Böhmen auf jeine Güter 
begab, übertrug er dem Oberjten Arnim die Sorge für die Vorbereitungen 
zum Feldzuge des nächjten Jahres gegen Dänemark und jtellte einen großen 
Theil jeiner Armee, joweit fie für die Beſetzung Medlenburgs und Pom- 
merns erforderlich war, unter jeine Befehle. Hans Georg von Arnim, 
aus einem alten märkiſchen Avdelsgejchlecht, hatte im Jahr 1627 in einem 
Alter von 465 Jahren ſchon eine bewegte Yaufbahn hinter ſich*). Seine 
erjten Sporen hatte er jeit 1613 unter dem großen Kriegsmeiſter Guftav 
Adolf verdient, der ihn für milttäriiche Auszeichnung zum Oberſten er- 
nannte und jeine Dienfte in diplomatiſchen Gejchäften durch das Geſchenk 
einer goldenen Kette und ein huldreiches Schreiben anerkannte. Wenige 
Jahre jpäter entjagte er aus unbefannten Gründen den jchwediichen 
Dienjten, und nahm 1621 eine Bejtallung von König Sigismund von 
Polen, dem er gegen die Türken diente. Mit ehremvollem Zeugnig 1622 
nad) Beendigung des Krieges entlaffen, trat Arnim dann nach mehrjähriger 
Zurüdgezogenheit auf jeinen Gütern als Oberjt und Kriegsrath in fatjer- 
liche Dienjte, hatte hier jeit 1627 unter Wallenjteins Oberbefehl mehr 
als eine Gelegenheit zur Auszeichnung und ward im Frühjahr 1628 vom 
Kaiſer für jeine guten Dienjte zum Feldmarſchall ernannt **), Nachdem 
er 1629 mit Wallenftein zerfallen, fih aus dem kaiferlichen Dienit zurüd- 
gezogen hatte, focht er jpäter als Oberbefehlshaber der Sachſen an Gujtav 
Adolfs Seite gegen den Kaiſer; nach dem Frieden von Prag im Jahre 1635 
auch aus ſächſiſchem Dienjt wieder geichieden, trat er, von Schweden tödt- 
lich beleidigt, einige Jahre jpäter abermals wieder unter die Fahne des 
Kaiſers, der er dann bis zu feinem 1641 erfolgten Tode treu blieb. Arnim 
war feine gewöhnliche Yanzfnechtsnatur, die ihr Leben für jeden zu Markte 





*) Bergl. Förſter a. a. O. III. S. 109 ff. — Kirchner, das Schloß Boytzenburg 
und feine Befiger. 1860. — Hallwid, „Hans Georg von Arnim in den Jahren 1627— 
1629," in dem Archiv für Sächſiſche Geſchichte Bd. VIII. 1870. — ©. 380 fi. 
*) Feldmarſchall entfprad damals bei der kaiferlichen Armee dem heutigen Feld- 
marjhall-tieutenant. Höher ftand der Feldzeugmeifter; der Höchſteommandirende 
hieß entweder einfach General oder General-Feldhauptmann. 
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trug, der Ehre, Gold und Beute in Ausficht jtellen konnte; aber er war 
ein jtarf von fich eingenommener Mann, von unruhigem Ehrgeiz und 
intriguantem Charakter, der zu Hein für eine erjte Rolle, fich doc in Feiner 
zweiten befriedigt fühlte. Daher dann das unſtete Umhertreiben im 
Dienjt der verſchiedenſten, ſelbſt feindlich fich gegenüberftehenden Kriegs- 
herren. Arnim war ımd blieb zwar Protejtant, aber das religiöfe Be- 
kenntniß binderte ihn nicht, gelegentlich auch den geichworenen Feinden 
deſſelben zu dienen, und Wallenftein, der aus militärifchen und politijchen 
Gründen auch protejtantijche Offictere und Soldaten in jeiner Armee zu 
haben liebte, hat namentlich den protejtantiichen Bevölferungen Nord- 
veutichlands gegenüber gerade aus Arnims Proteftantismus Capital zu 
ſchlagen geſucht. Er bejchwichtigte Die Furcht der Protejtanten vor reli- 
giöjer Unterdrüdung durch den Hinweis auf diejen von ihm mit der Aus- 
führung feiner Pläne betrauten Mann ihres Glaubens. Freilich ohne 
Erfolg, denn die Evangeliichen Norddeutſchlands erblidten in Arnim, fo 
lange erim Dienjt des Kaijers war, nur einen Abtrünnigen. 

Das war aljo der Mann, der zugleich Militär und Diplomat für die 
Occupation Pommerns und die Einleitung aller damit zufjammenbängenden 
Mafregeln auserjehen war. Am 23. October erließ Wallenftein an ihn 
ven Befehl, fich aller Hafenorte Pommerns zu bemächtigen, fie zu be— 
fejtigen und mit Bejatungen zu verjehen. Namentlich die Injel Rügen 
jollte wohl beſetzt werden*). Derielbe Befehl ward in den nächjten 
Tagen in eimdringlicher Weije wiederholt. Wallenjtein hatte von 23 
Meerhäfen in Pommern gehört; er meinte, das jei zwar etwas viel, allein 
es jet wie es jei, fie müßten alle bejett und befeftigt werden; die Schiffe, 
die man vorfinde, jollten alle mit Bejchlag belegt werden; theils jollten 
fie für die See-Campagne des nächjten Jahres bewaffnet, theils als 
Transportichiffe benutgt werden. Die Ausfuhr von Getraide aus den 
pommerjchen und meclenburgiichen Häfen ward Arnim zu verbieten an- 
gewiejen, da man es für die Verproviantirung der Armee gebrauchen 
werde. Namentlich auf die Sicherung der Injel Rügen fommt Wallen- 
jtein in den Briefen an jeinen Unterfeldherrn immer wieder zurüd; er 


*) Förfter I. S. 124. Der Brief Wallenfteins ift vom 2. November (neuen Stil8) 
datirt; das oben im Tert gegebene Datum ift das des alten Kalenders. — Die Ein- 
quartirung eines Theil$ der faiferliben Truppen in Pommern wird übrigens fchon 
in einem Brief Wallenfteind an Lorenzo del Maeftro vom 22. October als bevorftebend 
angenommen. a.a. D. ©. 120. 


12 





jelbft beſtimmt die dahin zu legende Bejakung auf zwei ftarfe Regimenter, 
eines zu Fuß von 10 und eines zu Pferde von 6 Compagnien, und da ibm 
dies fpäter noch nicht genügend erjcheint, weift er Arnim an, noch weitere 
5 Fuß Compagnien dahin zu verlegen. Rügen ift, wie Wallenftein be— 
merkt, der befte Ort in ganz Pommern; fein jcharfer militärifcher Blid 
erkannte ohne Zweifel die hohe Bedeutung der weit gegen Norden vor: 
fpringenden Insel für den bevorftehenden Seefrieg gegen Dänemark und 
eventuell gegen Schweden. Von Rügen ift e8 nur 7 Meilen bis zur 
nächſten dänischen Infel Moen, und wenige Meilen weiter bis zum Sund 
wie zur Schwedischen Küfte. Bei Rügen hatten ſchon in älterer Zeit die 
Flotten der Hanje häufig ihren Sammelplat für den Angriff gegen Däne- 
marf gehabt; in ver That fonnte man bei günftigem Winde mit Yeichtig- 
feit in einem Tage von Rügen hinüber nach den däniſchen Inſeln gelangen. 
Mit gutem Grunde legte daher Wallenftein von vorneherein, noch ehe der 
Einmarich der Raijerlichen in Pommern erfolgt war, einen fo entjchiedenen 
Nachdruck auf die Eicherung der jo wichtigen Pofition. Dabei jegte er 
als jelbftverftändlich auch Die Beſetzung von Stralſund wie die aller andern 
pommerjchen Häfen voraus. An einen Wiverftand dachte er jo wenig, 
daß er jchon am 27, October über die von Stralfund wie die von Stettin 
zu zahlende Gontribution disponirte *). 

Als Arnim den bejtimmten Befehl Wallenfteins zur Bejegung 
Pommerns erhalten hatte, z0g er in den legten Tagen des October feine 
Truppen an der medlenburgiich-pommerjchen Grenze zujammen. Das 
Regiment Holftein jtand bereits auf pommerſchem Boden; Wallenftein 
hatte es aus Polen, wohin es früher als Hülfscorps gegen die Schweden 
gelandt war, zurücbeordert und durch Pommern ohne Rejpectirung der 
Neutralität des Herzogs angeblih nach Medlenburg dirigirt; Das 
Regiment blieb indek ohne Zweifel im Hinblid auf die bevorjtehende Be— 
jegung Pommerns bei Paſewalk ftehen, bier weitere Befehle erwartend. 
Bergeblich hatte Herzog Bogislam bei Wallenjtein gegen dieſe Verlegung 
feiner Neutralität proteftirt: der Proteft trug ihm nur die hochfahrende 
Zurechtweiſung ein, er jolle jo handeln, wie er e8 vor Kaifer und Reich 
verantworten könne; noch habe kein Kurfürft des Reichs dem Wallenſtein 
den Durchzug abgeichlagen**). Als Arnim feine Vorkehrungen getroffen 


*) Vergl. für das Obige die Briefe Wallenfteins bei Förfter a. a. O. ©. 125. 129. 
130, 134. 143. 150. 154 und öfter. 
**) Schreiben Wallenfteins vom 6. November an Arnim bei Förfier a.a. O. ©. 128. 
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batte, benugte er, wie es jcheint, periönliche Anknüpfungen, die er am 
po mmerichen Hofe hatte — er war mit dem Hofrath von Eidftedt und 
Ulrich von Schwerin verwandt — den Herzog der fich damals in Wolgaft 
aufbielt, zu einer Reife nach Franzburg, wo fich ein fürftliches Amthaus 
befand, zu veranlafjen*). Der Herzog konnte wiffen, was bevorftand; 
batte er doch ſchon am 26. October jeine beiden Näthe Volckmar Wolf, 
Freiherrn von Putbus, und Klaus von Ahnen mit einem Schreiben an 
Arnim gefandt, um durch eine Summe von 40—60,000 Thalern und 
perjönliche Geſchenke die bevorſtehende Einquartirung abzuwenden **). 
In Wolgaft ahnte man Schlimmes, und einige anmwejende Ständemit- 
glieder drangen in den Herzog, die beabfichtigte Reife nach dem der med: 
Ienburgiichen Grenze jo nahe gelegenen Franzburg zu unterlaſſen, und in 
Wolgaſt oder Stettin zu bleiben, wo er ficherer und von feinen Räthen 
und Ständen umgeben war. Aber der Herzog, taub gegen dieje wohl- 
begründete Warnung, reijte in den letten Tagen des Octobers nach 
Sranzburg ab. Schon am 1. Nov. traf hier der an Arnim abgejandte Hof- 
rath von Eickſtedt mit der vertraulichen Mittheilung ein, daß die Einquar- 
tirung unabwendbar bevorftehe, und daß der mit der officiellen Anzeige be- 
auftragte Abgeoronete Wallenfteing am nächiten Tage eintreffen werde***), 
Derielbe traf am 2. November in der Berjon des Oberft-Vieutenants 


Mieraelius, der die Gefchichte feiner Zeit fehr vorfichtig fchreibt, fagt nur, daß 
dem Herzog von etlichen (die er nicht nennt) eine Luft gemacht worden, fich nach dem 
fürſtlichen Amthauſe Branzburg zu begeben. — Altes Pommerland B. V. S. 131. — 
Seine Darftellung der Franzburger Vorgänge ift namentlich in hronologifcher Be- 
ziehung ungenau; meiner Darftellung liegt außer den Berichten der ftralfunder De- 
putirten in ben Rathsprotocollen und fonftigen Aktenftüden des Rathsarchivs, nament- 
lid der offieielle ſtralſunder „Gründliche Bericht‘ von 1631 zu Grunde. 

**, Schreiben des Bommerfchen Provinzialarchivs bei Barthold, Gef. von Rügen 
und Bommern IV. 2. 524. 

**) Das Schreiben de8 Herzogs d. d. Franzburg 1. November an den Bürger- 
meifter Yambert Steinwich, in dem die obige Nachricht enthalten iſt, ift abgebrudt im 
Anhange zuNeubur, Geſchichte der unter des Herzogs von Friedland Oberbefehl von der 
taiferlihen Armee unternommenen Belagerung der Stadt Stralfund 1772. S. 183. — 
Wie leichtfertig Neubur feine Geſchichte ſchrieb, dafür ift auch feine Darftellung der 
iranzburger Vorgänge ein Beleg; in der biftorifhen Darftellung S. 17 läßt er nach 
Nicraelius Binchoff noh am Abend der Ankunft des Herzogs in Franzburg, und dei 
Oberſt Götz eine Stunde fpäter anfommen, während er an dem im Anbang mitge- 
theilten Schreiben des Herzogs vom 1. November und der Darftelung bes „Gründ— 
lichen Berichts" das Korrectiv für die irrigen Angaben des Micraelius in Händen 
batte. — Dergleihen lommt öfter bei Neubur vor. 
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Bindhoff in Franzburg ein, der von Wallenftein aus Holftein, wo er fich 
damals noch befand, eigens zu dem Zwed an Arnim gejandt war; er 
überbrachte ein Schreiben mit der Forderung, daß zehn Regimenter in 
Pommern Quartier beziehen jollten. Das war mehr, ald der Herzog er- 
wartet hatte, und e8 wurde ihm leid, daß er Wolgaft verlaffen hatte. 
Denn die angelagte Einquartierung bejagte in dieſem Falle joviel als die 
vollftändige Unterhaltung der eingerüdten Truppen, welche die Faijerlichen 
Generale den bejegten Ländern aufbürdeten. Der Unterhalt von zehn 
Regimentern aber war, jelbjt wenn fie nur das Nothwendige in Anſpruch 
nahmen, nach der damaligen Contributiong- und VBerpflegungsweile, für 
ein Yand wie Pommern eine erdrüdende Yaft, gar nicht zu gedenken der 
nur zu wohl bekannten Plünderungen und Erpreflungen der fatjerlichen 
Dfficiere und Soldaten. Der Herzog entichuldigte fich alſo gegen Bindhoff, 
daß er ohne den Beirath der Yandjtände in jo wichtiger Angelegenheit 
feinen Beichluß faſſen könne, und berief durch Eilboten die Vertreter des 
Yandes zum 5. November nach Wolgaft ein. Schon waren am 3. einige 
in Franzburg anwejende Yandftände, darunter auch Vertreter der Stadt 
Stralſund, von dort nach Wolgaft abgereift und der Herzog ſelbſt wollte 
am nächiten Tage folgen: da fam in der Frühe dejjelben — des 4. No- 
vember — der Oberjt Göß, als zweiter Abgefandter von Arnim, und in der 
Nacht darauf der Tettere jelbjt, in Begleitung einer größeren Anzabl 
fatjerliher Officiere. Wahrjcheinlich Hatten diejelben Perſönlichkeiten, 
die den Herzog zur Reife nach Franzburg veranlaßt hatten, die Nachricht 
von der bevorjtehenden Abreiſe dejjelben an Arnim gelangen lafjen; der 
Herzog follte um jeden Preis in Franzburg feftgehalten werden, bis er in 
Alles gewilligt. Der Plan, der von vorneherein auf die Schwäche des 
Fürſten berechnet war, gelang nur zu gut. Unter dem unmittelbaren 
Drud der Anwejenbeit Arnims und feiner Officiere, welche jeden Augen- 
blif die nur wenige Meilen entfernt jtehende Armee zum Einmarſch be- 
ordern konnten, gingen die Verhandlungen in Gegenwart weniger berzog- 
licher Räthe vor ſich. Als Vorwand der Beſetzung Pommerns machten 
die Kaiferlichen geltend, daß das Yand, welches fich jelbft nicht hinreichend 
ſchützen könne, gegen Einfälle von außen gefichert werden müſſe. Vergebens 
wendete der Herzog ein, daß Pommern zur Zeit von Niemand bedrobt jet, 
daß er mit aller Welt in Frieden lebe und daß gerade Die Aufnahme der 
fatferlichen Truppen ihn in Berwidlungen mit auswärtigen Potentaten 
bringen und den Krieg ind Yand ziehen werde. Arnim jchnitt alle Ein- 
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wendungen des Herzogs ab mit Berufung auf Wallenfteins beſtimmte 
Injtructionen, für deren Ausführung er mit jeinem Kopf haften müfje. 
Alles, wozu er fich herbeiließ, war, daß er die Zahl der in Pommern einzu- 
quartirenden Regimenter um zwei ermäßigte; ftatt der urjprünglich ges - 
forderten 10, wollte er fich mit 5 Regimentern begnügen, die, das Fuß— 
Regiment zu 3000, das Reiter-Regiment zu 1000 Mann gerechnet, eine 
Geſammtſtärke von mehr als 20,000 Mann repräjentirten. Im Uebrigen 
machte er fein Hehl daraus, daß es ihm namentlich um die Bejegung der 
Hafenftädte und der Injel Rügen zu thun jei. Vergebens juchte Herzog 
Bogislaw Zeit zu gewinnen, indem er eine vierzehntägige Frift verlangte, 
um beim Kaijer und bei Wallenftein Schtitte zur Abwendung der ge 
forderten Einlagerung zu thun; Arnim, den Wallenjtein jchon im Voraus 
angewiejen hatte, fich auf feine Weiterungen des Herzogs einzulajjen, 
erflärte pofitiv, nicht einen einzigen Tag Aufſchub könne er bewilligen. Co 
gedrängt, nur von wenigen Rüthen umgeben, die noch dazu zum Theil mit 
Arnim im geheimen Einverjtändniß gewejen zu fein fcheinen, Teijtete der 
ihwache Fürft, der fich wehrlos in den Händen der Kaiferlichen befand, 
feinen langen Widerjtand, und bewilligte die Aufnahme der ungebetenen 
Säfte. In aller Eile wurden die in Wolgajt bereits verjammelten Land— 
jtände nach Franzburg beichieden; als fie am 3. November dort anlangten, 
fanden jie bereits die vollendete Thatjache vor, daß der Herzog in die Be— 
jegung des Yandes durch die Kaiſerlichen gewilligt hatte; ihnen blieb nur 
die Aufgabe, die näheren Modalitäten der Einquartirung mit zu berathen. 
Die Frucht diejer Berathungen war die Capitulation von Franzburg, 
welche, am 10. November vom Herzog und Arnim unterzeichnet, die maß— 
gebende Norm für die kaiſerliche Einquartirung fein jollte. Die Comen- 
tion ficherte vor Allem im erjten Artifel den religidjen und firchlichen Zus 
jtand des Yandes vor den befürchteten unbefugten Aenderungen und Eine 
griffen; Wallenſtein, obſchon jelbit fatholiich und ohne alle innere Sym— 
pathie für den Proteftantismus, war in diefem Punkt aus politijchen 
Gründen jehr tolerant gegen die proteftantiichen Bevölkerungen Nord» 
deutichlands; er ging von dem Grundſatz aus, daß erſt die politiiche Ober- 
berrichaft des Kaiſers gefichert werden müjje, dann werde die Reſtitution 
des Katholicismus ſchon von jelbit folgen*). Nachdem die Gewifjens- 
frage ihre Erledigung gefunden, hatte man in der franzburger Capitulation 


*) Bergl. Rante, Geſchichte Wallenfteins, 1869, S. 167. 
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eine Reihe von Beftimmungen getroffen, in denen das Sonderintereffe 
derer, die den Vertrag jchloffen, auf Unkoſten der Geſammtheit einen be- 
zeichnenden Ausprud fand. Nicht nur jollten des Herzogs Reſidenzſtädte, 
namentlich Stettin, Wolgaft, Cöslin und Damm, jowie alle jonftigen fürjt- 
lichen Domänen und Befigungen — jelbjt die Schonung der Wildbahnen 
war nicht vergeffen — von der Einquartirung befreit bleiben, jondern 
ver Adel hatte fich für feine Ritterfige und Untertbanen in Dörfern und 
Flecken ſowie adliche Häufer in den Städten diejelbe Freiheit ausgemacht, 
und desgleichen jollten die herzoglichen Yand» und Hofräthe nebit allen 
andern Beamten, ferner die Profefforen und Geiftlichen, endlich auch die 
Bürgermeijter, Rathsherrn, Syndici und Secretäre in den Städten von 
der Einquartirung frei fein. Allerdings jollten die jolchergeftalt erimirten 
zu den allgemeinen Yandeslajten beitragen, aber was bedeutete das im 
Berhältnig zu der ſchweren Yaft der Einquartirung jelbjt, welche auf den 
Rücken der großen Maſſe von Bürgern und Bauern abgewälzt werden 
jollte! Allerdings hatte man diejelben durch allerlei vorjorgliche Be- 
jtimmungen gegen Bedrüdung und unbefugte Erprefjungen einer zügelloien 
Soldatesca zu ſchützen gejucht; allein ſchon dieſe Beſtimmungen jelbit 
zeigen, weſſen man fich von den faiferlichen Beſchützern des Yandes ver- 
jeben zu dürfen glaubte. So ward unter Anderem beftimmt, daß Niemand 
fih aus jeinem Quartier ohne höhere Erlaubniß auf das Yand begeben 
dürfe, um gewaltjame Einbrüche zu verüben, Pferde, Vieh und Getreide 
wegzunehmen und die Einwohner unter Anwendung von allerlei Zwangs- 
maßregeln zu plündern. Die Einquartirten jollten jich ferner mit dem für 
ihren Unterhalt feitgejegten Betrage an Geld, Speife und Tranf genügen 
Lajjen, und darüber hinaus Niemand etwas abdringen; namentlich glaubte 
man alle Brandſchatzung und Scändung von Weibern ausdrüdlich bei 
Todesſtrafe verbieten zu müfjen*). Alle diefe Cautelen, welche auf dem 
Papier ftanden, blieben natürlich in der Ausführung ebenjo wirkungslos, 
als die vielen Ausnahmen von der Einquartirungslaft, welche die pommer- 
ſchen Unterhändler im eigennügigen Sonderinterefje ſich ausbedungen 
hatten; hoch und niedrig, arm umd reich, Fürſt und Adel, Bürger und 


*) Art. 15: „Daß fie infonderbeit alles Plünderns und Beſchätzung, Notbzucht 
und Schendens reblicher Weibsbilder und dergleichen Gemwalttbaten fich enthalten follen 
bei Leibes Strafe.” — Die Capitulation von Franzburg ift mehrfach abgebrudt, unter 
Anderem auch iin Anhange zum „Gründlichen Bericht” S. T ff. — Nah dem Original 
der Eapitulation habe ich im ftettiner Provincialarchiv vergebens gefucht. 
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Bauer wurden von den Kaijerlichen, wo fie einmal lagen, zur Einquartirung 
berangezogen: über Alle ohne Unterjchied des Standes und des Amtes fam 
das gleiche Berderben. Pommern jollte jett diejelben Erfahrungen 
machen, welche die angrenzende Darf und andere deutjche Yänder, die mit 
kaiſerlicher Einguartirung heimgejucht waren, ſchon früher gemacht hatten. 
Wallenjtein, der ſchon aus Rüdficht auf die militäriihe Disciplin und 
auf die nothiwendige Sicherung des längeren Unterhalt der Armee die 
Plünderung jeiner Untergebenen auf eigene Hand nicht liebte, war weit 
entfernt; kam ihm etwas allzu Arges zu Ohren, jo griff er wohl einmal 
durch, ließ einige Soldaten hängen und cajjirte einige Officiere; allein 
das geichah vielleicht einmal unter hundert Fällen; meift verhallte der 
Nothichret der gemißhandelten und gequälten Bevölkerungen ungehört; 
wie der Generaliffimus jelbjt im Großen die Fürjten und Völker plünderte 
und brandichatte, jo glaubten jich auch feine Officiere und Soldaten im 
Heineren Maßſtabe eben dazu berechtigt, und Walfenftein durfte es im 
eigenen Intereſſe nicht wagen, fich durch allzu große Strenge die Armee 
zu entfremden. Zwar haben jeine Freunde an ihm zu rühmen gewußt, 
daß auch der Bauer bei feiner Kriegführung habe beftehen können; aller- 
dings begegnete er auf jeinen eigenen Befigungen allen Ausichreitungen 
jeiner Soldaten gegen die Yandbevölferung mit Strenge und auch fein 
neues Herzogthum Mecklenburg juchte er möglichjt von der Laſt der Ein- 
quartirung zu befreien *); aber auf andern Yändern, wo feine bejonderen 
Rüdjichten obwalteten, laſtete der Drud kaiſerlicher Beſetzung mit jolcher 
Wucht, daß Bürger und Bauern in fürzefter Frift ruinirt und an den 
Bettelftab gebracht waren. Pommern jollte ein neues Beifpiel zu den 
ſchon vorhandenen liefern. 

War e8 den Vertretern Straljunds bei den franzburger Verhand— 
lungen zu verdenken, wenn fie alle Anftrengungen machten das drohende 
Unheil von ihrer Stadt abzuwenden? Sicherlich dejto weniger, als ihnen 
Arnim jelbjt mit argliftiger Verſchlagenheit einen Weg zeigte, auf dem fie, 
wenn auch mit Opfern, der Einquartirung entgehen Fönnten. Noch am 
Tage bevor die Kapitulation unterzeichnet wurde, ließ er den beiden ftral- 
funder Abgeordneten, den Bürgermeiftern Steinwich und Quilow melden, 


*) Was indeß felbit in Mecklenburg paffiren konnte, zeigen die Erpreflungen des 
Oberft Hebron in Wismar; vergl. oben die Anführung aus Burmeifter. — Ueber die 
Zribulationen der Kaiferlihen in Blau vergl. Liſch, Medlenburger Jahrbücher XVII. 
S. 205. 
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daß fie durch Zahlung einer Summe von 150,000 Thalern, wie fie Roſtock 
für die Befreiung von der Einquartirung geboten, derjelben entledigt 
werden fönnten. Es war das Princip der faijerlichen Heerführer, reiche 
und mächtige Städte, von denen Widerjtand zu bejorgen war, erjt durch 
Erprefjung einer ſchweren Loskaufsſumme für die Befreiung von der Ein 
quartirung finanziell zu ruiniren, und fie in Sicherheit zu wiegen, um 
dann bei gegebener Gelegenheit unverſehens über fie herzufallen und ihnen 
allen Verträgen zum Hohn fatjerliche Bejagung aufzuzwingen. Gerade 
gegen Roſtock ward jpäter im Herbjt 1628 jolche Treulofigfeit von Wallen— 
jtein geübt. Die jtraljunder Abgeordneten, noch wenig befannt mit diefer 
Praris, glaubten Arnims Gunft durch ein Präjent von 1000 Thalern er— 
faufen zu können, welches derjelbe natürlich nicht ausichlug*), und gingen 
auf das gemachte Anerbieten ein, doc ohne fich auf die gleiche Höhe wie 
Roſtock zu verpflichten; 70 — 80,000, Höchitens 100,000 Thaler glaubte 
man bieten zu dürfen. Als diefe Sonder-Verhandlungen der jtral- 
ſundiſchen Abgeordneten mit Arnim wegen Yosfaufs von der Einquartirung 
dem Herzog, jeinen Rüthen und den andern Yandjtänden zu Ohren kamen, 
erhob ſich eine große Entrüjtung gegen die Straljunder; diejelben Herren, 
welche in der franzburger Gapitulation ihre eigenen Befigungen von der 
Einguartirung ausnehmen zu dürfen glaubten, fanden e8 doch unverant- 
wortlich, daß die Straliunder ihr Intereſſe in der gleichen Weiſe zu 
wahren juchten. Sie protejtirten dagegen bei Arnim, der indeß alle 
Einwendungen mit der Erklärung bejeitigte: er habe die Straljunder zu 
iprechen begehrt, nicht fie ihn; fein Fürſt des Reiches jo wenig als der 
Herzog könne der faijerlichen Armee verwehren, mit einer Stadt beſonders 
zu verhandeln; auch mit Stettin denfe er e8 ebenjo zu machen. Bald indeß 
änderte Arnim jeine Sprade: noch am Tage der Unterzeichnung der 
Gapitulation erflärte er den ftraliunder Abgeordneten, er habe Alles in 
die Hände des Herzogs gelegt; wolle diefer die Stadt von der Einquartirung 
befreien, jo habe er nicht8 dagegen; wolle der Herzog dagegen eine gewilfe 
Truppenſtärke nach Stralfund gelegt wifjen, jo werde er — Arnim — die 
entiprechenden Befehle geben. Im Folge dejjen wandten jich die ſtral— 
junder Deputirten an den Herzog und jchlojjen mit ihm einen Vergleich 
ab, wonad) die Stadt von der Einguartirung frei bleiben, dagegen zu den 


*) Ausgabe-Poften in dem ſiädtiſchen Regiſtern: „Nov. an den Oberften von 
Arnim zu Franzburg verehret 1000 Reihsthaler” (= 6000 Mar). 
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aus der fremden Einlagerung dem Yande eriwachienen Yajten nad Ver— 
hältniß beitragen jollte*). Nechtlih war fie zu einem jolchen Beitrag 
nicht verpflichtet; nach ihrer privilegirten Stellung war fie nicht zur Auf- 
nahme von Einquartirung, auch nicht der Soldaten des Herzogs verbunden; 
fie hatte für die eigene Wehrfühigfeit zu jorgen und die Yaft davon zu 
tragen, und wenn fie zu den Kriegslajten des Landes beitrug, fo geſchah 
dies aus gutem Willen, nicht aus rechtlicher Verbindlichkeit. Die von den 
Straljundern dem Herzog gemachte Concejjion galt als Aequivalent für 
die Befreiung von der Einquartirung. Arnim, dem der Vergleich zwifchen 
der Stadt und dem Herzog ſofort mitgetheilt wurde, äußerte fich nicht 
weiter darüber, bemerkte indeß, er müſſe Alles der Ratification Wallen- 
jteins vorbehalten. So blieb denn Alles in der Schwebe, und num be- 
ginnt das monatelang fortgejegte zweizüngige Doppeljpiel des kaiferlichen 
Unterfeldherrn, der bald mit dem Herzog, bald mit der Stadt verhandelte, 
und dabei in geſchickter Weife das zwiſchen beiden jchon vorhandene Mif- 
trauen zu nähren wußte Die der Stadt wegen ihrer unabhängigen 
Stellung und ihrer Sondernorrechte jchon jeit lange feindliche Stimmung 
am berzoglichen Hofe hatte fich auch in Franzburg wieder in jehr unzwei— 
deutiger Weije fund gegeben; die herzoglichen Räthe hatten ſich uriprüng- 
lich ſtark bemüht, Faiferliche Eingquartirung mindejtens 5 Compagnien 
Reiter nach Straljund zu befommen; fie hatten dabei ohne Zweifel den 
geheimen Hintergedanten, die ihnen jo verhaßte unabhängige Stellung der 
Stadt zu brechen, und mitteljt der Kaiſerlichen zugleich die landesherrliche 
Gewalt in Straljund zu befeitigen. Es war eine furzfichtige Rechnung; 
der Oberſt Sparr hat e8 jpäter den Straljundern jelbjt erflärt, daß die 
Kaiſerlichen nicht daran dächten, fich al8 Erecutionstruppen für den Yandes- 
herrn gebrauchen zu laſſen. Die herzoglichen Räthe freilich waren im 
Anfang noch in ganz anderen Illufionen befangen; der Kanzler äußerte 
gegen die jtraljunder Deputirten, wenn man 5000 Thaler gehabt hätte, 
jo hätte man das ganze Uebel der Einguartirung, was jett nicht mit 
50 Tonnen Goldes mehr abzufaufen jei, abwenden fönnen, und daß man 
das Geld nicht gehabt habe, dafür wurden die Straljunder verantwortlich 
gemacht. Allerdings hatten fie dem Herzog, der fich in großer Geldver— 
legenheit befand, in diefen Tagen nur 2000 Thaler nach Franzburg ge- 


Hm r. 


*) Anhang zum „Gründlihen Bericht” S. 5. Vergleich zwifchen dem Herzog 
und der Stadt Stralfund d. d. 10. November 1627, 
Fol, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VL 9 
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fandt; allein war e8 ihnen zu verdenten, daß fie unter den obwaltenden 
Umftänden, wo Arnim wie der Herzog darauf ausgingen, möglichit viel 
von ihnen hberauszuprejien, mit Geldbewilligungen jparjam waren? 
Welch ein Unfähigkeits- und Armuthszeugnig übrigens in jedem Sinne 
des Worts darin lag, daß Die Regierung des Herzogthums Pommern zur 
Abwendung eines großen Unheil vom Yande nicht einmal 5000 Thaler 
aufzubringen vermochte, Davon ſcheint der Kanzler feine Ahnung gehabt zu 
haben. Zu dem, nur ein politifches Kind konnte doch glauben, daß man 
in jolcher Weiſe, wie der Kanzler e8 andeutete, der Bejegung des Yandes 
hätte vorbeugen können. Freilich gaben die herzoglichen Räthe auch jpäter 
noch jo wenig Einficht in den tieferen Zuſammenhang der Abjichten fund, 
welche die Kaijerlichen mit der Beſetzung Pommerns verbanden, daß man 
ihnen auch das Albernite zutrauen fonnte. Die Straljunder freilich, welde 
jaben, daß es darauf abgejehen war, ihnen die Schuld an dem über das 
Land hereingebrochenen Unheil zuzuwälzen, mußten ihrerſeits Durch ſolche 
Reden, die zum Theil in Gegenwart des Herzogs gegen fie geführt wurden, 
nur immer mißtrauifcher werben; hatte doch der Herzog ſelbſt jchon bei 
früherer Gelegenheit im Zorn über die Städte, die fich überall auf ihre 
Sondervorrechte beriefen, das Wort fallen laffen: „der Teufel hole ihre 
Privilegien; ich weiß nichts davon.” So jchied man in Franzburg von 
einander, ohne eine fichere vertragsmäßige Grundlage für die Einquar- 
tirungsfrage gewonnen zu haben; der Herzog und feine Räthe verjtimmt 
und erbittert über die Stralfunder, die nicht joviel Geld geben wollten, 
als man wünjchte, und e8 fich außerdem herausgenommen hatten, Separat- 
Verhandlungen mit Arnim anzufnüpfen; die Stralfunder mit Mißtrauen 
und Argwohn im Herzen, daß es nicht blos von Arnim jondern vom 
eigenen Landesherrn auf ihre Unterdrückung abgeiehen jet. 

Unmittelbar nach dem Abſchluß der franzburger Convention — am 
13. November — rüdten die erjten faiferlichen Negimenter in Pom— 
mern ein. 


V. 


Stralfund in der Oppofition gegen kaiferlihe Cinquartirung und 
Iandeöherrlihe Zumuthungen. 


Als Die erjten Nachrichten von den franzburger Vorgängen nach 
Straljund gelangten, erzeugten fie eine große Aufregung. E8 war der 
Bürgermeijter Steinwich jelbit, der fie überbrachte; er war jehon in den 
erjten Tagen des Monats, als Wallenſteins Abgejandter beim Herzog 
jeine Forderung gejtellt hatte, in Sranzburg anwejend gewejen und erjtattete 
in der Rathsſitzung vom 4. einen vorläufigen Bericht. Sehr entjchieden 
lautende Beichlüffe wurden gefaßt; zwar wollte man auch auf diploma— 
tiichem Wege beim Kaijer, bei den in Mühlhauſen verjammelten Fürjten, 
bei Hamburg und Lübeck zu wirken verjuchen, aber der Hauptnachdrud 
ward auf den energijchen Betrieb der Rüftungen gelegt; die Trommel jolle 
gerührt, mehr Soldaten geworben, an der Befeftigung der Stadt mit 
allem Ernſt und Fleiß gearbeitet, die Ketten vor den Thoren aufgezogen, 
ein bewaffnetes Schiff an den Wall beim Knieper-Thor gelegt, und um 
die Mittel zu beichaffen, jollte vorläufig ein halbes Procent vom Ver— 
mögen gefteuert werden. Denn man war einig darin, feine Einquartirung 
zu gejtatten; „beijer ehrlich gejtorben, als daß man fich in ſchändliche 
Dienftbarkeit ftürze”*). Es war der energiiche und tapfere Geift des 
Bürgermeifters Steinwich, der aus diejen Beſchlüſſen ſprach. Er hatte, 
jeit er vor elf Jahren zum Bürgermeifter erwählt war, den Haupteinfluß 
auf die Yeitung des ftraljunder Gemeinwejens geübt; er hatte dafjelbe 
durch rajtloje Anftrengungen und eine gejchidte Verwaltung aus tiefem 
Berfall wieder emporgebradit; er hatte Durch treues Feſthalten an einer 


*) Rathöprotocoll vom 4. November 1627. 
98 
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Derfafjung, zu deren Gegnern er im Anfang gehört hatte, die tiefe Kluft, 
die jich in der Revolutionszeit zwijchen den höheren und niederen Klaſſen 
der Bürgerichaft aufgethan hatte, überbrüdt; er war ein populärer Mann 
im beiten Sinne des Worts geworden. Seinen bejferen Steuermann gab 
e8 für die jchweren Stürme der fommenden Zeiten; er vereinigte mit 
klarem Blid und ſcharfem Verſtand einen fejten Charakter, eine energijche 
Thätigfeit und bei aller Beſtimmheit doch ein gewinnendes entgegen- 
fommendes Wejen. Die Stadt, an deren Spige er ftand, vor dem Verluft 
ihrer Freiheit, den Protejtantismus, der mit feinen Ueberzeugungen auf 
das tiefjte verwachien war, vor drohender Unterdrüdung zu bewahren, 
war das Hauptziel jeines Strebens unter den Gefahren der nächften Zu- 
tunft. „Eine Säule der Stadt” nannte ihn ein fremder mit fcharfem 
Blid für Perjonen und Dinge begabter Zeitgenoffe, der Gelegenheit hatte 
ihn in jeinem verdienjtvolfen Wirken näher fennen zu lernen*). Neben 
Steinwich traten im Rath am meiften hervor die beiden Bürgermeifter 
Dr. Krauthof und Johann Quilow; jener aus Neubrandenburg gebürtig, 
jeit 1609 dem Rath in Stralfund angehörig, befand ſich unter den im 
Jahre 1612 vom Herzog Philipp Julius juspendirten Rathsherrn; dieſer, 
ein ftraljunder Kind, war in der revolutionären Bewegung des genannten 
Jahres emporgefommen und in den Rath gewählt. Beide kamen indeß 
an Begabung, Energie und Einfluß ihrem Collegen Steimvich bei weiten 
nicht gleich. 

Die Sache, um die 8 fich jet handelte, war zu wichtig, als daß der 
Rath nicht hätte darauf denken müjjen, nur in vollem Einverſtändniß mit 
der Dürgerjchaft zu handeln. Man machte ſich im Rath feine Illuſionen 
über Die Tragweite der zu fafjenden Bejchlüffe. Verſtand man fich dazu, 
die Einquartirung einzunehmen, fo war es um die Freiheit der Stadt ge- 
ſchehen; Willkür und Gewaltthätigfeit aller Art, Ruin und Untergang des 
Wohlitandes war, wie das Beiſpiel des nahen Wismar und anderer 
Städte zeigte, die unausbleibliche Folge. Weigerte man fich dagegen der 
Einnahme, jo hatte man Krieg, Raub und Brand, und dazu war mar noch 
‚wenig gerüftet. Der Rath, der zwar jeinerjeits jchon entſchieden für die 
Ablehnung der wallenfteinijchen Forderung war, legte die folgenjchwere 
Entſcheidung auch der Dürgerihaft vor. Nicht nur die Hundertmänner 


*) Vergleiche das Urtheil des niederländifchen Agenten Eracau über Steinwic 
hinten im Anbange VI. hi 
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wurden von den franzburger Vorgängen in Kenntniß gejett, ſondern auch 
die Umerfammlungen der Bürgerichaft in den vier Quartieren der Stadt. 
Ueberalf lautete die entichiedene Antwort: „Keine Einguartirung!”, Könne 
man fie in billiger Weife ablaufen, jo wolle man nicht8 Dagegen haben. 
Doch wurden gleichzeitig auch von Seiten der Bürgerichaft Maßregeln ver- 
langt, um nöthigenfall8 der Gewalt mit Gewalt begegnen zu fönnen. Die 
Wälle jollten mit fliegenden Fahnen bejeßt, jedem Quartier fein Plat in 
der VBertheidigung angewiejen werden; die Artillerie jollte in Stand geſetzt 
und auf die Wälle gebracht, die ſchmalen aus der Stadt führenden Dämme 
abgejtochen, die Scheunen vor der Stadt weggebrochen und das Holz in 
der Umgebung abgeichlagen und in die Stadt gebracht werden. 

Sp weit ging man nun in diefem Augenblid noch nicht, da man die 
Hoffnung auf eine gütliche Befeitigung der drohenden Gefahr noch nicht 
aufgegeben hatte; aber man faßte Doc) von jegt an die Eventualität, daß 
es zum Aeußerſten fomme, jchärfer ins Auge. Was bisher an Rüftungen 
und Vertheidigungsmaßregeln für die Stadt ausgeführt war, war nicht 
von Bedeutung; doch hatte man jchon im Yaufe des Jahres 1627, je mehr 
jich der Krieg den Grenzen Pommerns näherte, zur Sicherung der Stadt 
eines und das andere in Angriff genommen. Sie hatte den LVortheil 
einer von Natur feiten Yage; auf der einen Seite vom Strela-Sund um- 
flojjen, der fie in der Breite von etwa einer Drittelmeile von der Infel 
Rügen jchied, war fie auf der andern von einer zuſammenhängenden Reihe 
von zum Theil künftlich aufgejtauten Teichen und Moräjten gededt*). Die 
Verbindung mit dem pommerjchen Fejtlande wurde durch fünf Thore ver- 
mittelt, von denen aus ebenjoviele Dämme durch die umgebenden Gewäſſer 
führten; die größte Breite hatten die Zugänge im Norden zum Knieper— 
und im Süden zum Franten-Thor, welche zwijchen dem Außenjtrand 
und den Teichen hindurch führten, jchmal und langgedehnt, Daher leicht 
abzujtechen waren die drei Dämme, welche aus dem Spitaler-, Küter- und 
Tribjeer-Thor gegen Nordweſt, Weft und Südweſt hinausführten. Jen— 
ſeits der Dämme lagen die Vorjtädte, wo theils Adergehöfte und Scheunen, 
theils Gärten und Gartenhäujer der reicheren Bürger der nächjten Um— 
gebung ein belebtes und blühendes Gepräge gaben. Vor dem Spitaler- 
Thor, in der Richtung des Dammes etwa taufend Echritt von der Stadt 
entfernt, lag das Hain-Holz, ein beliebter Vergnügungsort der ftraljunder 


*) Man vergl. den hinten angehängten Plan der Stadt. 
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Bürger mit einer Gaftwirthichaft, damals von weit größerer Ausdehnung, 
als die ärmlichen Ueberrefte, die jet noch den Namen führen, erkennen 
laffen. - 

Sehr mangelhaft war, was bis dahin für die fünftliche Verjtärkung 
der natürlich fejten Yage der Stadt gejchehen war. Den Hauptgürtel der 
Befeitigung bildete noch immer die alte aus dem 13. Jahrhundert jtam- 
mende Ringmauer mit ihren Thürmen und Wilhäujern, die zwar gegen 
die Angriffsmittel jener entlegenen Zeit einen wirkſamen Schutz geboten 
hatte, aber dem Pulver⸗Geſchütz der neueren Zeit gegenüber feinen auf die 
Dauer ausreichenden Widerftand leiſten fonnte. Cine Verjtärfung der 
Mauerbefeitigung durch davor gelegte Erpwälle war nur auf furzeStreden, 
und dies auch erſt in letter Zeit zur Ausführung gefommen; in gutem 
Stande befand fich allein der zwifchen dem Snieper- und Spitaler-Thor 
vor der Mauer am Teich hinlaufende Wall, ungenügend und verfallen 
Dagegen war der Wall zwifchen Spitaler- und Küter-Thor*); am Trib- 
jeer-Thor befanden fich zu beiden Seiten auf kurzen Streden Wall- 
befeftigungen von befjerer Beichaffenheit; aber auf der ganzen langen 
Front, welche zum Franken-Thor führte, fehlte e8 fajt volljtändig an 
ichügenden Wällen oder vorjpringenden Baftionen. Auch durch einen da- 
vor gelegten Graben war die Stadtmauer nicht im ganzen Umfreije gegen 
Sturmverjuche gebedt; die breiten Teiche mußten allerdings jede An- 
näherung auf anderem Wege als über die Dämme erjchweren, und man 
hatte jchon jeit Ende Mat an der Vertiefung derjelben gearbeitet, jo daß 
fie nicht wohl nach dem Außenftrand vom Feinde abgelaffen werden 
fonnten**). Das innere Ende der Dämme war zwar durch die ftarken 
noch von jeitwärts liegenden Thürmen und gemauerten Werfen gevedten 
Thore geſchützt; aber e8 fehlte faft durchaus an eigentlichen Außenwerken, 
durch welche die äußeren Zugänge zu den Dämmen gegen feindlichen An- 
griff ficher geftellt wurden, und hierauf richtete fich, jobald man fich auf 
einen feindlichen Angriff gefaßt machte, die Thätigkeit der Stralfunder. 
Die Bürgerjchaft wurde zum Schanzen aufgeboten, die Reicheren mußten 
Pferde und Wagen ftellen, und jo wurde vor dem Knieper⸗ und Franten- 


*) Bergl. hinten Eracans Bericht Anhang VI. 
**) Am 28. Mai 1627 wurde vom Rath befchloffen, den Hoßpitaler- und Knieper- 
Teich abzulafjen und einen Faden tiefer zu graben al8 der Strand; die andern Teiche 
ſcheinen bamalß tief genug geweſen zu fein. 
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Damm allmälig eine Reihe von Außenwerken bergeftellt*). Aber e8 ging 
langjam damit vorwärts; es fehlte an Geld und der Eifer der Bürger- 
ſchaft, Die ohnehin durch Wachdienjte und ihre jonjtigen täglichen Be— 
Ihäftigungen in Anjpruch genommen war, erlahmte über der ungewöhnter 
Arbeit. Außer diefen vor die Dämme gelegten erjt im Frühjahr volf- 
endeten Außenwerfen gab es noch eine äußerſte auch die Vorftädte mit 
einbegreifende Vertheidigungslinie; e8 war die alte mittelalterliche aus 
Wall und Graben bejtehende Landwehr, die fich mit Anlehnung theils an 
den Außenftrand theils an die Teiche um die einzelnen Vorjtädte hinzog; 
wo die Landſtraßen nach Greifswald — vor dem Franfen- — jowie nach 
Tribjees und Barth vor dem Tribjeer-Thor durch die Landwehre hin- 
durchführten, Tagen befeitigte Zingel; aber die Yandwehre wie Die Zingel 
waren in einem fo verfallenen Zuftand, daß man von Seiten der Stadt 
nicht einmal den Verſuch machte, diefe äußerſte Vertheidigungslinie wieder 
berzuftellen. Man zog e8 vielmehr vor, die Vorſtädte, die man nicht ver- 
theidigen zu können glaubte, abzubrechen und führte dies im Laufe des 
Winters aus. Namentlich war es die Bürgerjchaft, welche zu dieſer 
lange verjchobenen Maßregel drängte, während der Rath nur zögernd und 
ungern feine Einwilligung dazu gab, weil er immer noch das Aeuferfte 
vermeiden zu fünnen hoffte Allerdings war e8 eine tiefeinjchneidende 
Maßregel, die nicht blos die reicheren Bürger traf, welche außerhalb der 
Stadt ihre Villen und Gärten hatten. Im der Franfen-Vorftadt gab es 
allein gegen 300 Wohnhäufer mit etwa 500 Familien darin **), umd 
waren die anderen Vorſtädte auch nicht gleich zahlreich bewohnt, fo er- 
wuchs durch den Abbruch der Vorjtädte der Bevölkerung doch immerhin 





*, Daß ber fpäter aus der Belagerung Magdeburgs befannte Ingenieur Falken 
berg in diefer Zeit die Befeftigungsarbeiten der Stadt geleitet babe, iſt wahrſcheinlich 
ein durch Neuburs Behauptung (Belagerungsgeihichte S. 13) veranlafßter Irrthum; 
in dem betreffenden Beihluß von Rath und Bürgerfchaft vom 24. Juli ift von dem 
Ball zwifchen Knieper- und Spitaler-Thor die Rebe, deſſen Flügel an die Zingel ange- 
fegt werden follen, „nachdem es der Kapitain Falkenberg abgeftidet." Es bezieht fich 
dies auf einen Ri für die Anlage neuer Bejejtigungswerfe und Vervolllommnung 
der alten, den Falkenberg fhon im Jahre 1625 bei perfönlicher Anmefenbeit in Stral- 
fund gemacht hatte; „nachdem“ ift hier foviel al8 „mach dem, fo wie". Daß Falten- 
berg im Jahre 1627/28 in Stralfund anweſend gewefen wäre, davon findet fich fonft 
feine Spur. 

**) Vergl. hinten Eracaus Bericht. — Nah einem Promemoria Lambert Stein- 
wichs vom 31. Januar 1629 wohnten vor der Belagerung in einer einzigen Vorſtadt 
300 Bürger. 
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ein jchwerer Verluft, und dazu hatte man nun im der Stadt jelbit Die 
Sorge für das Unterfommen und die Ernährung der von draußen hinein 
geflüchteten jicherlich nicht unter ein paar taufend Köpfen zu veranjchlagen- 
den Bewohner. 

So gut wie ganz unbefejtigt war, wenn man von der alten Stadt— 
mauer abjieht, die Hafenjeite der Stadt; nur die beiden Enden der Strand» 
front waren durch die Werfe am Franken- und Knieper-Thor einigermaßen 
gejchütt; in Verbindung mit den letteren hinter St. Johannis wurden 
zwar in der Eile jet noch einige Werfe in Angriff genommen, aber fie 
blieben unvollendet. Für die Befeftigung des Hafens mit jeinen Lan— 
dungsbrüden, der nach außen völlig offen nicht einmal einen Pfahl- oder 
Paliſſadenverſchluß Hatte*), geichah faſt gar nichts; nur auf der äußerſten 
Spitze der am meijten gegen Norden voripringenden Fährbrüde ward im 
November ein fejtes Blockhaus angelegt und mit einigen Geſchützen armirt. 
Das Vertrauen auf die Ueberlegenheit der jtädtiichen Seemacht ließ hier 
weitere Vertheidigungsanftalten als überflüffig ericheinen. 

An artillerijtiichem Material zur Bewehrung der Wälle, Mauern und 
Thürme fehlte e8 zwar der Stadt nicht, man mag rechnen, daß etwa 
80 Geichüge vorhanden waren oder bis zum Beginn der Belagerung noch 
angeichafft wurden **), aber es war eine buntichedige Sammlung von 
bronzenen und eiſernen, jchweren und leichten Kugel» und Steingejchüten 
aus den verichiedenften Zeiten und von den verichiedenjten Kalibern, von 
Feldgeſchützen und Schiffskanonen, jogenannten Gotelingen, jchweren 
Kammerjtüden und jonjtigen Producten der artilleriſtiſchen Kunſt früherer 
Zeiten. Zu den genannten Geſchützen von jchwererem Kaliber, die indeß 
merft nur von J—12 Pfund Eiſen jchoffen, famen noch 5U metallene jo- 
genannte Falconette oder Feldichlangen, die nur für 1!/, bis 2pfündige 
Kugeln eingerichtet, theil8 auf den Wällen theil$ für die Marine verwandt 
wurden. Aber es fehlte ganz an den damals gebräuchlichen jchweren 
Pojitionsgeicbügen, den ganzen umd halben Garthaunen, welche 48- be- 
ziehungsweiſe 24 pfündige Gejchoffe jchleuderten. Auch an Pulver fehlte 


*) Er erhielt einen folchen erſt 1629, 

**) Die obige Zahl ergiebt fi, wenn man bie in Cracaus Bericht einzeln aufge- 
führten Gefhüge zufammenzäblt und die nach feiner Angabe erſt nach der Belagerung 
placirten Stüde davon abzieht. — Aus Stralfunder Nachrichten ergiebt fich nichts 
über das ım Beſitz der Stadt befindliche artilleriftifhe Material, da man abfichtlich 
den Beſtand deſſelben ſtets ſehr geheim bielt, und die daſſelbe beauffichtigenden Raths— 
herren wie der Artillerie-Meifter eidlich zur Geheimhaltung verpflichtet waren. 
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e8; allerdings war ſchon im Oktober der Beichluß gefaht*), daß jeder 
Hausbefiter ein Rohr, dazu jedes Haus 4, jede Bude 2, jeder Keller 
1 Pfund Bulver vorräthig haben jolle; allein ſelbſt wenn diefer Beſchluß 
zur Ausführung gelangte, jo war doch der jo von den einzelnen Bürgern 
beichaffte Pulverworrath bei weiten nicht genügend, und für den Bedarf 
der Artillerie namentlich mußte in anderer Weiſe gejorgt werden. Noch 
zu Ende Oktober waren für Stadtrechnung mehr als drei Gentner Pulver 
angeichafft, und im December noch einmal faft anderthalb Gentner**), 
allein was war dies für den Bedarf bei einer Belagerung? Mean juchte 
daher von auswärts den Mangel zu ergänzen. Aber die Verfuche, die in 
der Stadt vorhandenen Borräthe durch Ankauf von auswärts zu ver- 
mehren, mißlangen wenigftens im Anfang; der hauptjächlich zu dieſem 
Zweck über Rojtod nach Lübeck gejandte Rathsherr Martens kam unver- 
richteter Sache zurüd und gerieth bei der Bürgerichaft in den Verdacht, daß 
er den Ankauf abjichtlich vereitelt habe, um den Widerftand unmöglich zu 
machen. Erſt jpäter gelang e8 in Yübed eine fleine Quantität Pulver — 
für 580 Thaler — zu erwerben ***), doch genügte auch dies lange nicht für 
das Bedürfniß. Bergebliche Verjuche machte man noch im Frühjahr in 
Danzig; auch dieſe alte Genoſſin des hanſiſchen Bundes war jo tief ges 
junfen, daß fie aus Rücjicht auf ihren Schirmberrn, den König von Polen, 
den Schwager und Bundesgenojjen des Kaiſers, das dreimalige dringende 
Geſuch der bedrängten Schweiterftadt um Gejtattung des Ankaufs und 
der Ausfuhr von 100 Gentnern Pulver ımter ſchwächlicher Entichuldigung 
ablehnter). So blieben in diefem wichtigen Punkt die Rüſtungen unzu— 
länglich. 

An ſonſtigen Kriegsbedürfniſſen war im ſtädtiſchen Zeughauſe auch 
mancherlei Mangel und ſchon ſeit dem Herbſt 1627 ſuchte man demſelben 
abzuhelfen; für Lunten und Kugeln, für Musketen, für Trommeln, für 
Paliſſaden, Schanzkörbe und Tonnen, für Fortification im Allgemeinen, 


*) Nathsprotocoll vom 30, October 1627, 

**) Inden Stadtrechnungen ftehen unterm 27. October 599 Mart 6- Schilling für 
3 Sentner 37 Pfund, und unterm 24. December 358 Mark für 145 Pfund Pulver 
verzeichnet. 

***) Matböprotocoll vom 1. März. 

+) Die Altenftüde über die hierauf bezüglichen VBerbandlungen finden fich theils 

im Original, tbeil® in Abichrift im Danziger Stadtardiv. Das erite Schreiben der 
Stadt Stralfund iſt vom 13. März; zwei ähnliche Gefuche folgten im April und 
Mai; die legte pofitiv ablehnende Antwort Danzigs iſt vom 31. Mai. 
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finden fich in den Stadtrechnungen mehr oder weniger bedeutende Ausgabe- 
poften; aber Alles war immer noch unzulänglich, wenn man auf den Feind 
ſah, dem es Widerſtand zu leiſten galt*). 

Wenn das vorhandene Kriegsmaterial viel zu wünſchen übrig ließ, 
ſo galt daſſelbe auch von der Stärke und militäriſchen Qualification der 
Vertheidigungsmannſchaft. Sie wurde in erſter Linie gebildet durch die 
wehrfähige mit eigenen Waffen ausgerüſtete Bürgerſchaft, die noch 
immer wie vor Alters mit ihrer Perſon für die Vertheidigung ihrer 
Stadt einzuſtehen hatte. Aber die veraltete Organiſation des Bürger— 
aufgebots nach den verſchiedenen Zünften und Quartieren war für die 
Anforderungen des modernen Kriegsweſens nicht mehr zu gebrauchen; es 
ward daher eine neue Eintheilung der Bürgerſchaft in Fähnlein oder 
Compagnien beſchloſſen; ſieben Fähnlein, ein jedes zu 350 Mann, bildeten 
den Kern der Bürgerwehr und repräſentirten ſomit eine Geſammtſtärke 
von 2450 Mann**); da man indeß im Nothfall nicht blos Bürger der 
Stadt, jondern auch andere wehrfühige Einwohner jowie in die Stadt ge- 
flüchtete Auswärtige zum Waffendienjt für die Vertheidigung heranzog, 
jo fonnte man erforderlichen Falls über etwa 4000 von der civilen Be- 
völferung gejtellte Bewaffnete Disponiren. Natürlich war es mit der 
Kriegstüchtigkeit dieſes Aufgebots nicht befonders gut bejtellt; jelbjt Die 
immer noch von Alters her in Friegertjchen Uebungen erhaltene Bürger- 
wehr wäre jchwerlich im Stande gewejen e8 im freien Felde mit den ge- 
übten Söldnertruppen eines Wallenftein oder Tilly aufzunehmen; aber 
binter Wall und Mauern, namentlich da fie für den eigenen Heerd kämpfte, 
jtand fie ihren Dann, und jelbjt von dem weiteren Aufgebot bezeugt e8 ein 
fundiger Zeitgenoffe, daß es fich jchnell genug im Waffendienft ausgebildet 
babe***). Die Officterftellen wurden mit Bürgern und Rathöherrn be- 


*) Noch im Laufe des Jahres 1627 finden wir verausgabt: für eiferne Kugeln 
53 Mart 10 Schilling, für 2856 Pfund Lunten ins Zeughaus 856 Mark 12 Schilling, 
für da8 Malen einer Soldaten-Fahne nebft Zeug dazu 90 Mart 6 Schilling, für 
Schanzkörbe und Tonnen ins Zeughaus 17 Mark, zur Fortification 1500 Mark, für 
Trommeln 40 Mark, fir 36 Sciffpfund Kugeln 2157 Mart, für 800 Baliffaben 
116 Marf, für 106 Musketen nebft Bandelieren und Fürtetten 1749 Marl, für Banbe- 
fiere 348 Mare. 
**) Nach dem Rathsbeſchluß vom 2. Januar 1628 Hätte eine Eintbeilung in 
8 Fähnlein erfolgen follen; allein e8 blieb fpäter bei 7, von benen je 2 auf die größeren 
Kirchſpiele St. Nicolai, St. Marien, St. Jacobi, eine® dagegen auf das Kleinere von 
St. Jürgen kam. 
***) Bergl. hinten Cracaus Bericht Anhang VI. 
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fetst, und zudem für die wichtigiten Thore aus dem Rath und der Bürger- 
Schaft eigene Befehlshaber ernannt. 

Da die bewaffnete Bürgerwehr für den Fall einer Belagerung nicht 
ausreichend erjchien, die Stadt zu vertheidigen, jo mußte man auf eine 
Verſtärkung derjelben durch geworbenes Militär Bedacht nehmen. Die 
von einem fejt angejtellten Hauptmann befehligte Soldtruppe, welche Die 
Stadt in gewöhnlichen Zeiten hielt, war jehr unbedeutend; zu Anfang des 
Sanuar 1627 bejtand fie nur aus 100 Mann, und obwohl im Yaufe des- 
felben Monats der Beſchluß gefaßt wurde, noch weitere 100 Mann anzu- 
werben, jo waren doch im Februar erſt 120 Mann beifammen, von denen 
90 unter dem Hauptmann den Baß bei Damgarten bejett hielten, jo daß 
fich nur 30 Soldaten in der Stadt befanden. Zu Anfang September 
hatte man die Aufforderung des Herzogs 350 Mann an die Grenzen zu 
ſchicken wohl nicht blos aus dem Grunde abgelehnt, weil eine ſolche Ver— 
wendung ſtädtiſcher Truppen nach auswärts den Privilegien der Stadt 
widerſprach; man hatte in der That jowiel gar nicht disponibel. Erft im 
November in Folge der franzburger Vorgänge, beichloß der Rath in 
Uebereinjtimmung mit der Bürgerjchaft noch 400 Soldaten anzunehmen, 
jo daß die Zahl derjelben fich gegen den Ausgang des Jahres auf 500 
Dann belaufen mochte. Die Capitaine verlangten mindeſtens 600, und 
auch diefe Anzahl ward jpäter noch überjchritten, jo daß bis zum Beginn 
der Belagerung die Gefammtftärfe der Soldtruppen die Zahl von 1000 
Mann erreichen mocte*). Für das Commando derjelben wurde außer 
dem jeit 1621 im ſtädtiſchen ‚Dienjt befindlichen Stadthauptmann 
Chemnit auf das bejondere Andringen der Bürgerjchaft in der Perjon des 
Gapitain Jürgen Volckmann noch ein zweiter Befehlshaber angejtellt. 
Boldmann hatte fich vor etwa 10 Jahren in Stralfund verheirathet, und 
einige Zeit dort gewohnt. Später in däniſchem Dienjt hatte er denjelben 
jett wieder verlaſſen, und ſtellte fich der Stadt zur Verfügung. Er erwarb 
ſich bald das bejondere Vertrauen der Bürgerichaft, die, wie e8 jcheint, Die 
militärische Befähigung ihres bisherigen Stadthauptmanns nicht allzu 
hoch veranichlagte. Boldmann ward noch im Yaufe des December gegen 





*) In einem Promemoria Lambert Steinwichs vom 31. Januar 1629 wird ge- 
fagt, daß die Stadt 1400— 1500 Mann geworben habe; e8 mag das fucceffive gefcheben 
fein, um bie entftandenen Lüden wieder amszufüllen; gleichzeitig find wahrſcheinlich 
nicht fo viele vorhanden geweſen; am Ende der Belagerung war bie Zahl auf 900 
gejunten. 
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ein jährliches Gehalt von 600 Thalern angejtellt und am 17. Januar des 
nächiten Jahres vereidigt. Er war ohne Zweifel ein guter Soldat, aber 
eine gewöhnliche Yanzfnechtönatur, wie e8 deren in dieſer Zeit viele gab; 
ohne alles Interejje für die Sache, der fie ihren Degen widmeten, dienten 
sie Freumd und Feind gegen einträgliche Chargen und die Ausficht auf 
Ehre und Beute. Volkmann gehörte zu diefen fahrenden Nittern des 
großen Kriegs. Nach der Aufhebung der Belagerung Straliunds als 
Oberft-Yieutenant in däniſchen Dienjt zurücgetreten, ging er, nachdem 
Dänemark feinen Frieden mit dem Kaifer gemacht hatte, zu Tilly und 
zeichnete fich Hier bei der Erjtürmung Neu-Brandenburgs im Frühjahr 
1631 durch die chniiche Schaamlofigfeit aus, mit der er das Plünderungs- 
geichäft betrieb*). Sein Ende wird er in den blutigen Schlachten der 
nächjten Zeit gefunden haben. — Neben den beiden genannten Capitainen 
werden als Officiere im Dienft der Stadt noch genannt der Capitain- 
Lieutenant Maltit und der Pieutenant Bohlen, der lettere aus dem be- 
fannten rügenſchen Adelsgeichlecht Diefes Namens **). 

eben der Yandmacht wurde auch die Marine allmälig in friegs- 
fühigen Stand gelett, e8 war für die Freiheit des Fahrwaſſers und der 
Seezufuhr, jowie für die Bertheidigung des offenen Hafens von äußerſter 
Wichtigkeit, daß die Stadt zur See ihre alte Oberberrichaft behauptete. 
In gewöhnlichen friedlichen Zeiten hatte man nur wenige Fleinere Fahr— 
zeuge, Pinken und Schaloupen im Dienft. Schon im November wurde 
indeß eine Yacht mit einigen Stüden Gejchüg armirt, um vor dem Hafen 
auf und ab zu freuzen und auf die Annäherung verdächtiger Fahrzeuge 
Acht zu geben. Die Bemannung diejes bewaffneten Kreuzers war von 
dem Perjonal des König-Artushofes und des barthiichen Kellers, zweiter 
befannten großen Wein- und Bierwirthichaften der Stadt, gejtellt. Mit 
ihnen ftand feit alter Zeit die ftädtifche Kriegsmarine in eigenthümlicher 
Verbindung, als bejtände eine innere Wahlverwandtichaft zwiſchen jee- 


*) Truculenta expugnatio sanguincolentumque exeidium Neobrandenburgicum; 
das ift: Erichrödtihe Eroberung und biutige Zerftörung der Stadt NewBranden— 
burg. 1631. 

**) Altes Eidebuch der Stadt (unter dem Soldatene, refp. Lieutenants-Eid): „Ita 
juravit Maltitz 22 Aprilis ao. 1628 alß ein Capitän Leutenampt. Item juravit 
Bide Bohle alß ein Leutenampt.“ — Der letere, nach einer Mittheilung des reis 
bern von Bohlen-Bohlendorf, der Prejenster Yinie des Geſchlechts angehörig, trat 
jpäter in ſchwediſche Dienfte und fiel 1632 als Rittmeifter in einer „großen Bataille“, 
wahbricheinlich bei Lützen 
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männiſcher Tüchtigfeit und dem Verkehr mit geiftigen Getränfen. Die 
Inhaber jener beiden einträglichen Wirthichaften, die der Stadt gehörig 
als Lehne vergabt wurden, waren zugleich mit dem Obercommando über 
die ſtädtiſchen Orlogsichiffe, mit der Sorge für ihre Inſtandhaltung und 
mit dem Schuß der die Stadt umgebenden Gewäſſer betraut. In dem 
Eid, den fie jhwören mußten, übernahmen fie die Verpflichtung, bei Un- 
ficherheit der Sce und der Binnengewäſſer mit den dazu bejtimmten 
Fahrzeugen Wache zu halten, des Rathes Kriegs-Schiffe, wenn der Befehl 
dazu ergangen, getreulich zu führen und fich männlich vor dem Feinde zu 
verhalten, desgleichen der Stadt Ströme jowie ihre Freiheiten auf den 
rügenjben Gewäſſern zu bejchirmen. Mit dieſen jeemännifchen Ver— 
pflihtungen verknüpfte derjelbe Eid ihre Obliegenheiten als Gaftwirthe; 
fie jolten feine Gäfte dulden, welche jchlecht vom Rathe jprächen, dem fie 
Zreue und Gehorjam gelobten, diejelben vielmehr dem Rath anzeigen; 
fie jollten gutes Bier nach vollem Maaß, wie e8 fich gebühre, ſchenken und 
verzapfen, die barthiichen Brauer (von denen das damals jehr beliebte 
barthiihe Bier bezogen wurde) zur rechten Zeit bezahlen, von der 
ſtädtiſchen Bier-Accije nichts unterichlagen und dergleichen mehr*). Der 
letzte Eid Diejer Art wurde im Jahre 1602 von den drei Inhabern der 
beiden jchon genannten Wirthichaften und des in jpäterer Zeit hinzuge- 
fonımenen Neuen Hauſes gejchworen. Aber wenn man jett auch im erjten 
Augenblid, als e8 galt jchnell einen ftädtiichen Kreuzer auszurüften und 
zu bemannen, auf die althergebrachte Verpflichtung des Artushofes und 
des barthiſchen Kellers zurüdgriff, jo mußte fich doch jpäter die Noth- 
wendigfeit herausitellen, in anderer Weife für die Ausrüftung und Führung 
der jtädtiichen Kriegsmarine zu jorgen. Hatte man doch auch früher 
ſchon die Erfahrung gemacht, daß die Bravour beim Bier feine Bürg- 
ichaft war für die Tapferkeit und Kaltblütigfeit im Kampf auf der See**). 
Mean vertraute daher im Frühjahr Die Oberleitung der Kriegsmarine 
zweien erfahrenen Schiffs-Capitainen Bernd Stubbe und Peter Blome. 
Namentlich der lettere hatte bereits eine bewegte Seemannslaufbahn 
binter fich, und fich bei mehr als einer Gelegenheit auch im Kampfe aus- 
gezeichnet. Im Jahre 1554 in Anclam geboren, war er jchon früh feiner 


*) Altes Eide-Buch: „Orlages Sckipper, so mit den Kö: Arndshave edder Bar- 
dischen Keller verleent werden, Eidt.“ 
*) Joh. Berdmanns ftralfunder Chronik (herausgegeben von Mohnike und 
Zober) ©. 16. 
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Neigung zum Seeleben gefolgt, und hatte anfangs auf fremden, dann auf 
eigenen Schiffen bei jeinen Fahrten nicht nur einen großen Theil von 
Europa, fondern aud von Africa und America kennen gelernt. Er nahm 
als Mitkämpfer Theil an einem großen Seetreffen, welches die Holländer 
den Spaniern in der Meerenge von Gibraltar lieferten, und hatte zulegt 
im Sabre 1624 im Dienst des Vicekönigs von Portugal gejtanden, als 
Commandeur einer großen Flotte von 33 Schiffen war er auf der Rüd- 
fehr von Brafilien von den Holländern angegriffen, und hatte fich endlich 
nach rühmlicher Gegenwehr mit feinem Schiff ergeben müjjen. Als An 
erfennung für feine Tapferkeit boten die Gegner ihm die Herausgabe 
feines Schiffsantheils an; aber er lehnte e8 ab, weil er vor feinen Waffen 
genofjen nichts voraus haben wollte. Er war ein Mann, wie die Stadt 
Straljund ihn gebrauchte; fie vertraute feiner erprobten Yeitung ihre 
Flotte, während Stubbe den Befehl über den Hafen nebft den Dlarine- 
Anjtalten am Yande führte. Nach dem Ende der Belagerung Stralfunds 
trat Beter Blome als Vice-Admiral in die Dienjte Guſtav Adolfs, der mit 
iharfem Blid überall die Männer von friegeriicher Tüchtigkeit herauszu— 
finden und in feinen Dienft zu ziehen wußte. Er ftarb, nachdem er noch 
vielfache Fahrten und Kämpfe beftanden, als Befiger der rügenjchen 
Güter Lieſchow und Murswief am 25. December 1649*). Die Flotte, 
welche von der Stadt Straljund unter jeinen Oberbefehl gejtellt ward, 
war, wenn fie auch meijt nur aus Heineren Fahrzeugen, Yachten, Pinten 
und Schaloupen bejtand, doch anjehnlich genug um den Kaiſerlichen gegen- 
über, die wenigjtens im Anfang gar feine bewaffneten Schiffe in dieſen 
Gewäſſern beſaßen, die See frei halten zu können. Zudem hatte der 
Kath, um zu verhindern, daß die Feinde aus Straljund jelbit etwa Fahr— 
zeuge befämen, das Verbot erlafjen, Böte nach auswärts ohne Ge— 
nehmigung der Kämmerei zu vermiethen **). 

Schon zu Ende October als die Truppenanjammlungen an der med- 
lenburgiichen Grenze einen bevrohlichen Charakter annahmen, waren aug 
Rath und Bürgerichaft eine Anzahl Kriegs-Commiffarien ernannt, darunter 
die beiden Bürgermeifter Quilow und Krauthof und der Altermann 
Balter Warneke, um eine einheitliche Yeitung aller etwa nothiwendigen 


*) Nad den Berfonalien Blomes im Anhang zu der am 2. Januar 1650 auf ihn 
gehaltenen Leichenpredigt des ftralfunder Ardidialonus Theodor von Eſſen. 
**), Rathsprotocoll vom 25. November 1627. 
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Bertheidigungsmaßregeln zu ermöglichen. Einen Monat früher hatte 
man aus Vorfiht die Roggen-Ausfuhr verboten, und um die Mitte 
October ſchloß man auch die Malz-Ausfuhr. Der Bürgerichaft ward 
aufgegeben, ſich auf ein Jahr mit Brodforn zu verjehen, und da man hoffen 
fonnte, die Seezufuhr frei zu behalten, jo war die VBerproviantirung für 
alle Fälle gejichert. 

Für alle die Vertheidigungsrüftungen und die dazu nöthigen An— 
ichaffungen bedurfte e8 natürlich außerordentlicher Geldmittel und die 
Beichaffung derjelben war nicht ohne Schwierigkeiten. Noch im December 
war vom Rath und den Hundertmännern in Uebereinjtimmung mit den 
allgemeinen Bürgerverfammlungen in den vier Quartieren zunächit zum 
Behuf der Abkaufung der Eingquartirung ein außerordentlicher Schoß von 
2 Procent vom Vermögen nebit einer Kopfiteuer von 2 bis einem halben 
Thaler für die erwachiene Perjon und 1 bi8!/, Thaler für jedes Kind über 
16 Jahren nach den verjchiedenen Ständen ausgejchrieben, und Niemand 
weder von Einheimifchen noch Fremden, weder von Geiftlichen noch Yaien, 
jolfte von diejer Steuer ausgenommen jein*). Aber die Geijtlichkeit 
machte eine unrühmliche Ausnahme von der allgemeinen Opferwilligfeit; 
fie achtete ihre Gebete für die gerechte Sache erjprieglicher, als ihren 
irdiihen Mammon, und protejtirte gegen eine Befteuerung, von der fie 
allerdings nach dem Herfommen frei war. Natürlich fehlte es nicht an 
biblijchen Gründen; denn was hat man nicht Alles aus der Bibel be- 
wiejen und was läßt fich nicht Alles daraus beweilen! War nicht 5 Moſ. 
15 daran gemahnt, die Yeviten nicht zu verlaffen, und waren nicht nach 
dem Exodus die Leviten erimirt und die Yehrer doppelter Ehre werth? 
Habe nicht jogar Pharao ausrufen lafjen, daß Priefter das Ihrige jollten 
frei behalten, und habe nicht Arthafaftra geboten, die Priejter und Leviten 
nicht zu bejchweren? Seien doch auch auf dem Reichstag von 1594 die 
Prediger von Auflagen frei gejprochen; jelbjt Arnim habe (nach der Con— 
vention von Franzburg) das Seufzen der Prediger nicht auf fich laden 
wollen, und auf Rügen ſeien fie von Einquartirung verichont**). Eine 
ganze Anzahl Städte wurde aufgeführt, wo die Geiftlichkeit von Steuern 


*) Ratheprotocoll vom 20. December. — Der Ertrag der Steuer war urfprüng- 
lich für eine zum Zmed der Befreiung von der Einquartirung an Arnim zu machenbe 
Geldzahlung beftimmt; da fich diefelbe indeh bi8 zum Februar verzögerte, jo wurbe das 
Geld zum Theil für Rüftungen verwandt. 

**) Mit diefer Schonung dauerte es nicht lange. 
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und Abgaben frei ſei. Selbſt Dr. Yuthers Autorität wurde aufgeboten, 
der gejagt, wer wolle das Erangeltum aushungern? Schließlich malten 
die protejtirenden G&eiftlichen ihre Unvermögenheit mit den grelliten 
Farben: fie jeien nur Bettler und Eleemoſynarii und wunderten jich, daß 
man fie reich achte; man möge ihnen nicht nehmen, was Gott und das 
Evangelium ihnen gegeben*). Aber der Rath, bei dem der Protejt vor: 
gebracht wurde, fonnte, wenn er auch die Neigung hatte, für fich allein der 
Seijtlichkeit feinen Nachlaß bewilligen, und die Bürgerichaft, die fich jelbit 
die größten Opfer auferlegte, war nicht gewillt, den gefaßten Beichluf zu 
Gunſten der Geiftlichkeit rückgängig zu machen. Aber diejelbe zahlte nicht; 
fie zu pfänden trug man Bedenken; noch zu Ende Februar befanden jich Die 
Prediger unter den Reſtanten. 

Um die dDisponiblen Geldmittel zu erhöhen, ward gleichzeitig mit der 
Ausichreibung der neuen Steuern auc der Beichluß gefaßt, das Silber 
der Aemter, welches als Eigenthum der Stadt galt und in dringlicen 
Füllen angegriffen werden durfte, vorläufig zur Hälfte einzuziehen. Die 
Münze, bis dahin nur für kleineres Geld in Thätigfeit, jollte nunmehr 
auch ganze und halbe NReichsthaler prägen. Endlich nahm man auch Ans 
leihen in Ausficht, wenn man fie erhalten könne. 

Das ungefähr waren die Vorbereitungen, die man in Straljund für 
den äußerjten Fall traf, den man jelbjt mit Geldopfern zu vermeiden 
wünjchte, wenn es möglich war, dem man aber auch zu begegnen ent- 
ſchloſſen war, wenn es fich nicht abwenden lief. 

Inzwijchen hatten fich jeit dem Abſchluß der franzburger Capitulation 
die Dinge raſch entwidelt. Schon wenige Tage nach dem Einmarjc in 
Pommern langten 10 Compagnten faijerlihe Truppen — es war das 
Negiment Holjtein — zwiſchen Straljund und Greifswald an der Meer: 
enge an, um nach Rügen hinüber zu geben; entgegenfommend genug lieferte 
man ihnen von Stralfund aus Brod und Bier nach der Uebergangs- 
jtelle**). Die Bejegung Rügens traf auch die Stadt Straljund ſchwer; 
jie hatte dort einen bedeutenden Grundbefig, der nun von den Kaiferlichen 
mit Einguartirung belegt und um jo jchonungslojer ausgefogen wurde, 
als die Stadt fich nicht gemeigt zeigte, den Forderungen der fatierlichen 


*) Rathsprotocoll vom 20. und 21. December 1627. 
**) Rathsprotocoll vom 12. und 15. November. — Als die Uebergangsftelle wird 
Goldberg (auf Rügen) bezeichnet, wohin fie von Stalbrode oder Niederhof aus über- 
gefetst fein werben. 
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Feldherren zu entiprechen. Aehnlich erging e8 den zahlreichen Befigungen 
der Stadt auf dem Feitlande; eine bedeutende Einnahmequelle war damit 
für die nächjten Jahre ruinirt. 

Am 18. November rüdten in Barth eine halbe Compagnie Kaijer- 
liher, am 20. in Greifswald 5 Compagnien vom Reiterregiment des 
Oberſt Pernitein mit dem Stabe ein. So war Straljund rings von 
fatferlichen Beſatzungen umgeben. 

Die Unklarheit, in welcher zu Franzburg die Frage gelafjen war, ob 
die Stadt Stralfund von der Einquartirung befreit, und wem fie dafür 
zur Entjchädigung verhaftet jein jolle, führte bald zu unvermeidlichen VBer- 
widlungen. In Straljund ging man von der Auffafjung aus, daß die Stadt 
nur einem, entweder dem Herzog oder Arnim, ein Aequivalent für Die 
Einguartirung zu zahlen jchuldig ſei; jenem hatte man für die in Ausjicht 
gejtellte Befreiung durch den Special-Vertrag vom 10. November eine 
Theilnahme der Stadt an den allgemeinen aus der Fatjerlichen Ein- 
quartirung erwachienden Koſten zugejagt, aber man wollte Dagegen Sicher- 
beit haben, daß man auch wirklich mit der Einquartirung oder mit Ent- 
Ihädigungsforderungen Arnims verichont werde; eine ſolche Garantie aber 
lag bisher weder von Arnim noch von Wallenjtein vor, deſſen Katification 
Arnim für alle Abmachungen zu Franzburg vorbehalten Hatte*). Bei 
diefer Lage der Dinge hatte der zu Wolgajt jeit dem 19. November ver: 
jammelte Yandtag durch Majocität den Beſchluß gefaßt, zur Aufbringung 
der Koften für den Unterhalt der kaiſerlichen Truppen eine allgemeine 
Vermögensfteuer von 2 vom Hundert auszujchreiben. Die jtraljunder 
Deputirten, die beiden Bürgermeijter Steinwich und Krauthof verweigerten 
den Beitritt zu jenem Beichluß; nach ihrer von Rath und Bürgerjchaft 
genehmigten Inſtruction jollten fie fih nur auf eine bejtimmte Quote zu 
den Einguartirungsuntoften des Yandes einlafjjen, und auch das nur gegen 
eine fichere Garantie, daß die Stadt mit Anforderungen von Fatjerlicher 
Seite verichont werde. Um eine Zurüdnahme diejer Inftruction und die 


*) Nach dem Ratbsprotocoll vom 19. November äußerte der beputirte Bürger 
Johann Blut: „Würden der General (Wallenftein) und Arnim den Bertrag nicht 
mit unterfiegeln, fo jei zu beforgen, fie wilrden ihm nicht halten Sollten wir dem 
Lande contribuiren, und dem von Arnim und dem Generale aud, würde uns gar übel 
zu Muthe werben, und würden wir dennoch nicht ficher fein.“ Der Bürgermeifter 
Steinwich erflärte fich eben dabin: „Sollen wir dem von Arnim und Generali etwas 
geben, fo können wir dem Landesfürſten nichts geben, und folle ſolches verbeten wer— 
den; follen wir dem Landesfürjten contribuiren, jo fan den andern nichts folgen. 

5od, Rügenſch-Pommerſche Geihichten. VI. 10 
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Zuftimmung von Rath und Bürgerichaft zu dem Bejchluß des Landtages 
zu erwirfen, begab fich eine aus Land- und Hofräthen beftehende Depus 
tation in Begleitung des Bürgermeifters Krauthof nah Straljund, 
während man Yambert Steimwich, in dem man den Hauptträger der 
Oppofition gegen die landesherrlichen Anforderungen erblidte, unter dem 
Vorwande zurücdhielt, daß der Herzog ſeines Rathes noch bedürfe. Als 
die jtändifchen und berzoglichen Deputirten am 30. November vor Rath 
und Bürgerfchaft in Stralfund ihre Sache zum Vortrag brachten, jchlugen 
fie anfangs einen jehr hohen Ton an: der Yandesherr habe zwar den ge— 
faßten Bejchluß jofort zur Ausführung bringen können, und nicht nöthig 
gehabt, Straljund mit Glimpf um feine Beiftimmung zu erſuchen; er habe 
aber bedacht „daß innerlihe Empörung uns den Hals entzwei ftürzen 
würde”; daher jeien fie deputirt, um der ganzen Gemeine den Irrthum, 
in dem fie beim Erlaß ihrer Inftruction befangen gewejen, zu Gemüthe 
zu führen, und ihr die Gefahr ferneren Verharrens im Widerjtande vor- 
zujtellen. Sie betheuerten, jo wahr Gott Gott jei, Daß das durch dieje 
Steuer aufgebrachte Geld zu feinem andern Zwed, als zu dem angegebenen 
verwandt werben jolle. Schließlich beihworen fie die Stadt, um Jeſu 
Chriſti und um Gottes Willen zu bedenken, daß e8 fich Hier um des ganzen 
Landes Heil und Wohlfahrt handele. Aber Rath und Bürgerjchaft, 
ohnehin über Lambert Steinwich8 Ausbleiben, was man als ein nicht frei— 
williges anſah, verjtimmt und mit Argwohn erfüllt, blieben bei dem einmal 
gefaßten Beichluß. Vergebens boten die Commiſſare am nächjten Tage 
noch einmal alles mögliche auf, um einen günjtigeren Bejcheid zu erhalten. 
Die Zurüdhaltung des Bürgermeifterd Steimwich erklärten fie daraus, 
daß er das Directorium der Stimmen der Städte in der wolgafter Re— 
gierung führe und man ihn noch nicht habe entbehren können. Aber der 
Vorwand war zu durchfichtig; und noch weniger verfingen andere Argus 
mente für die erjtrebte Betheiligung der Straljunder an der neuen Yandes- 
jteuer. Selbſt die chriftliche Liebe ward ind Spiel gezogen, die es nicht 
dulde, daß man freier jein wolle als jein Nachbar; gleiche Brüder gleiche 
Kappen; Gott werde e8 erjegen und dergleichen abjonderliche Beweis— 
gründe mehr wurden ind Feld geführt. Aber die Stralfunder ließen fich 
nicht erweichen, die Commiſſare mußten unverrichteter Cache zurüdreijen. 
Auf dem Landtage befamen jett die Abgeordneten der Stadt bittere Dinge 
und Drohungen zu hören: die Straljunder wären nicht jo frei, wie fie 
glaubten; fie würden finden, wie e8 ihnen ergehen würbe; man würde 
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ihnen bald genug Brillen auf die Naje jegen und dergleichen mehr. Einer 
der herzoglichen Räthe — wahricheinlich der Kanzler Horn, der Haupt- 
gegner der Stadt — äußerte öffentlich, er wolle lieber wider die Stadt 
Straljund als wider den Türken contribuiren und helfen. Man erlaubte 
fih jogar ehrenrührige Anjchuldigungen gegen die Deputirten und ftellte 
fie unter die Bewachung von Musquetiren, jo daß fie fich für Gefangene 
halten mußten*). Die ftralfunder Abgeordneten gaben endlih um des 
Friedens willen darin nach, daß fie in die zweiprocentige VBermögensiteuer 
(ftatt der feften Quote) willigten, aber fie beharrten auf der Forderung 
einer Garantie, daß fie nun mit Einguartirung verſchont blieben. In 
Straljund wurde durch Alles diejes der alte Argwohn, daß es auf die 
Unterdrüdung der ftädtifchen Freiheiten abgejehen jei, nur weiter genährt, 
und bald genug zeigte es jich, mit wie gutem Grunde man in der Stabt 
vorfichtig und zurüdhaltend mit der Geldbewilligung gewejen war. 

Am Abend des 3. December erjchien der Rittmeifter Falde von 
Mengerſen**), mit einem Schreiben des Obriften Götz, der von Tribjees 
her mit jeinem Küraifierregiment im Anmarjch begriffen für 1000 Pferde 
den freien Durchzug nach Rügen verlangte, wohin er fich auf Wallenfteing 
ipeciellen Befehl an Arnim zur Verjtärfung der bisher nur durch das 
Fußregiment Holjtein gebildeten Bejagung der Injel begeben jollte ***). 
Ein herzoglicher Commiſſar hatte] Götz' Marjchroute durch die Stadt 
Stralfund angeordnet und Göß berief fich auf diefe Anordnung; e8 war 
offenbar ein Fühler, wieviel fich die Stadt bieten lafjen würde. Schon 
hatte man in Straljund geheime Nachricht erhalten, daß dem Regiment 
Götz bald noch 5 Compagnien Fußtruppen folgen würden, die gleichfalls 
ihren Weg über Straljund nehmen jollten}). Die Kunde von dem Ver— 
fangen der Kaijerlihen erzeugte in Straljund eine große Aufregung, bie 


*) Gründlicher Bericht. S. 28—29. Bon der „Verwahrung durch Musquetire‘ 
ward wahrſcheinlich mır Lambert Steinwich, den man in Wolgaft zurüdgebalten hatte, 
betroffen. Wir finden ihn erft am 13. December wieder in Stralfunbd. 

**) Sp fchreibt den Namen das Original-Rathsprotocoll vom 4. December, nicht 
Stalte wie Zober (nad Dinnies Abjchreiber) und auch nicht Balte, wie Neubur hat. 
**) Förſter a. a. D. ©. 130. 134. 135. Briefe Wallenfteing vom 9. und 15. No- 
vember. — Das Regiment Götz Kürafjiere war 6 Eornet oder etwa 800 Mann ftart; 
WO Bierde fcheinen noch auf den Troß zugerechnet zu fein. 

+) Es waren dies die 5 Compagnien unter Oberft-Fieutenant Stamer, welche ſich 

gleichfalls auf Wallenfteins jpecielle Anordnung nad Rügen begaben. Bergl. vn. 
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auch nicht dadurch gehoben ward, daß fich der Oberjt Gög dazu erboten 
hatte, den Durchmarſch jeines Regiments in Heineren Trupps zu 50— 100 
Mann vor jich geben zu lafjen. Dean traute den Kaijerlichen das 
Schlimmſte zu, und in der That war jchon das Auftreten der erjten nach 
Rügen hinübergeichafften Truppen der Art gewejen, daß man jich nicht 
wundern darf, wenn die Bürgerjchaft von Stralfund fich diefe Säfte um 
jeden Preis vom Yeibe zu halten juchte. In den feſtländiſchen Ortichaften 
Brandshagen, Devin, Voigdehagen und anderen Dörfern, in denen fie 
beim Durchzuge Quartier gehabt hatten, hatten fie Ungebühr aller Art 
verübt; jtatt des Bieres, welches man ihnen reichte, hatten viele von ihnen 
Wein verlangt und fich geweigert anderes als friiches Fleiſch zu ejfen; vie 
Bauerweiber zwangen fie, ihnen in der Stadt Yeinewand und andere feine 
Stoffe zu kaufen, während fie ihre Ehemänner prügelten und jonjt miß- 
bandelten. Bon Rügen aus kamen fatjerliche Soldaten in Böten an die 
Brücke von Straljund mit geraubter Butter, mit ganzen Süden voll 
Brod, mit Schönen Betten und mit zinnernem Geräth um es zu verkaufen. 
Natürlih wies die Bürgerjchaft fie mit Entrüftung zurüd. Ein 
ihlimmeres Wahrzeichen für die wilde Zügellofigfeit der kaiſerlichen 
Soldatesca waren ein paar geichändete Frauensperjonen, welcde wahn- 
finnig von Rügen nach Straljund gebracht waren, und hier im Irrenhauje 
— dem Narrentajten, wie e8 damals hieß — cin elendes Ende fanden *). 
Dazu num die Erzählungen der Flüchtlinge, welche von allen Seiten in der 
Stadt anlangten, und über die Exceſſe und Gewaltthaten der Kaijerlichen 
berichteten: darf man fich wundern, wenn die Bürgerjchaft von Stralfund 
jelbjt den Durchzug jolcher zuchtlojen Banden um feinen Preis geftatten 
wollte? Konnte man doch nicht wiſſen, ob der Durchzug nicht zu 
einem Handjtreich gegen die Stabt jelbjt benutt werden ſollte. Dean 
lehnte aljo die Forderung des Durchzuges ab, unter dem Vorwande, daß 
darüber in der franzburger Gapitulation nichts bejtimmt und jedenfalls 
die Willendmeinung des Herzogs erſt einzuholen jei. Da indeß der Ritt- 
meijter einen nicht mißzuverjtehenden Wink gab, daß fich die Sache auch 
in anderer Weiſe arrangiren lafjen werde, jo nahm man jeine guten 


*) Altes Manufcript, abfchriftlich bei Dinnies, Nachrichten die Einrüdung der 
Kaiferlichen im Jahre 1627 und die Belagerung der Stadt Stralfund im Jahre 1628 
betrefiend (Handſchriftliche Sammlung der Rathebibliothet) Bd. I. ©. 6. 10. — Ueber 
das alte von Dinnies mitgetheilte Manufcript, welches fhon vom Theatrum Europäum 
und neuerdings von Zober ftark benugt wurde, und feinen muthmaßlichen Berfafler 
vergl. hinten Anhang IL. 
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Dienfte an und ſchickte in feiner Begleitung eine Deputation an den 
Oberſten Göß, um die Bedingungen zu vernehmen, unter denen er von 
dem verlangten Durchzug abjehen würde. Sie traf den Gefuchten auf 
dem Marjche in Yübershagen bei Straljund; Göß, obwohl ſonſt jehr ent- 
gegentommend, that anfangs, als fönne er auf den Durchzug nicht verzichten, 
ließ aber gleichzeitig durch feinen Rittmeifter unter der Hand jondiren, mit 
wieviel die Straljunder ihn wohl abzufaufen geneigt jein würden. Da 
die Deputirten feine Bollmacht über die Höhe des zu machenden Angebots 
zu verhandeln bejaßen, jo fehrten fie mit dem KRittmeifter nach Stralfund 
zurüd. Hier begann num ein cyniſches Feilichen um das Geichent für den 
Herrn Oberften; anfangs, noch in Yüdershagen, waren 1500—2000 Gold⸗ 
gulven verlangt. Der Rath, in dem gewiegte Handelsleute Sig und 
Stimme hatten, bot 300 Thaler für den Oberjten und 100 für den Ritt» 
meijter. Der legtere forderte nun 1000 Thaler als das mindefte; aber 
der Rath war zäh und bot 400 für den Oberjten und 100 für den Unter- 
händler. Damit begnügte fich der legtere, als er jah, daß nicht mehr zu 
erlangen war. Außerdem waren für das Regiment 90 Tonnen Bier nebft 
Wein für die Offictere und für den Dann 3 Pfund Fleiſch von der Stabt 
übernommen, Brot jollten die Bauern geben. Auch die Böte zur Ueber- 
fahrt von Brandshagen aus jtellte die Stadt. So hatte man die unlieb- 
jamen Gäfte zwar für diesmal mit einigen Opfern wieder fern gehalten ; 
aber man hatte Gelegenheit gehabt, die ſchaamloſen Erpreifungen der 
fatjerlichen Officiere aus eigener Erfahrung kennen zu lernen. 

Inzwischen nahm die Erbitterung der Bürgerichaft gegen die Kaiſer— 
lichen immer zu; einzelne Soldaten derjelben, welche zu Einkäufen in die 
Stadt famen, wurden an den Thoren und auf offener Straße verhöhnt; 
man ſchalt fie faiferliche Schelme;; ſelbſt Offictere des Regiments Holftein, 
welche von Rügen aus in die Stadt gefommen waren, wurden injultirt, 
ſodaß fich der Rath, um unliebjamen Gonflikten vorzubeugen, genöthigt 
jab, die Bürgerjchaft zu maßvollerer Haltung gegen die Fremden zu er- 
mahnen. Doc traf der Rath andererjeits Vorjorge, daß die Soldaten 
nicht in zu großen Truppe in der Stadt erjcheinen dürften. Dem taijer- 
liben Hauptmann, Vogel von Bleibenjtahl, der mit einem Werbepatent 
Wallenſteins in der Stadt erichien, geftattete man zwar den Aufenthalt, 
aber nicht die Werbung. Die Fremdenpolizei wurde verihärft, und 
nicht8 unterlaffen, um die Stadt gegen einen plöglichen Weberfall zu 
fihern. 
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Kaum eine Woche nachdem man den Durchzug des Oberjten Göt 
abgekauft, erſchien — am 14. December — in der Perjon des Oberiten 
Ernſt Georg Sparr*) ein Abgejandter Arnims, der nunmehr jeinerfeitg, 
zunächſt allerdings nur auf diplomatijchem Wege, gegen die Stadt Stral- 
jund vorzugehen begann. Sparr, neben Göß einer der anmaßendſten und 
brutaljten höheren Dfficiere Wallenfteins, fam mit einem Gefolge von 
12 Reitern und einigen Wagen, ließ fih dem Rath als einen fatjerlichen 
Gejandten anmelden und verlangte als jolcher, daß der Rath zu ihm 
tomme, um jeine Werbung zu vernehmen. Der Rath fand es nur ange- 
mefjen, drei jeiner Mitglieder an den jo anjpruchsvoll auftretenden Ab- 
gejandten zu deputiren, und diejen eröffnete er num Arnims Forderungen. 
Die erſte derjelben ging dahin, daß die Stadt alle Schiffe von der Aus- 
fahrt zurüdhalten jolle. Motivirt ward dies Verlangen durch das un- 
wahre Borgeben, daß der Friedensſchluß „Durch Gottes Gnade“ nahe be- 
vorftehe „und daß daher mit gedachten Schiffen fein Anlaß zur Weit- 
läufigfeit gegeben werden möchte. Die Nachricht von dem bevorſtehenden 
Friedensſchluß jollte jehr geheim gehalten werden, und Arnim hatte guten 
Grund zu diefem Verlangen, denn eine Veröffentlichung würde die Un- 
wahrheit des VBorgebens jofort an den Tag gebracht haben. Der Brief: 
wechſel Wallenſteins mit Arnim läßt über die eigentliche Abjicht der For- 
derung, die Schiffe zurüd zu halten, feinen Zweifel; e8 war eine allgemeine 
von Wallenjtein decretirte Maßregel, zu dem Zwed den Seefrieg gegen 
Dänemark demnächſt im großen Maßſtabe zu beginnen. Den zweiten 
Punkt der Eröffnungen Sparrs bildete eine Eoloffale Geldforderung 
Arnims an die Stadt. Sie jollte fih nunmehr wie Roftod verbindlich 
machen, 150,000 Reichsthaler für die Befreiung von der Einquartirung 
zu erlegen, und zwar jollten 50,000 Thaler jofort an Sparr, das Uebrige 
in bejtimmten Terminen gezahlt werben. Für den Weigerungsfall drohte 
er mit dem Anmarjch mehrerer durch den Ruf bejonderer Wildheit aus- 
gezeichneter NRegimenter, des Zorquato Conti mit 3500 Wallonen, des 
Siolano mit 1500 Croaten und noch anderer 1000 Musketiere. Der 
dritte Punft endlich enthielt die Forderung, daß die Stadt die Salzausfuhr 
verbieten jolle, natürlich zum Behuf bejjerer Verproviantirung der kaijer- 
lihen Armee. Am 17. December ertheilte der Rath in Uebereinjtimmung 


*) Bergl. über ihn: v. Mörner, Märkiſche Kriegs-Oberften des fiebzehnten Jahr— 
hunderts. Ernſt Georg und Dtto Ehriftof Sparr. 1861 ©. 77 f. 


1 
mit der Bürgerſchaft eine jchriftliche Antwort an Sparr*), in welcher 
fih die Stadt zur Zahlung von 15,000 Thalern binnen vierzehn Tagen, 
und einer weiteren jpäter zu vereinbarenden Summe erbot, unter der Be- 
dingung, daß jie dagegen von der Verpflichtung befreit würde, zu der 
Landes-Contribution für die Einquartirung beizutragen; daß die Güter 
der Stadt, der Stiftungen und Privaten auf Rügen und dem Feitlande 
von der Einquartirung befreit jein; daß Die von der Stadt für Die Kaiſer— 
lichen bereit8 gemachten Yieferungen ihr bei der Geldzahlung angerechnet 
werden jollten; endlich daß von Arnim und Wallenjtein ein Revers ge- 
geben würde, daß die Stadt zulünftig von der Einquartirung frei jein ſolle. 
Aber Sparr wollte ſich auf nichts einlafjen, und drohte mit jeiner Abreife. 
Nach längerem Handel verjtand ſich der Rath endlich am 19. December 
zur Ausjtellung eines Reverjes über 30,000 Reichsthaler, binnen acht 
Zagen zahlbar, wogegen Sparr einen Revers gab, die von Arnim und 
Wallenftein verlangte Zuficherung wegen Befreiung von der Einquartirung 
beizubringen. Zugleich gab er e8 der Stadt an die Hand, eine Deputation 
an Arnim zu jchiden, um über die noch weiter zu zahlende Summe mit 
demjelben zu verhandeln. In Betreff der Schiffe und des Salzes hatte 
der Rath eine Gewährung von Arnims Forderung zugejagt, joweit e8 ohne 
Inconvenienzen für den Handel würde gejchehen fünnen; da es ohnehin 
Winter und die Schifffahrt geichloffen war, jo konnte man die Zujage 
leicht geben. Ein Gejchenf von 100 NRojenobeln**), welches die Stadt 
ihm präjentirte, lehnte er zwar für jeine Perſon ab, aber er hatte nichts 
Dagegen, daß jein Sohn fie annahm. 

Sparrs Rath folgend machte fich alsbald eine aus dem Bürger- 
meijter Krauthof, noch einem Rathsherrn und dem Advokaten Lorenz 
Roſtock als Vertreter der Bürgerjchaft bejtehende Deputation zu Arnim 
auf ven Weg. Sie traf ihn zu Prenzlau und hier fand nun vom 24. bis 
29. December eine längere Verhandlung ftatt, bei welcher der Oberft 
Sparr wieder mehrfach den Vermittler machte. Es handelte fich haupt- 
fächlich um die Gejammtjumme, welche Stralfund für die Befreiung von 
der Einguartirung zahlen jollte. Arnim bejtand zuerjt hartnädig auf der 





*) Diefelbe abfhriftlich bei Dinnies, Nachrichten a. a. DO. Bd. IV. ©. 14. 
**) Die 100 Rofenobel für Sparr werden in der Rechnung über verfchiedene Aus- 
gaben — 2400 Mark Sundifh angefegt; der Rofenobel galt alfo damals hier 
24 Markt Sundifh oder 4 Reichsſsthaler. Bergleihe Dinnied, Nachrichten u. f. w. 
1.4. ©.10. 
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Summe von 150,000 Thalern, wie fie Roſtock gezahlt habe; er behauptete, 
daß die ftraljundiichen Abgeordneten ſich jchon zu Franzburg Dazu ver- 
pflichtet, und er dem Generaliffimus dies mitgetheilt habe. Endlich er- 
mäßigte er feine Forderung auf 100,000 Thaler, verlangte aber ſchon für 
Dreitönigstag 1628 eine Anzahlung von 50,000 Thalern, die indeß auch 
ichließlich auf 30,000 Thaler, wie man fie jchon Sparr zugeiagt hatte, 
berabgeiegt wurde. Der Reſt der 100,000 Thaler follte in ſpäteren 
nahen Terminen erlegt werden. Aber die jtädtiichen Abgeordneten waren 
auf den äuferjten Fall nur zur Bewilligung von 80,000 Thalern im 
Ganzen bevollmächtigt, und wenn fie auch mit der Anzahlung der ſchon 
zugejtandenen 30,000 Thaler eimverjtanden waren, jo verlangten fie Doch 
weiter binausgejchobene Termine für die jpäter zu leiftenden Zahlungen. 
Auch über Anderes, was die Stadt als Bedingung ihrer Yeiftung an 
Arnim forderte, blieben Differenzen; Arnim wollte fich nicht dazu verfteben, 
ihr, wenn fie an ihn zahle, die Befreiung von der Gontribution an die 
landesherrliche Caſſe auszuwirken, und auch Hinfichtlich des von ihm und 
Wallenftein auszujtellenden Garantiereverjes einigte man fich nicht. Eine 
Art Punctation ward von beiden Seiten entworfen und darüber verhandelt; 
aber jchlieglich entzog fih Arnim dem Abſchluß wieder, indem er erklärte, 
den Bericht über die ganze Verhandlung an Wallenftein einjenden und 
defien Willensmeinung einholen zu müfjen*). 

So endigte alſo das alte Jahr damit, daß abermals Alles in unklarer 
Schwebe blieb. Vergebens hatte ſich auch der Herzog dem der Rath fofort 
von Sparrs Forderungen Nachricht gegeben hatte, unter Hinweis auf die 
franzburger Abmachungen bei Arnim dafür verwandt, daß er die Stadt 
mit Geldforderungen verjchonen möge. Der Fürſt wußte jehr wohl, daß 
die Straljunder nichts zur Yandescajje contribuiren würden, wenn jie eine 
ſo ſchwere Summe an die Kaiferlichef® zu zahlen genöthigt würden. Aber 
Arnim hatte das Erjuchen des Herzogs abgewiejen, indem er ihm eine 
faljche Auffaffung jeiner franzburger Aeußerungen Schuld gab. Der 
Herzog wollte auch jo nicht auf den Beitrag der reichften Stadt des Landes 
zu der auf dem Yandtage bejchlojjenen Yandesjteuer verzichten; einmal 
über das andere mahnte er zur Zahlung; nicht lange vor Schluß des 
Jahres erließ er eine jehr peremtoriiche Aufforderung an die Stadt, zum 


*) Bergl. die auf die Geſandtſchaft nach Prenzlau bezüglichen Aktenftüde bei 
Dinnies, Nachrichten IV. S. 16 ff. 
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2. Januar fpäteftens ihre Steuer zu zahlen, und al8 auch dann die Zahlung 
nicht erfolgt war, drohte er mit Erecution. Allerdings war die landes- 
herrliche Eaffe in großer Geldbedrängniß; aber der Stadt, welche für ihre 
eigene Wehrhaftmachung jorgte, ohne daß das Yand einen Heller dazu bei- 
fteuerte, war e8 um jo weniger zu verbenfen, wenn fie die Jumuthung 
unter Protejt ablehnte, da Arnims Forderung noch immer wie ein Da- 
moflesichwert über ihr hing. 

„Wenn e8 Geldforderungen gilt,” jagte man in der Bürgerichaft, 
„ſo ijt unjer Yandesherr da; gilt e8 aber die Stadt zu vertheidigen, To ift 
nichts von ihm zu jehen. Will er Geld von der Stadt, jo mag er fie auch 
ſchützen.“ 

Inzwiſchen hatte man in Stralſund wieder eine Reihe anderer An— 
ſprüche der Kaiſerlichen zu befriedigen oder zurückzuweiſen gehabt. Am 
23. December hatte der kaiſerliche Kriegscommiſſar Rechenberg mit Gefolge 
ſeinen Weg durch Stralſund nach Rügen genommen, und die Stadt hatte 
die Schiffe zur Ueberfahrt geſtellt. Einige Tage ſpäter ließ der Obriſt— 
Lieutenant Albrecht von Vindeiche*), der mit jeinen Truppen bei Brands» 
hagen und Devin gleichfall8 nach Rügen übergehen wollte, durch einen Ab— 
gefandten diejelbe Ausftattung verlangen, wie fie dem Oberften Göß zu 
Theil geworden, da jein Oberſt nicht weniger als Götz und er deſſen Stell- 
vertreter jei. Statt des uriprünglich geforderten Präfents von 400 Thalern 
nebjt einem Pferde, begnügte er fich indeß zulegt mit einem Ohm Wein 
und einem Pferde; dazu jtellte Die Stadt die Böte zur Ueberfahrt nach 
Rügen. Mit Forderungen anderer Art fam der Oberjt Götz von Rügen 
aus. Die Stadt jollte für ein bei Wittow geftrandetes Schiff Bergungs- 
mannichaften und Werkzeuge jtellen; der Rath lehnte das Verlangen ab, 
und verwies Götz auf die Hülfe der Bauern und Schiffer in der Nähe 
des Strandungsortes. Außerdem forderte der Obrift, daß die Stadt feine 
däniichen Kriegsfeute bei jich beherbergen, diejelben vielmehr in Arreft 
nehmen jollte. Der Rath wollte von dänischen Yeuten in der Stadt nichts 
wiſſen; nur ein däniſches Schiff jet fürzlich durch ven Sturm dahin ver- 
ichlagen, aber bereit8 wieder abgegangen. Die Hauptforderung des 
Oberſten endlich ging dahin, daß die Stadt Kriegsichiffe für den Dienſt 
ver faijerlichen Armee ausrüjten jolle; fie beruhte ohne Zweifel auf der 





*) So nad dem Rathsprotocoll vom 26. December, nicht Windel, wie Neubur 
©. 34 bat. 
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bejtimmten Anweijung Wallenfteins an Arnim, daß die von ihm zu be- 
jeßenden Seejtäbte Schiffe ausrüften jollten*). Der Rath antwortete 
auf dies Teßtere Verlangen ausweichend, da daſſelbe bereits vom Kaifer 
an die Hanje gelangt jei, und erſt auf dem nächjten allgemeinen Hanſetage 
darüber entjchieden werden könne **). 

Unter jo bevrohlichen Ausfichten begann das neue Jahr 1628 für 
die Stadt Stralfund. Auf der einen Seite im gejpannten Verhältniß zu 
dem eigenen Yandesherrn, welcher fie in die allgemeine Yandescalamität 
bhineinzuziehen beftrebt war, auf der anderen von unaufhörlichen und ftei- 
genden Anforderungen der Kaijerlichen bedrängt, mußten die Yeiter des 
ſundiſchen Gemeinwejens alle VBorficht und Gewandtheit aufbieten, um nicht 
ihrerjeits zu einer unwillfommenen Verſchärfung der ohnehin ſchon ſchwie— 
rigen Situation den Anlaß zu geben. Der größere Theil des Januar 
verging unter Verhandlungen, welche wenig Interefje haben; die 30,000 
Thaler, welche zu Dreilönigstag an Arnim gezahlt werden jollten, waren 
zurüdbehalten, weil von Arnim noch immer feine Erklärung über die 
zu Prenzlau beiprochenen Punkte eingelaufen war; von Roſtock, wohin 
man gleich nach Neujahr den Brotonotarius Vahl gejandt hatte, um fich 
über die dort in Betreff der Zahlung an Arnim ftipulirten Formalitäten 
näher zu erkundigen, war die wenig erbauliche Nachricht zurückgekommen, 
daß man auch dort nur eine Quittung über die erjte abjchlägige Theil— 
zahlung, keinerlei jchriftliche8 Garantieverjprechen wegen Verſchonung mit 
Einquartirung befite. Trotzdem hielt man in Stralfund noch immer an 
der Anficht feft, wenn fich die Sache mit Geld abmachen laſſe, jo jei e8 am 
beiten, und im Rath neigte fich Die Stimmung der Majorität dahin, das 
erjte Geld an Arnim auch nöthigenfall® ohne jchriftliches Garantiever- 
ſprechen verabfolgen zu laffen. Aber die Bürgerjchaft bejtand auf dem 
legteren, und der Rath mußte fich vor der Hand fügen***). Von jegt an 
macht fich in der Bürgerjchaft eine energifchere Stimmung bemerklich als 





*) Schreiben vom 6. November 1627 (Förfter I. S. 129): „Die ftett“ (kurz vor- 
ber war von Stralfund und Stettin die Rebe) „aber müfjen auch vor fich felbit Orloch 
ſchief ausrüften, denn ich wollte gern aufs Jahr ftark auf der Sce mich befinden.“ 

**) Rathsprotocoll vom 31. December. 

***) Mathöprotocoll vom 17. Januar. Im dem Vortrag des Bürgermeifters 
Quilow an dieBürgerfchaft heißt e8: „dieBerzögerung ber Vergleihung mit dem von 
Arnim fei gar nicht zu ratben; Roftod habe beinahe Alles gezahlet, was er nur gefor- 
dert habe, und keine Afjecuration, fondern nur Ouitung erhalten; der Winter fei 
fhwer; könnte man den Frieden mit Gelde erfaufen, fei es am beiten “. 
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im Rath, deſſen Majorität durch Roſtocks Beiſpiel verleitet, mehr und 
mehr ins Wanken geriet. In der Bürgerjchaft begann darüber das alte 
Mißtrauen gegen denſelben, welches jeit den revolutionären Ereigniſſen 
von 1612— 1616 kaum erjt bejchwichtigt war, fich wieder zu regen; man 
beichuldigte den Rath, mit den kaiſerlichen Befehlshabern unter einer 
Dede zu jpielen, und er hielt e8 daher für nöthig, als der Oberjt Göte 
einmal ein paar Fuder Hopfen für feinen Gebrauch aus der Stadt haben 
wollte, bei der Bürgerjchaft erft darum anzufragen*), worauf das Gejuch 
genehmigt ward, doch ohne Präjudiz für die Zukunft. Auch daß trog 
mehrfacher Beichlüffe der Bürgerichaft noch immer fein Anfang gemacht 
war die VBorjtädte wegzubrechen, gab zu Argwohn und bitteren Aeußerungen 
gegen den Rath Anlaß. Die Bürger beklagten fich, daß fie für Bauern 
und Kinder geachtet würden, und erjuchten für die Zukunft, daß wenn fie 
zu Rath gefordert jeien und etwas bejchlojjen wäre, e8 auch ausgeführt 
würde**). Die Widerftandspartei in der Bürgerjchaft hatte ihre Haupt- 
ftärfe in den mittleren und unteren Schichten derjelben, während in den 
höheren die Neigung vormwaltete, in der Nachgiebigfeit gegen die kaiſer— 
lichen Forderungen bis an die äußerſte Grenze zu geben, jofern nur nicht 
die Bejeung der Stadt jelbjt verlangt wurde. Unter den Führern der 
zu energijhem Widerſtand drängenden Majorität der Bürgerjchaft zeich- 
nete jich neben dem ruhigeren und gemäßtgteren Bürgermworthalter 
Yuftinian Koch namentlich der jchon aus den früheren inneren Kämpfen 
befannte Advokat Johann Jusquinus von Gojen aus***); aufs Neue jehen 
wir ihn bier in der Rolle eines VBolfsführers, der dem Rath gegenüber 
die Stimmung der Bürgerjchaft in entjchiedener Weife zur Geltung zu 
bringen wußte. Als Vertrauensmann der Bürgerjchaft und gewandter 
Geſchäftsmann ward er vielfach zu der Theilnahme an den Verhandlungen 
der nächjten Zeit herangezogen, und jpäter auch mit diplomatiſchen Sen- 
dungen, unter andern auch an Guſtav Adolf, betraut. Im Jahre 1629 
ward er jeiner hervorragenden Dienſte halber in den Rath gewählt. 
Neben ihm zeichneten ſich als Führer der Bürgerjchaft noch der Hundert- 
mann Johann Blut und der Advokat Yorenz Roſtock aus; letzterer gleich- 


*, „— da Senatus ohnedies in großem Verdacht ftebe, daß er e8 mit den faifer- 
lihen Beiehlshabern halte" Rathsprotocoll vom 17. Januar. 
**) Rathsprotocoll vom 21. Januar. 
**) Damals 1628 nicht Bürgerworthalter, wozu Bartbold, Gefhichte von Rügen 
und Bommern IV. 2, S. 533 ihn madt. 
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fall8 wie Jusquinus mehrfach zu diplomatischen Sendungen verwandt, 
ward nad Juſtinian Kochs im Jahre 1628 erfolgtem Tode deſſen Nach- 
folger als Worthalter der Bürgerichaft. 

Während der Rath immer noch lavirte, und alle Conflicte mit den 
Kaiferlichen möglichjt zu vermeiden fuchte, Fam nun am 23. Januar der 
Oberſt Sparr zum zweitenmal in der Stadt an. Er war der Ueber— 
bringer einer Reihe von Forderungen Arnims, welche fich theil® auf die 
Seldangelegenheit bezogen — 60,000 Reichsthaler jollten jofort bezahlt 
werden — theil® die Yahmlegung der von den Straljundern begonnenen 
Rüftungen zum Zwed hatten. Die angeworbenen früher in däniſchem 
Dienſt befindlichen Soldaten jollten entlaffen, die Arbeiten an ven 
Feftungswerten eingejtellt und zwei halbe Karthaunen nebjt zwei 
12 Pfündern den Kaiferlichen von der Stadt geliefert werden; 80 Stüde, 
die aus Schweden angetommen fein follten, jollten an Niemand verabfolgt, 
fondern unter Arreft gelegt werden*. Schon vor längerer Zeit, als 
Wallenftein die erjten Nachrichten von den NRüftungen und den Be— 
fejtigungsarbeiten der Stadt Stralfund erhielt, hatte er Arnim angewiejen, 
den Fortgang derjelben auf jede Weife zu verhindern**); Sparrs For- 
derung war offenbar nur eine Folge der wiederholten Befehle des Gene— 
raliſſimus; derjelbe wollte natürlich feine Befeftigung der noch nicht in 
jeiner Gewalt befintlichen Städte geftatten, auf die e8 Doch abgeiehen war. 
Neben den obigen Hauptforderungen hatte Sparr noch einen Zettel mit 
einem Verzeichniß von Waaren präfentirt, die ihm oder vielmehr wohl 
feinem Auftraggeber Arnim von der Stadt bei diejer Gelegenheit geliefert 
werden jollten. Auf diefem Wunfchzettel ftanden nicht weniger als 
3000 Ellen Gold» und Silbertrefien, 25 Ellen rother Atlas, 30 Ellen 
vom feinjten Scharlach, 20 Ellen verichiedenfarbiger mit Gold durd- 
wirkter Stüde „zu Camijoln, 30 Ellen rother Sammt, 30 Dutend halb 
goldene halb jilberne Knöpfe, 2 Pfund Seide halb weiß, halb gelb, 8 gute 
Elends Häute, 150 Ellen braunes englijches Livrée-Tuch, endlich 100 Ellen 
zur Hälfte von rothem, zur Hälfte von filberfarbenem Boy**). Wie es 
icheint wollte der Oberſt Arnim fich und feine Dienerfchaft neu equipiren, 
und hielt die Gelegenheit für günjtig, dies ohne Koften für fich zu bewerk— 


*) Ratheprotocoll vom 24. Januar. 
**) Briefe vom 2. und 22. December 1627 bei Förfter a. a. O. 161. 174. 
***) Anhang zum „Gründlichen Bericht" S. 23 f. 
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ftelligen, der Geldwerth der obigen Forderung ward in Straljund auf 
mindeftens 3000 Gulden veranjchlagt. Der Rath, wenig erbaut von der 
neuejten Forderung Arnims, ertheilte in Webereinjtimmung mit der 
Bürgerichaft dem Oberſt Sparr eine im Wejentlichen ablehnende Ant- 
wort: däniſche Soldaten jeien in Stralfund nicht geworben; der Capitän 
Volckmann — auf den e8 wohl vorzüglich abgeiehen war, — babe aller- 
dings früher im dänijchen Dienſt gejtanden, jet aber aus demjelben ent- 
laffen und zu dem jchon vor einem Jahrzehent in Straljund anſäſſig ge- 
wejen; die Befeftigung der Stadt jei nur die Ausführung eines jchon vor 
mehreren Jahren gefaßten Bejchluffes; Geſchütz Habe man nicht übrig, 
brauche vielmehr noch mehr davon; die angeblich ſchwediſchen Gejchüge, 
nicht 30, jondern nur 33, jeien Kaufmannsgut; die Stadt habe früher 13 
davon gekauft, könne aber den Reit als Privateigenthum nicht mit Beichlag 
belegen; binfichtlich der Geldforderung verwies man auf die mit Arnim 
ſchwebenden Verhandlungen; den Wunjchzettel überging man mit Still- 
jhweigen. Während nun Sparr die andern Punkte jeines Anbringen 
ſchweigend fallen ließ, bejtand er mit dejto größerer Entjchiedenheit auf der 
jofortigen Geldzahlung, die er auf 50,000 Thaler ermäßigte. Die 
Majorität des Raths wäre wohl geneigt gewejen, ihm die früher be> 
willigten 30,000 Thaler auch ohne ein von Arnim und Wallenjtein aus- 
gejtelltes jchriftliches Garantieverjprechen zu zahlen; aber die Bürger- 
ſchaft war entjchieven dagegen. Schon am Tage nach der Ankunft Sparrs, 
ehe fie Die erjte Antwort des Raths kannte, hatte fie demjelben erklären 
laffen: wenn er in ven Unterhandlungen weiter gebe als wozu er er- 
mächtigt jet, jo thue er das auf eigene Gefahr. Kein Geld ohne Ajje- 
curation, und feine Zahlung an die Yandescaffe, wenn an die Kaiſerlichen 
gezahlt werde: das war noch immer die in der Bürgerjchaft herrichende 
Anjicht, wie fie namentlich in den Quartierverfammlungen mit aller Ent- 
Ichiedenheit aufrecht erhalten wurde. Der Rath erlieh aljo demgemäß 
am 27. Januar eine zweite Antwort an Sparr, des Inhalts, daß man aufs 
höchſte 30,00) Thaler zahlen könne, und auch dies nur gegen die aus— 
drüdliche Garantie, daß man jpäter weder mit Einquartirung beläjtigt, 
noch zu den Kojten des Unterhalts der faiferlihen Armee herangezogen 
werde*). Sparr blieb indeß bei einer Forderung: erjt das Geld und 





*) Die beiden Antworten des Raths vom 24. und 27, Januar au Sparr im An- 
bang zum „Gründlichen Bericht" ©. 24 fi. 
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zwar 50,000 Thaler, und dann fünne man in weiteren Verhandlungen 
mit Arnim verjuchen, was jich erreichen laffe. Zugleich ließ er drohende 
Aeuferungen fallen: folgte das Geld, jo hätte man bei dem Haufe Oeſter— 
reich große Gnade zu gewärtigen; wo nicht, jo fönne große Strafe folgen; 
Arnim, der jett noch günftig gegen die Stadt gejtimmt jei, werde eine 
Weigerung jehr übel aufnehmen; man jolle doch das jchon gejammelte 
Geld folgen laffen; was noch fehle, könne ja von reichen Yeuten zugelegt 
werden. Dan möge aber die Sade nicht nach gewohnter Weije auf- 
halten; der Kaiſer habe lange Arme. Sollte er unverrichteter Sade ab- 
ziehen müſſen, jo handle man gegen der Stadt Glüd und Wohlfahrt, und 
die Kinder in der Wiege würden e8 entgelten müfjen. 

Der Rath, durch dieſe Erklärung in Schreden geſetzt, verfuchte noch 
einmal die Bürgerichaft umzuftimmen, aber vergebens; die Quartiere 
blieben bei ihrer Meinung. Ya, fie verlangten durch Yusquinus von 
Goſen, daß der Rath von Arnim des Kaifers Vollmacht zur Erhebung des 
fraglichen Geldes fordern jolle; zugleich klagten fie über jchläfrigen Be— 
trieb der Rüftungen, und konnten nur mit Mühe davon abgehalten werden, 
noch während Sparrs Anwejenheit die Scheunen in den VBorjtädten nieder 
zu brennen. Alles wozu jie ſich berbeiliegen, war eine vom Rath vorge- 
ichlagene abermalige Gejandtichaft an Arnim zu genehmigen. Auch dies 
geihah nur mit Widerjtreben; man war in der Bürgerichaft der Anficht, 
daß genug verhandelt jet; und da man Arnim nicht trauete, jo nüpfte man 
die Genehmigung der Gejandtichaft an die Bedingung, daß feine Perjon 
von Bedeutung aus dem Rath, von der jich etwas erzwingen laſſe, geſandt 
werde; namentlich jollte der als Haupt der Widerjtandspartei befannte 
Bürgermeijter Yambert Steimwich nicht aus der Stadt. Die Beſorgniſſe 
für die Sicherheit der Perjon defjelben waren nicht ohne Grund. Mehr 
als einmal hatte Sparr geäußert, es jeien nur eine oder zwei Perjonen, 
die den Widerjtand betrieben; er kenne fie recht wohl; namentlich nannte 
er den Bürgermeijter Steinwich; er warnte die Straljunder jich durch 
denjelben verführen zu lajjen. Und als der Rath ihm noch ein letztes be- 
jänftigendes Schreiben ſchickte, nahm er e8 gar nicht an, und äußerte dann 
feinen höchſten Unwillen über die Haltung der Stadt: weil er ſähe, daß 
man fich nicht allein dem Yandesfürften, jondern auch der faijerlichen 
Armee, ja dem Kaiſer jelbjt widerjege, jo jolle man in wenig Tagen jehen, 
wie ed der Stadt ergehen würde. So reifte Sparr ab. 

Arnim jelbjt zeigte fich geſchmeidiger; er jandte der Stadt den für 
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ihre Geſandtſchaft verlangten Geleitsjchein, deſſen es eigentlich gar nicht 
bedurft hätte, da die Gejandten nichts Schlimmes von ihm zu befahren 
hätten, und empfing die aus dem Advokaten Yorenz Rojtod und zwei an— 
deren Bürgern beſtehende Deputation ohne Verzug in Greifswald. Er 
erklärte jich mit der abjchläglichen Zahlung von 30,000 Thalern vorläufig 
zufrieden, verlangte diefelbe aber jofort auf eine bloße Quittung hin als 
Borbedingung aller weiteren Berhandlungen. „Wie man fich gegen ihn 
anichiden würde, jo werde er fich auch gegen die Stadt erzeigen, der er 
nicht übel gewogen wäre, da er auch feine Freunde darin habe.” Bei 
diejer Gelegenheit hatte auch Sparr den Deputirten die Zuficherung ge- 
geben, daß die Kaiſerlichen fich nie al8 Erecutionstruppen für den Landes— 
berrn gebrauchen lajjen würden, worüber man fih in Straljund nicht 
ficher war. 

Als am 2. Februar der Bericht über das Ergebniß der greifswalder 
Miifion im Rath zum Vortrag fam, entfiel der bisher jchon ſchwankenden 
Majorität der Muth vollends; jchon ein paar Tage früher hatte ein 
Rathsherr, Gottſchalk mit Namen, erflärt, wenn die Bürger ihren Willen 
befämen, jo wolle er und jeine Gefinnungsgenofjen davon gehen und An— 
deren das Rathichlagen überlaſſen. Es ward num nad) dem Mlajoritäts- 
beihluß des Rathes zur Umftimmung der Bürgerfchaft, ohne deren Be— 
willigung man das Geld nicht auszahlen durfte, noch ein letter Verſuch 
gemacht, indem man die Folgen ferneren Widerjtandes möglichjt grell 
ausmalte. Am beiten ſei e8 doch immer den Frieden mit Geld zu erfaufen; 
auch Stettin Habe zahlen müſſen, obwohl e8 durch die franzburger Capi— 
tulation ausdrüdlich von der Einguartirung befreit jei; alle benachbarten 
Städte riethen zur Nachgiebigfeit. Durch die Zahlung der 30,000 Thaler 
an Arnim werde großes Unglüd abgewendet werben; denn gegen eine jo 
große Macht könne man fich nicht wehren; die Kaiferlichen würden den 
Schimpf nicht auf ſich figen laſſen; jelbjt ein-, zwei> oder dreimal zurüd- 
getrieben würden fie wieder fommen, und jchließlich die Stadt doch unter- 
fiegen, und Hab und Gut, Yeib und Yeben „in die Grabbufe gehen.” Die 
Furcht jtedt an; die Bürgerichaft, welche jo lange mit Fejtigfeit auf 
ihrer Anficht: fein Geld ohne Garantie, beharrt hatte, gab endlich nach, 
und die Quartiere bewilligten die Auszahlung des Geldes an Arnim auf 
bloße Quittung und ohne auf der früher von ihm und Wallenjtein ver: 
langten jchriftlichen Zuficherung wegen Befreiung von der Einquartirung 
zu beitehen. 
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Freilich, im Wejentlichen blieb es fich gleich, ob die Straljunder ein 
ſchriftliches Verſprechen Wallenjteins in Händen hatten oder nicht; er 
würde ſich doch nicht daran gebunden haben, wenn jein Vortheil e8 er- 
beifchte, Treue und Glauben waren ihm fremde Begriffe. Den Herzog 
von Mecklenburg täujchte er noch durch freundliche Redensarten, als jein 
Berderben bereits eine bejchloffene Sache war*). Von ihm jelbft ausge- 
jtellte Salvaguardien oder Zuficherungen wegen Befreiung von Ein- 
quartirung, die er verjchiedenen Orten in Medlenburg, im Gebiet von 
Lübeck und im Rateburgiichen ertheilt hatte, wies er jeinen Unterfeld- 
herren Arnim im Geheimen an nicht zu rejpectiren, und die betreffenden 
Ortſchaften trogdem mit Cinquartirung zu belegen**). Roſtocks Beiſpiel 
jollte jpäter den Werth wallenjteinijcher Verficherungen auch für das 
blödejte Auge ar legen. Und wie der Generalijfimus, jo dachte und 
handelte in diefem Punkt auch fein Unterfeloherr Arnim; über die Ver- 
bandlungen in Prenzlau Hatte er nach Stettin an den Herzog in einer 
Weije berichtet, als habe die Stadt Straljund jeine Forderung zugeftanden; 
während er derielben mündlich mehr als einmal die Zuficherung gab, daß 
fie, im Fall fie zahle, von Einquartirung frei jein jolle, hatte er längjt den 
beſtimmten Befehl Wallenfteins in der Tajche, fich ihrer wie aller anderen 
pommerjchen Häfen zu bemächtigen und fie durch Bejagung zu fichern; 
während er die Stadt öffentlich einmal über das andere feines Wohlwolleng 
verficherte, jann er im Geheimen auf die jchnelffte und Teichtejte Weije 
ihrer Unterjochung. Gerade in diejen Tagen, wo er in Greifswald die 
jtraljunder Abgeordneten jeiner huldvollen Zuneigung gegen die Stadt 
verjicherte, vorausgeiet daß jie zahle, plante er einen, wenn er gelang, 
vernichtenden Schlag gegen ihre Freiheit. 

Schon jollten, nachdem die Genehmigung der Bürgerichaft endlich 
erlangt war, die 30,000 Thaler an den auf die Zahlung wartenden Nitt- 
meister Streithorit gezahlt werden, da verbreitete fich in Straljund Die 
Kunde von einem Ereigniß, welches einen tiefgreifenden Einfluß auf den 
weiteren Verlauf der Dinge haben jollte. 

*) Vergl. das Schreiben vom 10. November 1627 an Herzog Hans Albrecht zu 


Medlenburg, Förfter I. S. 131. 
**) Vergl. Förſter a. a. O. S. 111. 112. 290. 


VI. 
Der Dänholm. 


Im Südojten von Stralfund, etwa anderthalbtaufend Schritt vom 
ſüdlichen Ende der Stadt und gegen vierhundert Schritt von dem gegen- 
überliegenden VBorjprung des pommerjchen Feſtlandes entfernt, liegt, die 
Fluthen der Meerenge in zwei Arme von ſehr ungleicher Breite theilend, 
ein Meines Eiland, noch nicht 300 Morgen im Geviert haltend*), gegen 
Norden und Dften fich erhebend, gegen Süden und Wejten nach dem 
Küftenfaum zu allmälig abfallend, wie faft alle Injeln und Halbinjeln ver 
rügenjhen Gruppe. Bon den Wenden Strela gebeißen, bat die Heine 
Injel dem Sund und dann der an demjelben gegründeten Stadt den 
Namen gegeben; doch fommt fie jchon im dreizehnten Jahrhundert unter 
dem Namen des Dänholm vor, den fie ohne Zweifel als Stationsplat der 
däniſchen Flotte in den Kriegen gegen die Wenden erhalten hatte. Der 
Dänholm war durch Schenkung des Fürften von Rügen feit den Zeiten 
der erjten Gründung Eigenthum der Stadt Stralfund **);, im Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts befand fich ein Bauergehöft darauf, an deſſen 
Inwohner die Nutznießung der Ader- und Weideländereien von der Stadt 
verpachtet waren. 

Auf dieſe Injel, welche in nächſter Nähe den Hafen von Stralfund 
und einen großen Theil der Stadt beherrichte, warf Arnim jet fein Auge, 


*) Nach der Landesvermefjung von 1696 hielt der Dänholm 104 Morgen und 
180 Duadratruthen pommerſchen Maßes (ungefähr = 268 Preuß. Morgen). 

*) Vergl. Rüg.-Bomm. Gefch. II. S. 201 die Urkunde von 1240. Erſt 1849 ift 
der Dänholm durch Kauf in den Beſitz des Staats übergegangen und diente ſeitdem 
bis 1871 als Marineftation. 

God, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 11 
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um einen Zwinger für die wideripänftige Stadt daraus zu machen. Auch 
bier handelte er nur in genauer Befolgung der Inftructionen jeines Ge— 
nerals. Walfenjtein hatte wiederholt die Anweiſung gegeben, die in Meck— 
lenburg und Pommern zu bejegenden Häfen wo möglich durch Citadellen 
zu fichern, mittelft deren man nicht nur den äußeren Feind abwehren, jon- 
dern auch die etwa rebellirenden Bevölkerungen niederhalten fünne. Für 
Wismar, welches ohnehin von den Kaijerlichen bejett war, leiftete dag 
feite Schloß auf der Inſel Pöl die Dienfte einer Citadelle; für Roſtock, 
welches noch feine Bejagung hatte, war bei Warnemünde ein Fort ange- 
legt, mitteljt defjen die Kaijerlichen den Zugang zur Stadt von der See 
ber beberrichten. Namentlich auch für Stralſund hatte Wallenjtein ſchon 
im December auf die Anlegung einer Gitadelle gedrungen. „ch vernehme 
auch“, jchreibt er, „Daß die von Straljund angefangen haben, ihre Stadt 
zu befejtigen; das muß man ihnen auf alle Weije einjtellen, wie auch denen 
von Roſtock; anftatt aber der Fortification um die Stadt, wollen wir eine 
Gitadelle bauen, welches viel bejjer jein wird, ich auch einen Anfang von 
derjelben gern aufs eheſte jehen wollte. Und einige Wochen jpäter aber- 
mals: „Die von Straljund, vernehme ich, daß fie anfangen, ich zu forti- 
ficiren; ſolches muß man ihnen von Stund an einftellen, und jie mit forti 
ſchließen, auf daß fie fich des Feindes Aſſiſtenz nicht prävaliren können‘ *), 
Schon im Januar verlangte dann Wallenftein von Arnim einen allgemeinen 
Bericht, was bisher in-Betreff der Befeftigung der medlenburgiichen und 
pommerjchen Meerhäfen geichehen jei, und was demnächſt ausgeführt 
werden ſolle*). So machte fich denn Arnim bei Straljund ans Werf. 
Kein bejjerer Platz konnte für die Anlage einer Gitadelle, eines Zwing— 
Straljund, durch welches man die Stadt, auch ohne fie bejegt zu haben 
im Zaum halten fonnte, gefunden werben als der Dänholm. 

Nachdem Arnim in Begleitung der Oberften Göß und Sparr die 
Injel perjönlich in Augenjchein genommen hatte, traf er jeine Mafregeln 
für einen Handftreich, deſſen Gelingen um jo weniger bezweifelt werden 
fonnte, als die Etadt bisher eine Befejtigung der wichtigen Poſition 
völlig verabjäumt hatte. Am Sonntag den 3. Februar Abends erhielten 
die Fährleute auf der alten Fähre Befehl, fich am andern Morgen mit 


*) Briefe vom 2, und 22, December an Arnim bei Förfter, a. a. ©. &. 161, 174, 
**) Zober, ungebrudte Briefe Albrechts von Wallenftein und Guſtav Adolfs des 
Großen. 1830. Nr. 8. 9,15. Schreiben Wallenfteins vom 22. Januar 1628, 
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ihren Böten bei dem Grahl einzufinden, einer Heinen, dem Dänholm 
gerade gegenüber auf Rügen belegenen Fährftation. Hier wurden die 
Soldaten, die man hinüberjchaffen wollte, raſch zuſammengezogen; „nun 
ſoll es Stralfund gelten!” riefen fie jubelnd. Noch am jelbigen Abend 
wurden diefe Nachrichten in Stralfund befannt, und der Rath traf in der 
Eile einige Vorſichtsmaßregeln gegen fremde Böte, die etiwa während der 
Nacht an den Brüden anlegen wollten. Am nächjten Diorgen rathichlagte 
man, was unter diefen Umftänden zu thun jei. Yusquin von ofen 
drängte im Namen der Bürgerjchaft auf jchleunige Enticheidung, da es 
Har jei, was beabfichtigt werde. Der Rath erforderte das Gutachten der 
beiden Stadt-Hauptleute, VBoldmann und Chemnig; der erjtere gab fein 
Urtheil für die Räumung der Injel ab, da für die Anlage von Befejtigungen 
jet feine Zeit mehr jet, und man ohne jolche wahricheinlich nicht jtarf ge- 
nug jein werde, dem Feinde zu wehren; zugleich fand er es zweckmäßig, 
wie jchon der Rath vorgejchlagen hatte, das dort befindliche Bauernhaus 
niederzubrennen, damit e8 vom Feinde nicht für Unterbringung von 
Truppen benußt werden fünne. Chemnig war im Wejentlichen derjelben 
Anficht; zur Bertheidigung des Dänholms würden 500 Dann gehören. 
Wie es jcheint, verfiel Niemand auf den bei der Ueberlegenheit der Stadt 
zur Sce jo nahe liegenden Gedanken, daß das einfachjte Mittel, die Be- 
jegung des Dänholm zu verhindern, darin bejtand, die feindlichen Böte 
gar nicht hingelangen zu laffen, nnd fie auf dem Wafjer wieder zurüdzu- 
treiben oder in den Grund zu bohren. Aber man war augenjcheinlich 
überraicht, und die Kaiſerlichen zauderten nicht mit der Ausführung ihres 
Vorhabens; noch während man fich in der Stadt berieth, was zu thun 
jet, fam am Mittag des 4. Februar die Kunde, daß der Dänholm joeben 
von den Kaiſerlichen bejett jei. Zugleich lief ein Schreiben Arnims von 
demjelben Datum ein, mit der jehr allgemein gehaltenen Anzeige, daß fich 
derielbe durch „die hohe Nothourft” und „allerhand eingebrachte Kund— 
ichaften” bewogen jehe, auf der Stadt Gebiet „etliche nothiwendige Ge- 
bäude zu verfertigen” *); er habe ihnen dies „vorher — der Dänholm 
war bereits bejegt — mittheilen wollen, damit jie fich feine „Gefährlichkeit 
einbilden möchten”. Zugleich wiederholte Arnim die jchon von Sparr 


*) „Gebäude, damals der übliche Ausprud für Befeſtigungen; „bauen“ mird 


auch in den Rathsprotocollen häufig von der Fortification gebraucht. 
11* 
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geftellten Forderungen, daf die Stadt ihre Soldaten abdanken und ihre Be- 
fejtigungsarbeiten einjtellen jolle. 

Der mitten im Laufe jchwebender Unterhandlungen geführte Schlag 
Arnims brachte in Stralfund Alles in Bewegung; zudem erhielt man 
noch weitere Nachrichten, die feinen Zweifel darüber auffommen ließen, 
worauf e8 abgejehen war; man erfuhr, daß auch Geihüg nach dem Dän- 
holm gebracht werden jolle, jowie, daß die gelandeten Soldaten jofort an- 
fingen, fich zu verſchanzen, und daß die Schanzen gegen die Stadt gewendet 
feien; hunderte von Wagen waren aufgeboten, und von den fürftlichen 
Amtleuten waren durch Schreiben Götz's 400 Bauern mit Schaufeln, 
Spaten, Mulvden und Proviant für vier Wochen nah dem Dänholm re— 
quirirt. Man wollte offenbar in fürzefter Frift eine derartige Befeſti— 
gung der Injel beritellen, daß man jo leicht nicht wieder vertrieben wer- 
den konnte. 

Natürlich ward unter diejen Umſtänden die bereits beſchloſſene Aus- 
zahlung der 30,000 Thaler an Arnim jofort juspendirt, und dagegen eine 
Reihe von friegeriichen Maßregeln angeoronet. Am 5. Februar ward ein 
aus den beiden Stabthauptleuten, vier Perjonen aus dem Rath und zwölf 
aus der Bürgerjchaft bejtehender permanenter Kriegsrath eingefett, der 
fih alle Morgen verjammeln und über Alles zur VBertheidigung der Stadt 
Nothwendige Beſchluß faſſen jollte. Im dringlichen Fällen jollten feine 
Beihlüffe ohne Weiteres ausgeführt, jonft, namentlich wo e8 fich um 
Saden von Wichtigkeit handelte, erjt dem Rath und der Bürgerjchaft zur 
Genehmigung vorgelegt werden. Die lange vom Rath hinausgefchobene 
Niederbrennung der Scheunen in den Vorſtädten ward jett endlich ing 
Werk zu ſetzen befchloffen, nur wollte man die betreffenden Eigenthümer 
erſt davon in Kenntniß jegen; aber fchon vorher, ehe dies gejchehen konnte, 
— noch am 4. Februar — hatte die ungeduldige Bürgerjchaft auf eigne 
Hand den Anfang damit gemacht. Man beichloß zugleich, noch mehr 
Soldaten anzumwerben, und die ſtädtiſche Flotilfe, die jchon zu Ende Januar 
um zwei mit Matroſen und Soldaten beietste Pinken vermehrt war, aber- 
mals zu verjtärten*). Daneben wollte man indeß auch die Unterhand- 


*) Im Rathsprotocoll vom 4. Februar wird der Beſchluß gefaßt, „das Schiff“ 
zu Wafler zur bringen; es fcheint ein fiir folche Fälle ſtets bereit liegendes Kriegsfahr- 
zeug der Stabt geweſen zu fein; fpäter ift mehrfach noch von einem Boyert die Rebe; 
über den eigentlichen Beftand der ftädtifhen Marine zu diefer Zeit wie auch fpäter 
fehlen nähere Angaben. 
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lung mit Arnim noch nicht abbrechen; eine Deputation, beftehend aus dem 
Bürgermeifter Krauthof, noch einem Rathsherrn und drei zugeordneten 
Bürgern, darunter Lorenz Roftod, ward nad) dem Dänholm gefandt, wo 
man Arnim zu treffen glaubte. Sie jollte Aufklärung über die plößliche 
Bejegung des Dänholms verlangen und gegen die rechtswidrige Occu— 
pation ſtädtiſchen Eigenthums proteftiren. Die Zahlung der 30,000 
Thaler jollte nur erfolgen, wenn die Injel wieder geräumt werbe. 

ALS die Deputation am 5. Februar auf dem Dänholm anlangte, fand 
fie Arnim nicht mehr vor; derjelbe hatte fich Schon wieder nach Rügen be— 
geben *); nur der Oberſt Götz, der nebjt Arnim den Ueberfall perjönlich 
geleitet hatte, war no) dort. Er jandte einen Theil der Deputation, dar⸗ 
unter den Advofaten Yorenz Roftod, Arnim nad, den man indeß auch auf 
Rügen nicht mehr antraf; zwei andere Mitglieder, darunter den Bürger- 
meijter Krauthof, behielt Götz als Geifeln auf dem Dänholm. Hier hatten 
nämlich die Dinge inzwijchen eine für die Kaiſerlichen ſehr bevenfliche 
Wendung genommen. Die ſeemänniſche Bevölkerung Stralfunds, welche 
injtinftmäßig jofort die Bedeutung des Schlages gegen die Freiheit des 
Seeverkehrs der Stadt fühlte, den die Bejegung des Dänholms durch die 
Kaiferlichen hatte, war auf eigene Fauft mit Feindjeligkeiten vorgegangen; 
in ihren Jachten, Schalupen und Böten umjchwärmte fie die Injel und 
feuerte auf die dort pojtirten fatferlichen Truppen; die von den ftäbtijchen 
Behörden bemannten Fahrzeuge, deren Bejatung auch zum Theil aus 
jtralfunder Seeleuten und Handwerkern, die für den Schiffbau arbeiteten, 
beitand, jchlojjen fich dem Vorgehen der andern Schiffe an, und feuerten 
gleichfalls, und auch von dem nahen der Inſel gegenüberliegenden Feſt— 
lande, aus den jogenannten Ztegelhöfen, fielen Schüfje. Bereits waren 
drei Soldaten erichojjen, andere verwundet; Arnim jelbjt jollte, wie mar 
erzählte, faft getroffen fein, und daher die Injel jchleunigft, und nicht ohne 
Gefahr, verlaffen haben; fogar an der jtralfunder Deputation, die ſich 
nach dem Dänholm begeben hatte, war eine Kugel dicht vorüber geflogen. 
Zudem ließen die um die Infel jhwärmenden Fahrzeuge Niemand mehr 
von Rügen hinwärts oder zurüd paffiren; ein Corporal nebſt einigen Sol- 
daten, jowie einige zum Haushalt eines vornehmen kaiſerlichen Officiers 
gehörige Perſonen, und bald nachher der letztere felbjt, ein Herr von 


*) Nach dem Wampen auf der HalbinfelDrigge; — nicht zu verwechjeln mit dem 
Wampen bei Greifswald. 
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Starhemberg, waren auf dem Waffer gefangen genommen. Ueber Alles 
dieſes zeigte fich der Oberſt Götz jehr erzürnt und drohte, er werde wieder 
ichießen laffen, eine Drohung, von der man nicht begreift, warum er fie 
nicht ſchon längſt ausführen laffen, wenn er Erfolg Davon erwartete. 
Zugleich jtellte er in Ausficht, daß aus dem ganzen Yande alle Böte und 
Schuten herangebracht werden jollten, um die Stralfunder zu befümpfen; 
das Regiment Sachſen jei im Anmarſch*); innerhalb acht Tagen würden 
50,000 Mann vor Straljund jtehen; der böſe Handel werde die Stadt 
zu Grunde richten und dergleichen mehr, was auf die Gemüther der jtral- 
junder Abgejandten nicht ohne Eindrud blieb. Zudem befanden fie jich in 
feindlicher Gewalt, und jo erließen fie vom Dänholm amd. und 6. Februar 
dringende Schreiben an den Rath dahin, doch um Gotteswillen dem Scie- 
fen Einhalt zu thun; der Boyert, deſſen Bejagung fich bejonders feindlich 
erwiejen hatte, jollte wo möglich ganz zurücberufen werden. So raſch 
ließ fich nun freilich der ungejtüme Muth der jtralfunder Seeleute nicht 
zügeln. Der Rath entjchuldigte fich zwar gegen den gefangen einge: 
brachten Herrn von Starhemberg und jandte ihn zurück, wogegen auch 
die auf dem Dänholm bis dahin gefangen gehaltenen Deputirten der 
Stadt wieder frei gegeben wurden; aber wenn auch das Schießen aufge- 
hört zu haben jcheint, jo blieb es doch bei der Abjperrung der Injel; vor 
allen Dingen beichloß man, fein Geihüg dahin gelangen zu lafjen, und 
auch die Verproviantirung der Bejagung, welche der Rath zugejteben 
wollte, ward von der Bürgerjchaft vorläufig noch nicht genehmigt. Es iſt 
fein Zweifel, daß, wenn diefe Blofade noch ein paar Tage lang durchae- 
führt wäre, die kaiſerliche Bejagung binnen Kurzem durch den Hunger 
zur Gapitulation genöthigt worden jein würde. Aber am 6. Februar 
Abends war eine aus dem Freiherrn Voldmar Wolf von Putbus, dem 
berzoglichen Geheimen Rath und Hofgerichtspräfidenten Eccard von 
Ujedom, und zwei anderen rügenjchen Adligen bejtehende Bermittlungs- 
gejandtichaft in Straljund angefommen, welche den Rath bejchwor, zur 
Abwendung des eigenen Ruins der Stadt wie des ganzen Yandes, es nicht 
zu einem Bruch fommen zu laffen, vielmehr unter ihrer Vermittlung noch 
einen Verſuch bei Arnim zu machen. Nicht ohne Bitterfeit erinnerte der 
Bürgermeiſter Steinwich an die Bejtrebungen gewiffer Yeute, Einguar- 


*) Gemeint war da* Regiment des Herzogs Julius Heinrih von Sachſen— 
Lauenburg. 
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tirung nad Straljund zu bringen, umd an die auf dem Yandtage von diejer 
Seite gefallene Aeuferung, man müſſe Straljund eine Brille auf die Nafe 
jegen ; zugleich berichtete er über den Hergang bei der Bejekung des Dän- 
bolm und entichuldigte den Angriff der ftraljunder Seeleute mit der ver- 
rätherijchen Art des Ueberfalls von Seiten der Kaiſerlichen. Der Rath 
erbot ſich auch jetst noch zur Zahlung der bereits bewilligten 30,000 Thlr., 
wenn der Dänholm wieder geräumt werde. Mit diejem Bejcheid reiften 
die Vermittler zu Arnim. Inzwiichen war in der Bürgerjchaft durch die 
Berbandlungen mit den angeblich aus eigenem Antrieb gefommenen Ver- 
mittlern das alte Mißtrauen gegen den Rath wieder wach gerufen; am 
8. Februar forderte Jusquinus im Namen der Bürger den Rath jehr fate- 
gorijch zu einer bejtimmten Erklärung auf, ob er anders als im Fall der 
böchiten Noth und ohne durch offene Gewalt gezwungen zu fein, fich zur 
Aufnahme von Einquartirung berbeilaffen werde? Der Rath bejchwerte 
fich in jeiner Antwort über das geäußerte Mißtrauen; die Fortjegung der 
Verhandlungen habe die Bürgerichaft jelbft gutgeheißen; es jei ihm nie 
in den Sinn gefommen, Eingquartirung aufzunehmen. Würde Gewalt ge- 
braucht, jo wolle man Gott zu Hülfe nehmen. Damit gab fich die Bür- 
gerichaft zufrieden, und e8 wurde jchlieglich noch der Beſchluß gefaßt, jo- 
viel Schiffe mit Gejhüt und Mannjchaft auszurüften und um den Dän- 
holm zu legen, daß alle Berbindung dejjelben mit Rügen abgejperrt würde. 

Inzwijchen kamen die Vermittler, welche Arnim in Greifswald ge- 
troffen hatten, nach Straljund wieder zurüd und erjtatteten am 9. Februar 
dem Rath über den Erfolg ihrer Miſſion Bericht. Arnim hatte fich jehr 
uneigennüßig angejtellt; er hatte Gott zum Zeugen angerufen, daß es ihm 
gar nicht in den Sinn gefommen jet, den Dänholm zu behalten; wenn 
nur die Stadt die Berpflichtumg übernehmen wolle, die Injel gegen alle 
auswärtigen Feinde zu vertheidigen, jet er bereit, fie wieder zu räumen; 
nur könne dies nicht jogleich geichehen, weil das nach dem von Seiten der 
Straljunder begonnenen Angriff die Ehre des Kaiſers und jeiner Armee 
compromittiren würde; er erklärte fich bereit, an Wallenjtein in einem 
Einne zu berichten, daß der Vorfall als unverfänglich erjcheine, und deſſen 
Einwilligung zur Räumung der Injel zu erwirfen. Bis dejfen Antwort 
erfolgt jei, wozu etwa zehn Tage erforderlich jeien, verlangte er die Frei- 
gebung der Wafjerverbindung mit dem Dänholm, wogegen er fich ver- 
pflichte, nicht mehr Soldaten dahin zu jchaffen und die Befejtigung der 
Injel nicht fortzujegen. Zugleich verlangte er abermals die jofortige Er— 
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legung der fälligen 30,000 Thaler und die fernere Aufbringung des an 
der runden Summe von 100,000 Thalern, die er für die Befreiung von 
der Einquartirung verlangte, noch fehlenden Reſtes. Zum Befinnen 
könne er feine lange Zeit geben: die gegen Straljund beorderten Truppen 
jeien im Anmarſch, und wenn derfelbe nicht bald fiftirt werden könne, jo 
fei e8 zu jpät. Arnim, dem es natürlich nur darauf ankam, Zeit zu ge- 
winnen, um ſich auf dem Dänholm feitzujegen, iparte natürlich feine Be— 
theuerungen und feine Drohungen; was die erjteren werth waren, willen 
wir aus feinem Briefwechiel mit Wallenftein, und was die anderen zu be— 
deuten hatten, erhellt daraus, daß er erjt ein paar Monate jpäter, im 
Mai, die bejcheivene Zahl von etwa 14,000 Diann zur Belagerung Stral- 
junds disponibel hatte. Aber er fannte jeine Yeute und erreichte bei ihnen 
feinen Zwed auf das vollftändigfte. Die Unterhändler jchilderten bei 
ihrer Rückkehr nach Straljund die Gefahr, der Die Stadt entgegengebe, auf 
das grellite; an Widerftand fer nicht zu denken; jchon habe Arnim in 
Greifswald Geſchütze einſchiffen laſſen — e8 waren acht, theil® der Stadt, 
theil8 dem Herzog gehörige Stüde, die er mit Gewalt aus dem greifs- 
walder Zeughauſe entführt hatte; — käme es zum Kriege, jo würde 
Straljund aud der Beiftand der mächtigjten Könige nichts nützen; Gott 
babe über jeine Ordnung gehalten und den faiferlichen Truppen überall 
Sieg gegeben; Widerſtand leiften, würde nur den vollftändigen Ruin der 
Stadt, wie des Yandes herbeiführen. 

Die Furcht wirkt anſteckend; auch der ohnehin nicht jattelfeften Ma— 
jorität des Raths entſank bei ſolchen Schilderungen der bevorjtehenden 
Gefahren wieder der Muth, und man faßte den Beſchluß, den auch die 
Bürgerſchaft genehmigte, auf Grund der empfangenen Eröffnungen eine 
Gejandtichaft zu weiteren Unterhandlungen an Arnim zu ſchicken. Man 
beichloß allerdings, auf der Räumung des Dänholm zu beftehen, aber jie 
nicht jofort zu verlangen, dagegen die Auszahlung der 30,000 Thaler auch 
jofort zu bewilligen. Daß die Bürgerichaft troß der früheren energijchen 
Haltung einem ſolchen Beichluß ihre Zuftimmung nicht verjagte, läßt ſich 
nur daraus erklären, daß Die niederichlagenden Berichte der vornehmen 
DBermittler, und die muthloje Haltung der Rathsmajorität auch hier ihre 
Wirkung geäußert hatten. So wurde denn eine, aus dem Bürgermeifter 
Krauthof und noch einem Rathsherrn, dem Dr. Hajert und noch einem 
Repräjentanten der Bürgerjchaft bejtehende Deputation nach Greifswald an 
Arnim abgeorpnet, um über die obſchwebenden Differenzen ein Abtommen 
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zu treffen. Die Frucht der Verhandlungen, bei denen der Freiherr von 
Putbus und der Geheime Rath von Uſedom wieder die Vermittler machten, 
war der am 11. Februar abgeſchloſſene greifswalder Vergleich*). Nach 
den Stipulationen defjelben jollte Arnim den Dänholm bejegt halten, bis 
er von Wallenftein, an den er berichten wollte, den Befehl befommen 
würde, ihn der Stadt wieder einzuräumen. Inzwijchen jollten weder mehr 
Truppen noch Geſchütze auf die Infel gebracht, auch mit der Befeftigung 
derielben eingehalten werden, wogegen auch die Stadt Straljund fich ver- 
pflichtete, mit ihren Befeftigungen einzuhalten. Der Handel derſelben 
ſollte nicht gejtört werben, doch jollten die ftralfunder Schiffe beim Ein- 
und Auslaufen angeblich zu „Ichuldigem allerunterthänigftem Refpect vor 
des Kaiſers Majeftät die Segel tief ftreihen. Die wichtigften Beſtim— 
mungen waren, daß die Stadt fich verpflichtete, ihre Schiffe vom Dänholm 
zurüdzuziehen und feine wieder hinzulegen, jowie am folgenden Tage bie 
30,000 Thaler auszubezahlen **). Außerdem hatte ſich Arnim die Aus- 
folgung zweier zwölfpfündiger Kanonen ausbedungen, die er von einem 
itraljunder Bürger, Mathias von der Dften, gefauft hatte. Endlich wurde 
der Rath von Straljund verpflichtet, im Hinblick auf die Fatjerlichen Offt- 
cieren und Soldaten in der Stadt widerfahrenen Injulten, den Pöbel in 
beiferem Zwang zu halten, und einen gewiſſen Schelenius auszuliefern 
welher Schmähbriefe gegen Arnim und die Kaiferlichen gejchrieben 
baben jolite. 

Wie man leicht fieht, war diejer Vertrag für die Stadt Stralfund 
äußerjt unvortheilhaft, und Arnim hatte Alles erreicht, was er wünſchen 
fonnte. Er hatte feine pofitive Verpflichtung übernommen, den Dänholm 
zurüdzugeben, jondern die Räumung von der Genehmigung Wallenfteins 
abhängig gemacht, von der er jehr wohl wußte, daß jie nie ertheilt werben 
würde. Er hatte ferner die Aufhebung der Blokade der Injel erreicht, jo 
daß er feine Verbindungen mit derjelben ungejtört wieder eröffnen konnte; 
was er dort machte, jowie was er dorthin jchaffte, konnte von Seiten der 
Stadt, jobald die Schiffe zurückgezogen waren, nicht mehr controlirt wer- 
den, und wenn er jich auch verpflichtet Hatte, den Beſtand der Bejagung 
nicht zu erhöhen, keine Geſchütze hinzuſchaffen und die Befejtigungen nicht 


— 





*) Abgedrudt im „Gründlichen Bericht‘, Anhang ©. 33. 
**) Daß, wie Neubur ©. 62 e8 ald Inhalt des greifswalder Vergleichs augiebt, 
die Stadt fich verpflichtet hatte, außer ber fofort haar zu erlegenden Summe von 
30,000 Thalern noch 50,000 Thaler terminsmeife zu entrichten, ift micht richtig. 
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_ fortzujegen, jo konnten ihm, wenn er wollte, die Vorwände nicht fehlen, 
fich über dieſe Stipulationen wegzufegen. Die Bejtimmung, daß der 
Kath jeinen Pöbel bejjer in Ordnung halten jolle, war, wie die verlangte 
Auslieferung des angeblichen Pasquillanten Schelenius, eine Demüthigung 
für den Rath. Schelenius war damals Gymnaſiaſt in Stralfund; er 
hatte an jeinen auswärts lebenden Bater in letzter Zeit Briefe geichrieben, 
in denen er fich, wie es jcheint, jehr jcharf über das Verhalten Arnims 
und der Kaijerlichen ausgeiprochen hatte; fie waren aufgefangen und der 
den Verfaſſer betreffende Paragraph des greifswalder Vergleichs war 
Arnims Race *). 

Dan kann fich in der That wundern, wie die ftraliunder Abgeorone- 
ten es über fich vermocht haben, einen jo nachtheiligen und wenig ebren- 
haften Vergleich zu unterzeichnen ; aber der Bürgermeifter Krauthof, der 
an der Spite der Geſandtſchaft jtand, war, wie e8 jcheint, für Drohungen 
und fremden Einfluß jehr empfänglich; jchon fein Schreiben vom Dänbolm 
an den Rath, in dem er die leere Bravade von Göt wiederbolte, daf 
50,000 Mann innerhalb 3 Tagen vor Stralfund ftehen würden, legt ein 
Zeugniß davon ab. In Greifswald aber vereinigten fi nun mit den 
Drohungen Arnims die Beichwörungen der vornehmen Vermittler, wie 
das Zureden der Abgeordneten der jonjt befreundeten Städte Rojtod, 
Wismar und Greifswald, welche alle zum Frieden um jeden Preis redeten. 
Stralfund würde nicht allein ruinirt, jondern ganz Pommern verbeert 
werden. Die Stadt würde ein Fluch werden und bis an den jüngjten 
Tag (!) nicht wieder empor kommen, noch den angerichteten Schaden wieder 
erjtatten können. Alfo um des Himmels willen fein Widerjtand und die 
Bedingungen Arnims angenommen! Der lettere, der die Drohungen für 
den Fall der Widerjeßlichkeit nicht jparte, ſchwur „jo wahr ihm Gott 
helfe” der Stadt Freund fein zu wollen, wenn fie fich accommobdire, und 
fo jetten die ftralfunder Deputirten endlich ihre Namen unter das ver- 
hängnißvolle Document **). 

Am jpäten Abend des 11. fam der Bote mit diefen Nachrichten und 
einem Schreiben der Gejandten in Stralfund an. Arnim hatte 24 Stun- 
den Zeit gegeben, um die Schiffe vom Dänholm abzuführen; wäre dies 





*) Scelenius felbft bat fpäter in einem unter dem 1. October 1631 an den Ratb 
gerichteten Schreiben das Sachverhältniß dargelegt und gegen die Bezeichnung eines 
Basquillanten proteftirt. Dinnies a. a. O. IV. S. 103. 

**) Vergl. Bericht Krauthofs in dem Ratbsprotocoll vom 13. Februar. 
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in der bezeichneten Friſt nicht geſchehen, jo jollten die Marjchbefehle an 
die betreffenden Negimenter abgehen. Bei der hierdurch gebotenen Eile, 
da die nöthigen Befehle von Seiten der jtraliunder Behörden rechtzeitig 
ausgegeben werden mußten, wurden ſchon in der Nacht um 1 Uhr, alfo in 
der Frühe des 12. Februar jowohl der Rath als der permanente Kriegs- 
rath, ferner die Hundertmänner und eine Anzahl anderer angejehener 
Bürger, endlich die hier wejentlih in Betracht fommenden Schiffer zur 
Berathung verfammelt. Die Majorität des Rathes wollte jofort Flein- 
müthig die Waffen jtreden, Alles acceptiren und die Schiffe in den Hafen 
zurüdholen, jo daß der Verkehr Arnims mit der Injel völlig uncontrollirt 
blieb. Man stellte ſich gefliffentlich jelbit ind Unrecht; der erjte Angriff 
mit Rauben (!), Schießen u. ſ. w. jei von der Stadt ausgegangen, wogegen 
die Katjerlichen außer dem Schanzen auf dem Dänholm nichts Thätliches 
vorgenommen hätten; es jei den Kaiſerlichen nicht zu verdenken, wenn fie 
um der Ehre ihrer Armee willen den Dänholm nicht jofort wieder räum— 
ten. Zudem babe ja Arnim veriprochen, weiter feine Truppen oder Ge— 
ſchütz dahin zu bringen. Natürlich fehlte auch der früher jchon von diejer und 
anderer Seite oft genug wiederholte Refrain nicht, daß es für ein „Stäbt- 
lein‘ wie Straljund, ja doch unmöglich jet, der failerlichen Armee Wider- 
jtand zu leisten. Glücklicher Weiſe waren die Vertreter der Bürgerichaft 
und der. Kriegsrath weniger verzagt und vertrauensjelig. Der Capitain 
Voldmann hob mit Recht hervor, daß die Kaijerlicen den Anfang der 
Feindſeligkeiten gemacht, indem fie auf Stadtgebiet eine bedrohliche Poſi— 
tion eingenommen und verſchanzt, und dadurch ihre Abjicht jattiam fund 
gegeben hätten; dag demnach die Stadt in ihrem vollen Recht gewejen, 
wenn fie mittelit ihrer Schiffe dagegen zur Abwehr gejchritten; denn wenn 
die Kaijerlichen den Dänholm hätten, jo könnten fie von dort leicht im die 
Vorſtadt fommen und fich dort auch verſchanzen; dabei wollte indeß auch 
Volkmann die Schiffe bis an die Brüde in Stralfund zurüdnehmen, ohne 
fie freilich ganz zu entlaffen. Die Wortführer der Bürger machten noch 
darauf aufmerkſam, wie wenig jelbjt verjiegelten oder verbrieften Ver- 
ſprechungen der Kaijerlichen zu trauen jei; ſei doch auch von der franz- 
burger Gapitulation faum ein einziger Artikel gehalten. Nachdem der 
Kath, d. h. die Majorität deijelben, durch den Bürgermeijter Quilow den 
Yundertmännern noch einmal ang Herz gelegt, daß man fich um Gottes- 
willen jchiefen müjfe, gab fein College, der Bürgermeijter Steinwich, der 
nicht gewohnt war, in gefährlichen Situationen den Kopf zu verlieren, den 
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Ausichlag mit dem Antrag, daß man, um Arnim wenigjtens den Borwand 
zu nehmen, daß die Ehre der fatjerlichen Armee die Blofade des Dänholm 
nicht leide, die Schiffe zwar vom Dänholm zurüdlege, aber nur joweit, 
dag von ihnen aus beitändig beobachtet werden fünne, was auf der Inſel 
vorgehe und was dorthin gebracht werde. Die Schiffer jollten in Be 
jtallung der Stadt bleiben, und ein wachendes Auge haben. Diejer eben- 
jo einſichtsvolle al8 practiiche Antrag ward durch die Hundertmänner und 
die Bürgerjchaft in den Quartieren zum Beichluß erhoben und rettete 
wahrjcheinlich die Stadt. 

Arnim erreichte inzwiſchen durch den greifswalder Vertrag außer ber 
Aufhebung der Blofade des Dänholm noch einen anderen Hauptzweck: er 
befam endlich Geld. Die 30,000 Thaler, jo lange von der Stabt mit 
gutem Grunde zurüdgehalten, wurden am Nachmittage des 12. Februar, 
aljo am Tage nach dem Abichluß des Vergleichs, gegen Arnims einfache 
Empfangsbejcheinigung an den Oberjt Sparr ausgezahlt. Bald genug 
jollte Die Stadt e8 bereuen, mit diefem Geld, deſſen fie für die eigene Ver: 
theidigung jo dringend bedurft hätte, ihre Feinde geſtärkt zu haben. 

Dagegen konnte Arnim e8 leicht verjchmerzen, daß der angebliche 
Pasquillant Schelenius jeiner Rache entging. Der Rath war jo anftän- 
Dig gewejen, vemjelben einen Winf zu geben, fich aus Straljund zu ent 
fernen, und Schelenius hatte nicht gezögerz ihn zu befolgen. 

Wie jehr diejenigen im Recht gewejen waren, die im Gegenjaß zu der 
vertrauensjeligen Majorität des Raths auf die trügertjche Unzuverläffig- 
feit auch der feierlichiten Verſprechungen der faiferlichen Befehlshaber 
hinwiejen, das fönnen wir jet mit urkundlicher Evidenz aus dem, jenen 
Deännern natürlich unbekannten Briefwechjel Wallenſteins mit jeinem 
Unterfeldheren nachweijen. Arnim, der ich jo hoch und theuer verſchwo⸗ 
ren, der mehr als einmal Gott zum Zeugen genommen hatte, daß er der 
Stadt Freund jein wolle, wenn fie fich füge, und daß er namentlich über 
den Vorfall mit dem Dänholm in einem möglichit günftigen Sinne an den 
General berichten und die Räumung defjelben von ihm erwirfen wolle, 
hatte das gerade Gegentheil gethban. Sechs Tage nach dem Abjchluß des 
greifswalder Vergleichs *) beantwortet Wallenftein ein Schreiben Arnims 


*) d. d. Gitſchin, 27. Februar. — Förfter I. S. 308. — Dies Schreiben Wallen- 
ftein ift jedenfall8 die Antwort auf ein Schreiben Arnims, welches derſelbe kurz nad 
Abſchluß des greifswalder Vergleichs, wahricheinlih am 12. Februar (alt. St.), ab⸗ 
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in folgender, die ganze Situation bezeichnender Weife. „Aus des Herrn 
Schreiben vernehme ich, wie fich die von Straljund widerwertig und re- 
belliſch erzeigen; die jchlimmen Kerls werden wo möglich noch Urſach 
geben, daß fein Friede erfolgen (nämlich mit Dänemarf), und ich, wie ich 
fonft willens bin, den Krieg gegen den Türken nicht werde transferiren 
können *). — — Der Herr muß jehen, die von Stralfund mit Ernft an- 
zugreifen und nicht eher weg ziehen, als bis fie eine jtarfe Garniſon ein- 
genommen baben; denn ich will nicht dazu fommen laſſen, daß fie etwas 
wider uns erhalten, und dadurch fie und andere ihres gleichen Herz fallen 
und Ungebührlichteiten anfangen. Muß deswegen der Herr mit Ernit 
dazu thun, und auf alle Weife fich bemeldeter Stadt bemächtigen; kriegt's 
der Herr per Accord, jo müſſen fie etliche Tonnen Goldes für die Armee 
geben.” — Und noch einmal fommt Wallenftein in der Nachſchrift auf 
diefe ihm augenfcheinlich jehr wichtige Angelegenheit mit folgenden Worten 
zurüd: „Wenn der Herr jett von Straljund abziehen tbäte, jo werden fie 
nicht allein Herz fafjen fürs Bauen, jondern alle anderen Städte werden 
ihnen nachfolgen und vermeinen ift es dieſen Hingegangen, daß fie auch 
Recht daran thun, wern fie fich zur Wehr ftellen; dahero denn ich bitt, 
der Herr jehe, daß fie wol, wie ſie's denn meritiren, geftraft werben.‘ 
Gleichzeitig ſchrieb Wallenftein an den Herzog von Pommern, dankte ihm 
für die Gejchüte, die er jenem Unterfeloherrn überlaffen — e8 waren die 
vier Kanonen, welche Arnim nebjt vier anderen der Stadt Greifswald ge- 
börigen Geſchützen gewaltfam aus dem greifswalder Zeughauſe genommen 
batte**), — und erjuchte ihn, ihm deren noch mehr, je nach Bedürfniß, zu 
liefern. Auch zu Einrichtung von Proviantniederlagen für die zuſammen— 
zuziebenden Truppen ward der Herzog angewieſen, und an den Kur— 
fürften von Brandenburg jollte die Aufforderung gerichtet werden, Arnim 


gefandt Hatte. Nach Arnims eigener Angabe gebrauchte ein Courier an Wallenftein, 
der fih damals in Gitfchin in Böhmen aufbielt, für die Hin- und Rüdreife 10 Tage 
Zeit. Rechnet man davon einen Tag Aufenthalt in Wallenfteins Hauptquartier für 
Ausfertigung der Rüdantwort u. ſ. w. ab, fo bleiben noch 9 Tage, für die einfache Hin— 
reife alfo 4'/,, höchſtens Tage. Ein Brief, den Arnim am 12. abgefandt, langte 
alfo am 17. (27. neuen St.) in Gitſchin an und von diefem Tage ift Wallenfteins 
Antwort. 
*) Wallenjtein hatte damals das fantaftifche Project, die Türfen aus Europa zu 

vertreiben, gefaßt. 

“*) Bergl. Kofegarten, das Friedländiſche Kriegsvolt zu Greifswald in den Jabren 
1627—1631. Balt. Studien XV. 2. S. 88. 
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mit Geſchütz aus jeinen Zeughäufern zu unterjtügen. Der Oberjt Altrin- 
ger, der in Holftein commanbdirte, erhielt den Befehl, Munition zu liefern; 
der Quartiermeijter Yorenzo del Maeſtro, die Oberjten Schaumburg und 
Torquato Conti wurden beordert, Arnim ſoviel Truppen, als er verlange, 
zuzuſchicken; der Oberſt Fahrensbeck wurde befehligt, jeine ſieben beften 
Compagnien unter jeinem Oberft-Yieutenant zu Arnim zu fchieten: — Alles, 
um das widerjpänftige Straljund „mit Ernſt zur Billigfeit zu bringen *). 
So war die Züchtigung der rebelliihen Stadt ſchon jet unwiderruflich 
beſchloſſen; daß man eben erjt einen Vertrag mit derjelben abgeſchloſſen, 
was fimmerte dag Männer von dem Schlage eines Wallenftein und 
Arnim? — 

In Stralfund war man inzwifchen in finanziellen Sorgen und Nöthen, 
und während man die 30,000 Thaler jo leichtfinnig dem Feinde über- 
antwortet hatte, fehlte e8 jet in der Stadtcaffe an den Mitteln zur Leiſtung 
der dringenditen Ausgaben. Die Seeleute, die Soldaten, deren Yöhnung 
alfein monatlich 6000 fl. erforderte, desgleichen die Arbeiter an den Be— 
fejtigungswerfen waren zu bezahlen; die Vorftädter, deren Wohnungen 
und Borräthe verbrannt waren, mußten entichädigt werden; zunächt wies 
man ihnen al8 Baupläte die bis dahin mit wenigen Ausnahmen noch un 
bebaute Strede am Waffer vor der Stadtmauer an**), und aus diejen 
Anfiedelungen entjtand dann ein eigener Stadttheil, die jpäter jogenannte 
Wafferftadt; aber damit war es doch nicht genug, den Yeuten mußte auch 
mit Geld zu Hülfe gelommen werden. Man mußte aljo auf neue Steuern 
denken. Die Bürgerichaft bewilligte dengemäß eine Kopfiteuer von 2 
Reichsthalern für den Mann und ebenjoviel für die Frau, für ein er— 
wachienes Kind die Hälfte, im erften Grade, in den beiden anderen Graben 
wie e8 üblich war, den halben Betrag des vorangehenden Grades, alſo 1, 
refp. 1/, Reichsthaler; dazu eine beträchtliche Erhöhung der Bier-Accije 
und eine bejondere Collecte für die abgebrannten Vorſtädter. Dazu 
machte aber die Bürgerichaft die Bedingung, daß die aus der vorigen 
Steuer noch verbliebenen Reftanten unnachfichtlich zur Zahlung ange- 
balten würden; unter denjelben befand fich namentlich noch immer die 
Geijtlichfeit und auch der zum Theil in die Stadt geflüchtete Adel fträubte 
ſich gegen die Zahlung. 

*) Bergl. die Schreiben Wallenfteins ſämmtlich d. d. Gitſchin 27. Februar bei 


Förfter 1. ©. 311 
**) Rathsprotocoll vom 18. und 20. Februar. 
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Während man jo in der Stadt jchon mit finanziellen Bedrängnifien 
zu Fampfen hatte, liegen jich nach außen die Verhältnijfe immer bedroh— 
liher an. Die Reiter des Oberft Pernitein, welcher in Greifswald jein 
Hauptquartier hatte, jchnitten der Stadt alle Zufuhren von der Yandjeite 
ab; ihre Bürger wurden auf den Yandjtraßen und jelbjt auf Stadtgebiet 
von den Kaiſerlichen gemißhandelt und jelbft gefangen genommen. Auf 
dem Dänholm fuhren die Kaijerlichen fort, zu jchanzen; dazu famen 
wiederholte Nachrichten von verjchiedenen Seiten, daß die Kaiſerlichen da— 
mit umgingen, dem greifswalder Vertrage entgegen, die Bejagung der 
Injel zu verjtärfen. Dergleichen erhöhte natürlich wieder das Mißtrauen 
und die Erbitterung in Stralfund. Die Kaiferlichen wurden, wenn ein- 
jelne in die Stadt famen, verhöhnt und injultirt, und namentlich die Trä- 
ger und Schopenbrauer zeichneten jich bei jolchen Gelegenheiten aus. Der 
Rath jeinerjeits Juchte noch immer zu bejchwichtigen und zu dämpfen; er 
erließ eine Abmahnung über die andere gegen die Schmähungen der 
Raiierliben; aber jchon begann auch das alte Mißtrauen gegen denjelben 
jich wieder unter der Bürgerjchaft zu regen; namentlich als immer be» 
drohlichere Nachrichten über die Abjichten der Kaijerlichen auf den Dän— 
holm einliefen und von Seiten des Raths nichts dagegen geihah, erflärte 
die Bürgerichaft dem Rath, dag die Verantwortlichkeit für jeine Unthätig- 
feit auf jeinen Kopf fomme. Dean wollte von Berräthern im Rath wiljen, 
die bereits Salva guardia von Arnim hätten und ihm alles verriethen, 
was in den Situngen vorgehe. Wolle der Rath die Erinnerungen der 
Bürgerichaft nicht befolgen, jo wolle man, ehe man fich verrathen laſſe, 
lieber mit Hab und Gut auf die Schiffe jegen und jich anderwärts eine 
neue fichrere Heimath juchen. Der Rath jeinerjeits, tiefverlett, forderte, 
daß die angeblichen VBerräther nambaft gemacht würden, und erflärte fich 
bereit, jein Amt niederzulegen, wenn die Bürgerjchaft bejjere Meittel 
und Wege wiſſe als er*). Natürlich fam es nicht zu ſolchem Aeußerſten 
von der einen oder von der anderen Seite; die Bürgerjchaft beruhigte 
ich, da fie im Rath noch immer einige Männer ihres Vertrauengd wußte, 
jo namentlich den Bürgermeifter Steimwich, dem gerade an demjelben 
Tage, wo die geharnijchte Erklärung an den Rath überjandt ward, eine 
Gehaltszulage bewilligt wurde, „weil er in viele Wege der Stadt 
nüglich jet.“ 


*) Rathsprotocoll vom 22. Februar. 
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Raum war bier das gute Einvernehmen zwiichen Rath und Bürger- 
ichaft nothdürftig wieder hergeftellt, jo ereignete fich ein Vorfall, der das— 
jelbe aufs Neue zu compromittiren drohte. Zwei Gejchüge, uriprünglich 
von den Eigenthümern, zweien ftraljunder Kaufleuten, dem Rath zu Kauf 
angeboten, von dieſem aber wegen Unbrauchbarfeit zurüdgewiefen, waren 
in die Hände eines Hauptmanns von der Oſten gelangt und von diejem 
an Arnim verkauft. Schon jeit Anfang Februar Hatte derjelbe fich um 
Geſtattung der Ausfuhr der beiden Gejchüge aus der Stadt bemüht, und 
im greifswalder Vertrage war diejelbe ausdrüdlich in einem eigenen 
Paragraphen jtipulirt. Aber ald nun am 23. Februar die Auslieferung 
vor fich gehen jollte, ward der von Stabtfoldaten escortirte Wagen, auf 
dem die beiden Geſchützrohre lagen, noch innerhalb der Stabtthore von 
einer ſtarken Volksmaſſe angehalten, der begleitenden Escorte entriſſen, 
und jchließlich umgeworfen, jo daß die Rohre in den Koth rollten. Es 
war eine ärgerliche Geichichte; die escortirenden Stadtſoldaten waren 
gröblich infultirt, und die Dffictere, die Capitäne an der Spite verlangten 
ihre Entlaſſung. Arnim jeinerjeitS hatte ein Necht, fich zu beſchweren, 
und jo hatte der Rath alle Hände voll zu thun, die Sache wieder ins 
Gleiche zu bringen. Bei Arnim entichuldigte er ſich damit, daß der Vor- 
fall wider jeinen Willen geſchehen; die Officiere beruhigte er durch die 
Zuficherung einer Unterfuhung und Bejtrafung der Schuldigen; die 
Bürgerjchaft in den Quartieren ward von dem Hergang in Kenntnig ge= 
jegt, und die ungefäumte Auslieferung der Geſchütze, zu der man ſchon 
durch den greifswalder Vertrag verpflichtet jet, nochmals beantragt. Die 
Quartierverfammlungen bewilligten diejelbe, wenn auch zum Theil ſchwe— 
ren Herzens, und furz darauf wurden die alten Rohre dann endlich ohne 
Anftand ausgeliefert. 

Inzwiichen hatte Arnim mit jeinen guten Freunden am berzoglicher 
Hofe einen neuen Plan erjonnen, die Stadt Straljund ohne Gewalt in 
feinen Befig zu bringen: der Stadt jollte die Befreiung von der Einquar— 
tirung angeboten werden unter der Bedingung, daß ihre Officiere und 
Soldaten nicht mehr der Stadt, wie bisher, jondern dem Herzog vereidigt 
würden. Dem letteren, welcher mit Begier nach jeder Handhabe griff, 
die ihm eine Herrjchaft über die aufjägige Stadt in Ausficht zu jtellen ſchien, 
fagte diejer Plan natürlich außerordentlich zu, und er übernahm in dem 
Fall für das Wohlverhalten der Stadt den Kaiferlichen gegenüber Bürg- 
ichaft zu leiften; Arnim aber wußte jehr wohl, daß man den Herzog 
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jederzeit in Händen hatte, und daß ein auf ihn ausgeübter Drud ihn zur 
Herausgabe Stralfunds nöthigen würde, jobald er dort faktijch Die Macht 
in Händen hatte. Zu Dolmetichern dieſes Vorſchlags machten fich wieder 
der Freiherr Volkmar Wolf von Putbus und der als Hauptgegner der 
Stadt Straljund am herzoglichen Hofe bekannte Kanzler Philipp Horn. 
Am 1. März hielten fie ihren erjten Bortrag vor dem Rathe; die Zu- 
ziehung der Vertreter der Bürgerichaft hatten fie verbeten; e8 wurde dem 
Rathe zu verjtehen gegeben, daß er des Pöbels nicht mächtig fei, dem es 
nicht auf die Freiheit der Stadt, jondern nur auf das Rauben ankomme. 
Anfangs gingen die Gejandten wie die Kate um den heißen Brei, Sprachen 
viel von der Mifftimmung gegen die Stadt am faiferlichen Hofe, da fie in 
Verdacht ſtehe, fich in auswärtige Verbindungen eingelaffen zu haben — 
was damals noch vollftändig unbegründet war; — man habe von faijer- 
liher Seite durchaus auf Einquartirung beftanden u. |. w. Erit am 
zweiten Tage famen fie dann mit ihrem als ganz umverfänglich dargeftell- 
ten Mittel heraus, die Einquartirung abzuwenden. Natürlich fehlten die 
üblichen Drüder von der unwiderftehlichen Macht der Katjerlichen und 
von dem Unglück nicht, welches die Stadt über fich und das Land bringen 
werde. Die Majorität des Raths hatte wieder große Luft, Alles anzu- 
nehmen; aber da man fich nicht verhehlen konnte, daß auf die Annahme 
eines ſolchen Vorſchlags durch die Bürgerjchaft gar nicht zu rechnen jei, jo 
verzichtete man darauf, ihn überall zu machen. In der That waren die 
Hintergevdanten des Plans der Vereidigung der Stabtjoldaten für ven 
Herzog zu durchfichtig, als daß ein Menſch, der nicht geradezu blind war, 
fie nicht hätte gewahren jollen*). Es ward alfo befchloffen, unter Ab- 
lehnung des gemachten Vorſchlags fich zu einem neuen, dem Herzog wie 
dem Kaiſer zu leiftenden Huldigungseide zu erbieten, und diefer Vorſchlag 
fand auch die Zuftimmung der Bürgerichaft. Die Unterhändler mußten, 
obihon von diefer Antwort durchaus nicht befriedigt, doch für dies Mal 
unverrichteter Sache abreifen. Aber jchon wenige Tage ſpäter — am 
8. März — langten mehrere andere vom Herzog abgefandte Vermittler 
an, an ihrer Spike der Hofgerichtspräfident Eccard von Ujebom, um die- 


*) Wallenftein ſelbſt äußerte fich über biefen Plan dahin, daß er zwar am Tiebften 
eine kaiferlihe Garnifon nah Stralfund gebracht ſähe, daß er ſich indeß auch eine 
Garnifon von berzoglichen Truppen gefallen Taffe, doch müßten die Officiere „gut 
taiferifch“ fein. Natürlich hatte er danır das Schidjal der Stadt immer in Händen. 
Föriter I. ©. 324. 

Fod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 12 
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ſelbe Propofition noch einmal zu wiederholen. Diesmal hatten fie befjern 
Erfolg; e8 gelang der Friedenspartei im Rath, die Vertreter der Bürger- 
fchaft, die Hundertmänner und den jogenannten Ausſchuß — eine Anzahl 
von 50 bis 100 notablen Bürgern, die in wichtigen Angelegenheiten mit 
zugezogen wurden, — ferner die Altermänner der Zünfte für den herzogs- 
lihen Plan zu gewinnen, wenn auch erjt nach längerem Sträuben; aller: 
dings jollte der Herzog zu größerer Sicherheit einen von der Stadt ausge- 
ftellten Revers unterjchreiben, daß die ihm vereidigten Soldaten nicht 
gegen die Stadt gebraucht werben ſollten; allein welchen Werth hatte 
diefe papierne Garantie? Die Quartierverfammlungen zu berufen, hatte 
der Rath diesmal unterlaffen, weil er voraus ſah, daß er bier nicht durch» 
dringen würde. 

Glücklicher Weiſe liegen die ſich drängenden Ereigniffe, wie noch öfter 
im Verlauf der obſchwebenden Berwidlung, den begangenen Mißgriff ohne 
Folgen bleiben. Echon wenige Tage nach dem erwähnten Beſchluß — 
am 18. März — war berjelbe Bürgermeijter Quilow, der fich zum Für- 
jprecher des herzoglichefaiferlichen Plans bei der Bürgerjchaft hergegeben 
hatte, genöthigt, die legtere davon in Kenntniß zu jegen, daß die Kaifer- 
lichen „etwas dreiſt“ würden; fie hatten in der Nacht zuvor einen Anfall 
auf die ftralfunder Wache vor dem Franten-Thor gemacht; von beiden 
Eeiten war dabei gejchofjen, von den Kaijerlichen zuerjt; auf dem Dän- 
holm fuhren fie fort, mit allem Eifer zu jhanzen; auf der dem Dänholm 
gegenüberliegenden rügenjchen Halbinjel Drigge fanden allerlei verdächtige 
Dewegungen ftatt; abgeftochene Rafenftüde, fogenannte Wajen, zum 
Schanzenbau, Pulver und Munition wurden dort angehäuft, und von 
mehreren Seiten fam die Anzeige, daß die Katjerlichen damit umgingen, 
ihre Bejagung auf dem Dänholm zu verjtärfen und Geſchütz dahin zu 
bringen. Dean bejchloß daher, nicht nur die angefangenen Befejtigungs- 
arbeiten mit erneuetem Eifer wieder aufzunehmen, jondern aud) eine An— 
zahl bewaffneter Fahrzeuge unter Peter Blomes Commando abermals um 
den Dänholm Freuzen zu lafjen, mit der Anweijung, weder Verſtärkungen 
an Mannichaft, noch Geſchütz, noch Munition dahin gelangen zu lafjen, 
und alles Verdächtige von der Injel fern zu halten. Anfangs geitatteten 
die ftraljunder Kreuzer noch die Zufuhr von Yebensmitteln, ſpäter, gegen 
Ende März, wurde auch dieje verhindert, und die Bejagung des Dänholm, 
auf das engjte blofirt, ſah fich von aller Verbindung mit den ihrigen ab- 
geichnitten und dem Hunger preisgegeben. Arnim war außer ſich; jollte 
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fein fo fein angejponnener Plan noch in der legten Stunde fcheitern ? Er 
drohte, lieber jeine ganze Armee auf das Spiel jegen zu wollen, als den 
Schimpf mit dem Dänholm ungerochen zu laffen. Noch einmal boten die 
herzoglichen und ſtändiſchen Vermittler das Aeußerſte auf, um Straljund 
zur Nachgiebigfeit und namentlich zur Aufhebung der Blofade des Dänu— 
bolm zu bewegen; fait den ganzen März über jehen wir fie zwijchen 
Straljund, dem herzoglichen Hofe und Arnim hin- und herreifen; alle die 
alten jchon hundertmal vorgebrachten Gründe wurden abermals ins Feld 
geführt; Gottes Zorn und das jüngjte Gericht, die Unmöglichkeit des 
Widerftandes gegen eine Macht, die über ein Heer von 100,000 oder gar 
von 150,000 Dann gebiete; die Schreden der Belagerung, die unaus- 
bleiblich bei fortgejegtem Widerjtande beginnen werde; der unfehlbare 
Ruin der Stadt und des ganzen Landes — Alles das wurde den Stral- 
jundern noch einmal zu Gemüthe geführt. Fügten fie fich dagegen, fo jei 
Alles gut; Pommern werde des größten Theils jeiner Einquartirung ent» 
(edigt werden; Arnim werde dann der Stadt den Dänholm wieder ein- 
räumen, Handel und Berfehr frei geben, die ftädtifchen Güter räumen u.j.m. 
„vie Stadt möge ſich doch in Sr. Gnaden Schoß legen” *. Es ift ein 
überaus kläglicher Eindrud, den diefe Herren in ihrer VBermittlerrolle 
machen; glaubten fie jelbjt an die Wahrheit von Arnims Verficherungen, 
jo fällt ihnen eine ſchwer begreifliche Kurzfichtigfeit und Verblendung zur 
Yajt, die von den eigentlichen Motiven der Bejegung Pommerns durch die 
Raiferlichen und den Machinationen gegen Stralfund feine Ahnung hatte; 
glaubten fie aber felbjt nicht daran, und fuchten fie trogdem den Glauben 
daran bei den Stralfundern zu erwirken, jo machten fie fich einer trügeri- 
ichen Hinterlift jchuldig, die auch dadurch nicht entjchuldigt werden konnte, 
daß ihr Interejje durch eine kriegeriſche Verwicklung und eine Belagerung 
Stralfunds, die noch mehr Kaiferliche ins Land führen mußte, ſchwer be- 
droht war. 

Immer dringender wurden gegen Ende März die Aufforderungen, 
wenigftens vor Allem die Schiffe vom Dänholm fortzunehmen und die 
freie Zufuhr von Yebensmitteln dorthin zu geftatten; mehr als einmal ge- 
rieth die Majorität des Raths wieder ins Schwanten; man ließ fich zu 
dem Vorjchlage herbei, daß der Dünholm von den Raiferlichen an den 
Herzog übergeben und von diejem in Sequefter genommen werben follte; 


*) Rathsprotocolle vom 24., 25., 26. Mär. 
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aber während über diefen Vorſchlag noch verhandelt wurde, famen die 
Dinge zur Entjcheivung. Die Bürgerjchaft war feit dabei geblieben, daß 
feine Zufuhr nach dem Dänholm zu geftatten ſei; Peter Blome hatte fein 
Gutachten dahin abgegeben, daß die Schiffe von der Inſel nicht ohne 
Schaden für die Stadt entfernt werben könnten; Jusquin von Gofen 
hatte Namens der Bürger gefordert, daß man, ſtatt Schiffe abzufchaffen, 
Yieber noch mehr ausfende, und jo erfolgte denn zu Anfang April die Kata- 
ftrophe: am 5. mußte die Bejagung des Dänholms unter dem Hauptmann 
von Schellendorf aus Mangel an Lebensmitteln capituliren und räumte 
die Injel, welche nunmehr von den Truppen der Stadt bejegt ward *). 
&8 war ein unblutiger aber folgenjchwererSieg, den die Stadt Stral- 
fund bier errungen hatte. Sie war den Feind aus einer gefährlichen 
Nachbarſchaft losgeworden, und vermitteljt ihrer Ueberlegenheit zu Waffer 
konnte fie allen ferneren Verſuchen auf die Injel leicht wehren. Die Ohn- 
macht der Kaiferlichen auf diefem Element hatte fich gerade bei diefer Ge— 
legenheit auf das augenfälligjte herausgeftellt; der „General des oceani— 
ſchen und des baltijchen Meeres" — diejen pomphaften Titel führte 
Wallenftein jet zu feinen übrigen **) — konnte nicht jo viel Schiffe auf- 
bringen, um die leichte Slotille einer Stadt wie Stralfund zu übermältigen 
und feine auf dem Dänholm blofirten Truppen zu befreien. Ein ſchwacher 
Verſuch durch den Grafen Mansfeld, den wir mehrfach in dieſer Zeit bei 
Arnim antreffen***), eine Flotte herzurichten, mit der man gegen Stral- 
fund operiren könnte, jeheiterte im Entftehen: ein Schiff, welches der Graf 
in Greifswald ausgerüftet hatte, wurde nebft einigen anderen von Arnim 
angelauften greifswalder Schiffen vor dem dortigen Hafen bei Wyk von 
vier däniſchen Kriegsichiffen angegriffen umd verbrannt F). Arnim wollte 
jpäter die Straljunder dafür verantwortlich machen, auf deren Anftiften 
es gejcheben jei Ft), und die Schiffe des Grafen Mansfeld bildeten noch 
lange einen jtehenden Artikel in den gegen Stralfund gerichteten Anflagen. 


m 


*) Die Attenftüce im Rathsarchiv und bei Dinnies IV. 227. 
**) Bergl. Schreiben an Arnim vom 20. Februar, an Ottavio Piccolomini vom 
17. März, bei Förfter I. ©. 304. 318 und öfter. 

***) Es war der von Spanien zur Gründung einer Flotte nach der Oſtſee entfandte 
Graf Philipp Mansfeld; vergl. Wallenfteins Schreiben vom 9. und 11. April bei 
Förſter I. 325. 326, — Aud in Stralfund ſelbſt war er gewefen und hatte fich Brüden 
und Schiffe angefehen. — Rathsprotocoll vom 24. März 

+) Am Oftermontag. Bergl. Balt. Studien XV. 2, ©. 113. 
tr) Rathsprotocoll vom 18, April. 
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Bon den Kaiferlihen ward der Verluſt des Dänholms als ein 
Schimpf empfunden, und Arnim war im böchften Grade erbittert. In 
einem Schreiben an den Herzog von Bommern vom 7. April*) bezeichnet 
er es als ein Bubenjtüd der Stralfunder, daß fie feinen Capitän Schellen- 
dorf verleitet hätten, ihnen den Dänholm wieder zu übergeben — als ob 
der genannte Officier diefen Schritt aus freien Stüden und nicht durch 
den Hunger bezwungen gethan hättel — Der Herzog fünne es ihm nicht 
verdenken, wenn er jett folchen, die faiferlihe Majeſtät tief verlegenden 
Spott auf das Schärfjte ahnde; bereits jeien an ben Oberft Aldringer, 
ferner nah Brandenburg und Miedlenburg die nöthigen Befehle ergangen 
und die Truppen würden in den nächjten Tagen in Pommern eintreffeit. 
Er erjucht den Herzog, Vorſorge zu treffen, damit das bei Franzburg zu 
errichtende Yager mit Yebensmitteln verforgt werde, damit die Truppen 
nicht genöthigt feien, auf eigene Hand zu requiriren. Er verlangt zu dem 
Ende die tägliche Lieferung von 40,000 Pfund Brod, 80 Ochfen, 200 
Schafen, 300 Tonnen Bier, 70 Tonnen Salz, die Geftellung von 200 
Wagen, dazu Holz, Reiſer und Anderes nah Bedürfniß. Ferner im 
Anfang zu den Lagerhütten 2000 Fuder Stroh, dann wöchentlich 400 
Fuder Stroh und ebenjoviel Heu, außerdem 1000 Zwölfter Bretter, end- 
lih 600 Bauern zum Schanzen. Wie viel Gefchüge der Herzog außer 
den jchon gelieferten ihm noch verabfolgen wolle, überläßt er jeinem freien 
Ermefien. Der Herzog, in Schreden gejegt, jandte fofort einen Befehl 
nah Stralfund, den Kaiferlichen den Dänholm wieder zu überliefern, — 
ein Befehl, der natürlich nicht befolgt ward. 

In Stralfund verbarg man fich indeß den Ernft der Lage nicht: man 
machte fich auf den Krieg und eine Belagerung gefaßt. Eine neue Feuer- 
orbnung erichien im Drud, die noch ftehenden im Fall feindlichen Angriffs 
für die VBertheidigung hinderlichen Gebäude follten weggebrochen werben ; 
die Bürger jchwuren zu den Fahnen und wurden aufgefordert, ſich ein 
Jeder wo möglich mit Karre und Spaten zum Schanzen zu verjehen. Auch 
in finanzieller Beziehung mußte weitere Vorjorge getroffen werben; bie 
Caſſe war wieder leer und große Ausgaben jtanden für die nächte Zeit 
bevor. So ward denn am 4. April der Beichluß einer neuen Beſteuerung 
der Dürgerfchaft gefaßt; e8 war diesmal eine Haus- und Bermögengiteuer, 
die man anorbnete; vom Hauſe follten 5 Gulden, — demnach von ber 


*) Dinnies IV. 9.249. 
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Bude 21/,, vom Keller 1'/, Gulden gegeben werden. Dazu ein Schoß 
von 5 auf das Taufend, d. 5. !/, Procent vom Vermögen. Was aber vie 
Hauptjache war: am 12. April bejchworen der Rath, ſämmtliche Beamte 
und Officiere ver Stadt, die Alter- und Hundertmänner, die Werfmeifter 
und die gejammte Gemeinde einen jogenannten Artikelsbrief, in dem fie 
jih auf Tod und Leben gegen die Abwehr ungerechten Angriffs verbanden. 
Bei der „vor Augen ſchwebenden Kriegsgefahr” verpflichteten fie fich, für 
die wahre Religion augsburgiicher Confeſſion, für die allgemeine wie für 
ver Stadt Freiheit, Privilegien, Recht und Wohlfahrt bis auf den letten 
Blutstropfen zu ftreiten und zu fechten. Es wurde ausdrücklich betont, 
daß man dem heil. Röm. Reich bis in den Tod getreu bleiben und fich 
nicht davon abjondern wolle, daß man, wie man jich bisher in alle mög- 
liche Wege accommodirt habe, dies auch für die Zukunft thun wolle, jo 
weit man e8 vor Gott, vor der Nachwelt und vor den der Stadt gejchwore- 
nen Eiden verantworten könne. Aber dabei habe man fich fejt verbunden, 
teine fremde Bejagung oder Einquartirung einzunehmen, „fie werde an- 
gemuthet, von wen fie wolle, Niemand ausgejchloffen,“ und fie mit allen 
Kräften und Mitteln, jelbft nöthigenfall® mit dem eigenen Blut, bis aufs 
Aeußerſte abzuwehren. Zugleich verpflichtete man fich zum Gehorjam 
gegen den Rath als die von Gott gejegte nähere Obrigfeit und gegen die 
beftellten militäriichen Befehlshaber; zum Ausharren bei der Fahne und 
auf dem Poften, wohin man gejtelft jei, bis in den Tod; zur perjönlichen 
Ableiftung der Wachen, oder im Behinderungsfall, zur Geftellung eines 
qualificirten der Stadt vereideten Stellvertreters; zur Enthaltung von 
allem unnöthigen Schießen und überflüffigem Saufen auf ver Wade; 
endlich zur Vermeidung aller Rebellion, Meuterei, Factionen, Schmähung, 
Ruinirung der Wälfe und jonjtigen Unfugs gegen öffentliches und privates 
Eigenthum. Vergehen gegen diefe Capitulation jollten je nach den Um— 
jtänden an Leib, Ehre und Gut ohne Anfehn der Perjon geftraft werben. 
„Und wollen wir jammt und ſonders Alles, wie objtehet, getreulich halten, 
jo wahr und Gott und fein heiliges Evangelium helfen joll.“ 

Mit diejem feierlichen Gelöbniß ging man dem jchweren Kampf 
entgegen. 


vi. 
Diplomatifche und Eriegerifche Vorbereitungen. 


Bei allen Anftrengungen, die man in Stralfund zur Abwehr unge 
rechten Angriffs theil® jchon gemacht hatte, theil® noch zu machen im Be- 
griff war, verfüumte man doch nichts, um auch nach auswärts die Hülfe 
von Bundesgenofjen oder wenigitens eine indirecte Unterftügung durch 
Geld und Kriegsmaterial für den ungleichen Kampf zu gewinnen. 

Die nächſte Macht, auf die man naturgemäß fein Auge richten mußte, 
war die Hanje. An fie Hatte mar fich fchon mehrfach mit Klagen und 
Beſchwerden über die offene Vergewaltigung, der man ausgefett war, und 
mit der Bitte um Hülfe gewandt. Im der That, wenn irgendwo, jo war 
bier eine Gelegenheit gegeben, die Macht und Energie des Bundes zu er- 
proben; aber wie wir früher gejehen haben: feine Lebenskraft war dahin; 
in dem Gefühl feiner Ohnmacht und von Furcht vor den Folgen jedes ent» 
ſchiedenen Eingreifens erfüllt, lehnte er bejtändig jede thatkräftige Unter- 
ſtützung der Stadt Stralfund durch Truppen und Kriegsmaterial ab. Eine 
Geldunterftügung von 15,000 Thalern aus der hanfiichen Caſſe wurbe 
zwar bewilligt, aber die Zahlung jelbft diejer armjeligen Summe erfolgte 
erjt viel fpäter im September, als die dringendfte Gefahr für Straljund 
bereitö vorüber war. Nicht einmal etwas Pulver konnte man von dem 
Borort erhalten: die Stadt Lübeck Hatte fein Pulver übrig und nur für 
ihren eigenen Bedarf*). Acht Tonnen, die von einem Privatmann ge- 
fauft waren, gelangten — wir wijjen nicht aus welchem Grunde — auch 
nicht in den Beſitz der Stralfunder. Allerdings geſchah von kaiſerlicher 





*) Bericht der ftralfunder Gefandten zum Hanfetage bei Neubur ©. 250. 
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Seite alles mögliche, um von jeder Unterſtützung der Stadt Stralſund 
abzuſchrecken. Der Graf Schwarzenberg, welcher damals am Hanſetage 
die Durchſetzung der öſterreichiſch-ſpaniſchen Pläne betrieb, hatte ſich von 
vorneherein den Stralſundern ſehr ſchroff entgegen geſtellt; er hatte ihre 
Geſandten nicht wie die der anderen Hanſeſtädte bewilllommnen laſſen, und 
als ſie ihn ſpäter um Fürſchreiben an den kaiſerlichen Hof erſuchten, wies 
er das Geſuch mit den Worten zurück: die Stralſunder hätten, wie Arnim 
ihm gemeldet, ſich in einer Weiſe bezeigt, wie es fich fein Reichs- oder 
Kurfürft hätte unterftehen bürfen. Und gegen die anderen hanfijchen Ge- 
fandten äußerte er, man müfje fich des ſtralſunder Hafens verfichern; es 
gefchehe zu Straljunds und des Landes Beſten, damit der Feind an jel- 
bigen Orten nicht einfallen könne, und fie jo zum Sit des Krieges gemacht 
würden. Solche offen erklärte feinpjelige Haltung des kaiſerlichen Ge— 
fandten gegen die Stadt Straljund mußte natürlich die Furchtſamen noch 
mehr einjchüchtern, und Alles, wozu fich die auf dem Hanjetage ver- 
fammelten Bertreter des Bundes entichließen konnten, war, daß die an deu 
fatjerlichen Hof wegen ver Schwarzenberg’schen Anträge abgeordnete Ge- 
ſandtſchaft auch für Die bevrängte Bundesſtadt ein gutes Wort einzulegen 
beauftragt wurde. 

Schon früher hatte man in Straljund die Abjendung eines eigenen 
Geſandten an ven Kaifer beichlofjen. Noch hatte man das Vertrauen zu 
dem höchſten Dberhaupt des Reichs, daß es ungerechte Vergewaltigung 
loyaler Unterthanen nicht dulden, und den eigenmächtigen Ausichreitungen 
jeiner Diener ein Ziel jegen werde. Noch glaubte man, daß e8 nur darauf 
ankomme, der kaijerlichen Majeftät ımd jeinen Räthen die Sache der be— 
drängten Stadt im richtigen Lichte darzuftellen, um auch einer Abjtellung 
der Bejchwerden gewiß zu jein. Zu dem Ende beichloß man den Proto— 
notar Vahl, einen im Dienft der Stadt ergrauten, in alle ihre Verhält- 
nijje eingeweihten Beamten, nach Prag an den faiferlichen Hof zu 
jenden*). Vahl reifte von Stralfund am 2. April ab; er war inftruirt 
in Magdeburg fich der hanſiſchen Geſandtſchaft anzuſchließen, und auch in 
Prag mit ihr in Uebereinftimmung zu handeln; da fich indeß die Ankunft 
derjelben in Magdeburg verzögerte, machte fich der ſtralſunder Geſandte 


*) Bahl bekleidete feit 1597 das Amt des Protonotars, dem vor Allem die Proto- 
colführung bei den Rathsfigungen oblag. Ihm zur Seite, doch in mehr untergeord- 
neter Stellung, ftand der Rathsfecretär, zur Zeit Joachim von Braun. 
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ſchon früher auf die Reife und langte am 16. April in Prag an, während 
die hanſiſchen Abgeordneten erjt am 22. eintrafen. Zwei Tage jpäter 
hatte er mit ihnen die erfte Zuſammenkunft und einigte fich mit ihnen 
über die weiter vorzunehmenden Schritte*). Am 26. hatte die hanfijche 
Geſandtſchaft ihre erfte Audienz beim Kaifer, und trug ihm ihre Wünſche 
und Bejchwerben vor; auch Straljund ward nicht vergeffen. Das Reichs- 
oberhaupt empfing fie wohlwollend, bejchräntte feine Erwiderung aber auf 
allgemeine Redensarten, betonte jeine frieblichen Abfichten, und behielt 
jich die fpeciellere Beantwortung vor, bis er von der jchriftlich einzu— 
reihenden Eingabe Kenntnig genommen. Der ftralfunder Abgeordnete, 
der, wie es jcheint, an dieſer Audienz nicht Theil nahm, hatte an demfelben 
Tage eine ungleich beveutendere Audienz bei Wallenftein, der fich damals 
in Prag aufhielt; Vahl hatte ihm ein Schreiben des Raths zu übergeben 
und war beauftragt, ihn wo möglich günftig für die Stadt Stralfund zu 
itimmen. Als er auf fein Geſuch alsbald vor den gefürchteten Feldherrn 
geführt, die Sache der Stadt nach beftem Vermögen vertheidigt hatte, ant- 
wortete Wallenjtein mit einer Reihe von Gegenanflagen, und als dann 
Vahl fih aufs Bitten legte, erging ber folgende peremtorijche Beſcheid: 
„Es ſei der Befehl ergangen, daß 15 Regimenter vor Stralfund rüdten; 
diefen Befehl werde er — Wallenftein — nicht zurücknehmen, wolle viel- 
mehr jelbjt hin, und dann von dort nicht eher abziehen, als bis Straljund 
faiferlihe Garnifon eingenommen, oder er wolle e8 jo machen, daß nichts 
davon übrig bleibe,“ — bei den legteren Worten ftrich er als ſymboliſche 
Bezeichnung der Vertilgung vom Erdboden mit der Hand über den Tiſch, — 
„und jollten auch 100,000 Dann davor bleiben, oder er jelbft das Leben 
davor verlieren. Er jet berichtet, daß die Stralfunder gewohnt wären, 
auch gegen ihren Yandesfürften zu rebelliren: das wolle er ihnen aber ab» 
gewöhnen.” — Wallenftein liebte wie der erfte Napoleon Kraftausdrüde 
und volltönende Bravaden, namentlich wenn es bei Unterhandlungen galt, 
furchtſame Gemüther in Schreden zu fegen. Er warf mit den Hundert» 


*) Die Hauptquellen für die obige Darftellung find eimmal der vom braunſchwei— 
ger Syndikus, Dr. Baumgart, verfaßte Bericht in den hanfifchen Alten des braun- 
ſchweiger Archivs (Vol. 246) Bd. XXX.; und fodannn die im officiellen ftralfunder 
„Gründlichen Bericht” u. f. mw. über Vahls Gefandtihaft gegebenen Mittheilungen 
S. 77 ff); ein Bericht Vahls ift im ftralfunder Archiv nicht vorhanden; er follte 
allerdings nach des Gefandten Rüdtehr (26. Juni) an Rath und Bürgerfchaft erftattet 
werben; aber im Drange ber gerade in bie nächſten Tage fallenden Ereignifje fcheint 
die Berichterftattung unterblieben zu fein. 
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taufenden um fich, als könne er fie aus dem Boden ftampfen, und als eg 
fpäter zur Entſcheidung kam, zog er unverrichteter Sache von Straljund 
ab, als er kaum den zehnten Theil der Hunderttaufend verloren hatte. 
Dahl berichtete in jehr niedergejchlagener Stimmung das Refultat 
feiner Audienz den banfifchen Golfegen. Dieje nahmen einen weiteren 
Umweg, ihrer Miffion die Wege zu ebenen; fie machten den hervorragend⸗ 
jten faijerlichen Räthen ihre Aufwartung; fie wandten fich an den Fürſten 
Eggenberg, an den Vicekanzler Strahlendorf, an den Präfidenten und 
Geheimen Rath Grafen Fürftenberg, an den Oberſt und Hofmarſchall 
Grafen Schwarzenberg und Andere, und legten ihnen neben ihren jonftigen 
Anliegen namentlich auch die Bedrängniß Stralfunds ans Herz. Faſt 
überall erhielten fie neben der Hervorhebung der friedlichen Abfichten des 
Kaiſers allgemeine VBerficherungen des Wohlwollens, und Straljund be— 
treffend, gaben einige der einflußreichiten Räthe offen zu, daß die Stabt 
fich feines Vergehens ſchuldig gemacht babe, und daß daher auch Fein 
Grund zu einer Strafe vorliege; fie verficherten die Gejandten ihrer beften 
Bemühungen. Erjt nach ſolchen Präliminarien wagte man fich an die 
Hauptperjon, deren Erklärung namentlich in der Sache Stralfunds von 
entjcheidender Bedeutung jein mußte. Am 29. April hatten die banfifchen 
Abgeordneten bei dem allmächtigen Herzog Audienz; der ftralfunder Ge- 
jandte, der vom eriten Mal genug hatte, war nicht in ihrer Gefellichaft. 
Sie wurden mit dem fürftlichen Pomp, den Wallenftein bei folchen Ge- 
legenbeiten zu entfalten liebte, empfangen, und mußten auf jammtüber- 
zogenen Stühlen dem Herzog gegenüber Plat nehmen. Die Rede drehte 
fih anfangs um den dänifchen Krieg: Wallenjtein wiederholte, daß der 
Kaifer den Frieden wolle, aber man werde ihn nicht anbieten; man er- 
warte vielmehr, daß der König von Dänemark darum bitte. Anderenfalls 
müſſe der Krieg fortgejett werden. Er habe ſchon Mittel, ven König auch 
zu Waffer anzugreifen. Im Nothfall drohte er, den Seehandel durch eine 
Gontinentalfperre zu jtopfen, indem er die von den Seemächten ausge- 
führten Waaren in den Städten des Feftlandes mit Beichlag belegen ließe. 
Es war ihm natürlich vor Allem darum zu thun, daß die jo bedrohten 
Hanfeftäbte ihren Einfluß beim däniſchen König zu Gunften des Friedens 
geltend machen jollten. Schließlich brachten die hanfiichen Abgeordneten 
die jtraljunder Angelegenheit zur Sprache; da die Stadt fich gegen ben 
Kaijer nichts habe zu Schulden fommen lafjen, baten fie um Aufhebung 
der Blofade; habe fie doch für die Befreiung von der Einquartirung 
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30,000 Thaler geboten und 30,000 darauf bezahlt. Darauf ermwiderte 
Wallenſtein: „ums Geld fei es ihm nicht zu thun, er müfje die Stadt 
haben, und Garnijon hineinlegen. Wenn fie dieſelbe noch jetst annehme, 
jo ſei e8 gut; wo aber nicht, verharre fie in ihrer Beftialität (I), jo müſſe 
er fie mit Gewalt bezwingen. Und als dann die hanfifchen Gejandten 
Die Bereitwilligkeit der Straljunder hervorgehoben, ihre Stadt gegen alle 
Feinde des Kaiſers zu vertheidigen, blieb der Herzog dabei, er müjfe fein 
Bolt darin haben, erjt dann fei er ficher. Uebrigens habe er die Sache 
Dem Oberſt Arnim übergeben, der wäre ein guter Mann, auch fein 
Wälicher, jondern ein Deutjcher, auch fein Deutjcher allein, fondern ein 
Märker, auch kein Katholijcher, fondern ein Lutheriſcher, mit dem müßten 
und fönnten die Stralfunder handeln. Am Schluß der Audienz, als die 
Geſandten bereit8 zum Fortgehen bereit jtanden, konnte fich Walfenftein 
noch eines trivialen Wites nicht enthalten; er fagte: „er wiffe noch ein 
Mittel, wodurch der König von Spanien mit den Niederlanden zum 
Frieden gelangen könnte, wenn er ihnen nämlich ein Privilegium gebe zum 
Teufel zu fahren” *), und nachdem er jeinen Wig jelbjtgefällig belacht, 
fügte er noch Hinzu, „das rede er aber als ein Katholifcher. Und damit 
waren die Gejandten entlafjen. 

Man Hatte aljo nichts erreicht, und mußte fich von Seiten Wallen- 
fteing auf das Schlimmfte gefaßt machen. Man erzählte fich von einer 
Aeußerung defielben, wenn die Stadt Stralfund mit Gewalt erobert 
werden jollte, jo werde auch das Kind im Mutterleibe nicht geſchont wer- 
den. Dagegen hatte er, wie der Hoffriegsrath Queftenberg dem braun- 
ichweiger Gejandten mittheilte, Arnim ermächtigt, wenn die Stadt ihre 
Truppen dem Kaiſer ſchwören laſſen und fich verpflichten wolle, fich gegen 
alle Feinde des Kaiſers zu vertheidigen, wenn ferner der Herzog von 
Pommern und die pommerjchen Yandftände die Garantie dafür über- 
nehmen wollten, jo jolle er fich damit begnügen, und nicht auf die Auf- 
nahme von Einquartirung beſtehen. Arnim freilich forderte in erfter 
Yinie immer die Rückgabe des Dänholm, und darauf fonnte die Stabt 
aus guten Gründen ebenjowenig eingehen, als auf die verlangte Vereidi- 
gung ihrer Soldaten für den Kaiſer. 


*) Gegen die Holländer hatte Wallenftein den inftinftmäßigen Widerwillen eines 
despotiſchen Charalters gegen ein freied Staatsweſen; fie find ihm nur Zerftörer der 
fürftlihen Gewalt; vergl. Schreiben an Amim vom 21. und 24. November 1627 bei 
Förfter I. S. 144, 156. 


Während die hanfiiche Gejandtichaft am 31. Mai bei der Abjchieds- 
audienz vom Kaiſer äußerlich Huldvoll, aber mit ver Mahnung entlafjen 
wurde, die Städte möchten es ferner jo machen, daß er Urjache habe, 
ihnen in Gnaden gewogen zu bleiben, harrte Vahl auch nach ihrer Abreiſe 
noch in Prag aus, und e8 gelang ihm nach Wallenfteins Abreije eine an- 
icheinend günftige kaiſerliche Entſcheidung zu erzielen. Es ſtanden fich 
damals am kaiferlichen Hofe zwei Parteien gegenüber, die Wallenfteing 
und feiner Freunde und Gönner, und die jeiner Gegner, welche fein 
eigenmächtiges und willfürliches Vorgehen gegen ihn ausbeuteten und 
darin eine Gefahr für die Herrichaft des Kaifers erbliden ließen. Zu der 
letzteren Partei gehörte der Reichsvicelanzler Strahlendorf; nach feinem 
vom 28. Mai datirten Gutachten, jollte man e8 vermeiden, die Gemüther 
zu erbittern. Die anderen Städte könnten fich Straljunds annehmen, 
und die Stadt fich fchlieflicd den Dänen und Schweden in die Arme 
werfen. Es liege feine rechtlich begründete Urjache zu einer Belagerung 
vor; die Stadt habe fich treu bewährt, eine anjehnliche Geldſumme erlegt, 
und noch zu Mehrerem erboten*). Der Kaifer erklärte fich zuftimmend, 
und e8 erging dann an den ftraljunder Abgefandten ein Bejcheid, wie er 
ihn nicht beifer wünjchen konnte. Da der Kaiſer nicht gemeint ei, Die 
Stadt Stralfund wider alle Billigfeit bevrängen zu lafjen, jo habe er an 
feinen General Feldhauptmann von der faijerlichen Kriegstanzelei den 
Ichriftlichen Befehl ergehen Iafjen, zur Berhütung weiterer Inconvenienzen 
alle bisher entjtandenen Irrungen in Güte beizulegen, und die Stadt 
Straljund mit der beabjichtigten Einquartirung zu verjchonen. Aber der 
angeblih an Wallenjtein jchon erpedirte Befehl ijt nie an denjelben er- 
gangen; wie es jcheint, war e8 jeiner Partei am Hofe gelungen, den Ab- 
gang des Befehls zu bintertreiben, bis man es fertig gebracht hatte, den 
Kaiſer jelbjt wieder umzuftimmen. Erjt vierzehn Tage jpäter erließ der- 
jelbe nun von Znaim aus ein jchüchternes Schreiben an Wallenftein, in 
welchem er die Folgen, welche die Belagerung Straljunds haben könne, 
jeiner Erwägung anheim giebt, und ihn zu einem Gutachten auffordert, 
wie den daraus etwa entjpringenden Gefahren vorzubeugen fein möchte **). 
Unmöglich hätte der Kaiſer ein ſolches Schreiben, in welchem die Sache 


*) Hurter, zur Gefchichte Wallenfteins. 1855. S. 268 f. 
**) Berg. den Beſcheid für Vahl d. d. Brag, den 14. Juni 1628, und das faifer- 
liche Schreiben an Wallenftein d. d. Znaim, den 28. Juni 1628 hinten Anhang 
IV, 1.2. 
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offenbar zum erſten Mal erörtert wurde, an ſeinen General erlaſſen 
können, wenn er ihm ſchon ein paar Wochen früher den definitiven Befehl 
zur Aufhebung der Belagerung Stralſunds hatte zugehen laſſen. Aber 
Ferdinand II., der es vortrefflich verſtand, bei allem Anſchein von Ge— 
rechtigkeit und Milde gegen ſeine bedrückten Unterthanen die Früchte auch 
der ungerechteſten und gewaltſamſten Willkürhandlungen ſeiner Diener 
für ſich zu verwerthen, ſobald ſie ſeiner Macht einen Zuwachs zu ver— 
ſchaffen geeignet waren, hatte auch hier — ſo ſcheint es wenigſtens — 
nachdem er Vahl mit tröſtlichem Beſcheid entlaſſen, ſich nicht entſchließen 
mögen, die ihm von Wallenſtein in Ausſicht geſtellte Eroberung von 
Stralſund durch einen definitiven Gegenbefehl zu verhindern: er ſandte 
an ihn, um doch etwas gethan zu haben, eine ſehr unbeſtimmte Auf— 
forderung zur Erwägung der Folgen der Belagerung ab, aber erſt als er 
annehmen konnte, daß die Entſcheidung bereits erfolgt ſei. 

Vahl, den günſtigen Beſcheid und dazu ein vom Kaiſer eigenhändig 
unterzeichnetes in den gnädigſten Ausdrücken abgefaßtes Recreditiv in der 
Taſche, reiſte zunächſt nach Stettin, wo er dem Herzog und ſeinen Räthen 
von dem anſcheinend ſo glücklichen Erfolg ſeiner Miſſion Bericht erſtattete, 
und dann der größeren Sicherheit halber, zu Waſſer nach Stralſund, wo 
er am 26. Juni nach faſt vierteljähriger Abweſenheit wieder eintraf. Hier 
hatten indeß die Ereigniſſe inzwiſchen eine derartige Wendung genommen, 
daß der vom Geſandten mitgebrachte günſtige Beſcheid völlig bedeutungslos 
wurdeꝰ). 

Während der Protonotar Vahl und die Geſandten der Hanſe am 
Kaiſerhofe eine fruchtloſe Thätigkeit für Stralſund entwickelten, hatte auch 
der Herzog von Pommern ſeine nutzloſen Vermittlungsverſuche fortgeſetzt, 
und auch die verwittwete Herzogin Hedwig Sophia, welche in Loitz ihre 
Reſidenz hatte, miſchte ſich hinein. Es verlohnt ſich der Mühe nicht, alle 
in dieſer Angelegenheit abgeordneten Geſandtſchaften, bei denen der Kanzler 
Horn meiſtens die Hauptrolle ſpielte, und die von hier und von dort 


*) Theatrum Europaeum I. ©. 1069 und ihm folgend Khevenhiller XI. S. 197 
laffen Vahl am 10./20. Juni zu Prenzlau den mitgebradten Beſcheid an Wallenftein 
infinuiren, was ſchon an fich höchſt unwahrfcheinlich, de8 Datums halber aber eine Un- 
möglichkeit ift, da Wallenftein Prenzlau damals noch gar nicht erreicht hatte; erft am 
18./28. und 19./29. befand er ſich dort; die in diefen Tagen von dort an Arnim ge- 
fchriebenen Briefe erwähnen nicht8 von einer Anweſenheit Vahls. Bergl. Förfter I. 
S. 352 f. — Die Nadricht des Th. Europ., auch bei Zober und Anderen recipirt, ift 
daher als irrig zu befeitigen. 
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gewechjelten Schreiben aufzuzählen und ihren Inhalt näher anzugeben. Es 
war leeres Stroh, was hier gedroſchen wurde, und die alten hundertmal 
vorgebrachten Gefichtspunfte und Argumente wurden wieder und immer 
wieder hervorgeholt. Wenn Stralfund nur nachgeben wolle, dann werde 
Alles gut fein, und das Yand von feiner Laſt, wenn auch nicht ganz, doch 
größtentheil® befreit werden — das war nach wie vor von herzoglicher 
Seite der leitende Gefichtspunft. Daß die Kaijerlichen Pommern auf 
feinen Fall, mochte nun Straljund nachgeben oder nicht, wieder räumen 
würden, daß gerade durch ihre Fejtiegung an dieſer Küfte der Krieg ing 
Yand gerufen werden mußte, weil die nordiichen Reiche den Feind in jo 
naber gefährlicher Angriffsitellung nicht dulden konnten: — das wollten 
oder konnten der furzfichtige Herzog und feine Räthe nicht begreifen; ihr 
ganzes Streben war vielmehr dahin gerichtet, bei dieſer Gelegenheit wo 
möglich die Stadt Stralfund unter die landesherrliche Macht zu beugen, 
ohne zu bevenfen, daß die lettere jelbit jetzt nur ein Spielball in den 
Händen des Kaiſers und feiner Generale war, daß daher alle Bemühungen, 
die widerjpänjtige Stadt unter die herzogliche Gewalt zu bringen, nur 
zum Nejultat haben konnten, die Katjerlichen dort zu Herren zu machen. 
Nur ein charakteriftiiches Beijpiel von der Art, wie man dieje Vermitt— 
lungsunterhandlungen betrieb, möge hier noch eine nähere Erwähnung 
finden. Zu Ende April ließ fich eine neue vom Herzog entjandte Com- 
miffion unter der Führung des Kanzler Horn dem Rath melden, und 
erfuchte denjelben um eine Zujammenkunft außerhalb der Stadt, weil 
man fich in die Thore zu fommen nicht getrauete. Die Bürgerfchaft, in 
dem richtigen Gefühl, daß bier nichts mehr zu vermitteln jei, wollte von 
diefen Unterbandlungen überhaupt nicht8 mehr wifjen, und war ſehr arg- 
wöhnijch in Betreff der herzoglichen Deputirten, welche fie in Verdacht der 
ES pionerie und jonftiger geheimer Dienftleiftungen im feindlichen Intereffe 
hatte. Schon den Trompeter, der die Schreiben der Commiffare und des 
Herzogs an den Rath überbrachte, hatte man gröblich infultirt, und den 
Unterhändlern ſelbſt hätte jchwerlich ein anderes Schickſal bevorgeftanden. 
Die begehrte Eonferenz fand daher am 1. Mai außerhalb der Stadt in 
der Niedermühle jtatt, und jelbft hier mußten die herzoglichen Commiſſare 
e8 fich noch gefallen laffen, daß ihre vier Kutjch- und drei Bauerwagen — 
mit einem jo großen Apparat famen fie an — von den mißtrauifchen 
Bürgern nad) etwaiger Kriegscontrebande unterjucht wurden. Ihre Vor- 
ichläge gingen unter Anwendung der alten Einfchüchterungsgründe in erfter 
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Linie wieder auf Zurüdlieferung des Dänholm, derſelbe follte zur Hälfte 
den Kaijerlichen und zur andern Hälfte vem Herzog eingeräumt werben; 
ver letztere möge die Infel mit der Zeit vielleicht ganz befommen. Als 
dann die ftralfunder Deputirten jolche thörichte Zumuthung aus leicht 
begreiflihen Gründen ablehnten, änderten die Herren Commifjare plöß- 
ih ihre Sprache und erklärten, fie könnten den Stralſundern jelbft nicht 
zur Annahme diejes Vorſchlags rathen, den fie nur gemacht hätten, weil 
Arnim jo hart gedroht Habe. Dagegen befürmworteten fie jegt als letzten 
Ausweg, daß der Dänholm dem Herzog allein überantwortet werde; der- 
ielbe wolle dann die Garantie (1) übernehmen, daß der Stadt daraus fein 
Schaden erwacjen jolle. Würden die Straljunder dieſen VBorjchlag an- 
nehmen, jo wollten fie — die Commiffare — zu ihnen jtehen und ihre 
Sache vertreten. Abermals aljo wollte man von herzoglicher Seite im 
Trüben fiſchen, und ernten, wo man nicht gejäet hatte. Die Stralfunder, 
welche die Tragweite des gemachten Vorjchlags und den Werth der in 
Ausficht geftellten Garantie natürlich auf den erften Blick durchichauten, 
lehnten auch diefe Propofition unter Betonung ihres guten Rechts auf den 
Dänholm ab, und die Conferenz in der Niedermühle verlief ebenjo 
fruchtlos, als die andern früher und jpäter mit den herzoglichen Mittlern 
gehaltenen Zufammenkünfte. 

Ein wichtiger Fortichritt zur Klärung der ganzen Situation war 
indeß doch bei diefer Gelegenheit gemacht. Die Straljunder hatten näm— 
(ih ihre Deputation inftruirt, auf die Räumung ganz Pommerns durch 
die Kaijerlichen zu dringen; fie liege nicht nur im Intereffe des Herzogs 
und des Landes, fondern auch des Kaiſers jelbft; denn bei einer längeren 
Fortdauer der faiferlichen Occupation jtehe zu Bommerns und des Reiches 
Schaden der Einfall fremder benachbarter Mächte unzweifelhaft zu be- 
jorgen. Nur der Abzug der faijerlichen Armee aus dem Lande könne hier 
belfen, ganz zu gejchweigen, daß die Einlagerung wider alles Necht und 
wider alle faiferliche Vertröftung gejchehen fei und feinen Segen Gottes 
bringen könne. 

Hier war der Kern der ganzen Sache ausgeſprochen: nicht mehr der 
Dänholm, nicht mehr die Stadt Straljund war e8, warum e8 fich handelte, 
jondern ganz Pommern; indem man vorwärts ging von der bisherigen 
Forderung der Aufhebung der feindlichen Maßregeln gegen Stralfund zu 
der Forderung einer Räumung Pommernsd durch die Faijerliche Armee, 
im Interefje nicht nur des eigenen Landes, jondern auch des Reiches ſelbſt, 
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machte man die bis dahin anjcheinend vereinzelte Sache Stralſunds zu 
einer Angelegenheit von allgemeinjter, nicht blos pommerjcher, ſondern 
deutjcher und europätjcher Bedeutung. Mit der Forderung der Räumung 
Pommernd war recht eigentlich der Mittelpunkt des ganzen in der Ent- 
wicklung begriffenen Conflikts getroffen: fie bedeutete nicht mehr und nicht 
weniger, ald von den Kaiferlichen verlangen, daß fie ihrem großen Plan 
der Herrichaft über die Dftjee und der Niederwerfung der norbifchen 
Mächte entjagen ſollten. Natürlich fonnte ſolche Entfagung dem Kaifer 
und feinen Generalen nur durch überlegene Waffengewalt abgezwungen 
werden, und dieje gegen ihn beraufzuführen, ift namentlich Straljunds 
und Bommernsd Sache die Beranlaffung geworden. 

In der That, e8 war den nordiſchen Mächten nicht zu verargen, wenn 
jie feine gleichgültigen Zufchauer blieben bei ven Ereigniffen, die fich an 
den gegenüberliegenden jo nahe gelegenen Küften, fo zu jagen unter ihren 
Augen vollzogen. Der ganze weitliche und der größte Theil des ſüdlichen 
Küftenrandes der Djftiee, Jütland, Schleswig, Holftein, Mecklenburg, 
Pommern befanden fich in der Gewalt der Kaiferlichen, Preußen ftand 
durch feinen Oberherrn, den König von Polen, den Schwager des Kaiſers, 
unter ihrem Einfluß; die ſpaniſch-öſterreichiſchen Flottenrüftungen in der 
Oſtſee wurden ganz offen betrieben, und aus ihrem Zwed fein Hehl ge- 
macht, und zum Ueberfluß war der bedeutendfte bis dahin noch unbefiegte 
Feldherr des Katjers auch zum General des oceanijchen und des baltifchen 
Meeres ernannt. Sollten die nordiichen Mächte etwa warten, bis Die 
Kaijerlichen, nachdem fie ſich in allen feſten Seeplägen eingenijtet und alle 
Rüſtungen vollendet hatten, mit einer Flotte und einem überlegenen Yand- 
heer an ihren eigenen Küſten erichienen? Sollten fie gleichgültig zufehen, 
wie der bedeutendfte pommerjche Seeplat, von wo man zu Waſſer bei 
günftigem Winde in einem Tage bequem die däniſchen und ſchwediſchen 
Küſten erreichen konnte, in einem verzweifelten Kampfe jeine Freiheit gegen 
die feindliche Lebermacht vertheidigte, der Die Stadt, wenn fie allein und ohne 
Unterjtügung blieb, nichtsdeſtoweniger troß aller Tapferkeit erliegen mußte? 
Schon in ihrem eigenen Interefje mußten die nordifchen Mächte fich zu 
‚einer Fräftigen Unterjtügung Stralfunds aufgefordert fühlen, und fo fand 
die bedrängte Stadt bier die Hülfe in der Noth, welche fie bei ihren alten 
Bundesgenofjen, bei dem Reichsoberhaupt und bei dem eigenen Yandes- 
herrn vergebens gefucht hatte. 

Die Verhandlungen zwijchen dem Kaifer und Dänemark, welche im 
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Winter 1627/25 geführt waren, hatten fein Rejultat gehabt; der Krieg 
brach im Frühjahr 1623 wieder aus, und die gemeinjame Gefahr führte 
nunmehr — April 1628 — die jonjt rivalifirenden Mächte Schweden 
und Dänemark zu einem Bündniß zufammen. Schon in den Borverhand- 
lungen hatte Gujtav Adolf ausdrüdlich darauf aufmerkſam gemacht, von 
welcher Wichtigteit e8 jowohl für Dänemark als für Schweden jet, daß 
Stralfund nicht in die Hände der Raijerlichen falle, und daß e8 daher ihre 
beiderjeitige Aufgabe jei die Stadt zu unterjtügen. Denn, wie er e8 bei 
einer jpätern Gelegenheit ausiprach, mit Straljund hätte der Kaiſer ganz 
Pommern bejeffen, und leicht eine Flotte geichaffen, mit Hülfe deren er 
auch Schweden und Dänemark unterworfen haben würde*). 

Der König Chriftian IV. war im Frühjahr 1628 nach kurzen an— 
fünglichen Erfolgen bei Edernförde und auf Fehmarn bei einem Angriff 
auf Kiel geichlagen und ſah fich abermals auf jeine Injeln zurücgedrängt. 
Seine Flotte beherrichte allerdings noch die See und machte eine Yandung 
der Raiferlihen unmöglich, die Wallenftein jchon im vorigen Herbft den 
Dünen als Gegenvifite für ihren in Schlefien und Mähren abgeftatteten 
Beſuch zugedacht hatte **). Namentlich freuzte der däniſche Admiral Pros 
Mundt mit Erfolg an den Küften von Medlenburg und Pommern, und 
verhinderte das Auslaufen feindlicher Cchiffe aus den jchon von den 
Kaiferlichen bejetten Häfen. Bei Warnemünde verbrannte und verſenkte 
er einen großen Pram, und felbjt im Hafen von Wismar waren die 
KRaijerlichen vor ihm nicht ficher; e8 gelang ihm, die dort zu Kriegszwecken 
von Wallenftein ausgerüfteten Schiffe großentheils in den Grund zu 
bohren und zu vernichten. Zu jeiner Ylottenabtheilung gehörten wahr- 
icheinlich auch die vier däniſchen Schiffe, welche die vom Admiral Grafen 
Mannsfeld in Greifswald gegen Straljund ausgerüfteten Fahrzeuge vor 
Wyt, dem Hafen von Greifswald, zerjtörten. Aber die noch behanptete 
Oberherrſchaft ver Dänen zur See, warb ımficherer in dem Maße, als 
es den Kaiferlichen gelang, fich der feiten Hafenpläge, in denen eine Flotte 
ausgerüjtet werden konnte, zu bemächtigen, und da ſtand Etraljund feiner 


*) Bergl. Droyfen, Guſtav Adolf 1869. 1. S. 332, 

**) Shlumedy, Regeften der Archive im Markgrafthum Mähren 1856. I. ©. 59. 
Schreiben Wallenfteins d. d. Elmshorn, 30. October 1627: „Ich bemühe mich um 
Schief, der Graf Schwarzenberg hilft auch fleißig dazu; auf den Sommer muüffen 
(wir) ihn in feinen Infeln fuchen: denn er hat ung in Schlefien und Mähren aud) 
heimgeſucht; ragion sara che gli rendiamo la visita,“ 

Fod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 13 
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Bedeutung nach in erfter Linie. König Chriftian IV. verbarg fich die 
von bier ihm drohende Gefahr keinen Augenblid. Schon um die Mitte 
Februar bevollmächtigte er in der Perjon des Dr. Steinberg einen Ge- 
jandten an die bevrängte Stadt, der indeß erſt am 5. März dort eintraf*). 
Er kam zu Waffer, dem Rath jehr unerwartet, früh Morgens, als das 
Thor joeben geöffnet war, in die Stadt. Er hatte die Mijfion, Die Stadt 
unter Hervorhebung der auf Unterdrüdung der evangeliichen Religion 
gerichteten Abfichten der Kaijerlichen von der Aufnahme einer Bejagung 
und jonftiger Unterjtügung derjelben durch Yebensmittel und Kriegs- 
material jehr peremtoriich abzumahnen; für den Fall, daß die Straljunder 
fih dem entiprechend verbielten, ward ihnen alle königliche Huld und 
Gnade, namentlich auch in Betreff ihres Handels zugefichert; Dagegen 
wurden jie für den entgegengejegten Fall mit der unnachfichtlichen Feind- 
ichaft nicht nur Dänemarks, jondern auch Schwedens bedroht. Auf diefe 
Propofition ward eine jchriftliche „unverjchraubte kategoriiche Rejolution “ 
als Antwort verlangt. 

Es war ein recht ungeſchickter erfter VBerjuch mit Stralfund anzu— 
fnüpfen, und fein Wunder, daß er jcheiterte. König Chrijtian konnte ſich 
des brüsfen drohenden Tones nicht entichlagen, den er auch den übrigen 
Hanfeftäbter gegenüber liebte, und wodurch trog der gemeinjamen Sache 
gegen die faijerlichen Dränger Dänemark in unjeren Städten fo unpopulär 
war. Der Rath von Straljund, welcher damals noch nicht alle Brüden 
hinter fich abgeworfen hatte, und eine VBerjtändigung mit den Kaiſerlichen 
noch immer für möglich hielt, erließ im Einverſtändniß mit der Bürger- 
ſchaft ein jehr Höflich gehaltenes, im Wejentlichen aber einer bejtimmten 
Erklärung ausweichendes Antwortjchreiben, in welchem das Unterthanen- 
Berhältnig zu Kaiſer und Neich betont, und die Zuwerficht auf Erhaltung 
des Religiongfriedens jo wie die Hoffnung ausgeiprochen wurde, daß Die 
Stabt, wie fie bisher von Einquartirung frei gewejen, davon auch ferner 
frei bleiben werde. An Lebensmitteln und Kriegsbedarf hätte die kaiſer— 
liche Armee Ueberfluß, und die Stadt Straljund ſei nicht um die Lieferung 
derjelben angegangen. Wegen der Handels- und jonjtigen Verhältniſſe 
zu Dänemark wurde auf den zur Zeit in Lübeck tagenden Hanjetag als die 
competente Enticheidungsjtelle verwiejen. Mit ſolchem Bejcheid mußte 


*) Steinbergs Inftruction d. d. Kopenhagen, 16. Februar 1628, ift abgedrudt im 
Anhang des Gründf. Berichts ©. 75. 
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der däniſche Geſandte noch am Tage ſeiner Ankunft wieder abreiſen. Die 
Nachricht von der Ankunft deſſelben in Stralſund gelangte wahrſcheinlich 
durch Arnim, der fie Durch feine Spione erfahren, jofort an den Herzog 
Bogislaw; derjelbe erließ jchon am 6. März, alſo am Tage nach dem Ein- 
treffen Steinbergs, ein Schreiben an den Rath von Straljund, in welchem 
er fich Aufklärung ausbat, die ihm auch unverzüglich unter Ueberſendung 
der vom Gejandten überbrachten Propofition, jowie der ihm ertheilten 
Antwort vom Rath gegeben ward. Trotzdem derjelbe fich hier volltommen 
loyal verhalten hatte, ward dieſer Vorgang doch von den Kaiferlichen be- 
nußt, die Stadt einer Correipondenz mit den Feinden des Kaiſers anzu- 
Hagen, und ihre Zumuthungen an diejelbe zu jteigern. 

Yänger als ein Monat verjtrich, ohne daß die Annäherungsverjuche 
Dänemarks erneuert wurden. Erjt um die Mitte April, als in Folge der 
Wiedereinnahme des Dänholm von Seiten der Stadt ein baldiges Friege- 
riſches Vorgehen der Kaijerlichen gegen diejelbe in nächjter Ausficht ſtand, 
jehen wir abermals einen däniſchen Gejandten in Straljund. E8 war 
Daniel Troye (auch Troya oder Troja geichrieben), einer der gewandteften 
dänischen Diplomaten, den wir vielfach in diefer Zeit mit den wichtigjten 
Berhandlungen betraut und auch jpäter noch öfter in Stralfund anwejend 
finden. Ueber jeinen Aufenthalt umd die während dejjelben geführten 
Berhandlungen war diesmal ein tiefes Geheimniß gebreitet; Die gleich- 
zeitigen ftralfunder Berichte, auch die Rathsprotocolle erwähnen nichts 
von diejer Sache: nur ein paar vereinzelte Aftenftüde geben uns davon 
Kunde. Es iſt ein Greditiv und eine Inftruction des Raths der Stadt 
Straljund für Daniel Troye, um von der verwittwweten dänijchen Königin 
Sophie, der Mutter Chriftians IV., die in dem Rufe großen Reichthums 
itand, ein Anlehen von wo möglich 100,000 Gulden aufzunehmen. Als 
Hypothek bot der Rath dafür entweder im Allgemeinen ſämmtliche Stadt- 
güter, oder fall8 bejonders benannte Grundſtücke begehrt würden, die an 
der Weitjeite Rügens belegene Injel Ummanz mit fieben der Stadt ge 
börigen Dörfern, und dazu vier andere auf Wittow und Jasmund belegene 
DOrtichaften*). Freilich das Geldgejchäft kam nicht zu Stande; der vor- 


*) Das im Rathsarchiv im Original-Concept befindliche Ereditiv und die In- 
ftruction vom 16. April, abgebrudt bei Neubur, ©. 244 f., vergl. S. 9. 106, doch mit 
dem falfchen Namen Daniel Erögers ftatt Daniel Troyend. — Die Sadıe ift die, daß 
der fonft im Ganzen zuverläffige Abfchreiber des Bürgermeifterd Dinnies, der für 
Neubur die Original-Atten des Rathsarchivs abſchrieb, ſich bier einmal verlefen und 

18 * 
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fichtigen königlichen Wittwe war offenbar die Hypothek auf Güter, die ſich 
zur Zeit in den Händen der Kaijerlichen befanden, und zudem ausgeraubt 
und verwüftet waren, nicht ficher genug. Aber Troye hatte während jeiner 
Anwejenbeit in Straljund Gelegenheit gehabt, jich von der gefährdeten Yage 
und den Bebürfnifjen der Stadt in dem Grabe perfünlich zu überzeugen, daß 
er in Kopenhagen die Nothwendigkeit einer fchnellen Hülfe, namentlich Durch 
Yieferung von Geſchützen, Munition und jonjtigem Kriegsmaterial ein» 
dringlich vorftellte. Schon unterm 23. April ließ daher König Chri- 
jtian IV. für ihn und Dr. Steinberg ein Beglaubigungsjchreiben an den 
Rath von Stralfund ausfertigen, und zugleich aus dem Arjenal eine Ans 
zahl Gejchüge — acht Fupferne und acht eiferne, die erjteren von leichterem 
Kaliber von 4 bis 21/, Pfund, die anderen Zehnpfünder — nebjt den 
nöthigen Kugeln, Feldladen, Yadeichaufeln, Yunten und 10 halben Tonnen 
Pulver zu ihrer Dispofition jtellen*). Zugleih wurden 5 Conjtabler 
und 2 Ingenieure beauftragt, die Sendung zu begleiten. Mit zwei Ga— 
[eeren und einem größeren Orlogichiff gingen die Gejandten nad Stral- 
fund hinüber, und hielten am 3. Mai ihren erjten Vortrag im Rath **). 
Bor Allem wurde wieder die religiöfe Frage, die Aufrechthaltung der 
wahren Religion betont, gegenüber dem Pabjtthum, welches der rechte 
Antichrift fei, der überall jehe, wo er jeine Klauen einfege. König Chrijtian 
beglückwünſchte die Stadt Stralfund wegen des bisher geleifteten Wider- 
jtandes; würden fie darin verharren, jo fichert ihnen der König feinen und 
des Königs von Schweden Beiftand zu, fie würden nicht unterlaffen, die 
Chance ***) der Straljunder auf Rügen und jonft wo in Acht zu nehmen, 


aus dem umbeutlichen DOriginalconcept ftatt de® ihm unbelannten Namens Troyen, 
Troyend, den ihm geläufigeren Eröger, Crögers herausgelefen hatte. Denfelben Irr- 
thum begeht er noch einmal bei einem Erebitiv vom 9. Mai für Daniel Troye. Aus 
Neubur, der ſelbſt bemerkt, daß von befagtem Daniel Eröger fonft nichts bekannt fei, 
ging biefer Name dann in alle folgenden fpecielleren Darftellungen der Belagerung 
Stralfunds, von Zober biß zu Droyfen jun. Guftav Adolf (I, 334) über. Wir be- 
ftatten hiemit ben mofteriöfen „gewiffen Daniel Eröger” nad 100jähriger mythiſcher 
Eriftenz (Neuburs Buch erſchien 1772) hiemit ein für alle Mal zur Rube. 

*) Das Berzeihniß Über diefe Gegenftände (bei Dinnies I., Verhandlungen mit 
der Krone Dänemark ©. 5) ift vom Zeughaus den 24. April datirt. 

**) Neubur, S. 103, giebt irrig den 3 Mai als Tag ihrer Abfendung an. 

**) Im Rathöprotocoll vom 3. Mai (daraus Neubur S. 103) ftcht Schanze; es 
würde indeß ein Mißverftändniß fein, wollte man bier etwa an eine von den Stral- 
ſundern beſetzte Schanze auf Rügen, von der fonft nichts befanut ift, denken; ſchon das 
angefügte „und fonft wo‘ fpricht dagegen. Schanze, Schante ift bier mie auch fonft 
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auch Diejelben bei einem etwaigen Frieden in die Verhandlungen einzu- 
ſchließen. Als Bethätigung feiner gnädigen Abfichten überjende ihnen 
der König die drei Schiffe, die Gejchüge und das übrige Krieggmaterial, 
jowie die Conjtabler und Ingenieure. E8 ward nur die Bedingung daran 
gefnüpft, dag die Straljunder jpäter die an dem überjandten Material 
etwa erlittenen Bejchädigungen, jowie die Munition nach Billigfeit ver- 
güteten. Die Antwort, welche der Rath in Webereinftimmung mit der 
Bürgerſchaft ertheilte, war zu Anfang ziemlich unbejtimmt gehalten; man 
bedankte fich zwar für die vom König von Dänemark gegen die Stadt fund 
gegebenen gnädigen Abfichten, und erklärte feine Uebereinftimmung in der 
religiöjen Frage; andererjeitd betonte man indeß die dem Kaiſer fchuldige 
Devotion, wenn man auch feine Einquartirung einnehmen wolle. Hin- 
fihtlich der gemachten Anerbietungen wolle man mit den Gejandten weiter 
verhandeln und die Sache jo dirigiren, wie fie zu der Stadt Beten ge- 
reiche. Als indeß die Dänen mit diefer Antwort nicht zufrieden waren, 
und eine bejtimmte Erklärung verlangten, ob die Stadt dabei verbleiben 
wolle, die Kaijerlichen vom Dänholm und von ihren Mauern und Wällen 
abzufehren, und zum Präjudiz ihres Königs feinen Frieden zu jchließen, 
gab die Stadt das verlangte VBerjprechen mit der VBerficherung, daß fie 
zum Wivderjtande entjchloffen jei, jo lange fie jo feindlich angegriffen 
würde. Von dem überjandten Kriegsmaterial nahm fie nur die Gejchüge, 
Munition und jonjtiges artilleriftiiches Zubehör mit Dank an; die Con— 
jtabler, Ingenieure und Schiffe dagegen lehnte jie ab, ohne Zweifel um 
den Anjchuldigungen der Kaijerlihen, daß fie däniſche Soldaten und 
Dffictere in ihrem Dienft habe, feine Nahrung zu geben. Ebenjo wurde 
das Verlangen, die bis dahin mit den Ratjerlichen immer noch fortge- 
führten Unterhandlungen definitiv abzubreshen, von der Stadt abgelehnt, 
da man fie nicht von der Hand weijen könne, jo lange noch irgend ein 
günjtiges Nejultat zu hoffen jei. Auch zu einem von den Oejandten ge- 
wünjchten Schreiben an den König von Dänemark wollte der Rath fich 
nicht verjtehen; nur über den Empfang des betreffenden Kriegsmaterials, 
ſowie über die eventuelle Verpflichtung zum Schadenerjag ward ein Revers 
ausgeftelit*). Zugleich wurde, da fih der Geldmangel in der Stadt 


häufiger in den Aktenftüden dieſer Zeit nur die deutſche Schreibweife für Chance; fo 
tonımt auch „die Gegenſchantze“ (Contrechance) „in Acht nehmen“ vor in der In- 
itruftion für Dr. Steinberg vom 16. Februar Gründl. Beriht Anhang ©. 76. 

) d.d. 6. Mai. Dinnies I. a. a. O. ©. 7. 


198 
immer drüdender fühlbar machte, Daniel Troye noch einmal beauftragt, 
vom König oder der Königin Wittwe wo möglich eine namhafte Summe 
anzuleihen*). Aber Geld erhielt man von Dänemark nicht; man hatte 
bier ſelbſt nichts übrig. Einen Augenblid hatte König Chriftian daran 
gedacht, jelbit mit einem Truppencorps nach Rügen hinüber zu geben und 
die dort pojtirten Raijerlichen zu vertreiben. Aber der Reichsrath wider: 
rieth e8; auf Rügen ftänden nach Kundjchafterberichten 5000 Mann feind- 
lihe Truppen; denen fünne man böchitens diejelbe Zahl entgegenjtellen; 
auf die ausgehobenen Bauerfnechte, die man gegen ihren Willen aus dem 
Yande führe, fönne man fich nicht verlaſſen; im Fall einer Niederlage aber 
fei e8 mit der Krone Dänemark zu Ende**. In Folge diefes reichs— 
räthlichen Gutachtens unterblieb der Zug nach Rügen, und der — be⸗ 
ſchränkte ſich auf die Unterſtützung Stralſunds. 

Die abermalige Anweſenheit däniſcher Geſandten in Stralſumd blieb 
bei der längeren Dauer der Verhandlungen — Dr. Steinberg blieb hier 
zurück, während Trohe wieder nach Kopenhagen gegangen war — nicht 
lange verborgen; ſchon ein paar Tage nach ihrer Ankunft hatte der Herzog 
Bogislaw wieder davon erfahren, und forderte in einem Schreiben vom 
6. Mai Auskunft vom Rath, was der Gefandte — er hatte nur von einem 
gehört — gewollt, und welche Antwort er befommen babe***). Der 
Kath jah fich diesmal nicht veranlaft, das berzogliche Schreiben zu beant 
worten; wenigſtens ift eine Antwort nicht erhalten. 

Die Annahme einer Unterjtütung an Geſchütz und jonjtigem Kriegs— 
material von Seiten Dänemarks war die erfte reelle Verbindung, in welche 
die Stadt mit den Feinden des Kaiſers trat; aber e8 geichah nur zu defen— 
jiven Zweden und erjt in der elften Stunde, als die Belagerung bereits 
unmittelbar vor der Thür war. An eine Yöfung der alten Beziehungen 
zu Kaiſer und Reich dachte man dabei jo wenig, daß man alle über den 
nächiten befenfiven Zwed hinausgehenden Anerbietungen und Zu— 


*) d.d.9. Mai. Dinnies a. a. ©. S. 9, wieder mit dem falfchen Namen Daniel 
Crögers. 

**) Vergl. den Brief des Königs an den Reichsrath, d. d. Kopenhagen den 
29. April 1628 und des letzteren Antwort bei Molbed) ! Kong Christian den Fierdes 
egenhändige Breve etc. 1848 I. &. 317. 

**) Das herzogliche Schreiben vom 6. Mai ift mitgetheilt bei Dinnies I. Verhand⸗ 
lungen mit Dänemart ©. 9. — Neubur S. 105. irrt daher, wenn er unter Berufung 
auf Micraelius, der nichtd von diefen Verhandlungen erwähnt, meint, die Sache fei 
geheim geblieben. 
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muthungen der Dänen zurückwies. Erjt die jpätere Bedrängniß durch 
die Belagerung führte eine noch nähere Verbindung herbei. 

Ungefähr um diejelbe Zeit, zu Anfang Mai, knüpfte fich auch die 
erite engere Verbindung zwifchen der Stadt und der anderen norbifchen 
Macht an, welche von den weitgreifendften Folgen werden ſollte. Seit 
Alters bejtanden freundicaftliche Beziehungen zwijchen Stralfund und 
Schweden, welche auch durch die große wullenweverjche Fehde im 16. Jahr- 
hundert nur zeitweilig unterbrochen waren. Schon Guſtav Waja ertheilte 
der Stadt in einem neuen Handelsvertrage wieder mancherlei Vorrechte, 
und feine Nachfolger bejtätigten oder erweiterten die den Stralfundern 
ertheilten Privilegien. Nac dem Ausbruch des dreißigjährigen Krieges, 
namentlich als fich die jpantich-habsburgiichen auch gegen den Norden 
Europas gerichteten Pläne immer deutlicher enthüllten, hatte Guftav 
Adolf jchon Früßzeitig die Bedeutung der Stadt Stralfund für die Sicher- 
beit der nordiſchen Reiche erfannt. Schon im Jahre 1625 ließ er fie im 
Fall feindlichen Angriffs jeiner Hülfe verfichern und fie zu einem Bünd- 
niß mit Schweden auffordern, indem er ihr gleichzeitig große Handels- 
vortheile in Ausficht jtellte*). Zu einem Bündniß kam es nun damals 
noch nicht; die Gefahr war noch entfernt, und in Straljund war man zu 
vorſichtig, jich ohne dringende Noth mit einer auswärtigen Macht zu ver- 
binden. Auch drei Jahre jpäter war es erjt die jchwere Bedrängniß 
Straliunds durch die Kaijerlichen, welche die Stadt in Die Arme Schwedens 
trieb. Auch jetzt that fie nicht den erjten Schritt des Entgegentommensg, 
jondern Guſtav Adolf ergriff eine zufällig ihm dargebotene Gelegenheit, 
unaufgefordert der Stadt einen Dienft zu leiften, und dadurch eine engere 


*) Arkiv til uplysning om Svenska krigens och krigs inrättningarnes historia, 
Under högsta ledning af H. K. H. Prins Gustaf Hertig af Upland. I. Stockholm. 
1854. Norstedt & Söner (II. 1860. III. 1861.) I. p. XVL: Stralsund blef äfven 
genom Öxenstierna (Gabriel Orenftierna Guftavfon, der 1625 nad Deutſchland geſchickt 
ward, um fich über die dortigen Verhältniſſe zu umterrichten) forsäkradt om hjelp 
samt tillbjöds att ingä med Sverige förbund; och ville Gustaf Adolph „‚pä all händelse 
taga sick deras sak an säsom nägon sins egen, och skulle derjemte med tullfrihet och 
andra privilegier sä försörja dem i Sverige, att deras handel skulle tillvexa mer än 
annorstädes.* — Bon einer Anmwefenheit Orenftiernas in Stralfund im Jahre 1625 
Habe ih im ftralfunder Rathsarchiv bisher feine Spur gefunden, auch nicht im bei 
Ratheprotocollen, was allerdings noch nichts dagegen beweift; die Anweſenheit bes 
ſchwediſchen Ingenieurs Faltenberg in Stralfund in dem genannten Jahre, um ben 
Plan zu einer befferen Befeftigung zu entwerfen, ift jedenfaliß ein Anzeichen, daß mit 
- Schweden damals fchon jehr freundfchaftliche Beziehungen beftanden. 
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Verbindung einzuleiten. Als die Straljunder zum zweiten Mal nach 
Danzig jandten, um dort wo möglich die Geftattung der Ausfuhr einer 
Laſt Bulvers zu erwirten, erfuhr der ſchwediſche Admiral Garljon, der die 
Blofadeflotte vor Danzig commandirte, von dem mit der Miſſion beauf- 
tragten ftraljunder Schiffer die abichlägige Antwort der Danziger, und 
meldete die Nachricht an Guftav Adolf. Dieſer jandte jofort jeinen Hofe 
junter Borchard mit der gewünjchten Laſt (100 Gentner) Pulver nach 
Straljund nebjt einem jehr entgegentommend gehaltenen Schreiben, in 
welchem er die Stralfunder wegen des bisher geleifteten tapferen Wider— 
ſtandes belobt, und fie zum ferneren Ausharren im Kampfe für ihre 
Freiheit und die evangelifche Religion auffordert. Nur den freundichaft- 
lichen Vorwurf macht er ihnen, daß fie fich nicht jchon früher an ihn ge- 
wandt haben, und erbietet fich jchlieflich, wenn es gewünjcht werde, zu 
fernerer Hülfe dur Rath und That*). Am 18. Meat, wenige Tage nach 
dem Beginn der Belagerung, traf der ſchwediſche Hofjunfer mit der will- 
fommenen Pulverjendung in Straljund ein, und bald genug folgten nähere 
Verhandlungen über weitere von Schweden zu gewährende Unterjtügung. 
Guſtav Adolf, der Meifter auf dem Gebiet der Kriegstunft, hatte hier auch 
auf dem diplomatijchen Felde jeine Ueberlegenheit gezeigt: feine Aufdring— 
lichkeit, fein barjches entweder — oder, feine Drohungen, womit König 
Chriſtian IV. der Stadt Straljund zuerft 'entgegentrat, fondern ein liebens- 
würdiges und freundichaftliches Entgegentommen, welches jeines Zweckes 
nicht verfehlte. Man darf fich nicht wundern, wenn die ſchwediſche Hülfe 
in Straljund populär war, während die Dänen von vorneherein mit 
Mißtrauen und nothgedrungen als Helfer in der Noth aufgenommen 
wurden. 

Während die bedrängte Stadt jolhergeftalt von fremden Mächten Die 
erjte werfthätige Unterjtügung erhielt, um die fie jich bei den eigenen 
Yandsleuten und den alten hanfiichen Bundesgenofjen vergeblich bemüht 
hatte, wurden die Zurüftungen für die Abwehr des nunmehr mit Sicher- 
heit vorauszuſehenden Angriffs mit aller Energie weiter fortgeiegt. Noch 
im Yaufe des April waren die Befeftigungen vor dem Franken- und 
Knieper-Thor vollendet, wo die Zugänge breiter waren, und daher durch 
ein paar vor die Dämme gelegte Außenwerfe verjtärkft wurden. Das 


*) Das Tateinifhe Schreiben Guſtav Adolfs, d. d. von der Flotte bei Landsort 
vom 5. Dat 1628 ift nach dem Original des ftralfunder Rathsarchivs abgedrudt, im 
„Gründlichen Vericht”, Anhang S. 100 und fpäter öfter. 
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Werk vor dem Franken-Damm, von unregelmäßiger Figur, auf der Rechten 
durch die moraftigen Ufer des Franken-Teichs gedeckt, lief über das untere 
Ende des an der Stelle des heutigen Erercierplaßges befindlichen alten 
Gertruden-Kirchhofs hinüber nach dem Strande zu, bog aber, ehe es den- 
jelben erreicht hatte, im Winkel nach rückwärts, und ſchloß fich jo an das 
dahinter unmittelbar vor dem Thore liegende Heine Ravelin, ſodaß zwijchen 
dem Straude und der joeben bezeichneten rückwärts laufenden Verſchanzung 
ein Heiner freier Raum blieb*). Wahricheinlich fürchtete man bei un- 
mittelbarem Anſchluß des Außenwerks an den flachen Strand die Gefahr 
einer Umgehung durch das Wajjer. Dieje Rücdjicht war bei der Anlage 
des Außenwerks vor dem Knieper-Damm außer Acht gelaffen, und dieje 
Verſäumniß hatte jpäter, wie wir jehen werden, verhängnißvolle Folgen. 
Das zulegt genannte Werk, ein Kronwerk mit einem ganzen Bajtion in 
der Mitte und zwei halben zur Seite, nebjt einer nach dem Strand zu 
führenden Gourtine, lehnte fich zur Yinfen an die Mauer des alten St. 
Jürgen-Kirchhofes, der theilweije in die Befejtigungslinie hineingezogen 
ward, und lief vor dem Knieper-Damm vorüber, nur durch eine in das 
Waſſer hineingeführte Palijfaden-Reihe gegen Umgebungen von der 
Strandjeite geſchützt. Die alte St. Jürgens-Kirche, welche auf dem 
gleichnamigen Kirchhofe lag, fiel dem BVertheidigungswerk zum Opfer; 
ſchon einmal war fie vor SO Jahren, als ſich Straljund während des 
ihmaltaldiichen Krieges zum Widerftande rüjtete, fajt demolirt**); nach 
jener Zeit wieder hergejtellt, wurde fie jetzt abermals abgebrochen, damit 
fie dem Feinde feine Dedung gewähre, diesmal um nicht wieder zu er— 
jtehen. — Auch vor dem weniger gefährdeten Tribjeer-Thor arbeitete 
man an Außenwerfen; doch jcheinen fie erſt jpät vollendet zu jein***). 
Bon den Dämmen wurden die beiden auf das Küter- und Hojpitaler- 
Thor zu führenden abgejtochen, und wie die übrigen durch Quer-Einjchnitte 
und Palifjadenreihen nach Möglichkeit gegen Sturmangriffe geichügt; von 
den beiden genannten Thoren wurde das erjtere mit Erde zugejchüttet, 
das andere ganz weggebrochen und durch ein ſtarkes Ravelin eriegtT). 
Auch die Stadtmauern und Wälle wurden in Vertheidigungszuftand gejekt, 
die überflüjfigen Oeffnungen, nach außen führende Senjter und Pforten 


*) Bergl. hinten den Plan von Stralfund während ber Belagerung. 
**, Rüg. Pomm. Geſch. V. ©. 361. 
***) Rathsprotocoll vom 3. Mai. 
+) Bergl. hinten Anhang VI. Eracaus Bericht. 
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zugemauert, und die in der Mauer liegenden Häufer, nachdem das Dach 
befeitigt, oben mit einer dicken Erdſchicht zugebedt. 

Der Bürgerwehr, deren 7 Compagnien, wie wir früher fahen, einen 
Sollbeftand von 2450 Dann repräjentirten, lag die Bejatung der Stabt- 
mauer, der Thore, Wälle und innerhalb der Dämme befindlichen Werfe 
ob, während das geworbene Militär, deſſen Stärke fich zu Ende April auf 
I00—1000 Mann belaufen mochte, für die Vertheidigung der Außen- 
werke zu jorgen hatte*). Schwierig war die Unterbringung und Ber- 
pflegung der Soldaten, da den Bürgern eine Verpflichtung zur Aufnahme 
derjelben nicht oblag. Allerdings erbot ſich eine Anzahl patriotiicher 
Bürger zur freiwilligen Aufnahme und Beköftigung je eines Soldaten, 
allein das genügte nicht; e8 bedurfte einer gejeglichen Regulirung der 
Einquartirungsangelegenbeit; die Aufnahme von Soldaten ward für alle 
Bürger und Einwohner ohne Ausnahme, Privilegirte und Nichtprivilegirte, 
Adlihe und Bürgerliche, Einheimijche und Fremde, die jich in der Stadt 
aufhielten, ſelbſt Wittwen, jofern fie vermögend waren, als eine Ehren- 
pflicht Hingeftellt; an Sold jollte jever Soldat monatlich 8 Gulden er- 
halten, für Koft und Unterhalt wurden 16 Mark veranichlagt, welche 
Summe den Betreffenden allmonatlich aus der Stadtcaffe vergütet werden 
ſollte*). Unvermögende, die zu ſolchen Auslagen nicht im Stande waren, 
jollten wenigftens Quartiere für Soldaten hergeben. Es war eine ſchwere 
und ungewohnte Yaft, welche die wohlhabendere Bürgerjchaft mit jener 
Beftimmung über die Verpflichtung zum Unterhalt der Soldaten über— 
nahm, und fie wird immer nur in geringerem Umfange haben durchgeführt 
werben können, weil eine große Anzahl von Bürgern faktiſch unwermögend 
war, und e8 noch mehr im Laufe der Belagerung ward, die Vorſchüſſe für 
Sold und Verpflegung der einquartirten Soldaten auch nur auf einen 
Monat zu leiten. Auch ward von den Quartierverjammlungen jpäter 
feine abfolute Verpflichtung zur Aufnahme von Soldaten ins Haus ges 
nehmigt, diejelbe vielmehr in den freien Willen der Bürger geftellt; Doch 

*) Nach dem Rathsprotocoll vom 28. April war die beliebte Zahl der Soldaten 
faft complet, doch wird nicht gefagt, wie viel es waren, die Zahl von 900 bis 1000 
Mann ergiebt fih indeß aus fpäteren Angaben. — Die lübeder Soldaten, von denen 
in demſelben Rathsprotocoll die Rede ift, find ohne Zweifel in Lübeck angemorbene 
Söldner. 
= ei Ehrbaren Rathes, Alter-, Hundertmänner und Ausſchuſſes Beliebung 
wegen Unterhaltung der Soldaten vom 29. April 1628 bei Dinnies, „Nachrichten“ 
u. |. w. Bd. IV. ©. 341. 
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iollte im Fall der Ablehnung eine Geldentſchädigung gegeben werden *). 
Dazu fam nun noch, daß die Stadtcaffe meiftens leer und nicht im Stande 
war ihren Zahlungsverbindlichfeiten zur rechten Zeit nachzufommen. 
Schon zu Anfang Mai war wieder volljtändige Ebbe in derjelben; von der 
Hanje hatte man kein Geld erhalten, und die Verfuche in Hamburg oder 
in Dänemark eine größere Anleihe zu machen, waren gejcheitert. Mit 
ver Zahlung des Soldes an die Soldaten war man jo jehr im Rüditand, 
daß alle Augenblide eine Meuterei befürchtet werden konnte, und das 
Schiffsvolk war ebenfalls erjt ganz kürzlich nur durch das dringendſte 
Zureden bejtimmt worden, fich noch zu gedulden und wieder an Bord zu 
gehen. Die Stadt mußte alſo in ihrer finanziellen Bedrängniß abermals 
zu neuen Steuern ihre Zuflucht nehmen; man beichloß von jedem Haufe 
vier Gulden zu erheben (von der Bude und dem Keller je die Hälfte), 
und dazu eine Kopffteuer im erjten Grade von 4 Gulden, für den Mann 
jowie für die Frau, für jedes Kind über 16 Jahren die Hälfte, in den 
beiden anderen Graden der Bürgerjchaft, wie e8 herkömmlich war, je die 
Hälfte des nächſt Höheren Grades. Nimmt man zu diejer in legter Zeit 
io häufig wiederholten Beſteuerung die zahlreichen jonftigen ſchweren 
Yajten der Bürgerichaft, Eingquartirung, Wachdienst, Arbeiten an den Be— 
feftigungen u. ſ. w., jo wird man ihrer Energie, welche trog all der inneren 
Schwierigfeiten den Kampf gegen einen übermächtigen von außen andrän— 
genden Feind mit unverzagtem Muthe aufnahm, die höchſte Anerkennung 
nicht verjagen. 

Arnim jeinerfeitd hatte ſchon feit längerer Zeit die Eventualität 
einer Belagerung Stralfunds ins Auge gefaßt und dazu gerüftet. Schon 
zu Anfang April erfuhr man in Stralfund aus guter Quelle, daß er einen 
Baumeifter nebjt zwanzig Zimmerleuten aus Dresden hatte kommen 
laffen, die Tag und Nacht an Feldmühlen, Floßbrüden und Wajferbälgen 
arbeiteten, mit denen man Teiche und Gräben ausjchöpfen wollte **), und 
anderweitige Zurüftungen blieben auch nicht geheim. Das nach der 
Wiedereinnahme des Dänholm eingerichtete Yager von Franzburg, deſſen 
erite Einrichtung und Berproviantirung dem Herzog von Pommern zur 
Yaft fiel, war bereit die erjte Staffel zur Belagerung von Stralfund; 
hier jammelte Arnim jeine Truppen und traf feine legten Vorbereitungen. 


) Rathsprotocoll vom 8. Mai. 
**) Das Schreibeu abgedrudt bei Neubur ©. 85. 


Namentlich bemühte er fich, ehe er zur eigentlichen Belagerung jchritt, 
der Stadt alle Zufubhren zu jperren; zu Lande war dies leicht ausführbar 
und die leichten Reiter des Regiments Pernitein umjchwärmten die Stadt 
in weitem Umfreife, um die nach Straljund beftimmten Zufuhren abzu- 
fangen; überall plünderten fie bis in die nächjte Nähe der Stadt; Die 
jtädtiichen Güter und Dörfer in der Umgebung wurden ſyſtematiſch aus- 
geraubt und verwüjtet, und jelbjt das auf den ſtädtiſchen Weiden faft un— 
mittelbar vor der Stadt weidende Vieh mit kecken Handjtreichen wegge- 
führt*). Die Bürger waren nicht ficher auch in der nächjten Umgegend 
überfallen und gefangen fortgeführt zu werden; als eine Anzahl derjelben 
am Oberteich, eine furze Strede ſüdwärts des Franten-Teichs, beichäftigt 
war, die dort noch jtehende jtädtiiche Hölzung zu fällen und nad der 
Stadt in Sicherheit zu bringen, wurden fie von feindlichen Reitern über- 
fallen und theils niedergemacht, theil8 gefangen genommen. Anderen er- 
ging e8 ähnlich bei der nur wenige taufend Schritt weitlich von der Stadt 
entfernten Mühle von Garbodendagen. Kurz alle Eicherheit in der Um- 
gebung von Straljund hatte aufgehört. Zugleich begannen die Kaiſer— 
lichen, zunächjt allerdings noch in weiterer Entfernung, Verſchanzungen 
gegen die Stadt auf der Yandjeite aufzumwerfen und fich darin feitzujegen, 
jo zu Ende Aprii bei der jchon genannten Mühle von Garbodenhagen und 
auf dem Köppen-Berge ſüdwärts der Stadt nahe der Landſtraße nach 
Greifswald. Bei dieſer Gelegenheit kam es zu Scharmügeln zwiichen 
fatjerlichen und Stadtjoldaten, bei denen beide Theile Todte und Ver— 
wunbete hatten. 

Aber auch auf die Hemmung des Seeverfehrs von Straljund hatte 
Arnim jein Augenmerk gerichtet; rings um die Stadt, an den Küjten 
Pommerns und Rügens, hatte er eine Reihe von VBerichanzungen anlegen 
und mit Geſchützen armiren lajjen, deren Feuer, wenn e8 auch den Berfehr 
auf dem Fahrwaſſer zwiſchen Pommern und Rügen nicht völlig zu hindern 
im Stande war, denjelben doch jehr beläftigte und unficher machte. Solche 
Schanzen waren angelegt auf Borhöved, dem nordweitlichen Ausläufer 
des Feltlandes gegen die Injel Hiddensö zu**), auf Rügen auf der Alten 





*) So wurden am 11. Mai gegen 100 Stüd Vieh während der Predigt von der 
Stadtweide fortgeholt. — Schreiben des Raths an die Abgeordneten der drei Hanje- 
ftädte vom 12. Mai (gedrudt bei Neubur S. 252), 

**) Das alte Fahrwaſſer des Gellen, nördlich von Stralfund, ftand mit ber offenen 
See nicht wie heute, durch die enge zwiſchen der Oftfeite von Hiddensö und der Weft- 


Fähre, Stralfund gegenüber, bei der Grahler-Fähre, gegenüber dem Dän— 
bolm, und auf der Halbinjel Drigge. Für den jüdojtwärts nach dem 
neuen Tief zu gehenden Seeverkehr der Stadt drohte indeß bei weitem die 
meijte Gefahr die von Arnim bei Brandshagen, eine ſtarke Meile ſüdöſtlich 
von Stralfund auf der pommerjchen Seite, an der ſchmalſten Stelle des 
Sundes angelegte große Schanze, welche am 24. April mit Stüden be— 
wehrt wurde. Die Gejchüge reichten bequem nach dem rügenjchen Ufer 
hinüber, welches hier einen Vorjprung bildet, auf dem die Kaijerlichen 
dann eine correjpondirende Verſchanzung, die jpäter in der Kriegsgejchichte 
diejer Gegend jo vielfach genannte Neue Fährichanze anlegten. Beide 
Schanzen ficherten den Raijerlichen die jtete Verbindung mit Nügen, und 
vermochten zudem durch ihr Feuer das hier jehr enge Fahrwaſſer jo voll- 
ftändig zu bejtreichen, daß die Paſſage für die Folge meift nur bei Nacht 
und auch dann nicht ohne Gefahr zu ermöglichen war. Die dem Seeverfehr 
gerade von dieſer Befeftigungsanlage des Feindes drohende Hemmung 
war jo augenjcheinlich, daß die fühnen jtralfunder Seeleute ſich unmittelbar 
nach der Armirung der Schanze von Brandshagen erboten, diejelbe anzu— 
greifen und zu demoliren; aber der Rath, immer noch ängjtlich, wolite 
feinen offenfiven Schritt thun, und verbot die beabfichtigte Unternehmung, 
wie fich jpäter zeigte, zum großen Schaden der Stadt; denn Arnim ließ 
jeine Kanonen alsbald gegen die vorbeifegelnden Schiffe und Fijcherfahr- 
zeuge pielen. 

Neben all diejen kriegeriichen Zurüftungen und Vorſpielen liefen die 
Unterhandlungen noch immer ber. Zu den herzoglichen Unterhändlern, 
welche zwiichen Franzburg, wo Arnim zur Zeit jein Hauptquartier hatte, 
und Straljund bejtändig hin und ber reiften und ihre Beredſamkeit er- 
ichöpften, die Straljunder zum Nachgeben zu bewegen, gejellten fich zu An- 
fang Mai auch noch Abgeordnete der Hanje, die nach ihrer Injtruction fich 
über die Sachlage informiren, zwijchen den Kaiferlichen und ver Stabt zu 
vermitteln juchen, und namentlich dahin jehen follten, daß Stralfund feinen 
Hafen in feiner Gewalt behalte, von fremder Einquartirung verjchont 


füfte von Rügen hinlaufende Durchfahrt in Verbindung, fondern durch bie breitere 
zwifchen Borböved und der Südſpitze der Infel Hiddensö, welche ſich Damals noch nicht 
fomweit nad Süden erjtredte als jet. Noch zur Zeit der wallenfteinifchen Belagerung 
muß der alte Ausgang des Gellen benust fein, denn fonft hätte die Schanze auf 
Borböved feinen Sinn gehabt, während im anderen Fall an dem fogenannten Trog, 
der engſten Stelle des neueren Fahrwaſſers, eine halbe Meile nordweitlich von Schap— 
rode, Schanzen zur Sperrung bes Fahrwaſſers hätten angelegt werden müjjen. 
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bleibe; daß überhaupt nichts vorgenommen werde, wodurch Die Stadt in 
Unruhe verjegt und in ihrer freien Ab- und Zufuhr behindert würde*). 
Als ob fich dies durch Gejandtichaften, Reden und Schriften hätte erreichen 
laffen, hinter denen feine Heere ftanden, um den Worten Nachdrud zu 
geben! Am 7. Mai gelangte die Gejandtjchaft, bejtehend aus dem Syn— 
dikus Tanke und noch einem Rathsherrn von Lübeck, jowie je einem Raths— 
herren von Hamburg und Roftod nach Stralfund; nachdem fie hier durch 
Yambert Steinwich von der Sachlage unterrichtet war, begab fie fich zu 
Arnim, bei dem fie gleichfall8 accreditirt war, und jeßte fich hier mit den 
berzoglichen Unterhändlern in Verbindung. Arnim, der fichb auf ein 
Schreiben Wallenjteins bezog, welches die herzoglichen Unterhändler jelbit 
gejehen haben wollten, jprach aus einem ſehr hoben Tone; e8 handele fi 
bier nicht um Vorſchläge, die er zu machen babe, jondern um beftimmte 
Befehle, die er feiner Injtruction gemäß zu ertheilen habe und wofür er 
Gehorjam verlange**). Die Sache fei jett in einem anderen Stande 
Sollte er Mittel vorichlagen, jo müßten fie der Art fein, daß der Reſpect 
vor der faijerlichen Majeſtät bergejtellt werde und jedermann erkennen 
könne, daß fie böſe jei. Im dieſem Sinne zu verfahren ſei er durch 
Schreiben des Generals angewiejen, der jelbjt im Anzuge jei. Das legtere 
war wieder eine leere Drohung, denn Wallenftein ſetzte fich erjt viel jpäter 
in Bewegung; aber fie jollte die harten Bedingungen einleiten, welce 
Arnim der Stadt jegt ftellte. Es waren im Wejentlichen die folgenden: 
Zurüdjtellung des Dänholms in dem Stande wie er gegemmwärtig ſei, mit 
Geſchütz, Schanzen u. j. w.; vollftändige Freiheit dieſſeits wie jenjeitd des 
Waſſers Schanzen und Befejtigungen anzulegen, wo er wollte, Zahlung 
von 250,000 Thalern durch die Stadt bis Michaelis, Auslieferung von 
10 der beiten Schiffe mit Geſchütz und anderem Zubehör nach feiner — 
Arnims — Auswahl; Yieferung von 6 halben Carthaunen mit Yafetten, 
Kugeln und anderem Zubehör; Verpflichtung aller aus dem ftraljunder 
Hafen auslaufenden Schiffe zur Einholung einer Erlaubniß von Seiten 
des auf Nügen commandirenden Oberften und Bifitation derjelben 
nad etwa nicht declarirten Waaren, die zu Gunften des Kaiſers 
confiscirt werben ſollten; endlich jchriftliche Abbitte der Stadt und 
Ausjtellung eines eidlichen Neverjes, dahingehend: daß fie in faijer- 

*) Inftrultion vom 28. April 1628 im Lüb. Archiv. 

**) Gründlicher Bericht S. 81 f. „nicht VBorfchläge, oder conditiones tractatus, 
fondern leges, die zu praescribiren.” — Bergl. Ratbsprotocoll vom 14. Mai. 
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licher Devotion verbleiben und bei Verluſt aller Privilegien keine 
Verbindungen mit den Feinden des Kaiſers unterhalten, vielmehr im Fall 
eines Angriffs auf Rügen die kaiſerliche Armee mit Schiffen und auf 
jede andere Weiſe unterſtützen wolle. Dazu ſollte ſie ſich zur Ausweiſung 
der in der Stadt befindlichen holſteiniſchen Flüchtlinge nnd zur Aus— 
lieferung ihrer Güter verpflichten; desgleichen zur Auslieferung aller 
KRädelsführer, die zur Rebellion mit Rath und That angeleitet; fie jollte 
allen Werbungen von Kriegsvolf jowie allen Befejtigungsarbeiten, jelbit 
Reparaturen entjagen; ein fatjerlicher Agent jollte in der Stadt rejidiren 
und zu allen Berathungen zugezogen werden; die von der Stadt ge- 
worbenen Soldaten jollten dem Kaiſer und dem Yandesherrn ſchwören; der 
faiferlihen Armee jollte gegen Bezahlung Alles, was fie wollte, aus der 
Stadt zugeführt werden dürfen. Sofern die Stadt in einem oder dem 
anderen Punkt den übernommenen Verpflichtungen nicht nachfomme, jolle 
jie jchuldig jein fatjerliche Bejagung einzunehmen. Für alle dieje den 
Straljundern auferlegten Bedingungen jollte der Herzog und die Landſchaft 
die Garantie übernehmen, und dann wollte Arnim fich bemühen, einen 
vollftändigen Pardon für fie zu erlangen *). 

Dieje erorbitanten Forderungen wurden allerdings durch die nach- 
folgenden Unterhandlungen in einigen Punkten gemildert — ftatt 250,00U 
wurden nur 150,000 Rth. ftatt LO Schiffe 5, jtatt 6 halbe Carthaunen 4 ge- 
fordert, und dergleichen Herabjegungen mehr**); aber die gemachten Zu- 
mutbungen blieben immer noch hart genug, und nach dem was vorange- 
gangen war, fonnte nur eine im Wejentlichen ablehnende Antwort der 
Stadt erwartet werden, wie fie denn auch bei aller Nachgiebigfeit in ein 
zelnen Punkten in der höflichſten Form erfolgte. 

In der That, die harten Forderungen Arnims waren ein Zeichen, 
daß an eine friedliche Yöjung nicht mehr gedacht ward. Man wollte auf 
fatjerlicher Seite jegt, nachdem die Rüftungen beendet oder faft beendet 
waren, den Krieg, wenn fich die Stadt nicht die Häglichjte Demüthigung 
gefallen Tajjen wollte. Schon im April hatte Wallenftein feinen Unter- 
feldherrn beauftragt, wenn er nicht auf andere Weije eine Garnifon nach 
Straljund bringen könne, die Belagerung zu eröffnen. „Aus des Herrn 


*) Gründl. Bericht S. 82. 
**) Die am 15. Mai dur die Vermittler nah Stralfund gelangten gemilderten 
Forderungen Arnims ſowie noch fpätere Berbandlungen im Gründlichen Bericht, Au— 
bang ©. 89 f. 
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Schreiben,” beißt e8 in dem Brief, „vernehme ich wegen der von Stralfund 
Grorbitanz; jehe, daß der Herr jehr wohl daran gethan hat, daß er davor 
gezogen ift, bitt derowegen der Herr ſehe auf alle Weije eine Garnifon 
hineinzubringen. Wollen ſie's nicht mit Gutem einnehmen, jo hebe der 
Herr nur an in Gottes Namen die approchi zu machen, denn ich jebe, 
daß nichts anderes thun wird” *). 

Am letten Tage des April war Arnim vom Kaijer, als Zeichen feiner 
Zufriedenheit mit einem Gehalt von 1500 rheinifchen Gulden monatlich 
zum Feldmarſchall ernannt, wenige Tage nachdem die Abgeſandten Stral- 
funds und der Hanſe ihre Klage gegen ihn vorgebracht hatten; Wallenftein 
ſelbſt hatte ihm die Beftallung mit einem Glückwunſch überjandt **); es 
lag die Aufforderung für Arnim darin, fich der faiferlichen Huld und der 
Gunft jeines Generals durch eine hervorragende Yeiftung werth zu er- 
weifen: die Gewinnung der für alle weiter gehenden kaiſerlichen Pläne fo 
wichtigen Seefeftung Stralfund, jei e8 in Güte fei e8 in Gewalt, mußte 
der Dank des neuen Feldmarichalls fein. 





*) Bei Förſter ift im Betreff diefes Briefes Eonfufion; in der hiſtoriſchen Dar- 
ftellung I. ©. 225, Anmerkung ift derfelbe richtig vom 18./28. April datirt, in ber 
Brieffammlung aber S. 328 falſch vom 6. Februar. 

**) Körfter I. S. 329 f. 


VIII. 
Die Belagerung. 


Es war am 13. Mai 1628, als der jetzige kaiſerliche Feldmarſchall 
Arnim mit einem bedeutenden Truppencorps von angeblich 8000 Mann 
im Hainholz, einige taufend Schritt nordweſtlich von Stralfund in der 
Richtung des Spitaler-Dammes Poſto fafte, und von diefem Tage an 
datirt man die eigentliche Belagerung Stralſunds *). Schon eine Woche 
früher, am 5. Mai, war eine Abtheilung von 14 Fähnlein oder Com— 
pagnien Fußvolk von dem etiva dreiviertel Meilen ſüdwärts der Stadt be- 
legenen Dorf Devin über Yüdershagen und Yüffow um die Stadt herum 
auf die Weitjeite derjelben in die Gegend der jogenannten Hufe — heute 
Grünhufe — geführt, wo fie wenig mehr als eine viertel Meile von der 
Stadt entfernt jtanden. Da ohne Zweifel auch auf der Sübdjeite, an der 
Straße nach Greifswald, die zudem durch die ftarfe Pofition der Kaiſer— 
lichen bei Brandshagen gejperrt wurde, ein hinlänglich jtarfes Truppen- 





*) Für das Nacfolgende vgl. außer den in die Zeit der Belagerung fallenden 
Altenftüden, Rathsprotocollen u. |. w., und dem gebrudten officiellen „Gründlichen 
Bericht” das bereits mehrfach angeführte „Alte Manufeript” (abſchriftlich im I. Band 
von Dinnied’ Nachrichten), deifen Verfaſſer ein ftralfunder Geiftlicher, der Magifter 
Sleler an der NicolaisKirche war; vergl. hinten Anhang III. Seine mit dem Herbit 
1627 beginnenden bis zum Schluß der Belagerung reihenden Nachrichten find nicht 
immer zuverläffig, und in Daten wie in Thatfadhen mannichfache Irrthümer nach— 
weisbar. — Aus ihm hat ſchon das Theatrum Europaeum viele® entnommen. Das 
Tagebud im Anhange von Neubur, welches erft mit dem Februar 1628 beginnt, ift 
von dem Genannten gleichfall® hauptfählic aus dem „Alten Manufeript”, daneben 
aus dem „Grünblichen Bericht”, dem Theatrum Europaeum und einigen anderen 
Nachrichten ohne Kritit compilirt. — Zober hat das „Alte Manuſeript“ gleichfalls 
ftarf benutzt. 

Fod, Rügenih-Pommerihe Geſchichten. VI. 14 
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corps verblieben und näher gegen die Feftung vorgejchoben war, ſchon um 
die auf dem Köppen-Berge angelegte neue Schanze zu deden, jo war durch 
jene Bewegungen Arnims die Stadt nunmehr in nächjter Nähe auf der 
Landfeite vollftändig eingefchloffen. Nimmt man die Zahl der 3000 Mann, 
mit denen Arnim in das Hainholz gerüdt fein joll, als annähernd richtig 
und rechnet dazu die auf der Weftjeite der Stadt ftehenden 14 Compa- 
gnien mit etwa 3000 Mann, ferner etwa ebenjoviel für die auf ver Süd— 
feite an der greifswalder Straße pojtirte Abtheilung, fo ergiebt fich eine 
Geſammtſtärke von etwa 14,000 Dann, über welche Arnim vor Stral- 
fund commandirte*). Was derjelbe an Geſchütz mit ſich führte, darüber 
fehlen alle Angaben; 7 halbe Garthaunen, die fich zu Anfang Mai noch 
in Franzburg befanden **), werden in der Folge zur Belagerung nach 
Stralfund geichafft jein, und ebenjo wahrjcheinlich die aus dem greifs- 
walder Zeughaufe genommenen 8 der Stadt Greifswald und dem Herzog 
von Pommern gehörigen Stücke; der letztere jcheint deren noch mehr ge- 
Tiefert zu haben, und andere wurden in Folge der jchon jeit Monaten er- 
gangenen Anweifungen Wallenfteins ohne Zweifel aus Medlenburg und 
Holftein an Arnim gefandt; aber weder über die Zahl noch über die Be- 
Ichaffenheit dieſes Geſchützes läßt fih Genaueres feftitellen. 

Arnim ſelbſt ſchlug fein Hauptquartier wenige Tage nach feiner An— 
funft in dem eine halbe Meile nordweſtlich von der Stadt belegenen großen 
Dorfe Kedingshagen auf, ſodaß er das große Lager im Hainholz, welches 
etwa auf dem halben Wege nach der Stadt zu Tag, jo zu jagen unter jeinen 
Augen hatte. Er hatte daffelbe fofort verſchanzen laſſen, um es gegen 
plögliche Ueberfälle zu fihern. Seine Angriffsjtellung, die ſich aljo 
nunmehr etwa in der Entfernung von einer Biertelmeile im Bogen um 
bie ganze Stadt Hinzog, ſtützte fich im Süden an der greifswalder Straße 





*) Es muß bemerkt werben, daß bie obige Berechnung eine ſehr unfichere ift; 
authentiſche oder auch nur einigermaßen zuverläffige Angaben über die Stärke ber 
Kaiferliden vor Stralfund fehlen vollftändig. Die Angabe, daß 8000 Mann im Hain- 
holze lagerten, beruht auf der Ausſage eines Gefangenen (Ratbsprotocoll vom 16. 
Juni); die 14 Fähnlein, die von Devin nach der Hufe geführt wurden, giebt das „Alte 
Manufeript”. Die Älteren Darftellungen der Belagerung Stralfunds nehmen mit 
, Unredt an, daß Arnim vor Wallenfteind Ankunft überhaupt nur 8000 Mann vor 
Stralfund gehabt Habe; die 8000 Mann bildeten nad der obigen Angabe nur bag 
Lager im Hainholz; auch ift e8 am fich nicht anzunehmen, daß Arnim mit einer fo un- 
zulänglihen Truppenzahl die Belagerung Stralfunds unternommen babe. 

**) Rathoprotocoll vom 14. Mai. 
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auf den befeſtigten Köppenberg, im Weſten auf die Verſchanzung beim 
Garbodenhagen, im Nordweſten auf das verſchanzte Lager beim Hainholz. 
Wie man aus der Wahl des Hauptquartiers und aus der ſtarken Truppen⸗ 
anjammlung im Hainholz jchließen kann, war e8 Arnims Plan, den Haupt- 
angriff gegen die Nord- und Nordweftfront der Feftung beim Knieper⸗ und 
Spitaler Thor zu richten, und fpätere Eretgniffe rechtfertigen dieſen 
Schluß. Zunächſt gingen die Kaiferlichen aus ihrer weiter rückwärts ge- 
legenen Aufitellung gegen die äußerfte, von den Straljundern neuerdings 
nicht befejtigte und ohne weiteren Kampf aufgegebene Bertheidigungslinie 
der alten Yandwehr vor, welche die Vorſtädte umſchloß; hierher verlegten 
jie dann die Bafis ihrer weiteren Operationen; vor dem Frankenthor 
nahmen fie Stellung auf dem Mühlenberg, unmittelbar dieſſeits der alten 
Yandwehr, die noch jet bier durch einen tiefen Graben bezeichnet wird, 
über den die Landſtraße nach Greifswald mittelft einer jteinernen 
Brücke führt*). Bon der verichanzten Pofition auf dem Mühlenberg 
wurden dann die Yaufgräben eröffnet, in denen man fich der Südfront 
der Feſtung beim Frankenthor näherte, Während gegen die Weftfront 
beim Tribjeer- und Küterthor zu Anfang noch feine Annäherungsarbeiten 
von Bedeutung vorgenommen wurden, wie denn bier auch während ber 
ganzen Belagerung kein ernftlicher Angriff gemacht wurde, jo ward eine 
um jo größere Thätigkeit gegen die nördliche Front vor dem Knieper⸗ nnd 
Spitaler-Thor entwidelt. Schon am 7. Mai, aljo noch vor dem Beginn 
der eigentlichen Belagerung, hatten die Kaiferlichen ver Wachjamteit der 
Beſatzung auf diefer Seite auf den Zahn gefühlt, und einen Ueberfall der 
Wache verjucht, der inde blutig zurüdgewiejen ward. Nach der Ankunft 
des Hauptcorps im Hainholz nahm der Angriff hier bald einen erniteren 
Charakter an. Noch am 14. Mai ftanden die Stabtjoldaten bis an die 
Landwehr vorgejchoben und entjandten aus Hakenbüchſen und Falconetten 
ihre Kugeln bis in das Hainholz**). Aber die Berhältnifje jollten ſich 
bier bald genug ändern, und die Angreifer zu Angegriffenen werben. Es 


*) Bergl. hinten den Plan, bei M. 

**) Nach dem „Alten Manufeript” wäre unter anderen bei diefer Gelegenheit „auch 
der Koh an dem Feuer gefallen‘; wie es fcheint, fol e8 Arnims Koch fein (der Koch), 
und es würde das eine Erklärung bafür geben, daß wir wenige Tage fpäter Arnims 
Hauptquartier in größerer Entfernung von ber Stabt, in Kebingshagen finden. — 
Das Hainholz fowie die Landwehren und Außenzingel vor dem Knieper- wie vor dem 
Tribfeer-Thor find auf dem Grundriß nicht mit aufgenommen. 

14 ® 


212 


war abermals auf einen Leberfall abgeiehen, aber diesmal in großen 
Mapitabe. Arnim juchte die Wachjamkeit der Belagerten dadurch einzu- 
ichläfern, daß er die von den herzoglichen und hanſiſchen Bermittlern an- 
geiponnenen Unterhandlungen fortjette mit einer anjcheinenden Bereit- 
wilfigfeit, jeine anfänglichen harten Forderungen in einigen wejentlichen 
Punkten zu ermäßigen. Eine ſolche ermäßigte Redaction derjelben hatten 
die Unterhändler am 15. in die Stadt überbracht, und am folgenden Tage 
die Antwort des Raths wieder mit hinaus zu Arnim genommen. Noch 
am Nachmittag des nämlichen Tages hatte ihnen Arnim jeine fernere 
abermals einige Concejfionen enthaltende Antwort zukommen laſſen, und 
fie waren damit noch am jelbigen Abend als mit einer jehr erfreulichen 
Errungenjchaft in die Stadt geeilt. Da Arnim wieder zweideutige Aeuße— 
rungen des Wohlwollens gegen Straljund gethan hatte, glaubte man, ſich 
ſchon wieder den Hoffnungen einer friedlichen Yöfung hingeben zu dürfen; 
ein Theil der Bürger, ermüdet von dem andauernden Wachdienft und der 
Arbeit an den Befejtigungswerfen, hatte fich zur Ruhe begeben; Niemand 
erwartete einen feindlichen Anfall. Gerade darauf hatte Arnim gerech— 
net; zwijchen 10 und 11 Uhr, als Alles in der Stadt im erjten Schlaf 
lag, ließ er jeine Truppen zum Sturm gegen die St. Jürgen- Schanze vor 
dem Knieper-Thor vorgehen. Es entſpann fich ein heftiger Kampf, der 
bi8 zum frühen Morgen dauerte. Endlich mußten fich die Kaiſerlichen 
unter jchweren Verluſten zurüdziehen. Auch vor dem Franken-Thor, wo 
jie, um die Aufmerfjamfeit der Belagerten zu theilen, in der Nacht um 
2 Uhr einen Angriff auf das dort befindliche Außenwerk gemacht hatten, 
war das Rejultat für fie fein günftigeres; fie wurden zurüdgetrieben und 
entgingen nur dadurch noch jchwereren Verlujten, als fie ohnehin hatten, 
daß fie in einigen noch unabgebrannten Kathen und Fiſcherhäuſern ver 
Borjtadt Schuß fanden. Der Ueberfall war aljo miflungen, trogdem die 
heftigen Sturmangriffe vor den beiden Thoren durch ein Bombardement 
aus halben Garthaunen mit 24pfündigen und glühenden Kugeln unter- 
jtügt waren. Dean veranfchlagte Arnims Gefammtverluft auf 500 Mann. 
Gegen dreißig Öefangene, die bei dem Sturm auf das Außenwerk vor dem 
Knieper-Thor in Gefangenjchaft gerathen waren, wurden in die Stadt ge- 
bradt. Die vielen von den Kaiferlichen zurücgelafjenen Todten lieferten 
den Stadtjoldaten eine erwünfchte Beute. Eine bejondere Erwähnung in 
den gleichzeitigen Nachrichten wurde einem ftarfen und feiften faiferlichen 
Söldner zu Theil, der ſich durch eine reiche mit Goldtreſſen bejegte Klei- 
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dung und eine vergoldete Partiſane auszeichnete; von den Bürgern und 
Stadtſoldaten umringt, war er in den Knieper-Teich geſprungen, mit den 
Worten: „es gilt des Pabſtes Geſundheit.“ Er ertranf indeß nebft mehre- 
ren Genoſſen in dem tiefen moorigen Gewäffer und ward am nächſten Mor- 
gen todt herausgezogen *). 

In der Bürgerjchaft erregte dieſer während der objchwebenden Unter- 
bandlungen von Arnim unternommene Weberfallsverjuch die größte Ent- 
rüjtung. Allerdings war Arnim formell nicht gebunden; eine Waffenrube 
war nicht verabredet und einen VBertragsbruch konnte man ihm daher nicht 
vorwerfen,; moraliich hätte er dagegen Anſtand nehmen jollen, die 
ihwebenden Unterhandlungen in ſolcher Weiſe zu benugen. Freilich war 
es ihm damit fein Ernft. Schon zu Anfang April hatte ein ungenanter 
Freund des Nathes, der demjelben aus Arnims Umgebung jehr eingehende 
Nachrichten über die Abfichten dejjelben hatte zukommen laſſen, auch in 
diejer Beziehung die nöthigen Warnungen gegeben: man werde unterhan- 
deln und jelbjt Verträge errichten, bis man eine Gelegenheit erjehe, wo 
man möglichit wenig Gefahr laufe, und dann mit aller Macht über die 
Stadt herfallen *). Die hanfiihen Unterhändler waren über den uner- 
warteten Zwijchenfall jehr bejtürzt; man bejchuldigte ſie des Einverjtänd- 
niffes mit Arnim und nur mit Mühe wurden fie vor Injulten des jtral- 
junder Pöbels geſchützt; dennoch glaubten fie, fich noch einmal mit der 
Antwort des Raths auf Arnims legte Propofitionen zu demjelben hinaus 
begeben zu müſſen. Aber fie fanden jchon Schwierigkeiten, aus der Stabt 
zu fommen; als fie fich hinaus begeben wollten, wurden fie von den 
Kaijerlichen mit Schüffen empfangen, deren einer Ihrem Trompeter das 
Pferd unter dem Leibe tödtete. Sie mußten wieder zurüd und e8 bedurfte 
erit eines Schreibens an Arnim, damit fie fiher hinaus gelangten ***). 
As fie ihm dann Vorwürfe über jein Verhalten machten, wurden fie 
höhniſch angelajfen: e8 wäre dies nur ein Vorjpiel gewejen zu demon- 
jtriren, daß er den Stralfundern noch näher treten werde. Auch der an- 





*) Nach dem „Alten Manufeript” zum 16. Mai wären beide Außenwerle, weil fie 
zu ſchwach befetst gewefen, anfangs verloren gegangen und dann erft von Bürgern und 
Stadtfolbaten wieder genommen; allein in Betreff ber militärifchen und kriegeriſchen 
Borgänge find diefe von einem geiftlichen Berfafler herrührenden Aufzeichnungen viel- 
fach unguverläffig; der officielle „Gründliche Bericht“ (S. 84 f.) weiß nichts von einem 
Berluft der Schanzen. 

**) Der Brief gebrudt bei Neubur, S. 9. 
**) Das Schreiben d. d. 17. Mai 1628 im lübeder Archiv. 
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weſende Oberſt Sparr ließ fich in trogigem groben Ton gegen Die Ge— 
jandten aus*). Die flägliche Rolle, welche fie hier fpielten, mußte ihnen 
endlich einleuchten, dennoch blieben fie noch mehrere Tage und quälten 
fih ab, Eonceffionen von Arnim wie von den Straliundern zu erhalten. 
Endlich, al8 die Fruchtlofigfeit ihrer Bemühungen auch dem blödejten 
Auge einleuchtete, reiften fie am 22. Mai ab, wie fie an den Rath von 
Stralfund jchrieben, weil fie Doch nichts ausrichten und nicht einmal ficher 
mehr in die Stadt kommen fünnten **). 

Inzwiichen fette Arnim feine Angriffd- Operationen gegen das 
Knieper-Thor mit großer Energie fort. Schon am Tage nach dem abge- 
ichlagenen Sturm auf das Außenwerk, am 17. Mai, nahmen die Ratjer- 
lichen den von den Straljundern nicht vertheidigten Zingel in der Knieper 
Borjtadt weg***), und fetten fich dort unmittelbar vor der St. Jürgen- 
Schanze feſt. In der Nacht vom 18. zum 19., nachdem den Tag über 
ein lebhaftes, von Seiten der Stadt kräftig erwiedertes Gejchüßfeuer 
unterhalten war, fand ein abermaliger Sturmwerfuch gegen die Schanze 
ftatt, jcheiterte indeß wie der frühere. Inzwiſchen hatten die Belagerer 
bei dem Teich an der Niedermühle, dem Spitaler-Damm gegenüber, 
wenige hundert Schritt von der St. Jürgen-Schanze, eine Batterie von 
halben Sarthaunen in Pofition gebracht, deren Feuer am 20. eröffnet 
wurde. Auch vor dem Frankten-Thor waren die Kaiferlichen bereits bis 
in die unmittelbare Nähe der jtralfunder Verichanzungen vorgedrungen, 
und hatten dem Dänholm gegenüber in der Nähe des fogenannten Zingel- 
bofes eine Schanze aufgeworfen und mit Geſchütz armirt, von der fie nicht 
nur das Fahrwaſſer nach der Injel und die dort kreuzenden Schiffe, ſon— 


*) Hanf. Weder, cp. 3. Auch Oberft Sparr babe „mit vielen troßigen Worten 
gebellet‘‘, und die Geſandten gröblich angefahren. 
**) Schreiben der Gefandten an den Rath von Stralfund d. d. Franzburg, 
22. Mai. — Lüb. Archiv. 

***) Diefe äußeren Zingel find nicht zu verwechſeln mit den inneren, meift unmittel= 
bar vor den Stabtthoren angelegten Zingeln; wahrfcheinlich waren fie an den Punkten 
angelegt, wo die von Stralfund ausgehenden bebeutenderen Landftraßen durch die 
Landwehren führten. Ein folcher Außenzingel — ein abgefchloffener von Mauerwerk 
eingefaßter Raum mit einer Über die Landwehr führenden Brüde vor ſich — lag wahr- 
jheinlich vor dem Franten-Thor, an der Stelle, wo die Straße nad Greifswald über 
die Landwehr führte (bei M. auf dem Plan). Der Name des Barth'ſchen Zingels bat 
fih noch bis heute in der Zribfeer-Vorftabt erhalten, desgleihen der Name des 
„Zingels“ für den Play am äußeren Fährthor. 
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dern auch das Franten-Thor und die Werte vor demielben beftreichen 
fonnten. Schon jeit dem 19. war das euer daraus eröffnet. Zwei 
Tage fpäter, am 21., ließ Arnim gerade auf diefer Seite ein vorzugsweiſe 
jtarfes Feuer unterhalten — 16 Schüſſe trafen bei dieſer Gelegenheit 
allein die zwijchen dem inneren Frankenthor und dem Waſſer belegene 
Heilige-Geift-Kirhe; — man gedachte offenbar die Aufmerkfamteit 
der Belagerten hierher zu lenken, weil man auf der anderen Seite einen 
Hauptichlag beabfichtigte. Mit Einbruch der Nacht, nach 10 Uhr, ließ 
Arnim abermals ein ftarfe8 Corps zum Sturm auf die St. Jürgen- 
Schanze vorgehen. Während die Infanterie dieſelbe in der Front angriff, 
wurde eine Gavallerie-Abtheilung gegen die äußerte rechte Flanke der— 
felben vorgejandt, durchbrach oder umging die in das Wafler geführte 
Palifjadenreihe, und fiel nun die an Zahl ohnehin zu Schwachen und durch 
achttägigen unausgefegten Dienft ermübdeten Vertheidiger der Schanze in 
der Flanke und von hinten an. Damit war der Kampf zu Gunften der 
Raiferlichen entſchieden: die wichtige Schanze ging mit drei Gejchügen, 
die fich darin befanden, verloren und die Belagerten wurden bier auf den 
durch mehrere Einfchnitte und Heinere Werte geficherten Damm bis un- 
mittelbar vor das Thor zurücdgeworfen. Die Kaiferlichen ſetzten fich fo- 
fort innerhalb der Schanze jelbft feft und errichteten theils in derjelben, 
theils daneben gegen das Spitaler-Thor zu neue Batterien, die alsbald 
aus unmittelbarfter Nähe ihr Feuer begannen. Auch am Franfen-Thor 
hatte in derfelben Nacht wieder ein Angriff ftattgefunden, ohne Erfolg; 
wie es jcheint, war es dort nur eine Demonftration. 

Der errungene Erfolg ließ Arnim feine Ruhe, und zwei Tage jpäter, 
am 23. Mai um Mitternacht, wurde abermals ein umfafjender Sturm- 
verfuch ins Werf geſetzt; diesmal handelte e8 fich nicht um Die Gewinnung 
eines oder des anderen Werks, jondern, wie aus der großen Zahl der mit- 
geführten Sturmleitern und anderer Injtrumente erhellte, um die Erftür- 
mung der inneren Wälfe und Mauern, und damit um bie Eroberung der 
Stadt. Der Angriff ward auf der einen Seite wieder gegen das Knieper- 
und Spitaler-Thor, auf der anderen gegen die Werte des Franken-Thors 
gerichtet. Der lettere war anfangs von Erfolg begünjtigt; das Außen- 
wert auf vem Gertruden-Kirchhof fiel in Feindes Hand, und er richtete 
jeine Angriffe bereit8 gegen das dahinter liegende Feine Ravelin, den 
jogenannten Triangel, als fich durch eine energifche Gegenanftrengung der 
Belagerten das Blatt wendete. Die Kaijerlihen wurden unter ſchweren 
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Berluften nicht nur vom Triangel zurüdgejchlagen, jondern auch bei Tages— 
anbruh von den Stabtjoldaten unter der Führung des Hauptmann 
Chemnig und des Lieutenants Ranow aus dem bereit8 eroberten Außen- 
werf wieder hinausgeworfen. Zahlreiche zurüdgelafjene Sturmleitern, 
Piken, Musteten und anderes Material blieben in den Händen der 
Sieger. Am Spitaler-Thor, auf welches ein langer jcehmaler, noch dazu 
abgejtochener Damm zuführte, war die Schwierigkeit der Annäherung jo 
groß, daß der Sturmverfuch unter vem Feuer der am Thor poftirten Ge- 
ſchütze gar nicht zur Entwicklung hatte gelangen fönnen. Heißer war es 
am Knieper-Thor hergegangen. Nachdem indeß der aus der neuerdings 
gewonnenen St. Jürgen-Schanze heranftürmende Feind ſchon beträchtliche 
Berlujte durch das Feuer der Belagerten erlitten hatte, gab den Ausſchlag 
ein von dem Gapitän Boldmann mit Muth und Gejchid geleiteter Ausfall, 
der vom Strande ber die Stürmer ganz unvermutbet in der Flanke faßte, 
und alsbald zu einem fluchtartigen Rückzug nöthigte. Auch bier fiel den 
Siegern eine Menge Waffen und anderes Material als Beute in die 
Hände, welche von den Stadtjoldaten anderen Tages bereits zu Geld ge- 
macht ward. Der Aberglaube der Zeit wollte wiſſen, daß in dieſem nächt- 
lichen Kampfe auch die „Hartmacher“, denen ſonſt mit Schießen, Hauen 
und Stechen nicht beizufommen, weich geworden ſeien; namentlich wurde 
ein in der Schanze vor dem Franken-Thor getödteter ftarfer Kerl genannt, 
„wie ein Rieje anzujehen” und „wie ein grimmiges Bullenrind” brüllend, 
der eine 25 Pfund jchwere Sturmhaube auf dem Kopf Hatte und eine 
ihöne PBartijane führte. Ein anderer, ein Yieutenannt, der fich nicht er- 
geben wollte, fonnte jchließlich nur mit großen Feldfteinen und Musfeten- 
folben zu Boden gejchlagen werden. Bei den Todten des Regiments 
ZTieffenbach, welches hier gefochten, fand man mehrfach Schwerter auf der 
bloßen Bruft eingeätst, und daß troß aller jolcher, wie man meinte, teufli- 
ſchen Künfte von den Belagerten der Sieg erfochten, erjchien als ein be- 
jonderer Beweis des göttlichen Beiftandes. 

Freilich, die Yeiter des Gemeinweſens fanden, daß die Lage dennoch 
gefährlich genug geworden ſei, um etwas mehr menjchliche Hülfe dringend 
zu wünjchen. Die Streitkräfte, welche die Stadt dem heftigen Andrange 
des Feindes entgegenjegen fonnte, waren zu ſchwach; fie mochten fich zu 
Anfang der Belagerung, ein paar hundert auf den Schiffen dienende 
Seeleute abgerechnet, auf faum 4000 Dann belaufen, die für die Ber- 
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tbeidigung disponibel waren *). Dieje jollten nicht nur die Außenwerfe, 
Thore, Wälle und Stadtmauern, jondern auch den Dänholm bejegen, der, 
wenn er gleich durch die Schiffe gededt ward, immer bei der Nähe des 
vom Feind befegten Feftlandes eine eigene Bejagung erforderte. Es war 
eine Unmöglichkeit, überall die nöthige Anzahl von Vertheidigern zu po- 
jtiren, die zudem durch den fat unausgejegten Wachdienft ermüdet wur- 
den. Der Verluft der St. Jürgen-Schanze wurde vorzugsweije dieſen 
Gründen zugejchrieben, und jchen vorher liefen Klagen ein über nachläffige 
Beſetzung der Pojten von Seiten der Bürgerichaft, die eben eine Folge 
der Ueberanjtrengung war. Zu den für eine erfolgreiche Vertheidigung 
einer Fejtung jo wichtigen Ausfällen war unter jolchen Umftänden gar 
feine Mannichaft verfügbar. Dazu kamen die jeit dem Beginn der Be— 
lagerung in den verjchiedenen Gefechten erlittenen Verlufte, die, wenn fie 
auch bei weitem nicht jo groß waren, als die der Kaiſerlichen, doch nicht 
erjegt werden konnten, während die Angreifer bejtändig Berftärfungen er- 
bielten. Unter diejen Umftänden, welche die Gefahr einer Ueberwältigung 
durch die Uebermacht als jehr dringlich ericheinen liegen, entjchloß fich Die 
Stadt, die bis dahin noch immer eine vorfichtige Zurüdhaltung in Betreff 
der von den nordiihen Mächten angebotenen Unterftütung beobachtet und 
nur etwas Geſchütz, Pulver und Munition angenommen hatte, im Drange 
der Noth zu weiteren entgegentommenden Schritten, um wo möglich eine 
nac allen Richtungen ausreichende Unterjtügung zu erlangen. Mit dem 
ſchwediſchen Kammerjunker Borchard, dem Ueberbringer der von Guftav 
Adolf gejandten Laſt Pulvers, der fich jeit vem 18. Mat in Stralfund be- 
fand, wurden der Syndikus Hajert und der von der Bürgerjchaft veputirte 
Stevelin Brandenburg an den König von Schweden abgeordnet. Sie 
waren die eberbringer eines Schreibens an venfelben, in dem die Stadt 
ihm ihre Bedrängniß Hagte und ihn nebft dem Dank für das bereits über- 
jandte Pulver in ihrem wie feinem und Schwedens Interejje zur weiteren 
Hiülfeleiftung aufforderte. Die Gejandten waren injtruirt, jpeciell um 
die Ueberlajjung von 5—600 Mann Soldaten anzubhalten, welche die 
Stadt bejolden und unter ihre Truppen vertheilen wollte; ferner um 200 
bis 300 Musteten, um 8—10 gute Gonjtabler, vier halbe Carthaunen, 
einige Laſten Pulvers, Halb Meusfeten- und halb Schlangenpulver, endlich 





*) Bürgerwehr in 7 Compagnien à 350 Mann 2459, Stadtfoldaten 1000, fon- 
ftige bewaffnete Einwohner und Flüchtlinge im Anfang der Belagerung hoch gerechnet 
5 -600 Mann. Bergl. oben Abfchnitt IV. 
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um Geld, „jofern e8 zu entrathen ſei“*). Für den Fall, daß Guſtav 
Adolf als Preis für feine Unterftügung die Anerkennung als Schut- und 
Schirmherr Stralfunds verlangen ſollte, follten die Gefandten mangelnve 
Inftruction vorwenden; man gedachte auch jett noch feinen Schritt zu 
thun, der direct als Abfall vom Kaifer und vom eigenen Yandesherrn ge— 
deutet werben konnte; man hoffte, auch ohne das Guſtav Adolf im eigenen 
Intereſſe Schwedens zur Unterftügung Straljunds bewegen zu fönnen. 
Aber die Schwedische Hülfe fonnte immer erft nach geraumer Zeit ein- 
treffen; Guſtav Adolf befand fich in Preußen, und ehe von dort direct 
oder über Schweden ein Hülfscorps nach Stralfund erpedirt werben konnte, 
mochte e8 Leicht zu jpät jein. Im kürzerer Zeit fonnte man von dem nähe— 
ren Dänemark Hülfe erhalten. Der Rath, der e8 noch vor Kurzem ab» 
gelehnt Hatte, ein Schreiben an den König Chriftian IV. zu erlaffen, 
glaubte jett, da die Gefahr mit jedem Tage dringender wurde, Damit nicht 
länger zögern zu dürfen; am 22. Mai, als joeben in der Nacht vorher die 
St. Jürgen-Schanze verloren gegangen war, richtete er in Gemeinjchaft 
mit den Vertretern der Bürgerjchaft ein Schreiben an den König, welches 
von dem bis dahin in Straljund anweſenden bänifchen Gejandten Dr. 
Steinberg auf der NRüdreife mitgenommen wurde. Der Rath dankte 
darin dem König für die bereit8 gewährte Hülfe und bat unter Hinweis 
auf die der Stadt drohende Gefahr um ſchleunige Leberjendung von einigen 
hundert Soldaten nebſt 3—4 halben Karthaunen und der nöthigen Mu— 
nition, fowie um Darleihung einiger Geldmittel gegen ihre Verficherung. 
König Chriftian, der diefe Entwiclung hatte fommen gejehen, hatte 
ichon früher für einen folchen Fall feine Mafßregeln getroffen. Als er den 
Zug nach Rügen in Folge des vom Reichsrath erhobenen Widerſpruchs 
hatte aufgeben müſſen, bejchloß er, wenigſtens den Straljundern, obwohl 
jie Damals noch nicht darum nachgejucht hatten, eine Verftärfung auch an 
Mannjchaft zufommen zu laffen; denn es lag zu fehr in feinem Intereffe, 
daß die Stadt nicht in die Hände der Kaijerlichen fiel. Zudem bot fich 
hier eine Gelegenheit, mit guter Manier ein Söldnercorps aus dem Lande 
zu entfernen, welches den Bewohnern dejjelben nur zur Yaft fiel. E8 war 
das jchottiiche von dem Dberjten Sir Donald Mac Key, Lord Rhees, im 
Auguft 1626 für Dänemark geworbene Regiment, welches im Jahr 1627 


*) Der (lateinische) Brief an Guſtav Adolf, d. d. 20. Mai, desgleichen Creditiv 
und Inftruction für die Gefandten von demſelben Datum, im Rathsarchiv, abgebrudt 
bei Neubur ©. 257 f. 


den Krieg in Deutichland mitgemacht hatte, dann im Frühjahr 1628 an 
den Unternehmungen gegen Edernförde, Fehmarn und Kiel betheiligt war, 
und zur Zeit, nachdem die däniſche Armee auf die Injeln zurüdgeworfen 
war, auf Yaaland und Fühnen im Quartier lag. Am 8. Mai empfing 
der Major Monroe, der jpätere Gejchichtichreiber des Regiments *), der 
bei der Bildung defjelben als Lieutenant eingetreten war, bei perjönlicher 
Anweſenheit in Kopenhagen den Befehl vom König, daß das Regiment 
fofort aus feinen Standquartieren abrüden und in Eilmärjchen nach dem 
Sund marſchiren ſolle, um nach Stralfund eingejchifft zu werden. Am 
12. brach das Regiment auf und marjchirte Durch Seeland auf Kopenhagen 
und Helfingör. Es waren wilde, zügellofe Gejellen; jchon früher waren 
fie mehrfach in blutige Eonflifte mit den dänischen Bauern gerathen und 
auf dem Marſch wiederholten fich diefe Scenen. Noch in Kopenhagen 
wurden bei der Ankunft der Schotten drei Dann von ihnen wegen Verge- 
waltigung eines Bauermädchend gehängt, und die Dänen waren ohne 
Zweifel froh, ſolche Säfte aus dem Lande [08 zu werden. Weber ihre 
Zapferfeit und militärifche Tüchtigfeit waren die Anfichten verjchieden; 
während fie in den Augen ihres Yandsmannes und Gejchichtichreibers in 
diefer Hinficht zu den beiten Truppen der Welt zählten, fällte man in 
Straljund ein weniger günftiges Urtheil über fie, und jelbjt ein Yambert 
Steinwich trug nach kaum zwei Monaten auf ihre Entfernung an, „weil 
der Stadt mit diefem Volk gar nichts gedient ſei“*). Die Wahrheit 
mag in ber Mitte liegen; es war ein wildes naturwiüchfiges Corps, welches 
einer ftrengen Disciplin und eines energifchen Commandeurs bedurfte, 
um etwas ordentliches zu leiften. An beiden jcheint e8 den Schotten in 
Stralfund gefehlt zu haben; der Oberſt Mac Key war vom Regiment ab- 
wejend, und der interimijtiiche Commandeur, Oberjtlieutenant Alerander 
Seaton, der joeben erjt aus Holland angelommen war, jcheint nicht 
der Mann gewejen zu jein, jolche Elemente mit Erfolg zu leiten. Auch 
war ein Corps wie die Schotten offenbar mehr für eine Verwendung im 
offenen Felde als für die Vertheidigung einer Feftung geeignet, wo e8 galt, 
auf demjelben led ruhig auszuharren. 

Das Regiment, welches damals etwa 900 Dann in 7 Compagnien 
zählte, von denen nur ein Theil mit Musketen bewaffnet war***), wurde in 


*) Bergl. hinten Anhang IL 
**) Rathsprotocoll vom 18. Juli. 
) Ueber das Nähere vergl. hinten Anhang II. 
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zwei Abtheilungen nach Stralfund eingefchifft. Cs war Gefahr im Ver— 
zuge, und König Chrijtian ließ daher die erjte Abtheilung des Regiments, 
in der Stärke von drei Compagnien, jofort nach der Ankunft in Kopen- 
bagen am 23. Mat unter dem Commando des Oberſtlieutenants Seaton 
unter Segel gehen; die zweite Abtheilung von 4 Compagnien unter Major 
Monroe folgte ein paar Tage jpäter von Heljingör aus. Der mit dem 
Hülfegefuch des ftralfunder Raths an König Chriftian abgefertigte Dr. 
Steinberg erhielt bereit8 furz nach jeiner Abfahrt von Straljund die Nach— 
richt, daß die Truppen unterwegs feien, und meldete noch vom Gellen aus 
an den Rath, daß der König ihnen unverlangt 1000 wohlbewehrte Mus- 
fetiere jende und zu noch weiterer Hülfe erbötig jei*). Die erjte Abthei- 
lung der Schotten, der noch eine Compagnie deutichen Fußvolks beigegeben 
war, langte am 25., die zweite am 28. Mai glüdlih in Straliund ar, 
die lettere durch Die Kugeln der feindlichen Strandbatterie wie durch die 
Untiefen des Fahrwaſſers mannichfach gefährdet **). 

Mit dem Oberbefehl über die Gejammtheit der von Dünemarf ge- 
jandten Streitkräfte war von König Chrijtian IV. der Oberft Heinrich 
Holf betraut, der mit feiner militärifchen Miffion zugleich die Stellung 
eines diplomatijchen Agenten des Königs in Straljund vereinigen jollte. 
Holf, geboren im Jahre 1599, einem alten jchleswig-holjteinijchen auf 
Aljen, jpäter auch auf Seeland begüterten Adelsgejchlecht entſproſſen**), 
war für die hohe Charge, die er befleivete, ein noch junger Mann; aber 
er hatte ſchon im deutjchen Kriege des vorigen Jahres mit Auszeichnung 
gedient, und war, wofür auch feine jpätere Anftellung durch Wallenjtein 
jpricht, ein tüchtiger Soldat. Als Diplomat dagegen war er nicht an 
feiner Stelle; furz angebunden, barjch und gelegentlich grob, war er nicht 





*) Schreiben d. d. 24. Mai „in der Gallee auf dem Jellen“. — Das Schreiben 
des Königs an den Rath, in dem er bemfelben die Abſendung der 1000 Mann und 
2 Gefüge unter Holls Commando anzeigt, ift vom 23. Mai, Schloß zu Kopenhagen. 
Beide abgebrudt bei Neubur ©. 262 f. 

**) Das „Alte Manufeript” bei Dinnies I. läßt die zweite Abtheilung erſt am 
29. Mai anlommen; der „Gründliche Bericht” S. 107 giebt richtig den 23. an, wenn 
auch die Zahl (300 Mann) etwas zu gering iſt. — Neubur bat in feinem Tagebuch 
S. 13 irrig aus den differirenden Angaben des „Gründlichen Berichts“ und des „Alten 
Manuſeripts“ 2 verfchiedene Truppenfendungen gemacht: am 28. Mai kommen 300 
Mann dänische Hülfsvölter, am 29. 4 Compagnien Schotten. 

*) Auf Alfen befaßen die Holts das Gut Rönnehave (Rönhof), auf Seeland 
Estildtrup und Ravenholt. Heinrich Holt Bater, Detlev Holt auf Eskildtrup, war 
Commandant von Kronenborg. (Mittheilung des Herrn von Rumohr in Schleswig.) 
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der Mann, die ohnehin mit Argwohn und Mißtrauen und nur im Drange 
der Noth aufgenommene Hülfe in Stralſund populär zu machen und die 
Gemüther dort für ſeinen König zu gewinnen. Gleich im Anfang gab es 
Differenzen; Rath und Bürgerſchaft verlangten, daß die fremden Hülfs— 
truppen der Stadt vereidigt würden, darauf wollte fich aber Holf nicht 
einlaffen. Ebenjo machte er Schwierigkeiten, einen Revers auszuftellen, 
daß er und jeine Truppen es nicht hindern wollten, wenn „der goldene 
Friede” könne erlangt werden. Vielmehr erließ er jchon am 2. Junt, als 
wieder neue Unterhandlungen eingeleitet waren, eine jcharf gehaltene Ein— 
gabe, namentlich gegen diejenigen, die der Religion, Freiheit, Privilegien, 
zeitlichen und ewigen Wohlfahrt vergefjend, die Augen nur immer auf die 
„gefährlichen Friedenstractaten” wendeten, und protejtirte jchließlich gegen 
allen Schaden, der durch dergleichen Tergiverfiren, Procediren und Trac— 
tiren entjtehen könnte. Zugleich wandte er fich in einem eigenen Schreiben 
an die Bürgerjchaft, die ohnehin von Verhandlungen nichts mehr wiſſen 
wollte. Zur jelben Zeit hatte er ein an den Nath gerichtetes Schreiben 
der fürftlichen Unterhändler erbrochen und erjt, nachdem er e8 gelejen, am 
andern Morgen übergeben. Der Rath, dem jolche Eingriffe in feine Auto» 
rität nicht zufagten, erjuchte Holf, feine Truppen mehr fommen zu lafien, 
und ordnete an, daß die zulett angefommene Abtheilung außerhalb der 
Stadt unter Zelten campiren jolle. Erſt nach längeren Verhandlungen 
— am 16. Juni — einigte man ſich über einen von dem dänijchen Com— 
mandeur ausgejtellten Revers, in dem das beiderfeitige Verhältniß in all 
gemeinen Grundzügen vegulirt ward*. Die Stadt wahrte darin ihr 
Verhältniß zu Kaijer und Reich, jowie zu ihrem Yandesherrn, und Holt 
verpflichtete fich im Namen des Königs von Dänemark jich feiner Gerech- 
tigkeit der Einquartirung oder was e8 ſonſt für einen Namen haben möge, 
anzumaßen, jondern die Stadt bei allen ihren Rechten, Freiheiten und 
Privilegien zu belaffen, jeine Truppen nur zum Schuß und zum Bejten 
der Stadt zu verwenden, fie in guter Disciplin zu erhalten, und eventuell, 
wenn die Gefahr vorüber jet, wieder abzuführen. Dabei wurde das 
Recht der Stadt anerkannt, wenn fie wolle, andere Soldaten dazu anzu— 
nehmen, jowie einen auf Abführung des kaiferlichen Kriegsvolts gerichteten 
Bergleich zu jchliegen, nur jollte derjelbe dem König von Dänemark nicht 





*) Es iſt nicht ganz Klar, ob der von Holf in einigen Punkten abgeänderte Revers 
vom Rath in diefer Form fogleich acceptirt ift, doch fcheint es ſchließlich Dabei geblieben 
zu fein. Bergl. Dinnies Bd. I. Verhandlungen mit Dänemark S. 36 f. 
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zum Schaden gereichen und ihm rechtzeitig vorher mitgetheilt werden. 
Die Truppen ſollten mit dem ihnen gereichten Unterhalt zufrieden ſein 
und ihren Wirthen ſonſt nicht beſchwerlich fallen; bei Streitigkeiten zwi— 
ſchen Bürgern und fremden Soldaten ſollten, wenn der Beklagte ein Bür— 
ger war, die ſtädtiſchen Gerichte, war er ein Soldat, ein von dem Oberſten 
und ſeinen Officieren beſtellter Kriegsrath entſcheiden. Von der Vereidi— 
gungsfrage ward abgeſehen und ſchließlich den fremden Kriegsleuten, die 
zur Verſtärkung der Vertheidigung der Stadt eingenommen, von Seiten 
der letzteren Schutz, Ehre, Freundſchaft und Treue zugeſichert. 

Gleichzeitig einigte man ſich über die Ausübung der Oberleitung in 
militäriſchen Dingen. Es ward ein höchſter Kriegsrath niedergeſetzt, 
beſtehend aus dem Oberſt Holk, dem Oberſtlieutenant Seaton, dem Major 
Creutz*) von Seiten der Fremden, den Capitänen Volckmann und Chem— 
nitz, ferner dem Bürgermeiſter Steinwich, dem Rathsherrn Beſtenböſtel 
und den deputirten Bürgern Jusquin von Goſen und Laurentius Roſtock 
von Seiten der Stadt. Der Kriegsrath ſollte ſich regelmäßig alle Mitt— 
woh und Sonnabend auf der Weinfammer verjammeln. Im dringenden 
Füllen jollte ein engerer Ausjchuß, beftehend aus Holt, Volckmann, Stein- 
wich und Jusquinus zur Entſcheidung ermächtigt fein. Die legteren haben 
wir ohne Zweifel als die eigentliche Seele der beharrlichen Vertheidigung 
Stralſunds anzujehen **). 

Eine der erjten Vornahmen des neuen Kriegsrathes war die Ab- 
faffung und VBeröffentlihung von Kriegsartiteln für Soldaten wie für 
Bürger ***). Manche Beitimmungen derjelben find charakteriftiich für 
die damaligen Zuftände. Gottesläfterer und Verächter des Wortes und 
jeiner Diener jollten ohne alle Gnade an Ehre und Yeib geftraft werden. 
Zrinfen und jhwärmen unter der Predigt follte am gemeinen Soldaten 
ut Banden und Eijen, beim Bürger mit Gefängniß und Geldbuße, beim 
Officier zweimal mit fcharfem Verweis, das dritte Mal mit Dienjtentlaffung 
bejtraft werden. Die legtere Strafe war auch auf „Itetiges Freſſen und 
Saufen“ gejetst, und abweichend von der modernen Rechtspraris, jollten 
in der Trunfenheit begangene Vergeben jchärfer gejtraft werben als die 
in der Nüchternheit verübten. Auf Meuterei und Nottirung ftanden je 


*, Wahrſcheinlich kommandirte er die deutfchen aus. Dänemark gelommenen 
Söldner. 
**) Protocol des Kriegsraths vom 16. Juni bei Dinnies V. ©. 116 f. 
***) Bei Dinnie I. Verhandlungen mit der Krone Dänemart ©. 45 f. 
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nach den Umftänden Strafen an Ehre, „Finger, Leib und Leben. Wer 
öffentlich oder bei Soldatenverfammlungen um Geld, Brod oder Quartier 
jchrie, oder fich weigerte, bei defjen Mangel Dienft vor dem Feind oder 
auf der Wache zu thun, follte als Meineidiger Ehre, Leib und Leben ver- 
wirkt haben. Wer einen Profoß oder deſſen Diener an der Feitnahme 
und Erecution eines Verbrechers Hinderte oder einem jolchen davon half, 
der warb mit Lebensitrafe bedroht. Verrath, Abficht wie Ausführung, 
jelbjt ein Reden und Rathſchlagen von „Aufgebung der Feftung‘, gleichwiel 
ob bei Officieren, Soldaten oder Bürgern, follte an Ehre und Leben ge- 
ahndet, ja die des genannten Verbrechens Leberwiejenen unter Umſtänden 
lebendig geihunden, und anderen zum Exempel ihre Haut auf den Pfoften 
genagelt werden*). Yeibesitrafe war auf das Ausbringen und Verbreiten 
faljcher und aufrührerifcher Nachrichten gefett, durch welche Zaghaftigfeit 
unter Bürgern und Soldaten hervorgerufen werben konnte. Reine Nation 
— e8 waren damals Dänen, Schotten und Deutjche in Straljund — 
ſollte fich in Worten oder Thaten Spott gegen die andere erlauben, und 
ebenjo follten Bürger und Soldaten friedlich mit einander verkehren; für 
Zumult, Zwietracht und Schlägerei oder Anbetung dazu follte der Soldat 
gehängt, der Bürger von jeinem Magiftrat am Leben geftraft werden. 
Bei Beleidigungen zweier Perjonen gegen einander, die ohne Verlekung 
der Ehre nicht zu vergleichen waren, jollte mit Bewilligung des Ober- 
commandos in Gegenwart einiger Cavaliere „ein cavalierifcher Austrag“ 
jtatt finden, oder aber von den betreffenden Parteien für die Dauer der 
Belagerung Ruhe und Friede gelobt werden. Anderweitige Ausforde- 
rungen waren verboten, und wer mit Mejjer, Dolch, Gewehr oder anderen 
Waffen Jemand bejchädigte, jollte Gut und Hand verbrocdhen haben. 
Yebensitrafe jtand „nach altem Gebrauch” auf Vergewaltigung von Frauens- 
perjonen, Ueberfall alter Yeute und Heiner Kinder, Erbrechung, Beraubung, 
Berunehrung von Kirchen und jonftigem Diebftahl. Gemeine Dirnen 
jolften mit Ruthen gejtrichen und aus der Stadt verwiejen werden. Wer 
jeine Waffen und Munition verjoff, verjpielte oder verkaufte, follte nach 
Erfordern am Leben geftraft werden. Der Bürger oder Marketender, 
der folhe Sachen — auch Kleidungsſtücke einbegriffen — von Soldaten 
zu Kauf oder Pfand nahm, ſollte entweder um ben zehnfachen Preis oder 
am Yeibe gejtraft werden. Wer jein Gewehr vor dem Feinde fortwarf 


*) 8.18, 
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oder daſſelbe jonjt verwahrlofete, jollte das Yeben verbrochen haben. In 
Betreff des Wachdienftes und Poſtenſtehens wurden die üblichen jtrengen 
Beftimmungen auch hier ausdrücklich eingeſchärft; wer „voll“ auf die 
Wache kam oder diefelbe verjäumte, jollte an Ehre und Reputation; wer 
auf dem Posten jchlief oder ihn ohne Urlaub verließ, jollte an Ehre und 
Leben geftraft werden. Die Runden gejchahen von der jchon damals auf 
dem alten Markt befindlichen Hauptwache aus. Dort befanden jich zwei 
Hauptleute, einer von den Soldaten mit einigen Unterofficieren, Gefreiten 
und Soldaten von jeder Compagnie, und einer von den Bürgern mit drei 
Leuten von jeder Compagnie. Auch ein Rathsherr jollte „zu befjerer Auf- 
jicht und Vertraulichkeit” Tag und Nacht dort fein. Alles unnüge Schiegen 
und Feuer anmachen ward jtreng verboten. Nach 9 Uhr jollte fich weder 
Bürger noch Soldat auf den Wällen oder Wachplägen jehen laſſen, wo 
er nichts zu thun Hatte; alle Soldaten namentlich, die nicht die Wache 
hatten, follten nach 9 Uhr bei Yeibesjtrafe in ihren Quartieren, die Bür- 
ger in ihren Häufern in Bereitichaft jein. Wer bei feindlihem Angriff 
den Anfang machte, vom Poften zu weichen, jollte ehrlos gemacht werden. 
In Betreff der Quartiere und Verpflegung ward den Soldaten friedliches 
Benehmen und Genügjamfeit, den Wirthen eine freundliche Haltung gegen 
die bei ihnen einquartirten Soldaten eingejchärft, die fie mit dem noth- 
wendigen Eſſen und Trinken, Yager, Feuer, Yicht und Herberge zu verjehen 
hatten. Bictualien durften nicht ohne Zujtimmung des Magijtrats aus 
der Stadt geſchafft; Bier und Wein nicht nach dem mit einer bejtimmten 
Slode gegebenen Zeichen ausgejchenft werden. Den Verwundeten, 
Krüppeln und Kranfen ward von Rath und Bürgerichaft Pflege und Un— 
terhalt in Dazu eingerichteten Hospitälern, den Todten ehrliche Bejtattung 
zugejichert. Am Schluß wurde ein Jeder aufgefordert, dem gewöhnlichen 
Kriegsgebrauch und den „uralten teutichen Artikeln“ nachzuleben. 

Wie nothiwendig eine jtrenge Disciplin namentlich für die fremden 
Hülfstruppen war, hatte fich gleich in den erften Tagen ihrer Anweſenheit 
in Straljund gezeigt. Es war bejtimmt, daß die zweite am 28. angelangte 
Abtheilung der Schotten vorläufig außerhalb der Stadt — wahrjcheinlich 
auf dem breiten Vorplatz zwijchen der innern Stadtmauer und dem 
Strande in der Nähe des Franfen-Thord — in Zelten oder Hütten 
campiren jollte*), für die Sommerzeit gerade feine unbillige Zumuthung 


*) Rathsprotocoll vom 3. Juni. 


Aber nach vier Tagen fand eine Compagnie — e8 war die eigene Monroe 
und er ſelbſt ſteckte vielleicht dahınter — daß fie auch in den Häufern ein— 
quartirt werden müßten; die Soldaten begaben fich in Majfe zum Haufe 
eines der Bürgermeijter *) und drohten demfelben, fich bei ihm einzuguar- 
tiren, wenn er nicht anderweitig für ihre Einquartirung ſorge. Es gelang 
dem Bürgermeijter, fie für den Abend zu bejchwichtigen, daß fie wieder 
abzogen, aber dann meldete er den Vorfall dem dänischen Obercommando. 
Holl verftand in militäriichen Dingen feinen Spaß; die Compagnie hatte 
eigenmächtig einen jubordinationswidrigen Schritt gethan; er berief ein 
Kriegsgericht, und ließ den Yieutenant, der gerade den Befehl geführt 
hatte, und die ganze Compagnie wegen Meuterei in Anklagezuftand ver: 
fegen. Der erjtere, dem es gelang, zu beweijen, daß er von der ganzen 
Sache nichts gewußt habe, wurde frei gefprochen ; die Compagnie Dagegen 
wurde verurtbeilt, drei Delinquenten, welche gehängt werden follten, aus- 
zulofen. Die drei Todescandidaten, welche das Loos mit dem Galgen 
Darauf aus dem Hut gezogen hatten, wurden zum Zweck der Hinrichtung 
ins Gefängniß geführt; doch gelang es den Fürbitten der Offictere bei 
Holk, die Zahl bis auf Einen zu ermäßigen. Derſelbe mußte dann für 
die Compagnie büßeu; nicht ohne Schadenfreude berichtet Mionroe, daß es 
gerade ein Düne, aljo ein Landsmann Holks geweſen, der zulett das 
Todesloos 309; Holks Pflicht ſei e8 gewefen, für Quartiere zu ſorgen, und 
num habe ein Däne den Fehler eines Dänen büßen müffen. — Uebrigens 
hatte diefer Vorgang doch zur Folge, daß die fremden Soldaten in den 
Häufern einquartirt wurden **). 

Bei allen Unzuträglichkeiten, welche die Einnahme der fremden Hülfs- 
truppen mit fich führte, waren fie dennoch damals eine werthvolle Hülfe 
in der Noth. Die Stadt Stralfund hat das Verdienft, in einer Zeit, wo 
die proteftantifchen Fürften und Städte Norddeutſchlands faſt alle fich in 
muthlofer Ergebung unter dem Fußtritt des Sieger beugten, den muthigen 
Entſchluß des Widerftandes gefaßt und die erften heftigen Angriffe des 
Feindes allein abgejchlagen zu haben. Aber c8 unterliegt feinem Zmeifel, 
daß fie, auf die eigene Kraft beſchränkt, der ſtets durch friſchen Zuzug ver: 
ftärften Macht der Kaiferlichen auf die Dauer hätte erliegen müfjen. 


*) Den Namen deifelben nennt Monroe nicht, wahrſcheinlich war es Steinwich. 
— Aud die erfte Abtheilung ſcheint bereit8 ähnlich aufgetreten zu fein, vergl. Rathe- 
protocolle vom 27, und 28. Mai. 
**) Rathsprotocolle vom 28., 29. Mai, 2. Juni. 
Focd, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. vI. 15 


226 


Schon traten nach den legten heftigen Stürmen Arnims vom 21. und 
23. Mai allerlei Anzeichen beginnender Schwäche hervor. Das mit der 
Aufficht über die Munition betraute Rathsmitglied Cord Bejtenböjtel 
machte „zur Salvirung jeines Gewiſſens und jeiner Ehre” die Anzeige, 
daß, wofern noch zwei⸗ oder dreimal jolche Anfälle geichehen jollten, Bulver 
und Blei nicht mehr ausreichend vorhanden fein würde *). Cine Anzahl 
Geſchütze war geiprungen und jollte nach Dänemark zum Umguß gefandt 
werden. Die Stadthauptleute erklärten, daß bei jolchen heftigen Angriffen 
der Dänholm nicht mehr in der bisherigen Weije bejetst bleiben könne, da 
man alles Volk zur Vertheidigung der Stadt hochnöthig babe; an der 
letsteren jei mehr gelegen al3 an vem Dänholm. Freilich mit der Räu— 
mung der wichtigen Injel wäre wahrjcheinlich auch das Schickſal der Stadt 
befiegelt gewejen. Zu alledem begannen bei der drohenden Gefahr einer 
Erjtürmung derjelben Frauen und Mädchen zu jammern und zu wehklagen 
und den Muth der Männer zu erjchüttern. Es Fam darüber zwijchen 
Rath und Bürgerjchaft zur Verhandlung, und man bejchloß, die Weiber 
und Yungfrauen, welche fort wollten, aus der Stadt an fihere Derter zu 
ſchaffen; doch jollten fie nicht alles Silber und Gold mit fich fort nehmen, 
jondern einen Theil für die Bedürfniffe der Stadt zurüdlaffen. Da die 
Seeverbindung frei war, jo konnte man denjenigen Theil der weiblichen 
Bevölkerung, der die Schreden und Gefahren der Belagerung nicht mit 
beitehen wollte, ohne Schwierigkeit entfernen. Auch eine Menge von 
Geld, Werthjachen und jonftiger fojtbarer Habe der Bürgerjchaft ward in 
biejer Zeit oder fpäter aus der Stadt zumeift nach Yübed oder Schweden 
in Sicherheit gebracht. 

So waren die Zuftände in der belagerten Stadt, als ihr durch die 
Ankunft der von Dänemark gefandten Hülfstruppen eine erjte wejentliche 
Erleichterung in ihrem Kampfe gegen die Uebermacht zu Theil ward. Zu 
dem 900 Dann ftarken jchottiichen Regiment und der einen deutſchen 
Compagnie, welche am 25. und 23. Mai anlangten, famen am 7. Juni 
noch weitere 200 Mann nebjt 50 Gonjtablern und Feuerwerfern aus 
Dänemarf, ſodaß fich die Geſammtſtärke der fremden Soldaten jegt auf 
1300 Dann belaufen mochte. Dazu kam auch eine Verftärktung an Ge- 
ihüg und Munition; ſchon Holf hatte auch 2 Kanonen mitgebracht und 
am 7. uni folgten noch 6 Fupferne Gejchüge, „Krautpotten” genannt, nebjt 


*) Rathsprotocoll vom 24. Mai. 
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dem nöthigen Zubehör an Ladeſchaufeln, Wifchern u. f. w., ein eiferner 
30 pfündiger Feuermörſer, eine Anzahl eiferner Kugeln von 24 bis zu 
2 Pfund, eiferne Handgranaten, jonjtiges Material verjchiedener Art, und 
was von Allem für die Straljunder damals faſt das Wichtigite war, 100 
halbe Tonnen (99 Centner) Pulver *). Den Schotten, deren Commandeur 
bei der Ankunft um den am meijten gefährdeten Poſten gebeten hatte, 
wurde ver Dänholm und das Außenwerk vor dem Franfen-Thor zur Ber- 
theidigung überwieſen. Denen bejegten fie mit einer Compagnie, das 
Außenwerk mit je drei Gompagnien, welche fich jpäter alle Tage ablöften. 
Die Befeftigung felbjt, deren Bertheidigung feiner Truppe oblag, bejchreibt 
uns Monroe al8 ein dürftiges, nur durch einen trodenen Graben ober- 
flächlich geſchütztes Außenwerk, mit nicht mehr al8 mannshohen Wällen **). 
Die eine deutjche Compagnie, welche gleih anfangs mit Holf gefommen 
war, fand wahrjcheinlich gleichfall8 vor dem Franken-Thor ihre Verwen— 
dung ***), während die zulegt angefommenen 200 Mann nebjt 100 Stadt- 
joldaten in die neuen Werke vor dem Tribfeer-Thor beorvert wurdenT). 

Die Folgen der Ankunft einer jo beträchtlichen Verjtärkung in der 
belagerten Fejtung machten fich bald auch Arnim ſehr unangenehm fühl— 
bar. Noch am Morgen des 25., dem Tage, an dem die erjte Abtheilung 
des von Dänemark entjandten Hülfscorps eintraf, deutete ein in der Nacht 
vorber neu aufgeworfener Laufgraben zwiſchen dem Knieper- und Spitaler- 
Damm darauf bin, daß ein neuer Sturmverjuch auf diefer Seite beab- 
fichtigt ward. Der Rathsherr Flemming, der die Wachen bier jchlecht 
bejetzt fand, da die Soldaten von den nächtlichen Strapazen abgemattet, 
und die Bürger großentheild in der Kirche waren — es war ein Sonn 
tag — fürchtete, daß der Feind dieſen Moment benuken Fönnte, und lieh, 
da fein Trommeljchläger zur Hand war, durch eine beherzte Frau die 
Trommel rühren und Yärm jchlagen, bis fich eine genügende Anzahl von 
Bertheidigern an der gefährdeten Stelle jammelte; da der Feind ſah, daß 
man in der Stadt auf der Huth war, blieb für den Augenblid Alles ruhig. 
Doc wurde in der Nacht darauf ein Angriffsverjuch auf den Franken— 





*) Die vom 4. Juni aus dem fopenhagener Zeughaus batirte Lifte bei Dinnies I. 
Berhandlungen mit Dinemart ©. 31. f. 
**, Der Blanhinten zeigt Waffer in dem Graben vor dem Außenwerl; c8 wäre 
möglich, daß dafjelbe erjt im Laufe der Belagerung hineingeleitet wäre. 
***) Wenigſtens befand fie ſich zu Ende Juni dort. 


+) Rathsprotocoll vom 7 Juni. 
15 * 
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Damm gemacht; wie es jcheint, war es indeß nur ein Recognoscirungs- 
gefecht, von den Kaiferlichen unternommen, um fich zu vergewiſſern, ob Die 
an demfelben Tage angelangte fremde Verſtärkung ſchon an der Ber- 
theidigung der Stadt teilnahm. Das Gefecht ward bald abgebrochen, 
zum Theil auch, weil ein ſtarker Regen die Yunten der Diusfetiere aus— 
löfchte. In der Nacht darauf gingen fie noch einmal gegen den von den 
Stralfundern inzwifchen durch eine Reihe von neuen Einfchnitten und Ber- 
fchanzungen geficherten Knieper-Danım vor, aber dreimal zurüdgeichlagen, 
ftanden fie von weiteren Verſuchen ab, um jo mehr da auch ein gleich- 
zeitiger Angriff auf den Spitaler-Damm gefcheitert war. 

Arnim, der bei den heftigen Stürmen der legten zehn Tage jtarfe 
Berlufte gehabt hatte, erfannte ohne Zweifel, daß er auf diefem Wege ohne 
bedeutende Verftärkungen jett nach Ankunft des dänischen Hülfscorps in 
der Stadt, nicht mehr zum Ziele gelangen werde, und beſchränkte fich Daher 
vorzugsweiſe auf ein ſtarkes Bombardement, zum Theil mit glühenden 
Kugeln, welches indeß der Stabt verhältnigmäßig wenig Schaden zufügte. 
Als ein befonderer Unfall wird ung berichtet, daß eine feindliche Kugel im 
Hafen an einer der Brüden drei in einer Schalupe befindliche Perjonen 
getödtet habe. Die jtäbtijche Artillerie blieb natürlich die Antwort nicht 
ſchuldig, und hatte, wie es jcheint, befjeren Erfolg. Wenigitens wußten 
fpäter die herzoglichen Unterhändler zu berichten, daß in der kaiſerlichen 
Schanze bei der Niedermühle in der Nacht des 3. Juni allein gegen SO 
Mann durch das Feuer von den Wällen getödtet oder verwundet feien. 
Kleinere Scharmügel, bald vor dem einen, bald vor dem anderen Thore, 
fehlten natürlich faft feinen Tag*). 

Unter folchen Umftänden hielt e8 Arnim für angemeffen, bi8 zur An— 
funft ber erwarteten Berftärktungen — auch Wallenftein felbjt wollte 
tommen, — die Belagerung nur hinzuhalten, und die Zeit inzwijchen 
durch Unterhandlungen auszufüllen. Wiederum gaben fich die herzog- 
lichen Räthe und ftändifchen Commiffarien, unter ihnen der Comthur von 
Putbus, der Statthalter Paul Damig, der Kanzler Philipp Horn, der 


*) Der Berfaffer des „Alten Manuferipts" (und danach Neuburs Tagebud) er- 
zählt zum 28. Mat, daß auf bem Knieper-Damm 10 Schotten einen fiegreichen Angriff 
auf 20 Kaiferliche gemacht Hätten, bie Wafen (d. h. Rafenftüde) aus dem Hainholz nach 
ihrer Schanze gebracht Hätten. Allein wenn an bem berichteten Borgang überall etwas 
ift, jo waren doch die betreffenden keine Schotten, die nad Monroe vor dem Franten- 
Thor ftanden. Auch fpäter (29. Juni) läßt Neuburs Tagebud irrig Schotten vor dem 
Tribfeer- und Knieper-Thor Wache halten. 
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Kriegscommiffar Ulrih Schwerin, der Prälat Albert Wakenitz, der Yand- 
vogt Wilken von Platen nebit Abgeordneten der Städte Greifswald, An- 
clam und Demmin, dazu her, Arnims Handlanger und Zwifchenträger zu 
fein. Den Vorwand zur Einleitung neuer Verhandlungen mit Stralfund 
gab die Aufnahme des fremden Hülfscorps, die den Unterhändlern von 
Arnim gemeldet war. Ein jchon am 27. Mai ausgefertigtes Schreiben 
derjelben fordert vom Rath in jehr hohem Ton eine fategoriiche Er- 
klärung darüber, bezeichnet das Beginnen als unverantwortlich, da die von 
Arnim geftellten Bedingungen dadurch nur erjchwert und das ganze 
Friedenswerk vielleicht zum Scheitern gebracht werden fünnte, und verlangt 
Tchlieglih von den Stralfundern fich der fremden Hülfe gegen Arnim in 
feiner Weiſe zu bedienen*). Der Rath wies in jeiner jehr kühl ge- 
haltenen Antwort vom folgenden Tage auf die Fruchtlofigfeit ver bis— 
herigen Verhandlungen hin; die fremde Hülfe habe man in der äufßerjten 
Bedrängniß und bei den gewaltjamen und blutigen Angriffen, denen man 
in letter Zeit ausgejegt gewejen, nicht abweilen fönnen**); fie würde 
wieder geben, wenn die Stadt fie ihres Dienjtes erließe; im Uebrigen 
erjuchte der Rath die Unterhändler für einen fiheren Waffenjtillftand zu 
forgen, wenn über die Herbeiführung des Friedens verhandelt werden 
jolle. Weit entfernt, daß wie die Unterhändler anfangs in Ausficht ge- 
ftellt hatten, Arnim durch die Aufnahme der fremden Hülfe von Seiten 
der Stadt jchiwieriger in feinen Forderungen geworden wäre, erfolgte viel- 
mehr das Gegentheil. Arnim, der offenbar feine guten Gründe hatte, 
ichlug jeinerjeitsS „obwohl es ihn billig bedenklich jein jollte” einen adht- 
tägigen Waffenjtillftand vor, und zwar unter dem jehr chriftlich Hingenden 
Borwand, daß e8 zu Ehren des bevorjtehenden heiligen Pfingſtfeſtes ge— 
jchehe, damit beide Theile den Gottesdienft in Ruhe ausüben Fönnten, 
und jodann um Jedermann zu zeigen, daß er zum Frieden geneigt jei, und 
an Blutvergießen feinen Gefallen finde. Nur verlangte Arnim, daß die 
Straljunder die Zeit über ſich aller Feindfeligfeiten jowie der Fortjegung 
ihrer Befeftigungsarbeiten enthalten ſollten; und zwar ſollten fie ihrer- 
jeit8 den Anfang machen, dann wolle er folgen ***). Der Rath feinerjeits 
*) Die auf die nachfolgenden Berbandlungen bezüglichen Altenftüde bei Dinnies 

V. ©. 37. f. 

E — wir find mit großer unvermüglicher Gewalt und blutdürſtigen ſchred⸗ 
lichen Anfällen nun zu verfchiedenen Malen geängjtet u. f. w.“ 

**) Schreiben Arnim an die fürftlichen Räthe, Kedingshagen 27. Mai. — Pfingften 
fiel auf den erften Juni. 
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in Uebereinftimmung mit der Bürgerichaft verlangte gleichzeitige Ein— 
ftelfung der Feindfeligfeiten und Räumung der von den Kaijerlichen auf 
dem St. Fürgens-Kirchhofe und dem Frankendamm eingenommenen Poji- 
tionen bis zum Ablaufe des Waffenjtillftandes. Darauf wollte ſich natür- 
lich Arnim wieder nicht einlaffen und jo zerjchlug fich ver Waffenftillitand, 
doch dauerten die Unterbandlungen fort. Für die hin und her paffirenden 
Barlamentaire wurde, da ein paar derſelben vor dem Kinieper-Thor beim 
Berlafjen ver Stadt von den Kaiferlichen durch Echüffe verwundet waren, 
ein für alle Mal das Tribfeer-Thor als Ein- und Ausgangsort beftimmt. 
Hier war es auch, wo zwiichen dem äußerſten Zingel und dem Thore am 
3. Juni die erjte Conferenz mit den berzoglichen und ſtändiſchen Unter» 
händlern jtattfand. Die Bürgerichaft hatte urjprünglich gar nichts von 
weiteren Verhandlungen wiſſen wollen, jchlieglich fich aber doch beftimmen 
laffen, der Fortjegung derjelben zuzuftimmen, und ihre Deputirten nahmen 
an den Verhandlungen Theil. Im Rath machte die Friedenspartei noch 
einmal alle Anftrengungen ; das eigenmächtige Auftreten Holfs, die Laſt 
der Unterhaltung der fremden Truppen mit ihren weitgehenden An— 
forderungen fiel zu ihren Gumften in die Wagichaale. Selbjt der Bürger- 
meijter Steinwich war dafür die Unterhandlungen nicht von der Hand 
zu weijen, wenn auch nur um die Stadt nicht ins Unrecht zu jegen, 
als wäre der Friede an ihrer Hartnädigfeit gejcheitert. Glüclicher Weiſe 
forgten Arnim und feine Unterhändler dafür, daß die Stadt, wollte ie 
anders das Gewehr nicht ganz in den Graben werfen und jich der Gnade 
ihrer Feinde für die Zukunft vollftändig preisgeben, auf die von ihnen vor- 
geichlagenen Bedingungen auch bei den friedlichiten Neigungen nicht ein- 
geben konnte. Es waren im Wejentlichen die alten übermüthigen For- 
derungen, die den Ausgangspunkt der Verhandlungen bildeten *). Außer 
der Yeiftung demüthiger Abbitte an den Kaiſer und jeinen General follte 
die Stadt die Verpflichtung übernehmen, nicht nur feine Verbindung mit 
den Feinden des Kaiſers zu unterhalten, jondern auch bei einem feindlichen 
Angriff auf Rügen mit ihren Schiffen und font nach Außerjtem Vermögen 
der faiferlihen Armee Beijtand zu leiten. Alfe Fremden, welche unter 
der Botmäfigfeit der Feinde des Kaiſers ftänden, follten aus der Stadt 
geichafft, ihre Güter den Belagerern ausgeliefert werden. Ihre gemwor- 


*) Gründl. Bericht, Anhang S. 105: „Bunctation, fo den 31, Maji von den Fl. 
9. Commifjarien überfchidet worden.” 
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benen Eolvaten follte die Etadt abdanken und ohne Einwilligung des 
Kaiſers und des Yandesherrn feine neuen annehmen. Die Befeftigungs- 
arbeiten follten nicht allein nicht weiter geführt werden, fo lange die 
Kaijerlihen im Yande ftänden, jondern es follte auch Alles, was jeit ihrem 
Einmarih in Pommern von den Stralfundern an neuen Werfen gebaut 
und aufgeworfen worden, wieder gejchleift werden. Der Dänholm follte 
dem Herzog zur Befetung eingeräumt werden. An Geld jollte Die Stadt 
außer den 30,000 Thalern, die fie ſchon an Arnim gezahlt hatte, noch 
100,000 Thaler bezahlen; außerdem für das mansfeldfche bei Greifswald 
von den Dänen vernichtete Echiff 2300 Thaler, nebft einer Entjchädigung 
an die Eigner der greifswalder bei diefer Gelegenheit verbrannten von 
Arnim gemietheten Echiffe; endlich jollte fie an die herzogliche Landescaſſe 
ihren vollen Antheil an den für den Unterhalt der Kaiferlichen ausge: 
jchriebenen oder noch auszuſchreibenden Yandfteuern und Gontributionen 
entrichten. Vor den von den Raiferlichen errichteten Echanzen follten die 
Schiffe der Etraljunder die Segel ftreichen und die auszuführenden 
Waaren vor dem faijerlichen Commandeur auf Rügen declariren, um alle 
Eontravention gegen etwaige Ausfuhrverbote zu verhindern. Die Rädels— 
führer des verübten „Unwejens” follten, jofern fie nambaft gemacht würden, 
ausgeliefert werden; doch ward den Mitgliedern des Raths und der 
bürgerjchaftlichen Behörden, wenn diefer Vertrag angenommen würde, 
Straflofigkeit zugefichert. Würde alles dies von der Stadt bewilligt und 
ohne Arglift ausgeführt, jo verjprach Arnim feine Armee von derjelben 
wegzuführen und die gegen dieſelbe errichteten Belagerungswerfe zu 
ichleifen; ihre diefjeits des Waffers belegenen Güter ganz zu räumen, bie 
auf Rügen belegenen mit Einquartirung wenigſtens nicht, wie e8 bisher 
gewejen,- zu prägraviren; auch wolle er „für feine Perjon“ der Stadt 
fernerhin feine Einquartirung zumuthen und ihren Handelsverfehr 
hemmen, jo lange fie im Gehorſam gegen den Kaiſer verharre; ihr mit ges 
wiffen näher zu bezeichnenden Ausnahmen den Pardon des Kaifers und 
des. Generals auswirken und deren Ratification des vorliegenden Bertrags 
berbeiichaffen. 

E8 gehörte in der That eine jtarfe Stirn von Seiten der Unter: 
händler dazu, nach Alten was vorgegangen, den Straljundern joldhe Be- 
dingungen auch nur mitzutheilen. Freilich war von dem Standpunkt, auf 
den fie fich ftellten, Alles möglich. Eine Denkſchrift, die mit dem Entwurf 
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des obigen Vertrags von ihnen dem Rath eingereicht war*), recapitulirte 
noch einmal alie Gründe, welche gegen die Fortjegung des Kampfes von 
Seiten der Stadt jprechen follten: die Unmöglichkeit des Widerjtandes 
gegen den Kaiſer, von dem jo mächtige Potentaten überwunden jeien, die 
Gewiſſenspflicht jelbit einer gottlojen Obrigkeit zu gehorchen — was aber 
nicht vom Kaiſer zu verftehen jei; der Makel der Rebellion, mit dem die 
Anrufung fremder Hülfe fie befleden würde; die geringe Wahrjcheinlichkeit, 
daß ihnen dieſelbe etwas nügen würde, wie auch bei der Zerftörung Jeru— 
jalems den Juden die fremde Hülfe nicht genützt habe; — die fichere Aus: 
jicht, jelbjt wenn dies der Fall wäre, auf einen andauernden Kriegszuſtand, 
auf unermeßliche Koften, auf bleibende Störung ihres Verkehrs, endlich 
auf den unabwendbaren Verluft ihrer in Bommern und Rügen liegenden 
Güter. Kein Friede ſei zu theuer, der mit Geld erfauft werden könne, 
und von zwei Uebeln müjje man doch immer nach alter Weijen Regel das 
Fleinere wählen. Zudem jeien die Borjchläge des Feldmarichalls jo wenig 
bedenklich (!), daß fie kaum für ein Uebel zu halten jeien. Endlich wurden 
den Stralfundern die Leiden des Yandes zu Gemüthe geführt, wie die 
Güter des Fürften, der Geiftlichkeit, des Adels der Städte geplündert, 
Kirchen erbrodhen, Mädchen und Weiber gejchändet, Briejter von dem 
ihrigen vertrieben, unjchuldige Yeute, die ihre Habe retten wollten, darüber 
jämmerlich ermordet jeien. Alles dies ſeien jchon die Früchte des Kriegs, 
und nur die Annahme des von Arnim vorgejchlagenen Accords könne 
ſolchem Zuftande ein Ende machen. 

Aljo weil die Kaiferlichen Pommern ohne alles Recht überzogen 
batten, und wie Barbaren auf das Schändlichfte darin hauften, ſollten die 
Straljunder einen Bertrag annehmen, der fie wehr- und waffenlos der 
Gnade der Feinde und demjelben Elend preisgegeben haben würde, in dem 
das übrige Yand jchon jchmachtete! Daß e8 eine Art des Friedens geben 
könne, die auch mit der geringjten Geldjumme zu theuer erfauft fein 
würde, einen Frieden gleichbedeutend mit dem Verluſt von Freiheit und 
Ehre, geiftlicher und weltlicher Unabhängigkeit, überhaupt aller höchſten 
Güter des Menſchen, das jchienen diefe Männer mit ihrem: „Frieden um 
jeden Preis!" ganz vergejfen zu haben. Aber e8 war dies diejelbe Häg- 
liche, muthloje und mattherzige Gefinnung, welche damals mit wenigen 
Ausnahmen die Fürften, den Adel und die Städte des proteftantijchen 








*) Gedrudt bei Neubur ©. 274, 
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Nordens von Deutſchland erfüllte und ihre Widerſtandskraft lähmte. 
Es war eine Stimmung, wie fie ähnlich jpäter nur einmal in Deutjchland 
berrichte, in den Jahren von 1809 bis 1312, al8 die Gewaltherrichaft des 
erjten Napoleon ſchwer auf den deutſchen Stämmen laftete, und der Ge— 
danke des Widerftandes gegen den ſchamloſen Drud bei der großen Mehr— 
zahl als eine Thorheit galt. 

In Straljund war man glüdlicher Weije noch weit entfernt von 
folcher ſtumpfen Refignation. Die den fürjtlichen Unterhändlern zu 
Theil gewordene Entgegmung, wie fie unter dem vorwiegenden Einfluß des 
Bürgermeiſters Steimbich fejtgeftellt war, nahm ihren Ausgang von dem 
offenbaren Unrecht, welches man troß aller gegentheiligen Zuficherungen 
erlitten habe; in Betreff des Dänholms jollte der Herzog in jeinem eigenen 
Interefje lieber befördert haben, daß die Stadt im Befig dejjelben bliebe, 
als daß er ihn zu bejegen begehrte, was ohne Zweifel nur zu großen Un- 
gelegenheiten mit fremden Mächten führen würde. Hatten die Unter- 
händler der Stadt Mißtrauen in ihre Abfichten vorgeworfen, jo ſei daſſelbe 
ein nur allzu begründetes; jtatt den Straljundern in ihrer Noth beizu- 
ipringen, habe man überall das Interejje des Herzogs mit eingemengt; 
zu den jchweren Summen, die jie an die Kaijerlichen bezahlen jollten, werde 
auch noch von ihnen verlangt, daß fie Die fülligen Steuern und Contribu- 
tionen zur Yandescafje bezahlen jollten;, in der That famen alle Augen» 
blide Monitoria, und in leßter Zeit Erecutionsmandate von Seiten der 
berzoglichen Regierung zur Zahlung ihrer Quote zu den Yandeslaften in 
der Stadt an, die natürlich ohne allen Erfolg blieben. So bevrängt die 
Lage des Herzogs war, fo war es Doch eine unerhörte Zumuthung an die 
Stadt, daß fie zum Unterhalt der Kaijerlichen, mit denen fie einen Kampf 
auf Yeben und Tod führte, ihr Geld bezahlen jollte. Außerdem ward von 
Seiten der jtädtifchen Abgeordneten darauf hingewiejen, wie man von 
Stettin aus durch Yieferung von Gejchügen, Salpeter und anderen Dingen 
die Kaijerlichen unterftüge. Ueberhaupt ward ein bloßer Waffenſtillſtand 
als nicht im Interejje ver Stadt liegend abgelehnt; von einer Demolirung 
der Feſtungswerke, jowie von einer Durchjuchung der auslaufenden Schiffe 
durch den kaiſerlichen Commandanten von Rügen könne feine Rede jein. 
Die Stadt wolle einen ficheren Frieden; der jet aber nur möglich, wenn 
die Faijerliche Arınee das Yand ganz und gar räumte; gejchehe dies, jo 
wolle man die fremde Hülfe wieder entfernen, und auch das Geld auf: 
bringen, möge man e8 von der Hanje oder jonjtwo erhalten. 
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Es war eine Mare und wohldurchdachte Antwort, welche die Stadt 
auf die unerhörten Zumuthungen Arnims und feiner Unterhändler gab. 
Bei der erjten Conferenz jcheint e8 auch zu lebhaften perjünlichen Er— 
örterungen gefommen zu fein; waren doch die als Hauptgegner der Stadt 
am berzoglichen Hofe befannten Räthe, der Kanzler Horn und der Etatt- 
halter Damig, Mitglieder der Commiſſion; und der Erjtere ſah fich ver— 
anlaft, ein paar Tage jpäter eine eigene Denkſchrift zu überreichen, in der 
er das in Stralfund gegen ihn berrichende Mißtrauen als ein unberech- 
tigtes darzuftellen juchte. Es ift ein langathmiges Aftenftüd und der Ver— 
faffer zeigt fich darin als aller tieferen Einficht in die politijche Yage bar; 
feine ganze Weisheit wurzelt noch immer in dem Satze, den er ſchon im 
vorigen Herbſt zu Franzburg hatte hören lafien, daß fich Alles mit einer 
erträglichen Geldjumme hätte abfaufen laffen*). 

Die Forderungen Arnims und die Entgegnung der Stadt ftanden 
jo weit auseinander, daß kaum etwas anderes, als ein ſofortiger Abbruch 
der Berhandlungen möglich erichien. Aber verjelbe erfolgte nicht; Arnim, 
dem es offenbar daran lag Zeit zu gewinnen, und die Unterbandlungen 
binzuzieben, bis jeine Verftärfungen heran waren, ermächtigte die Unter- 
händler zu einer nachgiebigeren Haltung. Einige Punkte, wie die For— 
derung der Demolirung der jtralfunder Feftungswerfe und die Aus— 
lieferung der Rädelsführer ließ man ganz fallen; in Betreff des Dän- 
holms ward nicht mehr die Uebergabe an den Herzog verlangt, jondern 
man begnügte jich mit der Vereidung der Beſatzung für den Herzog und 
die Stadt; in Betreff der Geldzahlung ward eine Ermäßigung in Ausficht 
geftellt. Solche Eonceifionen gaben der Friedenspartei im Rath noch ein- 
mal das Uebergewicht: man beichloß von der Forderung der Räumung des 
ganzen Landes durch die faijerliche Armee, die Arnim natürlich unter 
feinen Umftänden bewilligen wollte, abzujehen und ſich an der angebotenen 
Aufhebung der Belagerung und der Räumung der Stadtgüter genügen 
zu laſſen; auch die zweidentige Doppel-Bereidigung der Bejagung des 
Dänholm fand die Zuftimmung der Majorität des Raths, und am 6. Juni 
erichien der Friede, joweit e8 auf den Rath ankam, jo gut wie abgejchlojfen; 
jelbft Yambert Steinwich jcheint einen Augenblid geſchwankt zu haben, 
wenigftens übernahm er es, der Bürgerichaft die Friedensbedingungen 

*) Die Rechtfertigungsichrift des Kanzlerd Horn, die Neubur mittheilen wollte, 


aber nicht mitgetheilt hat, findet man aus Dinnics V. ©. 82 ff. abgebrudt bei Zober, 
Ungedrudte Briefe Albr. von Wallenftein u. f. w. Stralfund 1830 ©. 47 f. 
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als annehmbar vorzulegen. Aber von Seiten der Quartierverfammlungen 
war feine Uebereinftimmung zu erzielen, und während man mit denjelben 
noch verhandelte, langte am 7. Juni die ſchon erwähnte abermalige däniſche 
Hülfsfendung an; Holf wirfte natürlich für Ablehnung des zweideutigen 
Friedens, der, weil die Kaijerlichen auf Rügen und in Bommern blieben, 
nicht nur Dänemarks Interefjen zuwider lief, jondern auch Stralfund 
nad Entfernung der fremden Hülfe beftändiger Gefahr ausſetzte. Nament- 
ih zur Winterszeit, wenn die Seeverbindung abgejchnitten, und feine 
Hülfe von auswärts zu erlangen war, mußte die Stadt eine leichte Beute 
ihrer Feinde werden. Solche Erwägungen gaben der Widerftandspartei 
in der Bürgerjchaft das entjichiedene Webergewicht, und ohne die Zu— 
ftimmung der Bürgerjchaft wagte auch der Rath nichts abzujchließen. Im 
der Eonferenz vom 7. Juni famen die ftädtiichen Abgeordneten auf ihre 
uriprüngliche Forderung zurüd, daß die Kaijerlichen aus dem Yande ab- 
geführt werden jollten; gleichzeitig follten dann auch die fremden Hülfs- 
truppen entfernt werden. Die fürjtlichen Commiſſarien bejchwerten jich, 
dak man zurüdhandeln wolle, und verlangten eine andere Erklärung; 
ſonſt müſſe man glauben, daß es der Stadt nicht Ernit jei. Noch eine 
Zeitlang Schleppten fich die Berhandlungen hin, und als Arnim auch feiner- 
ſeits die offenbare Abficht fund gab, nichts Definitives abzujchließen, jondern 
Alles, auch die von ihm zuletst gemachten Goncejjionen, der Genehmigung 
Wallenſteins anheimzuftellen, verlor die Friedenspartei in Stralſund 
vollends allen Boden. Dazu erhielt man endlich um den 20. Juni die 
eriten Nachrichten von Vahl über den ihm vom Kaiſer ertheilten günftigen 
Beicheid, in dem der Stadt die Aufhebung der Belagerung zugefichert war, 
und damit erhielt ihr Widerftand gegen alle fernere Bergewaltigung eine 
rechtliche Grundlage. Dean fam nur defto entjchiedener auf die Forderung 
des Abzugs der Kaiſerlichen aus dem Yande zurüd, und ſelbſt die fürjt- 
lihen Commiffarien erklärten ihre Zuftimmung dazu, wenn fie gleich nicht 
wollten, daß dieje ihre Zuftimmung in dem vorzulegenden Vertrage Er- 
wähnung finden jollte*). Unter diefen Umjtänden waren weitere Ver— 
bandlungen natürlich ausfichtslos, wenn fie auch von der Etadt nicht 
geradezu abgebrochen wurden; Wallenjtein felbft war bereits unterwegs: 
der Eonflikt jollte in anderer Weije entjchieden werden. 

Nicht am wenigften hatte zu der friedlichen Dispofition, die ſich 


) Ratheprotocoll vom 18. Juni. 
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zu Anfang Juni bei der Mehrheit des Raths und einem Theil der Bürger- 
ſchaft zeigte, die fteigende Geldverlegenheit beigetragen. Abermals war 
fein Geld mehr in der Caſſe und doch mußte Rath geichafft werden. So 
ward denn aufs Neue zu den beiden directen Steuern des Schoß und des 
Kopfgeldes gegriffen, indem man jenen auf ein Procent vom Vermögen, 
diejes auf 2 Thaler mit den gewöhnlichen Abjtufungen nach dem Stande 
feſtſetztes). Es konnte nicht fehlen, daß die Steuerfraft der Bürger durch 
fo oft wiederholte Schagung bald erichöpft werben mußte; der Verdienit 
fehlte, die Bürger mußten für die VBertheidigung ihrer Stadt jorgen, der 
Landverkehr war ganz gehemmt, die Schifffahrt wenigſtens erjchwert. 
Dazu die allgemeine Unficherheit über die nächſte Zukunft, welche alle Ge- 
ichäfte lahm legte. 

Inzwiſchen war, nachdem Arnims verjchlagener Waffenjtillftands- 
vorichlag zu Ende Mat geicheitert war, die Belagerung fortgejegt. Die 
bisher bereit8 ausgeführten Arbeiten wurden weitergeführt, die vor- 
bandenen Redouten und Batterien noch mehr befeftigt und durch neue ver- 
vollſtändigt. Während man fich vor dem Zribjeer-Thor noch in weiterer 
Entfernung hielt, hatte man für den Angriff gegen das Franfen- und 
Knieper-Thor eine ganze Reihe von Redouten und Batterien errichtet, und 
gelangte damit jchlieglich in eine für Die Stadt jehr bedrohliche Nähe**). 
Bor dem Franten-Thor hatten die Kaijerlichen, wie wir jchon früher jahen, 
die alte Yandwehre und die Brüde, über welche bier die Straße nach 
Greifswald führte, nebft dem diejelbe dedenden Außenzingel zur Grund— 
lage ihrer weiteren Operationen gemadt. Hart dieſſeits derjelben, am 
Ende der Frankenvorjtadt war Die erjte Parallele, gededt durch eine Re— 
doute und ein paar Heinere Batterien, quer über ven Mühlenberg ange- 
legt, in einer Entfernung von etwa 1100 Schritten von dem hier am 
weitejten vorgejchobenen Außenwerf der Stadt, dejjen Mitte etwa 300 
Schritt vom Thore lag. Bald indeß verfürzte man die Entfernung um 
mehr als die Hälfte und errichtete mitten in der Frankenvorſtadt, quer 
über die Greifswalder Straße, in einer Entfernung von nur etwa 500 
Schritten von dem bezeichneten Außenwerk eine große gerade auf das Thor 


*) Rathsprotocoll vom 10. Jumi. 

**) Man vergleiche hinten den Grundriß von Stralfund zur Zeit der Belagerung; 
die gezähnten Werke bezeichnen Batterien, die quadratifchen Redouten, bie einfachen 
Linien Barallelen und Laufgräben. — Die im Tert angegebenen Entfernungen find 
nah dem Maßſtab des Grundriſſes berechnet, ein Schritt = 2 Schuh, 100 Ruthen 
a 10 Schub alfo = 500 Schritt. 
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gerichtete durch ftarfe Redouten flanfirte Batterie, welche den Ausgangs- 
punft für die weiteren Annäherungsarbeiten bildete. Seitwärts von diejer 
centralen Hauptpofition in der Richtung gegen den Dünholm waren bei 
dem fogenannten Ziegelhof*) zwei andere unter fich verbundene ſtarke 
Batterien errichtet, etwa 600 und 800 Schritte vom Außenwerk entfernt, 
welche das Franfen-Thor und die dafjelbe umgebenden Werfe nebjt dem 
ſüdöſtlichen Theil der Wafferfront und des Hafens auf das Wirkſamſte 
beftreichen konnten. Zwar befand fich die eine der beiden Batterien einem 
vom Dänbolm kommenden Flanfenfeuer in großer Nähe ausgeſetzt, aber 
von ſtarken Verfchanzungen umgeben, fonnte fie demſelben Trotz bieten. 
Noch weiter war man gegen die nördliche Front der Fejtung am Knieper- 
Thor vorgedrungen. Auch hier war man von der alten Yandwehre aus, 
deren man jich jchon am 17. Mat bemächtigt hatte, weiter vorgegangen. 
Am Strande in einer Entfernmg von etwa 1100 Schritten vom Knieper- 
Thor ward ein großes gejchloffenes Werk errichtet, deffen eine nach dem 
Waſſer gerichtete Batteriefront, die nördlich vom Gellen her nach Stral- 
fund vorbei paffirenden Schiffe bejchießen konnte, während die andere auf 
das Thor und die nördliche Seite des Hafens gerichtet war. Sobald die 
St. Jürgen-Schanze genommen war, hatte man dann innerhalb derjelben, 
unmittelbar vor dem Ausgange des Knieper- Damme in einer Entfernung 
von 550 und 600 Schritten vom Thor zwei Batterien errichtet, welche 
Damm und Thor aus nächjter Nähe beftrichen, während jeitwärts davon 
binter einer in der Verlängerungslinie der St. Jürgen-Schanze gezogenen 
Parallele, in der Nähe der Nievermühle, dem Hoipitaler-Thor gerade 
gegenüber, eine andere Batterie errichtet war, welche das genannte, wie 
das Rnieper-Thor aus einer Entfernung von 600-700 Schritten be— 
ſchießen konnte. Der Angriff gegen das Franten-Thor war alfo durch 5, 
der gegen das Knieper-Thor durch 4 Batterien unterjtügt, von denen je 
drei die genannten Thore aus gefährlicher Nähe bedrohten. 

Bis Ende Juni befchräntte fich indeß von Seiten der Raiferlichen die 
Thätigfeit auf ein bald ſtärkeres bald Schwächeres Bombardement, welches 
jedoch im Großen und Ganzen den Stralfundern wenig Schaden brachte. 
Als eine bejonders glückliche Fügung weiß ein Zeitgenoffe zu berichten, daß 
bei ſolcher Gelegenheit einmal eine ſchwere Stückkugel in einem Haufe der 
Fiſcherſtraße in eine Wiege jchlug; von zwei Kindern, die darin gelegen 


*) In der Nähe der heutigen Schiffsmwerft 
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hatten, war das eine den Augenblick vorher herausgenommen, und auf 
dieſe leere Stelle fiel die Kugel; das daneben liegende Kind blieb unver— 
ſehrt. Aehnliche Fälle, in denen wenigſtens die Menſchen unverſehrt 
blieben, wenn auch die Gebäude getroffen wurden, werden noch mehrere 
berichtet; doch fiel natürlich hier und da auch ein Bewohner der Stadt 
dem Bombardement zum Opfer. Dabei wurden die Belagerungsarbeiten 
der Stadt mehr und mehr genähert; auf dem Knieper-Damm gelang es 
den Belagerern am 7. Juni und den folgenden Tagen, unter dem heftigſten 
Feuer der Belagerten eine neue Schanze aufzuwerfen, in unmittelbarſter 
Nähe des äußerſten Werks der Stralſunder. Vor dem Franken-Thor 
war es beſonders die dem Dänholm zunächſt gelegene große Schanze der 
Kaiſerlichen beim Ziegelhofe, deren Feuer die Stralſunder beläſtigte, weil 
nicht nur die Werle am Thor, ſondern auch die dahinter liegenden Partien 
des Heiligen Geiſt-Kloſters und der jetzigen Waſſerſtadt, ſowie der Hafen 
ſelbſt von dort bejtrichen werden fonnten. Auch hier ging man direct mit 
Zaufgräben und gefchloffenen Werten gegen das Thor und die vor dem— 
jelben liegenden Bertheidigungsiwerfe vor. Dabei kam e8 jehr häufig zu 
kleineren Scharmüßeln, indem bald die Belagerten Heinere Ausfälle, bald 
die Belagerer Heinere Angriffe unternahmen. So machten am 10. Juni 
50 Soldaten der Stadt einen Ausfall vor dem Knieper-Thor, ſchlugen den 
Feind aus den mächjten Yaufgräben und machten einige Beute, als dann 
aber die Katjerlichen mit 20009 Mann aus dem Hainholz zur Unterftügung 
der ihrigen vorrüdten, gingen die Ausgefallenen wieder in ihre Ver- 
ſchanzung zurüd. Am 12, glüdte e8 den Straljundern, die vor dem 
Branfen-Thor belegenen Kathenwohnungen und Filcherhäufer, die man 
vor der Belagerung abzubrechen verjäumt hatte, mit Pechkränzen in Brand 
zu fegen; aber ven Kaijerlichen, die fich darin und dahinter fejtgejegt hatten, 
gelang es ſchließlich, das Feuer, wenn auch mit nicht unerheblichem Verluſt, 
wieder zu löjchen. Auch am 19. büßten die Belagerer vor dem Franken— 
Thor einige Mannjchaft ein, indem es den Straljundern gelang, durd) ihr 
Feuer die Annäherungsarbeiten bier am weiteren Fortſchreiten zu hindern. 
Ein paar Tage fpäter, am 21. Nachts, machten die Kaijerlichen wieder 
einen ernftlicheren Angriffsveriuch vor dem Knieper-Thor, um die Be- 
lagerten ganz in ihre Verſchanzungen zurüczumerfen; nachdem fie anfangs 
Terrain gewonnen und bi8 an den Graben vor der äußerjten ftraljunder 
Schanze vorgedrungen waren, wurden fie unter ziemlich bedeutendem Ver— 
luft wieder zurüdgetrieben. Fünf Oefangene wurden in die Stadt ge- 
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bracht; unter den auf Seiten der Belagerten Gefallenen nannte man einen 
dänischen Dfficier, des Namens Bubna, einen böhmijchen Emigranten *). 
Auch unter der Erde befämpfte man bier einander; doch hemmten zwei 
von den Belagerten angelegte Sontreminen die weitere Annäherung des 
Feindes**). Eine große Gefahr bedrohte die Stadt, wenn es den Kaijer- 
lichen gelang, ihr das Waffer abzufchneiden und die Teiche abzuleiten, die 
bei der jonjt jo mangelhaften Befeftigung ihre Hauptſchutzwehr nach der 
Landjeite bildeten. Einen Augenblid jchien es, als ob man von feindlicher 
Seite Zurüjtungen dazu machte; am 13. Juni ordnete der Rath auf die 
von den Officieren eingegangenen Meldungen an, daß, da die Kaiferlichen 
das Waſſer abgeftochen hätten, alles Waffer aus der Stadt in die Gräben 
geleitet werden jolle, damit die Mühlen noch im Gange erhalten werden 
fönnten***, Etwas Ernitliche® wurde indeß vom Feinde in diejer 
Richtung nicht unternommen; wabhrjcheinlich erjchien ihm das Unter» 
nehmen einer Ableitung der Teiche zu zeitraubend und fehwierig in der 
Ausführung um fich ernjtlich damit zu befaffen, und wir hören daher im 
Yaufe der Belagerung nichts Weiteres von Verfuchen diejer Art. Man 
dachte auf Seiten der Kaijerlichen mit Stralfund auf anderem Wege 
raicher zum Ziel zu fommen. 

Während das Bombardement von Arnim mit ungejchwächter Kraft 
fortgejegt wurde, während ihm von allen Seiten Berjtärkungen heran— 
rücten oder jchon eingetroffen waren, während Wallenftein jelbjt bereits 
in der Nähe war und die Stunde der Entjcheidung für Straljund offenbar 
beranrüdte, jehen wir Holk plöglich feinen Poften verlafjen und nach 
Dänemark zut Hochzeit reifen. Welche zwingende Gründe ihn veran- 
laßten, die Feier zu jo ungeeigneter Zeit abzuhalten, wiſſen wir nicht; er 
war während der bevorjtehenden gefahrvollen Tage von Straljund fern, 
und an jeiner Stelle erhielt der Oberjtlieutenant Seaton, der Commandeur 
des jchottiichen Regiments, das Ober-Commando über die gefammten dä— 
niihen Streitkräfte. Der Rath, der urjprünglih in diefer Zeit einen 
eigenen Gejandten nach Dänemark hatte jchiden wollen, jtand jet davon 
ab, und fuchte fich dafür Holks einflußreiche Fürſprache bei König Chriſtian 
durch ein werthvolles Hochzeitögejchen? zu fichern; er verehrte ihn einen 





*) Daß „Alte Manufeript” zum 21. Juni fchreibt den Namen Bubenau. 
**) „Gründl Bericht” ©. 118, 
***) Rathsprotocoll vom 13. Juni. 
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ſchweren vergoldeten Pokal mit einer Einlage von 100 rheiniſchen 
Gulden *). | 

Zur Zeit ald Dänemarks Bertreter in Stralfund fich die Muße zu 
einer Hochzeitsreife nahm, wußte Schwedens König die Yage der Dinge 
befjer zu würdigen, und trat in der Stunde der Gefahr für Straliund auf 
den Kampfplag**). Die ftraljunder Abgeordneten, die im Mai mit dem 
ichwediichen Kammerjunter Borchard an Guſtav Adolf abgefandt waren, 
batten denjelben in Marienburg getroffen, und auf ihre Bitte um Hülfe 
in der Noth fofortige Zuficherung derjelben erlangt. Durch den Kanzler 
DOrenftierna war bereit8 am Tage nach der Audienz beim König die Noth- 
wendigfeit des Abjchluffes einer förmlichen Allianz zwiſchen der Stadt und 
Schweden hervorgehoben, um dem Verhältniß beider eine fefte Grundlage 
zu geben und dem nach Stralfund zu entjendenden Hülfscorps eine ver- 
tragsmäßige Stellung zu fihern. Da die ftraljunder Abgeordneten fich 
indeß zu Verhandlungen hierüber nicht ermächtigt erklärten, andererſeits 
aber Gefahr im Verzuge lag, jo wurde zwar das verjprochene Hülfscorps 
nach Stralfund abgefandt, in jeiner Begleitung aber zugleich der königliche 
Secretair Philipp Sattler, einer der gewandtejten ſchwediſchen Diplo- 
maten, um die Verhandlungen über das abzuſchließende Bündniß in 
Stralfund jelbjt zu führen ***. Am 20. Juni langte derfelbe mit den 
ftralfunder Abgeordneten in der Stadt an, begleitet von dem ſchwediſchen 
Pice-Admiral Clas Flemming; die von demjelben commandirte Escadre 
von acht Schiffen, welche die ſchwediſchen Truppen an Bord hatte, war vor 
dem neuen Tief liegen geblieben, um den Ausgang der von Sattler einzu- 
leitenden Verhandlungen abzuwarten. 


*) Der Polal wog nad einer Notiz der Stadtrechnung 144 Loth und mar mit 
684 Mark berechnet; die 100 rheinifchen Gulden waren zu 700 Mark angefett. — 
Holt muß kurz nah dem 18. Juni abgereift fein; vergleiche Rathsprotocoll von 
diefem Tage. 

**) Neuburs Tagebuch erwähnt zum 31. Mai unter Berufung auf das Inventa- 
rium Sueciae und Lungvitius einer Sendung des Königs von Schweden an Stralfund 
von 100 Ochſen, I00 Tonnen Bulver und 6 halben Carthaunen. Allein weder bie 
Rathsprotocolle, die fonft die dänifchen und ſchwediſchen Sendungen ber Art immer 
erwähnen, noch auch das „Alte Manuſeript“, wiffen etwas von folher Sendung. Die 
genannten von Neubur angezogenen Quellen find fehr unzuverläffig, und die Nachricht 
ift wahrfcheinlich daraus entftanden, baß zu Anfang Juni ein paar Schiffe von Calmar 
mit Ochfen und Schafen in Stralfund anlangten. (Alte Manuſeript zum 3. Juni.) 

*) Des Syndilus Hafert Bericht über die Gefandtfchaft an Guſtav Adolf im 
Rathsprotocoll vom 21. Juni. 
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Der Rath hätte e8 ohne Zweifel am liebjten geſehen, wenn er ohne 
Uebernabme bejonderer Verpflichtungen als etwa des Unterhalts der 
Truppen die Theilnahme der ſchwediſchen Hülfe an der VBertheidigung der 
Stadt hätte erreichen können. Allein Sattler verlangte als Vorbedingung 
der Ausichiffung des Hülfscorps den Abſchluß eines fürmlichen Altianz- 
vertrags, und der Rath ſah fich genöthigt, wollte er anders nicht auf die 
ichwediiche Hülfe ganz verzichten, darauf einzugehen *). Cofort begannen 
zwifchen den jchwediichen Gejandten und einer aus Mitgliedern des Raths 
und der Bürgerjchaft zufammengejegten Deputation die Verhandlungen, 
welche unter dem Drange der Umftände ſchon nach wenigen Tagen zum 
Abichluf gediehen. Das Ergebniß war der Allianz-Vertrag vom 23. Juni, 
von Guſtav Adolf ratificirt am 22. Juli 1628 im Feldlager von Dir- 
ſchau**). Das zunächit auf zwanzig Jahre gejchloffene Bündniß zwiſchen 
der Krone Schweden und der Stadt Stralfund bezeichnete als jeinen 
Zweck wejentlich nur die Bertheidigung der letteren und ihres Hafens, 
und damit die Eicherung der Oſtſee und des freien Handelsverfehrs; die 
Offenſive ward ausprüdlich ausgeichloffen, es jet denn, daß der eventuell 
hieraus entjtehende Krieg auch ein angriffsweifes Vorgehen erforderte ***), 
Ein eigener Paragraph, auf das Anhalten der jtädtiichen Gommiffarien in 
den Vertrag aufgenommen, beftimmte, daß durch denfelben ihr Verhältniß 
zu Kaifer und Reich jowie zu ihrem unmittelbaren Yandesherrn feinerlei 
Veränderung erfahren jollte, und ficherte der Stadt alle ihre bisherigen 
Rechte und Freiheiten. Im Weiteren verpflichtete fich die Stadt, gegen das 
Verſprechen des Königs von Schweden, fie in Güte und mit Waffengewalt 
gegen ihre Feinde zu jchüten, ihrerjeit8 demjelben bei dem daraus etwa 
entjtehenden Kriege alle Hülfe und Vorſchub zu leiften, die Krone Schweden 
nicht im Stich zu lafjen und fich ohne die Zuftimmung derjelben in feine 
Berbandlungen oder Uebereinfünfte mit dem Feinde einzulaffen}). Ein 


*) Gründl. Bericht ©. 118. 
**) Nach dem Original des firalfunder Rathsarchivs, abgedrudt im Gründlichen 
Bericht, Anhang ©. 118, und fonft öfter. 

***) Der von Sattler urfprünglich vorgelegte Entwurf des Vertrags (abgedrudt 
bei Neubur S. 281) wollte eine „beftändige und ewig währende Allianz”, und ber 
Paſſus über den defenfiven Charakter de8 Bündniſſes war darin nicht enthalten; er 
ward wie die Beichräntung des Bertrags auf 20 Jahre auf Verlangen der ftädtifchen 
Deputirten aufgenommen; — vergl. die dem Abſchluß des Vertrags vorangehende Ver— 
handlung im Rathsprotocoll vom 23. Juni. 

+) „und von Uns ber Eron Schweden keineswegs abtreten, ſondern beftändig bei 
Uns verbleiben, und fich in feine Tractaten und Accord mit dem — einlaſſen, es 
Tod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 


22 





bejonderer Artikel bedingte, daß alle früher von der Stadt eingegangenen 
Bündniffe, namentlich auch das mit der Hanſe, dem gegenwärtig abge- 
ichloffenen VBertrage nicht präjubicirlich fein jollten, und zudem ſollte die 
Stadt gehalten fein, dahin zu wirken, daß auch die anderen Hanjejtäbte 
in das Bündniß hineingezogen würden. In Betreff des zur Zeit nach 
Stralfund entjandten Hülfscorps übernahm die Stadt die Einquartirung 
und den Unterhalt. Für den Fall, daß weitere Hülfe mit größerer Macht 
erforderlich werden follte, übernahm die Stadt die Yieferung der nöthigen 
Lebensmittel, doch gegen Bezahlung. Auch ven ſchwediſchen Schiffen ward 
die Berechtigung im Hafen der Stadt zu Tiegen gefichert, jowie ihrer 
Mannjchaft die Aufnahme in den Herbergen der Stadt, doch gleichfalls 
gegen Bezahlung. Im Uebrigen ward einer ſchwediſchen Armee, fei fic 
auf dem Vormarjch oder auf dem Rückzuge begriffen, das Recht des freien 
Durchzugs ausbedungen, jo daß ihr die Thore der Stabt, joweit c8 ohne 
Gefahr für diefelbe geſchehen könne, immer offen ftänden. 

Das ungefähr find die Hauptpunkte dieſes folgereichen Vertrages, 
durch den Guſtav Adolf zuerft feiten Fuß in Deutjchland faßte. Erft als 
der Vertrag abgejchloffen war, wurden am 24. Juni die jchwediichen 
Truppen an die Stadt gebracht und ausgeſchifft. E8 waren vier Com— 
pagnien, 600 Dann ftark, unter dem Commando des Oberſten Frig 
Rosladin*) und des Oberftlieutenants Arel Düval. Es war eine Feine, 
aber wie die bald folgenden Kämpfe zeigten, zuverläjfige und tapfere 
Truppe. Cine bejondere Uebereinkunft vegelte ihr Verhältniß zu der 
Stabt**). Die letztere bejtritt die Löhnung der Soldaten nach dem 
ſchwediſchen Sat, jowie den Sold der Dfficiere; der Oberft, der Oberjt- 
lieutenant, der Generalzeugmeifter, Ingenieur und Wallmeifter follten 
monatlich jeder 100 jchwedijche Thaler***), die andern Officiere, Minirer, 
Gonjtabler im Verhältniß weniger erhalten. Die Oberleitung über die 





gefchehe dann mit unferm Eonfens und Bewilligung, und daß Wir und die Eron 
Schweden mit darin begriffen ſeyn, und alfo dieſes Succurs halben kein Nachtheil oder 
Präjudiz haben.” 

*) Rosladin wird in den zeitgenöfjifhen Aufzeihnungen mehrfach kurz als Oberft 
Fritz bezeichnet; fo im „Alten Manuſeript“ zum 20. Juni, bei Monroe, ja felbft in 
einem Schreiben des Raths vom 13. Juli an Guftao Adolf (gedrudt bei Neubur 
©. 283). 

**) Gapitulation, wie e8 mit bem Königl. Schwediſchen Succurs in der Stabt 
Stralfund zu halten ift, vom 25. Juni 1628. — Bei Dinnies V. ©. 165. 

***) Der fhwebiihe Thaler (= 4 Mart Schwedisch) ward — "/ıs Reichsthaler 
Gi / Marl Schwediſch) angenommen. 
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ſchwediſchen Truppen („Generaldirection”) follte der Stadt verbleiben, 
und durch zwei oder drei Deputirte ausgeübt werden; die von den Truppen 
zu bejegenden Poſten follten ihnen vom Rath ausgetheilt werden; wollte 
der Rath einen Hauptangriff oder Ausfall gemacht wiffen, jo follte der 
Oberſt gehalten jein, dieſem Befehl zu folgen; doch verblieb ihm in der 
Anordnung des Einzelnen das abjolute Obercommando, desgleichen Die 
Jurisdiction über feine Truppen. Bei Conferenzen mit dem Rath follte 
der Oberſt oder eventuell der Oberftlieutenant feine Stelle neben dem 
älteften Bürgermeifter haben, die andern Officiere erft nach dem Rath 
rangiren. Der legtere verpflichtete fich ausprüdlich, ohne Vorwiſſen der 
beiden höchſten ſchwediſchen Officiere in feine Verhandlung mit dem Feinde 
einzutreten, oder gar ohne Zuftimmung des Königs von Schweden einen 
Accord abzujichließen. 

Die Stellung der Stadt dem ſchwediſchen Hülfscorps gegenüber war, 
wie man fieht, eine viel günftigere, al8 die zu den Dänen, über welche fie 
eigentlich gar nichts zu jagen hatte; der Oberſt Rosladin jtand unter ihrem 
Befehl, Holt ſtand als unabhängige Macht neben ihr. Die gefchmeidigen 
Schweden rechneten offenbar auf die Macht der Umftände, wodurch 
ihnen die militärijche Oberleitung je länger je mehr doc) zufallen mußte. 
Ein beftimmtes Verhältniß zu dem ſchon bejtehenden Kriegsrath, in 
welchem die däniſchen und ſtädtiſchen Oberofficiere neben Perjonen aus 
Rath und Bürgerjchaft jagen, jcheint nicht feftgeftellt zu jein, doch verjtand 
e8 fich von jelbit, daß die Schweden mit ihm in Uebereinjtimmung handelten. 

Auch in anderer Beziehung zeigte man fich von jchwediicher Seite 
viel gewandter und entgegenftommender gegen die ftädtifchen Behörden. 
Während Holf von vorneherein gegen die Fortjegung der Friedensver- 
bandlungen proteftirt und unter der Bürgerjchaft gegen den Rath intri- 
guirt hatte, traten die ſchwediſchen Diplomaten einer Fortführung der 
immer noch nicht abgebrochenen Unterhandlungen durchaus nicht in den 
Weg, boten vielmehr ihre Mitwirkung zur Erzielung eines guten Friedens 
an. Der Vice-Admiral Flemming insbefondere war beauftragt, ſich mit 
Arnim in Verbindung zu fegen, und Sattler meinte, wenn die Kaiſerlichen 
die nächte Schanze — er meinte offenbar die auf dem St. Jürgens- 
Kirchhof vor dem Knieper-Thor — und die Dämme räumen wollten, jo 
könne die Stabt dafür nicht 50,000, jondern 100,000 Thaler geben*). 


*) Rathsprotocoll vom 21. Juni. 
16 * 
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Arnim wollte ſich mit dem ſchwediſchen Unterhändler ohne Wallenſteins 
Bewilligung nicht einlaſſen, und obwohl dieſelbe ſpäter ertheilt wurde *), 
hatten die Ereigniſſe in der Zwiſchenzeit doch eine Wendung genommen, 
daß es zu keiner Zuſammenkunft mehr kam. Am 25. Juni verließ der 
Secretair Sattler Stralſund, um den Allianzvertrag ſeinem Könige zur 
Ratification zu überbringen, und die in Ausſicht geſtellte Sendung von 
Munition und Geſchützen zu beſchleunigen; eine werthvolle goldene Kette, 
die der Rath ihm für die geleiſteten und noch zu leiſtenden guten Dienſte 
als Zeichen der Anerkennung verehrte, nahm er als ſymboliſches Unter- 
pfand des abgeichloffenen Bundes entgegen; der Vice-Admiral Flem— 
ming blieb noch in Straljund, um die Stadt mit feinem Rath zu unter- 
jtügen. 

Man hat der Stadt Stralfund jchwere Vorwürfe gemacht, weil fie 
fremde Hülfe angerufen, und namentlich das Bündniß mit Schweden ift 
ihr als ein Akt verrätheriichen Abfalls von Kaifer und Reich, wie von dem 
eigenen Yandesfürften in das Eündenregifter gefchrieben. Aber ſchon die 
zeitgenöffische Vertheidigung ihrer Handlungsweie hob mit gutem Grund 
ihre unverjchuldete Noth und Bedrängnig hervor, gegen die fie bei denen, 
die zu ihrem Schuß berufen gewejen wären, vergebens um Hülfe gefleht 
hatte**). Weder Kaifer noch Reich, weder der eigene Herzog noch der 
Kurfürjt von Sachſen als Oberfter des oberſächſiſchen Kreiſes, Dem 
Pommern angehörte, noch endlich die hanfischen Bundesverwandten hatten 
jie gegen einen ungerechten mörderischen Angriff jchüten mögen, bei dem 
ihre höchſten Güter, Religion, Freiheit, Yeben und Wohlftand auf dem 
Spiel jtanden***). Da nahm man die Hülfe, wo man fie fand. „Denn 
Noth bricht Eiſen,“ jagt die alte Apologie der Stadt; „wann du fein ander 
Mittel haft, dich zu bejchügen, als durch dergleichen Hülfe, jo läßt ſich's 
anjehen, als wärejt du deswegen wohl zu entſchuldigen, denn die Noth 
treibet Dich dazu umd nicht der Wille. Iſt auch hierunter einer Scheltens 
werth, jo ift e8 derjenige am meiften, der dich in ſolche Noth geſetzet hat.“ 


*) Schreiben Wallenfteins an Arnim, Ulermünde 2. Juli B.S. bei Förfter1.355, 
**) Gründl. Bericht S. 125 f. 

*##) Mach dem Theatrum Europaeum I, &, 1070 zum 26. Juni hätte Stralfund 
um dieſe Zeit von Hamburg und Lübed eine Geldhülfe von 60,000 Reihstbalern und 
von Lübed 4 Compagnien Fußvoll zur Unterftügung erhalten; — es ift dies eine von 
ben vielen irrigen Nachrichten dieſes unfritifhen Sammelwerts. Stralfund hat von 
den Hanfeftäbten nur 15,000 Reichsthaler, und auch die erft nach Aufhebung der Be- 
lagerung erhalten. 
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In der That, wenn das Kind von unnatürlichen Eltern unverſchuldet 
gemißhandelt, Chu und Hülfe juchend in die Arme des Fremden flieht, 
wer will ihn ein Verbrechen daraus machen? — 

Es war in der elften Stunde, als die Stadt Stralfund das Bündniß 
mit Schweden abſchloß; die Kerntruppe, die dadurch für ihre VBertheidigung 
gewonnen ward, fonnte zu feiner gelegeneren Zeit ankommen. Wallenjtein 
jelbjt befand fich bereits in unmittelbarer Nähe und von allen Seiten 
marjchirten friiche Negimenter zu Arnims Unterjtügung heran: es war 
fein Zweifel, daß ein Hauptſchlag beabfichtigt ward. Vergebens hatte die 
Stadt mehr als einmal an Wallenftein felbjt in dem demüthigften Tone 
geichrieben, und um Aufhebung der Belagerung gebeten. Am 22. Juni 
erbielt fie endlich durch Vermittlung der fürftlichen Unterhändler ein 
Antwortichreiben des Generals, welcher Alles auf feine bevorftehende An— 
funft verjchob und in zweideutigen Ausdrüden fein ferneres Verhalten 
gegen die Stadt von der Neue derjelben über ihre begangenen Thaten 
abhängig machte. Schon am folgenden Tage wurde dies Schreiben von 
der Stadt beantwortet; noch einmal betonte jie ihre Unjchuld, indem fie 
beftändig in der Devotion gegen den Kaiſer verblieben, und auch jett noch 
nicht8 anderes beabfichtige; noch einmal wies fie auf die ſchwere Be— 
drängniß bin, die ohne Recht und Billigkeit über fie verhängt, die alleinige 
Urſache der Aufnahme fremder Truppen gewefen, und erjucht jchließlich 
unter Bezugnahme auf den vom Kaiſer an Bahl ergangenen Beſcheid noch 
einmal um Abjtellung der gegen fie geübten Gewalt*). 

Wallenjteins Antwort auf diefen Appell der Stadt an jeine Billigfeit 
und Menjchlichkeit war ein furchtbarer Angriff auf Yeben und Tod. 

*) Die beiden Schreiben Wallenfteins d. d. Neuen Angermünde 26. Juni 1628 
und das Antwortfchreiben von Bürgermeifter und Rath von Stralfund d. d. 23. Juni 
1628 find abgebrudt im Anhang zum „Gründl. Bericht” S. 124 f. — In Betreff der 
fremden Truppen ift das Schreiben des Raths nicht ganz aufrichtig; es fpricht nur 


von „etlichen hundert Soldaten, fo in Kgl. Maj. in Dennemart Dienften geweſen“; 
es waren indeß mehr als 1000, und fie ftanden noch in däniſchem Dienft. 


IX. 
Wallenftein auf der Sonnenwende des Glücks. 


ALS Wallenftein gegen Stralfund heranrüdte, ſtand er auf der Höhe 
der Macht und der Erfolge. Nichts Großes, Entjcheidendes war ihm 
mißglüct, überall war fein Schwert fiegreich gewejen, er galt für einen 
der erften, wo nicht für den erjten Feldherrn feiner Zeit. Größer noch 
denn als Feldherr war er als Organijator und Verwalter; nicht nur 
Armeen wußte er zu jchaffen und zu unterhalten, jondern auch in ber 
bürgerlichen Verwaltung der ihm untergebenen Landſchaften bewies er 
fich als Meifter*). So gelangte er durch gejchiefte Verwaltung und Aus- 
beutung der Hülfsquellen feiner eigenen Herrichaften und Befigungen, 
verbunden mit den auf feinen Kriegszügen in fremden Ländern rückſichtslos 
eingetriebenen Erprejlungen und Gontributionen, zu einem für jene Zeit 
foloffalen Reichthum, der ihn nicht nur zu einem mehr als fürftlihen Auf- 
wand, jondern auch zur nachdrücklichen Verfolgung feiner politiichen und 
friegerijchen Zwede in den Stand jegte. Daß feine Reichthümer zum 
Theil durch jchwere Belaftung feiner Unterthanen erworben wurden, die 
auf feinen böhmifchen Herrichaften die Bauern fogar zum offenen Auf> . 
ftande trieb; daß die von ihm und feiner Armee bejegten und ausgejogenen 
deutjchen Yänder die Füllung feiner Kaſſen und den Unterhalt feiner Heere 
und Heerführer mit dem Ruin ihres Wohljtandes bezahlten, Tief ihn kalt 
und machte ihm feine Gewiſſensſerupel. Der Kaiſer juchte den mächtigen 
Mann, deſſen Dienfte er nicht entbehren konnte, durch Auszeichnungen und 


*) Bon feinem reformatorifhen Wirken während feiner kurzen Herridaft in Med- 
lenburg bat Lifch einige Proben mitgetheilt in ben Medienb. Jabrbb. XXXV. Jahre 
gang 1870. ©. 45-090. 
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Gnadenbeweiſe aller Art an fein Interefje zu fetten: Wallenftein war zu 
diefer Zeit nicht nur der Höchftcommandirende aller kaiſerlichen Armeen, 
General Obrijter Feldhauptmann Römiſch-Kaiſerlicher Majeftät, wie es 
dazumal hieß; er führte nicht nur den Titel eines Generals des oceanifchen 
und baltischen Meeres, einen Zitel, der wenn auch zunächſt noch ohne 
Inhalt, doc jehr reelle Pläne und Anjprüche in fich barg; er war auch 
Herzog von Friedland und Sagan, dazu Befiger einer Menge anderer 
Herrichaften und Güter, hatte feit Kurzem auch das Herzogthum Medlen- 
burg erhalten*), und hielt das angrenzende pommerjche Yand, wo das ein- 
geborne Fürjtengeichlecht am Ausfterben war, bereit8 mit feſtem Griff 
umfaßt, um, wenn der geeignete Zeitpunkt kam, auch hier jeine Herrichaft 
aufzurichten. Weit in den Norden über die See nach Dänemark und 
Schweden, und noch weiter in den Süden, zu den Osmanen, die er aug 
Europa vertreiben wollte, jchweiften feine Pläne: e8 jchien, al8 wäre feinem 
Ehrgeiz und feinem Unternehmungsgeift nicht8 zu groß und ungeheuerlich, 
und jeine bisherigen Erfolge jchienen die Anwartichaft auf weiteres Ge— 
lingen zu bieten. 

Aber bei allem Talent und aller Begabung, bei aller Macht und 
alfen Erfolgen fehlte ihm Eines: der höhere fittlihe Gehalt und die von 
einem jolchen erfüllten Ziele. Im Vordergrunde feines Denkens und 
Strebens jtand immer fein eigenwilliges herriſches Ich mit jeinem eigenen 
im größten Mapjtabe aufgefakten Interejje; das Allgemeine fam erft in 
zweiter Yinie und jo weit e8 fich mit jenem vertrug, bei ihm in Rechnung. 
Als es ſich im Winter 1627 auf 1628 um einen Friedensihluß mit 
Dünemarf handelte, der damals nicht nur von den däniſchen Reichsräthen, 
ſondern auch vom Kaijer jelbjt und dem Kurfürften von Sacjen ge- 
wünſcht wurde, erflärte er offen: er wolle gern mit Hand und Fuß zum 
Frieden helfen, nur müſſe er Mecklenburg behalten; jonft wolle er feinen 
Frieden **),. Bon diefem Standpunkt aus juchte er ſtets alle Anderen für 
jeine Pläne und Interefjen zu benugen, während er ſelbſt alle Unter- 
ordnung verihmähte. Wer fich von ihm nicht mehr als Hebel feiner 
Macht gebrauchen laſſen wollte, ven ließ er fallen oder trat ihm feindlich 
gegenüber. Mit den Jejuiten, mit den Spantern ging er Hand in Hand, 
jo lange ihr Einfluß feinen Plänen förderlich war; als fie ihm in den 

*) Zunäcft nur als Pfand, dann 1629 nad dem Abſchluß des Friedens mit 


Dänemark als Reichslehn. 
**) Schreiben an Arnim d. d. Prag, 23. Januar 1628; — bei Förſter I. S. 280. 
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Weg traten, entwicelte fich ein feindliches Ningen auf Yeben und Tod. 
Dem Kaifer ſelbſt gehorchte er nur jo weit und jo lange, als derjelbe ihn 
emporbob und gewähren ließ; als das aufhörte, wandte er fich feinen 
Gegnern zu, den Kurfürjten und Fürjten des deutichen Reichs, denen er 
früher alle Macht genommen wiſſen wollte, und pflog mit den Schweder, 
den Feinden des Kaijers, die er ehedem jelbjt mit aller Macht befämpft 
hatte, Verhandlungen von der zweideutigjten Natur. Im Protejtantismus 
geboren und anfangs auch erzogen, trat er bald zum alten Glauben zurüd; 
die romanijche Weltbildung der Jeſuiten, welche jeine Jugenderziehung 
vollendeten, mit ihrer laren Moral, fagte feiner Natur beſſer zu, als die 
proteftantifche Schule mit ihrem engeren Gefichtsfreis, aber einer größeren 
jittlichen Strenge. Es ift etwas Undeutjches, Wäljches in dem Charakter 
diejes Mannes, der um Die Mittel nie verlegen war, wenn er nur jeine 
Zwede erreichte, hat er doch ſelbſt die italienische Praxis des Meuchel— 
mords empfohlen gegen Feinde, Die man im offenen Kampfe nicht be— 
jiegen könne *). 

Das war der Gegner, der jet mit feiner Perjon und mit jeiner 
ganzen Macht gegen Straljund in die Schranken trat. Er hatte ur- 
ſprünglich gar nicht daran gedacht, daß es einer Stadt wie Straljund in 
ven Sinn kommen könne, fich ihm zu widerjegen. Er disponirte bereits 
über die von Stralfund zu zahlenden Gelder, und betrachtete es als etwas 
Selbjtverjtändliches, dag fie Einquartirung einnehmen oder wenigiteng 
eine Stadt und Hafen beherrichende Gitadelfe in ihrer Nähe dulden müſſe. 
Und dann erhielt er von jeinem Unterfeldherrn eine Nachricht über die 
andere, daß die Stadt fich feinen Anforderungen nicht fügen wolle, und 
allen ihr gelegten Falljtriden zu entgehen wilfe. Die von ihr erzwungene 
Räumung des Dänholm war fein für die fnijerlichen Waffen rühmliches 
Ereigniß; Schon lange hatte der hartnäckige und bis dahin erfolgreiche 
Widerſtand der Stadt die allgemeine Aufmerkjamfeit auf fich zu ziehen 
angefangen und Wallenjteins Scharfblid entging es nicht, daß jein und 
jeiner Armee Anſehn jchwer leiden und Stralfunds Beijpiel auch bei 
Anderen Nachfolge finden werde, wenn e8 der Stadt gelang, ihre Freiheit 
zu behaupten. Nun hatte fie e8 neuerdings gewagt, jelbjt am Kaiſerhofe 


*) „Gegen den Bethlen müſſe man mehr mit Practifen al8 aperto Marte friegen, 
ſolches aber müßte angefeben fein auf feine Berfon, a la usanza de Italia,” Vergleiche 
Helbigd Anzeige von Ranke's Wallenftein in von Sybels Hiftorifher Zeitfehrift 1869. 
3. S. 195 f. 
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Durch ihren Gejandten Klage über die ihr angethane Vergewaltigung zu 
erheben, und durch jeine Gegner am Hofe den Befehl zur Aufhebung der 
Belagerung vom Kaiſer zu erwirten. Sollte er e8 dulden, daß Diele 
Stadt ihm auch ferner zu trogen wagte, daß fie in den großen mit Vor- 
liebe von ihm verfolgten Plan auf die Herrichaft über die Oſtſee und den 
Norden eine erjte Brejche Tegte, daß fie für das foeben erft gewonnene 
mecklenburgiſche Herzogthum eine, gefährliche Flankenſtellung einnahm? 
Einen Augenblid hatte er noch im Mai geglaubt, daß e8 Arnim gelingen 
werde, durch Accord eine Garnijon in die Stadt zu bringen, und gab es 
für diefen Fall feinem Unterfeldherrn anheim, wenn auch der Herzog von 
Pommern und die Stände für Stralfunds ferneren Gehorjam bürgen 
wollten, mehr Gnade al8 Schärfe gegen die Stadt zu gebrauchen. Doc 
jtellt er Alles in Arnims Ermefjen, weil er den Straljundern, die ſchon 
mehr als einmal rüdfällig gewejen, nicht mehr traut*). Bald genug zeigte 
es jich indeß, daß die Hoffnung die Stadt durch friedlichen Accord zu ge- 
winnen eine vergebliche gewejen war, und da auch Die von Arnim begonnene 
regelmäßige Belagerung trog einzelner Erfolge nicht jo raſch zum Ziel 
führte **), jo beſchloß Wallenftein fich in eigener Perſon an Ort und Stelle 
zu begeben, um der Sache ein Ende zu machen; bedeutende Verſtärkungen 
waren entweder ſchon früher oder wurden jet noch von allen Seiten nach 
Straljund beordert; der Kurfürjt von Brandenburg mußte ſechs ſchwere 
Geſchütze nebjt Zubehör und 100 Gentner Pulver von Küjtrin nach Stral- 
jund liefern, und Arnim ward beauftragt, Weiteres an Artillerie und 
Mumition vom Herzog von Pommern zu requiriren. Dem letteren ward 
zudem die Plünderung des ganzen Yandes in Ausficht gejtellt, wenn er 
nicht beijer für den nöthigen Proviant Jorge, als bisher ***), 


*) Bergl. die Briefe vom 20. und 30. Mai an Arnim bei Förfter I. 337. 342, 

**) Der „glüdliche Succeß”, den Arnim gemeldet hatte, in Folge defien die Stral— 
funder „ziemlich in der Klappen feindt“ (Schreiben d. d. Sagan 1. Juni) ift wahr: 
fheinlich der, übrigens abgefchlagene Sturm in der Nacht vom 16. auf den 17. Mai, 
und die am leteren Tage ausgeführte Befegung der Yandwehre und Außen=-Zingel 
vor dem Knieper-Thor. Bon der am 21. Mai erfolgten Einnahme der St. Jürgen— 
Schanze konnte Wallenftein am 1. Juni n. St. (22. Mai a. St.) in Sagan noch keine 
Nachricht haben. 

**) Bergl. die beiden Schreiben Wallenfteins vom 25. Juni und 2, Juli bei 
Förſter I. 350. 354. Arnim verlangte in einem Schreiben an den Herzog von Pommern 
vom 11./21. Juni, indem er die bevorftehende Ankunft Wallenfteind anzeigt, 3 Zwölf: 
und 3 Sch$pfünder von demfelben; der Herzog wagte nicht, das Begehren abzufchla- 
gem. Das angeführte Schreiben Arnims befindet fich unter den Acten des Juli-Hauſe— 


250° 





In langſamem Zuge kam Wallenftein von Böhmen, wo er fich den 
Winter hindurch aufgehalten, über Sagan, Frankfurt a. O., Neuftadt, 
Angermünde, Prenzlau, Ukermünde nach dem Kriegsichauplag herauf, 
in feinem Gefolge nicht weniger al8 1000 Pferde. Am 23. und 24. Jumi 
war er in Anclam; von hier aus befahl er Arnim zu einer Conferenz nad) 
Greifswald, wo er am 25. zu Mittag anlangen wollte. Seine Aeußer— 
ungen gegen Stralfund verrathen eine fteigende Erbitterung; die Stral- 
funder find ihm loſe Buben, denen nicht zu trauen, Schelme, Böjewichte, 
Canaillen, Beftien. Er jchreibt an Arnim das eine Mal: „Mit denen 
von Stralfund wollen wir tractiren, aber fünnen wir ihnen ein Schanzen 
geben (d.h. einen Schlag verjegen), jo müffen wirs nicht unterlaffen, denn 
jie jeindt Schelmen.” Und wenige Tage jpäter von Ufermünde aus: 
„Der Herr kann mit denen von Straljund immer tractiren, doch nichts 
ſchließen, viel weniger mit der Arbeit aufhalten, denn fie jeindt lofe Buben 
und müfjen geftraft werden; aber daß ich was Hümpflich (glimpflich) mit 
ihnen umgeben thue, geichieht, daß ich fie will jchläfriger machen; aber 
das Uebel jo fie gethan haben, will ich ihnen gewiß nicht ſchenken.“ Und 
abermals von Anclam aus, nachdem er jeine Anfunft in Greifswald ans 
gemeldet: „Wir wollen die Canaglia mit Gottes Hülfe bald zum Ge 
horſam bringen” *). Mean fieht, wie Recht die Stralfunder Hatten, alle 
von Seiten ihrer Gegner kommenden Anerbietungen mit dem äußerten 
Mißtrauen aufzunehmen, und auch den Vorſchlag der Aufnahme einer dem 
Kaifer, dem Herzog von Pommern und der Stadt vereideten Garnifon 
zurüd zu weifen. Zu feiner unangenehmen Ueberraſchung, die jeinen 
Zorn gegen die Stadt nur noch zu fteigern geeignet war, hatte Wallenftein 
in legter Zeit noch erfahren müffen, daß die Straljunder bereits fremde 
Hülfe befommen hatten. Arnim hatte ihm nur von 5 Compagnien ge> 
ichrieben, mit denen Holk in die Stadt gekommen fei**), und ſchon das 
war Wallenjtein, wie er jchrieb, nicht lieb; „denn ich bejorge mich, daß die 
Böfewichte von Tag zu Tag mehr Secours befommen werden.” Das ge 
ihah denn auch in ver That. In Greifswald erhielt er von Arnim ohne 





tages von 1628 in Bd. XXX. Zur Gefchichte der Hanfe im Braunfchweiger Ardiv. 
— Daß der Herzog die geforderten Stüde lieferte, erhellt aus Wallenfteing Schreiben 
vom 28. Juni bei Förſter I. 352. 
*) Bergl. die Briefe Wallenfteins bei Förfter I. S. 352 fi. 
**) Arnim hatte die dänische Hülfsmacht zu gering veranfchlagt; in ben legten 
Tagen des Mai waren fhon 8 Compagnien aus Dänemark (7 fchottifche, 1 deutfche) 
in der Stadt; am 7. Juni waren noch 200 Dann hinzu gefoinmen. 
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Zweifel auch die Nachricht von der Ankunft des ſchwediſchen Hülfscorps 
in Stralfund, und gerade diefe Unterftügung, die der Stadt zu Theil ge— 
worden, war ihm noch unangenehmer, als die der Dänen. Schweden, 
welches fich noch nicht direct mit dem Kaiſer im Kriege befand, obgleich der 
polniſche und däniſche Krieg Schon mancherlei Reibungen erzeugt hatte, war 
von Wallenjtein fchon lange mit Argwohn und Mißtrauen beobachtet. 
Wenn er auch Hin und wieder noch mit Guſtav Adolf verbandelte, jo war 
es damit doch nicht ernftlich gemeint; e8 galt nur Schweden hinzuhalten, 
bi8 man mit Dänemarf fertig war. Im Geheimen fürchtete Wallenftein 
das Eingreifen Schwedens, wenn er auch das Gegentheil behauptet*). 
Es war das unbejtimmte Vorgefühl, daß ihm von hier aus Gefahr drohe, 
und daß ihm in Guftan Adolf ein höherer gegenüberftand. „Er ift ein 
gefährlicher Gaſt,“ jchrieb er an feinen Unterfeloherrn, den er zur äußerften 
Borficht namentlich gegen Schwedische Yanbungen ermahnt. Deshalb jollten 
alle Schwedischen Schiffe, deren man habhaft werden fonnte, verbrannt 
werden; „denn je ärmer der Echwed umd Fraftlofer er ift, je beſſer it es 
vor uns“**). Später erklärte er, daß er lieber den Dänen als den 
Schweden in Straljund haben wolle; mit dem erjteren, das mußte er, 
fonnte er fertig werden, der andere war ihm von vorneherein ein unheime 
licher Gegner. Ob er felbft einen Anfchlag auf das Leben Guſtav Adolfs 
gemacht hat, wird wohl mit Sicherheit nie ermittelt werden fünnen; aber 
der geheimnißvolle Schotte, der im Herbit 1628 nach Schweden entjandt 
wurde, fcheint nach der großen Geldfumme, die Wallenftein ihm beim Ge— 
lingen feines nicht näher bezeichneten Werts zuficherte, kaum eine andere 
Miſſion gehabt zu haben***). Hatte doch Wallenftein ſchon bei früherer 
Gelegenheit „den italieniſchen Brauch”, der fich gegen die Perjon richte, 
gegen Feinde vom Schlage feines großen ſchwediſchen Gegners empfohlen. 
Es fam jet um jo mehr darauf an, in Stralfund zugleich der dä— 
niichen und namentlich der ſchwediſchen Macht, welche hier zuerjt auf 
deutſchem Boden den Kaiferlichen gegenübertrat, einen entſcheidenden 
Schlag zu verjegen. Wallenjtein hatte in letter Zeit Alles aufgeboten, 
um bei jeiner Ankunft vor Stralfund mit einer impojanten Macht auf> 
treten zu können, die wo möglich in wenigen Tagen eine Entſcheidung 


*) „Bor den Schweden krauft (d. i. graust) mir gar nicht.” Briefan Arnim vom 
11. Juni 1628 bei Förfter 1. 267. 
**) Schreiben vom 26. November 1627 bei Förfter I. 157; ähnlich öfter. 
***) Vergl. die Briefe vom 6. und 21. September 1628 bei Förfter I. ©. 397 f. 
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berbeiführte. Zwar fehlt e8 an authentischen und irgendwie vollftändigen 
Nachrichten über die Stärke der Kaijerlichen vor Straljund, ſowohl 
während der früheren Periode der Belagerung als während der Anweſen— 
beit Wallenſteins. Nechnet man aber, daß Arnim von den 14,000 Mann, 
mit denen er die Belagerung begann *), noch etwa 12,000 übrig hatte, 
daß ferner kurz vor oder gleichzeitig mit Wallenjtein noch mindejtens 61/, 
Regimenter eintrafen**), jo kann die gefammte Macht, welche nunmehr 
vor Straljund vereinigt wurde, nicht wohl unter 25,000 Dann veranichlagt 
werden, ungerechnet die 5—6000 Dann auf Rügen, welche die Belagerung 
Straliunds von der Seefeite dedten. Die Stärke der Artillerie, welche 
zur Verwendung kam, läßt fich beim Fehlen aller näheren Nachrichten 
auch nicht annähernd bejtimmen; fie wird, zum Theil aus fremden Zeug- 
häuſern geliefert, einen jehr gemijchten Charakter gehabt haben; allerdings 
befanden jich nach jtralfunder Nachrichten viele Carthaunen und halbe 
Garthaunen, aljo Geſchütze von jchwerem Galiber darunter; aber die 
Wirkung ihres Feuers war im Ganzen genommen eine jo geringe, daß 
entweder Die Bedienung oder die Beichaffenheit des Materials eine jehr 
mangelhafte muß gewefen fein. 

Nachdem der General alle feine Anordnungen getroffen, und am 
25. Juni nach feiner Mittags erfolgten Ankunft in Greifswald von Arnim 
die neuejten Nachrichten über den Stand der Dinge erhalten hatte, begab 
er jich am folgenden Tage in das Kriegslager vor Stralfund, wo er im 
Hainholz, aljo faft unter ven Kanonen der Feftung, fein Hauptquartier 
aufihlug***). Er war unzufrieden mit dem geringen Nejultat, welches 


*) S. oben Abfchnitt VII. 

**) 5 Compagnien des Oberft St. Julian langten fhon am 13. Juni vor Stral- 
fund an (Altes Manufeript); furz vor Wallenftein das Regiment Fabrensbed, gleich- 
zeitig mit bemfelben ober kurz nachher Dohna und Verdugo und 3 (nicht genannte) 
Regimenter aus Holftein. Vergl. die Briefe bei Förfter I. ©. 352. 356. Sonſt were 
den im Laufe der ganzen Belagerung in verfchiedenen Quellen noch genannt Arnims 
eigenes Regiment, Pernfteins Reiter und Tiefenbach. Welche Negimenter fonft noch 
dort waren, läßt fih in Ermangelung ficherer Nachrichten nicht beftimmen, wahrſchein— 
lich waren auch das Negiment des Herzogs Franz Albrecht von Sachſen-Lauenburg 
und die Leibgarde Wallenftein® unter Piccolomini dort, ferner das Regiment des Oberſt 
Sparr; wenigftens finden wir die genannten Perfünlichkeiten zu dieſer Zeit in Wallen- 
ftein® Umgebung. 

***) Der Tag ber Ankunft Wallenfteins vor Stralfund wird in ben verfchiedenen 
Duellen auf den 25., 26. oder 27. Juni gefett. Den 25. geben eine anonyme Zeitung 
und der Bericht bes ftralfunder Abvolaten Lorenz Roftod in den Alten des Juli— 
Hanfetages im Braumfchweiger Archiv; den 26. bezeichnet Monroe als den Tag der 


* 
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Arnim in den ſechs Wochen der Belagerung erreicht hatte; aber der 
Widerſtand, den die Feſtung geleiftet hatte, reizte feinen Zorn nur noch 
mehr. In vermefjener Ueberhebung ſchwur er: „die Stadt müſſe herunter 
und wäre fie auch mit Ketten an den Himmel gebunden.” Spätere Ueber— 
lieferung hat dies Drohwort an eine verfehrte Stelle geſetzt, und neuere 
Darfteller haben e8 aus dem Grunde ganz bezweifelt; allein es ift von 
zwei von einander unabhängigen gleichzeitigen Zeugen berichtet, und es ift 
zudem jo ganz in dem Stil wallenfteinischer Bravaden gehalten, daß man 
nicht wohl feine Authenticität bezweifeln fann*). 

Wenn der erjte Napoleon zu feiner Armee kam, fo war e8 ein Zeichen, 
daß in nächjter Zeit große Schläge zu erwarten waren; Wallenftein 
richtete bei feiner Ankunft gleichfalls Alles auf eine große entſcheidende 
Action. Arnim hatte feine Anjtrengungen gegen zweit Zugänge zur Stadt, 
gegen das Franfen- und Knieper-Thor zugleich gerichtet; Wallenjtein be— 
ihloß gegen die anderen Thore nur zu demonftriren, und den entjcheidenden 
Hauptangriff gegen das Franfen- Thor auszuführen. Gleich am 26. 
am Abend jeiner Ankunft ließ er eine vorbereitende jcharfe Necognoscirung 


Ankunft Wallenfteins; den 27. das „Alte Mannfeript” und ihm folgend Neubur in 
feinem Tagebuch, Förfter, Zober und andere neuere Darftellungen. — Der 27, ift indeß 
nachweisbar falfch; den feften hronologifchen Punkt bildet der 29., an welchem Tage 
der Rath in Folge der in den vorangehenden 3Nächten ftattgefundenen heftigen Stürme 
ein um Unterhandlungen und Stillftand erfuchendes Schreiben an Wallenftein richtete 
(Gründlicher Bericht, Anhang S. 129); ebenfo im Schreiben an Guftav Adolf vom 
13. Juli (gedrudt bei Neubur S. 283 f.). Vom 29. rückwärts gerechnet, ergeben fich 
alfo für die 3 Sturmnädte die vom 28 /29., 27.,28 und 26,/27. Wallenftein kant 
alfo nicht fpäter als am 26. vor Stralfund eingetroffen fein. Möglicher Weife fonnte 
er fhon am 25. Abends anlangen, nachdem er in Greifswald zu Mittag gegefien; aber 
die Quellen, welche den 25. geben, find fonft in Daten nicht fehr zuverläffig; der 26,, 
den Monroe giebt, hat am meiften für fich. 

*) Wäre es blos das Theatrum Europaeum, welches die obige Aeußerung Wallen- 
ftein® berichtet, fo möchte der Zweifel gerechtfertigt erfcheinen: das Theatrum fagt 
übrigens nicht, wie Khevenbiller heraustieft, daß die Aeußerung bei der (übrigens gar 
nicht ftattgefundenen) Zuſammenkunft Vahls mit Wallenftein in Prenzlau gefallen 
fei, fondern erwähnt e8 unbeftimmt wo, zwifchen Prenzlau und Stralfund. — Die 
beiden unverbädtigen Zeugen, auf die ih im Text hinwies, find der Berfafler des 
hanſiſchen Weders cp. 9, der noch während der Belagerung Stralfunds fchrieb, und 
Monroe, der das Wort ausdrüdlich als bei der Ankunft Wallenfteins vor Stralfund 
gefallen berichtet. Daß fchon in früherer Zeit von Anderen ähnliche Aeußerungen ge— 
than find (vergl. Soltau, deutfche biftorifche Volkslieder II. S. 366 Anmerkung), be 
weiſt durchaus nicht, daß fie Wallenftein nicht gethan hat; es war eine ſprichwörtliche 
Redensart für: etwas unmöglich Erſcheinendes möglich machen. 


vornehmen, die zugleich den Zwed hatte, die Belagerten überall aus den 
vorgejchobenen Stellungen, die fie noch inne hatten, in ihre eigentlichen 
Verſchanzungen zurücdzumerfen. Vor dem Franfenthor kamen die Be 
lagerten den Feinden um 3 Uhr Abends mit einem Ausfall zuvor; zwar 
gelang e8 ihnen, die Gegner aus den erften Yaufgräben zu vertreiben, als 
dann aber gegen 2000 Mann Kaiferliche aus der Ziegelhof- und Mühlen— 
bergſchanze zur Unterftügung der ihrigen heranrüdten, mußten die Stral- 
junder mit einigem Verluft wieder zurüd. Ihrerſeits brachen dann die 
Kaiferlichen um Mitternacht mit wilden Gefchrei gegen die vorgefchobenen 
Stellungen der Straljunder vor dem Tribjeer-Thor vor. Während die 
Landwehre und Zingel vor dem Franken- und Knieper-Thor ſchon glei 
im Anfang der Belagerung von den Stralfundern hatten aufgegeben 
werden müſſen, jo befand fich vor dem Tribfeer-Thor, wo die Kaiſerlichen 
bis dahin fich in größerer Entfernung gehalten hatten, Landwehr und 
Graben nebjt dem Barth'ſchen und Tribſees'ſchen Zingel noch in den 
Händen der Belagerten. Jetzt wurden fie auch hieraus vertrieben, und 
mußten fich in das neue Werk vor dem Tribfeer-Damm zurüdzichen. Die 
Kaiſerlichen legten demſelben gegenüber ihrerjeits ganz in der Nähe fofort 
Verſchanzungen an, um jedes Vorbrechen der Belagerten auch auf diejer 
Seite hindern zu fönnen*). So waren demnach die Stralfunder überall 
auf die eigentlichen Feſtungswerke zurüdgeworfen. Auch vor dem Knieper⸗ 
Thor, wo nach dem Verluft der St. Jürgens-Schanze die Belagerten be 
reits bis auf den Damm zurüdgedrängt waren, wurde in diefer Nacht ge— 
kämpft, doch ohne ernitliche Abficht. Vielmehr Hatte die Sache bier nad 
einer Anefoote, die man fich davon erzählte, einen mehr harmloſen und 
gemüthlichen Charakter. Ein feindlicher Soldat aus der nächiten Schanze 
der Kaiſerlichen erfteigt ganz allein die Böſchung der äußerſten Stabt- 
Ihanze auf dem Knieperdamm. Ihm wehrt ein Pifenier, von Haus aus 
ein Bauerknecht, der gerade bier jeinen PBoften Hatte, mit den Worten: 
„Du möft bier nich infamen, unje Captain will dat nich hebben.“ Als 
ſich indeß der andere durch jolche Freundfchaftliche Warnung nicht abhalten 
laffen wollte, rief der Pilenier einen von feinen Cameraden Mustetieren 
aus dem nahen Wachtlofal zu Hülfe: „Fritz, kumm doch heruth, um jebet 
mb diffen Kierl von de Scham.” An Frig’ Stelle kam dann der bier 


*) Bergl. hinten ben Plan. 
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commandirende Dfficier „der brave Cavallier Mellig” und erlegte mit 
jeinem Schlachtichwert den zudringlichen Bejuch*). 

Die Kämpfe in der Nacht vom 26. auf den 27. waren nur das Vor— 
jpiel derer, die jett folgten. Die Einleitung bildete am 27. wieder, wie 
am vorangehenden und auch am folgenden Tage ein heftiges von Morgen 
bis Abend anhaltendes Bombarbdement. In der Stadt fannte man bie 
Anwejenheit des feindlichen Obergeneral® und war auf jeiner Hut. Bei 
den Schotten war man überzeugt, daß e8 diesmal ihrer Stellung als dem 
ſchwächſten Punkt der Feftungswerfe gelten werde. Während der Oberft- 
Lieutenant Seaton von der Stadt aus die Verwendung der ſämmtlichen 
dänischen Hülfstruppen leitete, commandirte Major Monroe draußen in 
der Schanze vor dem Franfen-Thor; rechts nach dem Zeich zu und in 
der Mitte ftanden die Schotten, lint3, wo das Außenwerk ſich auf das 
Ravelin zurüdbog, eine Compagnie deutſcher Soldtruppen. Eine Rejerve 
von 80 ſchottiſchen Musketieren wurde zur Unterjtügung der am meijten 
bedrohten Punkte zurüdgehalten; im Webrigen wurden die Schilowachen 
verdoppelt und jonjtige VBorfichtsinaßregeln getroffen**). Ste waren nicht 
überflüſſig. Wallenjtein hatte eine Mafje von 4000 Mustetieren***), in 
drei Sturmcolonnen gejondert, bier in den nächiten Werfen und Laufe 
gräben zujammengezogen; mehrere hundert Reiter hielten in gebedter 
Stellung jeitwärtd nach dem Außen-Strande zu, mit der Aufgabe, die Ver- 
ihanzung ähnlich wie e8 bei der St. Jürgen-Schanze vor dem Knieper— 
Thor geglüct war, durch das Waſſer zu umgehen und jo den Sturm- 
angriff der Infanterie zu unterftügen. Den Beginn des Nachtkampfs 
machten Kleinere Scharmügel vor dem Knieper- und Tribjeer-Thor, welche 
ihren Zwed, die Aufmerkjamfeit der Belagerten von dem bedrohten 


*) Altes Manufeript zum 26. Juni. — Die Heine Gefchichte erinnert an ähnliche 
Borlommnifje in den neueren ſchleswig- bolfteinifchen Kriegen; eine folche, man kann 
wohl fagen phlegmatifche Harmlofigkeit, die Niemand, felbft dem Feinde nicht, ungereizt 
etwas Uebles zufügt, Tiegt im norddeutſchen Voltscharalter; macht es aber der Gegner 
zu arg, und will ſich in Gutem nicht fagen Laffen, fo jchlägt der fonft gutmüthigeNord- 
deutſche fchließlich mit fo wuchtigem Schlage zu, daß ber Angreifer von einem Mal 
genug bat. 

**) Leider find wir über die Aufftellungen der Schweden, Stabtfoldaten und 
Bürger nicht unterrichtet; wahrfceinlih war das Ravelin von Stabtjoldaten beſetzt, 
und die Schweben ftanden neben den Bürgern als Referve in der Stadt. 


**) Gründlicher Bericht S. 138; derſelbe bildet eine nothiwendige Ergänzung 
Monroes. 
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Hauptpuntt abzulenten, nicht erreiten. Dann, e8 mochte Kurz vor 11 Uhr 
jein, gab die am weitejten hinauspojtirte ſchottiſche Schildwache Feuer und 
rief zu den Waffen; die erfte Sturmcolonne der Kaiferlichen brach aus den 
nächften Yaufgräben hervor umd warf fich in raſchem Anlauf mit weithin 
ihalfendem Huſſah! Hufjah! auf die gegenüberliegende Schanze. Ein 
fleines erft neuerlich angefangenes vor derjelben gelegenes halbmond— 
fürmiges Wert, welches von 50 Mann unter einem Fähnrich bejegt war, 
wurde fofort geräumt, doch jo plöglich und ſtürmiſch war der Angriff der 
Raiferlichen gelommen, daß von der ſchottiſchen Bejagung, welche ſich durch 
eine Ausfallspforte in die Hauptichanze zurüdziehen mußte, die Yetten 
bereits in des Feindes Gewalt fielen. Monroe beorderte in aller Eile ein 
Detachement unter einem erprobten Officier, die Pforte zu vertheidigen, 
und dann begann auf der ganzen Front ein heftiger Kampf; der Capitain 
Mac Kenhe, welcher auf der rechten gegen den Teich zu commanvdirte, 
mußte mit 50 Dann unterjtügt werden, um ſich zu behaupten, und der 
böhmiſche Officier, welcher mit deutichen Truppen auf der linfen die Ver— 
bindung mit dem Ravelin zu deden hatte, befand fich bald in gleicher Lage; 
funfzig Mustetiere wurden ihm aus der ſchottiſchen Referve unter dem 
Capitain Hay zu Hülfe gelandt, der bier gleich darauf, al$ der Böhme 
fiel, das Commando übernahm. ALS die erſte Sturmcolonne der Kaiſer— 
lichen in die Schanze nicht einzubringen vermochte, rückte bald die zweite 
zu ihrer Unterjtügung vor, und ftürmte wilder noch als Die erije gegen die 
Schanze an. Jetzt wurden mehrere jchottiiche Officiere getddtet und noch 
eine größere Anzahl verwundet, darunter Monroe jelbft durch einen Schuß 
ins Knie. Er mußte zurüd in die Stadt geführt werden; er begegnete 
noch unterwegs einer vorrüdenden Abtheilung der Seinigen, die er er- 
mahnte, jich tapfer zu halten und das Blut ihrer Yandsleute am Feinde zu 
rächen *). Aber der Feind ließ nicht nach; die dritte Sturmcolonne rückte 
zum Angriff vor, und drang, nachdem abermals eine Anzahl der ſchottiſchen 
Dffictere geblieben oder verwundet war, in die Schanzen ein. Gleichzeitig 
wollte der Zufall, daß eine feindliche Granate in eine Pulvertonne 


*) Ron dem Augenblid an, wo Monroe verwundet den Kampfplat verläßt, wird 
gein Bericht unflar und unzuverläfftg; er bat ſeitdem offenbar mandes nur vom 
Hörenfagen. Daß feine gepriefenen Schotten ihre Schanze verloren und fich ſchließlich 
in paniſchem Schred fliehend zum Stadtthor wandten, erfahren wir von ihm gar nicht, 
obwohl er es natürlich auch nach feiner Verwundung erfuhr; — er fagt nur am Schluß 
feines Berichts ganz allgemein, der Feind fei einmal „in unfere Werte” eingedrungen, 
aber wieder zurüdgefchlagen. 
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ſchlug; ein paniſcher Schred entjtand unter den VBertheidigern, welche 
glaubten, daß in einer rücwärts gelegenen Schanze eine Mine aufgeflogen 
fei, und nun in wilder Haft zurüd in das Ravelin und von dort, die Beſatzung 
dejielben mit fortreigend, gegen das Thor flohen, um in der Stadt Zuflucht 
zu juchen. Der Feind ſtürmte natürlich jofort nach, und e8 gelang ihm 
jogar, mit den fliehenden Vertheidigern auch in das Navelin einzudringen. 
Es war ein gefährlicher Augenblid. Da brach zur rechten Zeit der Oberjt 
Rosladin mit jeinen Schweden, von einer deutichen Abtheilung unterjtügt, 
aus dem Thore hervor umd trieb den Feind in wilden Handgemenge, bei 
dem der jchwediiche Oberjtlieutenant Duval gefangen ward, wieder aus 
dem Ravelin, und bald auch aus dem Außenwerk, defjen innere der Feſtung 
zugewendete Seite ohnehin unter dem hierher gerichteten Kreuzfeuer ſämmt— 
licher jet auf diejen Punkt gerichteten nächjten Gejchüge der Mauern, 
Thürme und Wälle lag. Als der Morgen graute, fand man in und unter 
den Schanzen, um die gefämpft wurde, viele feindliche Yeichen, welche die 
Gegner bei ihrem fluchtartigen Rüdzuge mitzunehmen vergejlen hatten. 
Man ſchätzte ven Verluſt der Katjerlichen nach der Ausjage der Gefange- 
nen auf viele Hundert Mann *). Doch hatten auch die Belagerten nicht 
unbedeutende Verluſte; namentlic die Schotten hatten gelitten, und 
Monroe beziffert ihren Verlujt auf gegen 200 Dann **). 

Am folgenden Tage, den 28., unterhielten die Katjerlichen wieder ein 
überaus beftiges Bombardement gegen die Stadt bis an den Abend; 
namentlich die Werke vor dem Franken-Thor waren das Ziel der feind 
liben Batterien; als gegen Abend der Oberjtlieutenant Seaton feinen 
verwundeten an das Yager gefejlelten Major bejuchte, hatte man gegen 
80 mur auf diejer Seite gefallene Schüffe gezählt. Man konnte hiernach 
erwarten, daß auch für die kommende Nacht eın Hauptſturm bevorſtand. 
Co fahten e8 auch die beiden jehottiichen Officiere auf; da indeß ihre 
Truppe jtarf gelichtet, auch die ihrer Vertheidigung anvertraute Schanze 

*) Das „Alte Manufeript” ‚giebt rumd 1000 an; desgleichen Monroe. 

**) Die 20 Wiann, welche der „Gründliche Bericht” bei ven Schotten geblieben fen: 
läßt, find wohl nur ein Druckfehler Monroe fagt, 8 feien 200 gewefen, obne die Ber 
wunteten, was auch übertrieben feheint, denn auf 200 Zodte müßte man doch min 
dejtens gegen 600 Verwundete rechnen, fo daß fo ziemlich das ganze Regiment tor: 
oder verwundet gewelen wäre; ed werden :00 Zoote und VBerwundete geweſen fein. 
Daß die Schotten jtart gelitten haben und ziemlich in Auflöfung waren, gebt aus beit 
Rathſchlägen bervor, welche Dionroe am 28. dem Overjtlieutenant Seaton giebt; vergl. 
15, . uty hinten Anbang Il. 

Fod, Rügenſch Pommerſche Geſchichten. VI. 17 
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durch das feindliche Feuer arg mitgenommen war, ſo faßten ſie den Be— 
ſchluß, dieſelbe bei allzu heftigem Andrange des Feindes zu räumen, und 
ſich auf das Ravelin zurückzuziehen. Von dieſem gefährlichen Beſchluß 
ſcheint dem ſtädtiſchen Obercommando feine Kenntniß gegeben zu ſein, ſonſt 
hätte daſſelbe ohne Zweifel rechtzeitig für die nöthige Verſtärkung geſorgt, 
da zu viel daran hing, das wichtige Außenwerk zu behaupten. Um Mitter— 
nacht begann nun der Feind abermals mit mehreren ganzen Regimentern 
den Sturm, nachdem kurz zuvor die zu erſtürmenden Werke mit einem 
Hagel von Geſchoſſen überſchüttet waren. Die Schotten leiſteten eine 
Weile Widerſtand, dann räumten fie, dem von ihrem Höchſtcommandiren— 
den gefaßten Beichluß gemäß, die Schanze und zogen fich auf das Ravelin 
zurüd. ALS der Feind jich endlich im Befit des lange bejtrittenen Werks 
jab, ftieß er ein Ichallendes wildes Triumphgeichrei aus, als ob die Stadt 
gewonnen jet, jo daß die Soldaten und Bürger auf anderen Poſten, welche 
nicht fehen fonnten, was vorgegangen war, von Furcht und Zagen erfüllt 
wurden. Als das ftäbtiiche Obercommando den unerwarteten Rückzug 
der Schotten gewahr wurde, entiandte e8 jofort eine Abtheilung deuticher 
Truppen zur Unterjtügung der Schotten und zur Wiedereroberung Des 
wichtigen Außenwerks. Aber als die Anjtalten dazu getroffen wurden, 
zeigte fich ein verhängnißvoller Umftand, der dem Feinde eine erfolgreiche 
Gegenwehr ficberte. Die Schotten hatten nämlich am vergangenen Tage 
zwiichen dem Außenwerf und dem Ravelin einen Abjchnitt auszuheben an— 
gefangen, um fich dort zu jegen, wenn die Schanze verloren wäre; aber 
bereits hatten fie auch diefen neuen Abjchnitt dem Feinde Preis gegeben, 
und während derjelbe noch in der vorigen Nacht gerade zwijchen Ravelin 
und Außenwerk einem vernichtenden Kreuzfener hatte weichen müfjen, fand 
er jett bier in dem neu aufgeworfenen Graben eine erwünjchte Dedung 
und fonnte troß aller Anftrengungen der Belagerten nicht wieder vertrie- 
ben werden. So blieb das für die Dedung des Zugangs zur Stadt jo 
wichtige Außenwerl jegt definitiv in den Händen der Kaiſerlichen. Wahr- 
icheinlich bei dem Verſuch, die Feinde bier zu vertreiben, wurde der Oberft 
Rosladin jo Schwer verwundet, daß er an ven Folgen der VBerwundung 
jpäter, am 12. Auguft, ftarb*). Es war ein ſchwerer Verluſt für die 





*) Daß Rosladin erft in der dritten Sturmnacht ſchwer verwundet wurde, und 
nicht ſchon in der zweiten, wie das Alte Dianufeript und Monroe haben, iſt Durch den 
Gründlichen Bericht ©. 140, und das Schreiben des Natbs an Guſtav Adolf vom 13. 
Juli 1628 (gebrudı bei Neubur 9. 254) ſicher geſtellt. Neubur, dejien Darjiellung 
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Stadt, denn Rosladin war ein ebenio einfichtSvoller als tapferer Officier. 
Noc einen anderen empfindlichen Berluft hatten die Vertheidiger in dieſer 
Nacht: e8 war der Bürger und Stadtlieutenant Joachim Ranow, gleich- 
fall$ ein tüchtiger Officier; eine ſchwere feindliche Geſchützkugel, die in 
der Nähe des Franten-Thors in einen größeren Haufen jchlug und mehr 
als zehn Perionen daraus zu Boden warf, machte auch feinem Yeben 
ein Ende. 

Kurz e8 war eine Unglüdsnacht für Die Stadt gewejen, und man darf 
fich nicht wundern, wenn Beftürzung und Niedergeichlagenheit Plat 
griffen. Namentlich unter dem weiblichen Gejchlecht gab fich, bet einem 
Theil deffelben wenigjtens, eine jo verzagte Stimmung Fund, daß Rath 
und Bürgerichaft beichloffen, Weiber, Jungfrauen und Kinder, die es 
wollten, lieber ganz aus der Stadt ziehen zu laſſen; nur jollten fie an 
Wertbiachen nichts zum Ueberfluß mitnehmen, und zugleich jeder Bürger 
auf feinen Eid angeben, was für Güter er mit diefer Gelegenheit abſchicke, 
um fie zu verichoffen*). Nach Entfernung diejer durch ihre Aufregung 
und ihre Terzagtbeit den Muth der Bürgerichaft nur lähmenden Elemente 
fonnte man die Yage der Dinge mit Ruhe ins Auge faſſen. Und da zeigte 
es fich denn, daß fie gefahrvoll genug war. Die beiden für die Verthei- 
digung wichtigjten Außenwerke waren jet verloren; der Feind war vor 
dem Franken- wie vor dem Iinieper-Thor nur noch durd) ein Ravelin, 
welches bei diejen allerdings noch durch einige davor im Damm ange: 
brachte Abichnitte verjtärft war, von den Thoren getrennt. Die Bejatung 
der Stadt hatte jtarfe Verluſte gehabt; fie war durch die heitigen nächt— 
lihen Stürme, die fie abzujchlagen gehabt hatte, ermattet und durch den 
Berluft des Franken-Außenwerks moraliſch erichüttert. Die Schotten 
batten für die Vertheidigung feine militäriiche Tüchtigfeit bewährt, waren 


diefer Sturmnächte S. 160 äußerſt dürftig ift, folgt im feinem hinten angchängten 
Tagebuch ganz kritillos dem „Alten Manufeript”, ſowohl in dem Umftande, Daß Ros— 
fadin Schon im zweiten Sturm verwundet, al$ in der Annahme der falichen Daten des 
27., 28. und 24 Juni, wäbrend ihm in dem Gründlichen Bericht ©. 138 f., in dem 
Schreiben des Raths an Wallenftein vom 29 Juni (Gründlicher Bericht, Anbang 
©. 129 und dem angeführten Schreiben an ®. Ad. die richtigen Daten vorlagen. Die 
drei Daten des 26,, 27. und 28. Sum für die drei Sturmnächte werben zudem noch 
beftätigt durch ein (bisher noch nicht befanntes) Klagefchreiben der Stadt Stralſund 
an den Kaifer vom 15. Juli 1628, in den Alten des IulisHanfetages im Braun— 
ſchweiger Ardiv. 


*, Ratbsprotocoll vom 29. Juni, 
17* 
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außerdem ſehr zufammengejchmolzen, umd namentlich ihr Offtciercorps 
ſtark gelichtet. Von den Schweden war der Oberjt ſchwer verwundet und 
der Oberftlieutenant gefangen; zwei Capitäne von ihnen erlagen am 30. 
Juni ihren Wunden. Auch die Stadtjoldaten und Bürger hatten in den 
Kämpfen diefer Tage, die Durch ein unausgejegtes heftiges Bombardement 
ausgezeichnet waren, obne Zweifel nicht unbedeutende Einbußen gehabt. 
Zudem ging das Pulver auf die Neige, e8 begann an Dich! zu mangeln, 
und die Gelonoth war ärger als je; zum 30. Juni waren 10,000 Gulden 
Sold an die Soldaten fällig, und e8 war faft nichts in der Caſſe. Sollte 
man e8 unter diefen Umftänden auf einen abermaligen Sturm ankommen 
lafjen? Das furchtbare Schidjal der Städte, welche von den Söldner- 
ichaaren jener Zeit mit ftürmender Hand genommen und geplündert wur- 
den, war befannt. Es ging da nicht blos um Habe und Gut, ſondern um 
Yeib und Leben der Bevölkerung; nicht nur Soldaten und Bürger, welche 
die Waffen trugen, jondern auch wehrloje Greiſe und Kinder wurden jcho= 
nungslos gemordet, wenn nicht die Aussicht auf ein hohes Yölegeld die 
Plündernden trieb, jih mit der Öefangennahme einer Perjon zu begnügen. 
Schlimmeres noch erfuhr die weibliche Bevölkerung: kurz, alle Greuel 
und Schandthaten wurden bei folcher Gelegenheit ungejtraft verübt. 
Eolite nun die Stadt Straljund einer jo vandalijchen Verwüjtung ausge: 
jet werden? Sollte man e8 auf einen neuen Sturm anftommen lafjen, 
der vielleicht jchon in der nächjten Nacht bevorjtand, und bei der Er- 
ichöpfung der Vertheidiger möglicher Weije glüden fonnte? Unterftügung 
von auswärts war jo rajch nicht zu befommen; von Dänemark konnte fie 
frübefteng in einigen Tagen, von Schweden nur in noch längerer Zeit 
erwartet werden. Allerdings entjandte der Rath ſogleich am 29. Junt 
an Guſtav Adolf einen Boten mit einem Schreiben, der den Auftrag batte, 
dem König über Die Yage der Dinge in Stralſund zu berichten, und ihn 
um jchleunige weitere Hülfe zu erjuchen *). Aber diejelbe konnte jo rajch 
nicht zur Stelle jein. Inder That, man darf fich nicht wundern, wenn 
auch muthige Männer, wie Yanıbert Steimwich und Andere davor zurück— 
jchrestten, Die Bevölkerung der ihrer Yeitung amvertrauten Stadt einem fo 
entjeglicen Schidjal auszujegen, ehe wenigitens ein Aeußerſtes verjucht 
war, vom Feinde leidliche Bedingungen zu erhalten. Am 19. Juni früh 
am Vormittage fand eine Rathsfigung jtatt, in welcher der Beichluß ge- 


*) Das Schreiben an Guſtav Adolf vom 29. Juni bei Förfter V. ©. 184. 
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faßt wurde, an Wallenftein ein Schreiben um Waffenftillftand und Unter- 
bandlungen zu richten, in welchem zugleich die Devotion der Stadt gegen 
den Kaiſer betont wurde, und die Bürgerjchaft gab ihre Zujtimmung, 
Mancher wahrjcheinlich mit jchwerem Herzen. Wallenftein jandte dies 
Schreiben an Arnim mit der Anwetjung, an dem Thore, wo die zu erivar- 
tende jtraljunder Deputation herausfommen werde, auf eine viertel, eine 
balbe oder höchſtens eine ganze Stunde mit Schießen und anderen Feind- 
jeligfeiten aufzubören; von einem allgemeinen Waffenftillitand, wie die 
Straliunder ihn wünjchten, wollte er nichts wiffen, gab vielmehr an Arnim 
den Befehl, am folgenden Tage unausgeſetzt die Batterien der Stralfunder 
beichiegen zu laffen, um ihre Geſchütze wo möglich zu Demontiren *). 
Wallenjtein hatte Gründe, die von der Stadt angebotenen Verhandlungen 
nicht von der Hand zu weiſen; er hatte jeinerjeits jtarfe Verlufte gehabt, 
und die Eoldaten waren zuleßt nur noch durch die äußerſten Anſtrengun— 
gen der Officiere ins Feuer zu bringen gewejen. Er hatte allerdings durch 
die Einnahme des Außenwerks vor dem Franten-Thor einen nicht unbe— 
deutenden Erfolg errungen, aber noch waren die ftarf befeftigten und durch 
eine zahlreiche Artillerie geſchützten Thore mit ihren ummittelbar davor 
liegenden Ravelins, ebenio wie die Mauern und Wälle der eigentlichen 
Feſtung jo gut wie unbejchädigt. Ein Sturm jelbft, wenn er jett gelang, 
wäre jedenfalls nicht ohne große Berlufte auszuführen geweſen. Konnte 
aljv Wallenjtein durch Unterhandlungen feinen Zwed erreichen, jo war dies 
ein Gewinn; doch wollte er durch Ablehnung eines Waffenftillftandes und 
Fortſetzung der Beichiegung die Gemüther in der Stadt noch mürber 
machen und jich für alle Fälle die Gelegenheit vorbereiten, wenn die Unter— 
bandlungen nicht zum Ziel führten, der Sache mit Gewalt ein Ende zu 
machen. Demgemäß hatte er auf das Schreiben der Stralſunder eine 
Antwort erlaffen, worin er jeine Erlaubnik gab, daß die Stadt ihre Ab- 
geordneten zu ihm herausjende, und ihnen freied Geleit hin und zurüc 
zuficherte. Er fette in jeinem Schreiben voraus, dag die Straljunder 
jet Neue und Yeid über ihre begangenen Thaten empfänden; er wolle 
nichtS anderes, als was er auch früher gewollt, diejenigen, die von ihren 
Irrthümern abjtünden und fich in Kaiſerlicher Majeſtät Devotion begeben 
und darin verharren wollten, wieder in jeinen Schuß nehmen. Es jet 
aber nicht genug, nur mit Worten das Bekenntniß der begangenen Miſſe— 


*) Förfter I. ©. 357. 
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that abzulegen und fich zum Gehorſam gegen den Kaiſer zu verpflichten ; 
denn das hätten fie auch früher ſchon gethan*). Die Straljunder fonnten 
ſchon aus diejer Antwort jchliegen, daß fie jo leichten Kaufs diesmal nicht 
frei fommen würden, aber die Noth drängte, und Die Abordnnung einer 
Deputation an den feindlichen Obergeneral ward beichloffen. Sie bejtand 
aus dem Syndikus Hajert, dem Nathsjecretair Joachim von Braun, dem 
Rathsherrn Zitfeld Hoyer und dem bürgerjchaftlichen Deputirten Nicolas 
Teſſin. Von den nambafteren Mitgliedern des Raths und der Bürger- 
ichaft ward Niemand entjendet, man fürchtete offenbar für ihre Sicher- 
beit. Selbjt für die genannten Perjonen verlangte man anfangs Geißeln, 
dann begnügte man fich mit jchriftlichem Geleit. Die jchwedijchen und 
dänischen Officiere hatten alle Berhandlungen widerrathen, und zogen es 
vor, fich nicht daran zu betheiligen. 

Am folgenden Tage, den 30. Juni, fand dann die denhvürdige Con— 
ferenz zwijchen den Abgeordneten der Stadt Straljund und ihrem mäch— 
tigen Gegner wirklich ftatt. Die Deputirten wurden vor dem Tribjeer- 
Thor von dem Oberft Fahrensbeck, welcher hier commandirte und jchon 
die VBorverhandlungen geführt hatte, in Empfang genommen und zum 
Obergeneral geleitet. Derjelbe hatte nach wie vor jein Hauptquartier 
im Hainholz; in jeiner Umgebung befanden ſich pommerjche und fur- 
brandenburgiiche Vermittlungs-Geſandte; denn auch Kurbrandenburg 
hatte jich, als eventuell erbberechtigt, zu einem Vermittlungsverjuch zwi— 
ichen Stralfund und den Kaijerlichen veranlaft geieben **). Die jtral> 
junder Abgeorbneten wurden von Wallenjtein gnädig empfangen, und 
ihnen Stühle zum Niederjegen hingeſtellt, was, wie es jcheint, nicht immer 
bei den Audienzen, die Wallenftein gab, geſchah. Die Abgeordneten, deren 
Sprecher ohne Zweifel der gewandte Syndikus Haſert war, trugen darauf 
ihre Sache vor, juchten das Verhalten der Stadt möglichjt zu rechtfertigen, 
und betonten abermals, daß fie keine andere Abficht hätten und gehabt hätten, 
als im Gehorſam des Kaiſers zu bleiben. Trogdem feien der Stadt und der 


*) Beide Briefe, der Stadt und Wallenfteins, gedrudt im Gründlichen Bericht, 
Anhang S. 129 f.; auch bei Förfter. 

**) Die Gefandten waren bie beiden furbrandenburgifchen Räthe Johann von 
Wilmersdorf und Dr. jur. Peter Fritz. Sie waren durch ein Schreiben des Statt- 
halters Markgraf Sigismund und des Minifters Schwarzenberg u. d. Eöln a. d. Spree 
17. Juni 1623 aud beim Rath von Stralfund beglaubigt. Ihre im Preuß. Staats- 
archiv befindlichen Berichte vom 21. und 28. Juli enthalten nichts Neues, und zeigen 
nur, daß fie im Ganzen eine fehr untergeordnete Rolle gefpielt haben. 
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Bürger Güter ruinirt, geplündert und eingeäjchert, Die Stadt belagert und 
bejtürmt, und täglich härter bevrängt. Da num auch der Kaijer decretirt 
babe, daß die Stadt mit Einquartirung zu verjchonen, jo bäten Rath und 
Bürgerſchaft, fie deifen genießen und e8 unter Abftellung der gewaltfamen 
Proceduren zu einem billigen Frieden fommen zu laſſen. Walfenftein er- 
Härte darauf: es wäre ihm lieb, daß die Stadt zu befjeren Gedanten ge- 
fommen; doch wäre das wohl nicht geichehen, wenn er ihnen nicht jo nahe 
getreten wäre. Da die Stadt in faiferliher Devotion bleiben wolle, fo 
jolfe ihr Gnade und Pardon widerfahren, und alles Bergangene vergeben 
jein; doch ſolle fie, weil fie fich vergangen, jchriftlich depreciren, und einen 
Revers ausjtellen, daß fie bei Kaifer und Neich bleiben wolle. Die Ur- 
jache, weshalb er mit jo jcharfen Mitteln gegen fie vorgegangen, ſei der 
Conflift wegen des Dänholm; er habe auf den Bericht, daß an der Be— 
jegung dieſer Injel viel gelegen ſei, Arnim den Befehl dazu ertheilt, deſſen 
Ausführung von den ftralfunder Schiffern gehindert und dabei auf faifer- 
liches Volk geſchoſſen jei. Er jehe indeß jett, daß an dem Dänholm wenig 
gelegen, und begehre daher die Inſel nicht. Auch beabfichtige er feine 
fatjerliche Garnijon in die Stadt zu legen, doch jolle diejelbe, damit der 
Kaijer und der Herzog von Pommern ihrer verfichert jet, eine Beſatzung 
von Soldaten des letsteren einnehmen, die dem Kaiſer, dem Kurfürjten 
von Brandenburg, dem Herzog von Pommern und der Stadt vereidigt 
werden jollten. Vergebens bemühten jich die Abgeordneten, die Aufnahme 
einer in der angegebenen Weiſe vereidigten Beſatzung als überflüffig und 
zu VBerwidelungen führend darzuftellen, indem fie e8 als genügend bezeich- 
neten, wenn die Stadt dem Kaiſer eine eidliche Verficherung des Gehor- 
jams ausftellte. Wallenftein blieb bei feiner Forderung; e8 handele fich 
nicht um den Rath oder die vornehmeren Bürgerflajfen; die würden fic) 
wohl ſchicken; e8 wäre aber um den gemeinen Mann zu thun, deſſen der 
Rath, wie die Angelegenheit mit dem Dänholm zeige, nicht mächtig jei, 
und gerade dejjen müſſe man durch eine genügend jtarfe Bejagung vers 
ficyert jein. Auch einen Waffenftillftand vermochten die Abgeordneten 
nicht zu erlangen; Wallenftein, entjchloffen jeinen Vortheil in jeder Weiſe 
wahrzunehmen, lehnte die Bitte darum auch jet ganz entichieden ab. 
Hinfichtlich des Geldpunkts erklärte er, daß ihm zwar eigentlich nichts 
daran liege, da er des Geldes genug habe; da indeß die Zahlung von 
80,000 Thalern — nach Abzug der bereits gezahlten 30,000 blieben e8 
noch 50,000 — einmal verjprochen jet, jo müſſe fie auch geleiftet werben. 
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Wolle die Stadt fich dieſen Bedingungen fügen, fo wolle er die Belagerung 
aufheben, jein Volk abführen und feine Zufage aufrichtig halten; fie jollten 
nicht denfen, daß er, weil fatholijch, den Grundjag befolge, daß Kegern 
feine Treue zu halten. Und indem er endlich die Gejandten nochmals er» 
mahnte, dieje Bedingungen anzunehmen, ſchloß er mit den Worten des 
lateinifhen Dichters: „Fronte capillata est, post haee occasio 
calva“*) Auch die pommerjchen Vermittler riethen dringend zur An— 
nahme der gejtellten Bedingungen; binfichtlich der Bejagungsfrage gaben 
fie zu verſtehen, daß es zulälfig jet werde, wenn die Stadt ihre eigenen 
Soldaten behalte, und fie nur in der angegebenen Weiſe jchwören Lafje **). 

So endete dieje erjte Zujammentunft der Vertreter Straliunds mit 
Wallenjtein. Die Sage hat, wie fie e8 pflegt, den hiftoriichen Boden 
verlafjend, auch bier ihre poetijchen aber luftigen Gewebe an die Stelle 
proſaiſcher Wirklichkeit gejegt. Cinmal bat fie das Wort von den Ketten 
am Himmel hierher verjegt, und die Kunjt hat e8 über jich genommen, Die 
dramatiiche Scene, wie Wallenjtein mit zum Himmel geredtem Arm und 
zornbligenden Auges den Deputirten gegenüberjteht, im Bilde zu ver- 
förpern. Eine andere Form der Sage, erit ſehr jpäten Urjprungs***), 
lautet kurz und draſtiſch dahin: auf die Forderung Wallenjteins an die 
Deputirten, Geld zu geben, hätten Diejelben geantwortet: „Dat bebben wi 
nich! und auf die weitere Forderung, fatferliche Bejagung einzunehmen: 
„dat do wi nich!” und als endlich der erzürnte Herzog jie mit ſchimpflichem 
Titel belegt habe, wäre Die ruhige und lafonifche Antwort geweſen: „Dat 
find wi nich!” Schade, daß die Gejchichte dieje hübſch erfundene Anekdote 
jo ganz in Das Keich der Dichtung verweiien muß. 


*) Der Sinn etwa: ergreift die Gelegenheit bei der Stirnlode, denn binten ift 
fie kahl. 

**) Die Quellen für die obige Darjtellung der Konferenz der ftralfunder Abgeord- 
neten mit Wallenftein am 30. Juni find der am 1. Juli der Bürgerfchaft vom Büraer- 
meifter Steimvich erftattete Bericht (Rathsprotocoll vom 1. Juli, gedrudt bei Neubur 
S. 282), dazu eine kurze Aufzeichnung Des Spyudilus Hajert (elendafeibii 2. 285), 
ferner der ausführliche Bericht in dem (won Hafert verfaften) Gründliben Bericht, 
S. 141 ff.; endlich der auf dem Juli-Hanſetage erjtattete Bericht des ftralfunder Ges 
fandten Yanrentius Roftod (Braunſchweiger Archiv), der indeß im Betreff des Datums 
irrt, indem er die Konferenz auf ven 4. Juli jest, in offenbarer VBerwebstung mit dem 
Tage, wo fpäter die Bunctation zwiſchen Stralſund und den VBermittlern verbans 
delt wurde. 

***) Bergl die Anmerkungen zu Buchholzers Berfuche in der medlenburgiicen 
Geſchichte, Abth. X. S 476, 
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ALS die Deputation mit dem Bericht über ihre Audienz im Hainbolz 
nad Ztraljund zurüdtehrte, war man jehr erfreut, daß der Stadt nichts 
bärteres zugemuthet worden. Im Rath namentlich war man ganz be» 
friedigt; der jofort gefafte Beichluß lautete dahin: Gott dem Herrn jei 
für erlangte gnädige Erflärung herzlich zu danken, desgleichen dem Herzoge 
von Friedland, und wären deſſen vorgeichlagene Bedingungen ſämmtlich 
anzunehmen. Die Bürgerichaft, die jofort von diefem Beichluf in Kennt» 
niß gelegt ward, war zwar auch im Allgemeinen für den Frieden und für 
Annahme der gejtellten Bedingungen, die in einigen Punkten wo möglich 
zu mildern jeien; aber fie faßte die Sache nüchterner auf, und machte 
einige Erinnerungen, die allerdings von wejentlicher Bedeutung waren. 
Sie fragte: wer das Commando über die in die Stadt zu legende Be- 
ſatzung haben jolle? wer diejelbe bezahlen und wie hoch ſich die Zahl der— 
jelben belaufen jolle? Sie wünjchte, daß, um Gefahr zu vermeiden, die 
Verhandlungen mit Wallenjtein mit Borwiffen der Könige von Dänemark 
und Schweden geführt und abgeſchloſſen würden; fie wünjchte ferner, daß 
der Kaiſer die Privilegien der Stadt beftätige und daß ein Waffenjtillitund 
erreicht werde. Schon bier zeigt fich der Anfang der Differenz zwiichen 
Rath und Bürgerichaft, an der fchlieglich die ganze Verhandlung jcheitern 
jollte: die Bürgerjchaft verlangte, gemäß den von der Stadt gegen Däne— 
mark und Schweden eingegangenen Berbindlichkeiten, daß ein Vertrag mit 
den Kaiſerlichen nur unter Zuziehung der genannten Hülfsmächte ver- 
handelt und abgeſchloſſen werde, während der Rath fich Durch die Noth 
entjcbuldigt halten wollte, wenn er bier von den übernommenen Verbind- 
lichkeiten abwich. 

Inzwiſchen wurden am folgenden Tage, den 1. Juli, die Verhand— 
lungen mit Wallenftein fortgejett. Schon am vorigen Tage hatte ſich die 
Deputation, welche feine Forderungen nur zur Berichterftattung daheim 
entgegengenommen hatte, die Erlaubniß wieder zu kommen ausgebeten. 
Aber jie fand jett die Stimmung des Generals bereits ungünftig ver- 
ändert; wie einer der pommerſchen in feiner Umgebung befindlichen Unter- 
händler, Anton Schleif, den ſtädtiſchen Abgeordneten unter der Hand mit- 
tbeilte, fei der Handel durch falſche Stadtfreunde und Berräther ver- 
dorben. Wallenftein gab zwar die von der Stadt gewünjchte Erklärung, 
daß der bewilligte Pardon ein allgemeiner und ausnahmsloſer für Bürger, 
Officiere und Soldaten jein jolle, aber ſchon die von der Stadt gleichfalls 
verlangte Zuficherung der Freiheit des Dandels zu Waſſer und zu Yande 
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wollte er nur für Dies Jahr bewilligen, denn im folgenden Jahre, wo er 
im Befit einer genügenden Flotte fein würde, um den Seefrieg genen 
Dänemark zu eröffnen, würde er nicht geftatten, dag man Dünemarf und 
anderen feindlichen Yändern Zufuhren lieferte. Als es zu der Verhand— 
lung über Ober-Sommando und Stärke der in die Stadt zu legenden Be- 
ſatzung kam, jo bewilligte er zwar der Stadt, vorausgeſetzt daß der Com— 
mandeur der Truppen in der gejtern verlangten Weife ebenjo wie die 
Soldaten vereidigt jei, das Recht, die Thorjchlüffel in ihrem Verwahrſam 
zu behalten, und eine Bürgerwache neben den Soldaten zu halten; aber 
er verlangte anfangs, daß nicht weniger als 2 Negimenter geworbenen 
Militärs, dann, daß wenigitens eines von 3000 Mann von der Stadt ein- 
genommen und gehalten würden. ALS die ftädtiichen Deputirten auch 
gegen diefe Zahl als viel zu groß für die Stadt proteftirten, unter Din- 
weis auf den Ruin ihrer Güter, die Hemmung ihres Handels und die 
ichweren Unfojten, die fie bereits in letter Zeit ohne ihr Verſchulden ge— 
habt habe, überhaupt auf den unberechenbaren Schaden aller Art, der mit 
vielen Tonnen Geldes nicht wieder gut zu machen fei, erwiderte Wallenjtein 
mit aller Härte: der Krieg bringe das einmal jo mit fich ; die Stadt jet 
nur von demfelben Schiejal betroffen, wie der Kurfürft von Branden- 
burg und der Herzog von Pommern, deren Land und Yeute, wie fie wohl 
wüßten, auch ruinirt jeien. Diejer Ruin ſei nur jo ein allgemeiner Ueber- 
gang. Schlieklich erklärte er fi dahin, wenn der Herzog von Pommern 
für die Stabt Bürgjchaft leiften wolle, jo laſſe fich auch über eine geringere 
Anzahl der einzunehmenden Beſatzung verhandeln *). 

Damit war denn ein wichtiger Theil der Verhandlungen in die Hände 
der berzoglich pommerjchen Räthe gelegt, indem es fich jet darum han— 
delte, unter welchen Bedingungen der Herzog eine Bürgjchaft für die Stadt 
übernehmen wollte. Schon am Nachmittage des 1. Juli kamen der Frei- 
berr von Putbus und der Kanzler Horn nebjt den herzoglichen Rüthen 
Eichjtädt und Schleif in dem Zingel vor dem Tribjeer-Thor mit den ſtral— 
junder Deputirten abermals zujammen, und e8 wurden bier die Forderun— 
gen Wallenfteins im Wejentlichen wiederholt, indem man nur in Betreff 


*) Weber diefe wichtige und für Wallenftein charakteriftiiche zweite Unterredung 
mit den ftralfunder Deputirten, welche der Gründliche Beriht S. 144 ausführlich be— 
richtet, hat Neubur gar nichts, weil er (ebenfo auch Zober) vorwiegend nur feinem 
Tagebuch (dem „Alten Manufeript”) folgt; nur die bier mitgetheilte Aeußerung von 
den falſchen Stadtfreunden wird berichtet. 
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ver Zahl der einzunehmenden Bejatung auf 1500 oder ſogar noch weiter 
berabzugehen für thunlich erklärte. Doch jollten zur Sicherung des Her- 
z0g8 ein oder zwei landesherrliche Commiſſare in der Stadt fein, die bei 
allen wichtigen Berathungen, namentlich wenn fremde Gejandte ankämen, 
zugezogen würden. Schließlich fügten die Unterhändler noch einmal die 
Mahnung zu Schleuniger Annahme der gejtellten Bedingungen hinzu, nebjt 
der Drohung, dap man in zwei Nächten jeben jolle, was der General 
thun werde *). 

ALS die Deputirten mit dieſen Nachrichten zurücdfamen, blieb der 
Rath trog aller Bedenken dabei, die vorgejchlagenen Bedingungen anzu— 
nehmen, weil fein Geld, kein Vorrath an Pulver, feine genügende Mann— 
ichaft vorhanden jet. Sechzehn Rathsherrn, darunter drei Bürgermeijter 
— Lambert Steinwich war nicht gegenwärtig — jtimmten in der Frübe 
des 2. Juli für Annahme des Friedens auf der vorgejchlagenen Grund- 
fage, obwohl die Bedingungen jehr hart jeien. Vergebens batte der 
däniſche Kriegsrath und ebenjo der jchwediiche Oberjt fich gegen die An- 
nahme des vorgejchlagenen Vertrags erklärt; der legtere jagte geradezu, 
es wäre eitel Betrug damit; da ganz Pommern in Wallenjteins Gewalt 
jei, und er die fürjtlichen Räthe an jeiner Hand hätte, jo wäre eine herzog- 
lihe Bejagung im Grunde nichts anderes als eine wallenfteinifche. Der 
volljtändig entmuthigte Rath aber blieb bei jeiner Anficht; bei den beiden 
fremden Königen müfle man fich bejtens entjchuldigen; fie würden fich 
wohl hriftlich bezeigen. 

Wie e8 jchon früher mehrfach in kritiſchen Augenblicen geſchehen 
war, bewahrte auch jegt ein günftiges Zujammentreffen äußerer Umſtände 
die Stadt vor einem nicht wieder gut zu machenden faljchen Schritt. Im 
Yaufe deſſelben Tages, an dem der Rath bejchlojjen hatte, das Gewehr 
zu ftreden, langte eine neue Hülfsjendung von Mannjchaft aus Dänemark 
an, allerdings nur 400 Mann, aber e8 war immer jchon eine Heine Er- 
muthigung für die in der Bürgerjchaft noch Feineswegs überwundene Wi- 
derjtandspartei **). Dazu fam an demjelben Tage, dem 2. Juli, noch ein 


—_ —— 


*) Rathsprotocoll vom 2. Juli 6 Uhr früh. — Neubur S. 165 fetst die Verhand— 
lung mit den berzoglichen Räthen falfch auf ben 2. Juli. 

**) Neubur ©. 166 läßt diefe am 2. Juli aus Dänemark angelangten 400 Mann 
von „einem Hold“ (1) und einem ſchottiſchen Grafen conımandirt werden — eine Ber- 
wechslung mit der am 9. Juli erfolgten Rüdtehr des Oberſt Holk mit dem ſchottiſchen 
Regiment Spynie. 
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anderes Ereigniß, welches nur zu deutlich zeigte, daß Wallenſtein die Zeit 
ver Unterhandlungen zu einem Schlage gegen die Stadt benugen wollte. 
ALS fich die ſtädtiſchen Deputirten zur Fortjegung der Verhandlungen wie— 
der aus dem Tribieer-Thor begeben wollten, mußten fie jehr lange auf die 
veriprochene Geleitsmannichaft warten; in der Zwiſchenzeit bemerften 
fie, ebenjo wie die Poften auf den Wällen und in den Außenwerfen, daß 
die Kaijerlichen bier nicht nur feit dem vorigen Tage neue Schanzen und 
Redouten aufgeworfen hatten, jondern aud mit ihren Yaufgräben in eine 
gefährlie Nähe vordrangen. Um fie vom weiteren VBordringen abzu- 
halten, wurden drei Kanonenſchüſſe von den Wällen auf jie abgefeuert, 
und da die Katjerlichen Die Antwort nicht ſchuldig blieben, jo entjtand bier 
alsbald ein allgemeines Feuern, welches die bereits auf dem Damme be— 
findlichen Abgeordneten an der Ausführung ihrer Sendung hinderte. Sie 
mußten umverrichteter Sache in die Stadt zurüd, und e8 ward dann von 
Seiten des Raths an den General wie an die Vermittler ein das Aus— 
bleiben der Deputirten aufflärendes und entjehuldigendes Schreiben ge- 
richtet ; Doch ward für den folgenden Tag eine Fortjegung der Verhand— 
lungen anberaumt. 

Wallenjtein hatte inzwiichen ohne alle Rückſicht auf die obichweben- 
den Verhandlungen jeine militäriichen Maßregeln zur Bezwingung der 
widerjpänftigen Stadt getroffen; da er das Gelingen eines Hauptſturms 
für zweifelhaft hielt, jo lange die Werfe vor und an den Thoren noch un— 
verehrt waren, jo hatte er bejchlofjen, zunächſt wo möglich eine Brejche zu 
jchießen, um den Stürmenden einen leichteren Zugang zur Stadt zu eröff— 
nen. Demgemäß begann in der Frübe des 3. Juli die Beichiefung aus 
ganzen und halben Garthaunen aufs Neue mit größter Deftigfeit; 1564 
gegen die Stadt gefallene Schüſſe wollte man gezählt haben. Namentlich 
das Franfen-Thor war zum Zielpunft der feindlichen Batterien auser- 
ſehen; 22 Gejchüge jchwerjten Galibers richteten hier den ganzen Tag von 
Morgen bis Abend ihr concentriiches Feuer auf einen bejtimmten Punkt, 
um wo möglich eine gangbare Brejche zu Wege zu bringen *). Aber 
wenn gleich das Pfahlwerk durchlächert wurde, und auch Wälle und 
Mauern einige Beichädigungen erlitten, jo waren diejelben Doch der Art, 
daß fie bald wieder bergejtellt werden konnten: eine Breiche zu jchießen, 
war nicht gelungen und jomit Wallenſteins Zweck verfehlt. 


*) Bericht des Laurentius Rofiod auf dem Juli» Hanfetage. Braunfchweiger 
Ardiv. 
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Während vor dem Franken- und Knieper-Thor die Kriegsfurie tobte, 
wurden vor dem Tribjeer-Thor auf dem Zingel die Unterbandlungen mit 
den pommerjchen und brandenburgiichen Vermittlern fortgejegt. Sie 
theilten mit, daß Wallenjtein über das Ausbleiben der ſtralſunder Ge— 
jandten am vorigen Tage und die Feindjeligfeiten gegen feine Truppen 
jehr aufgebracht ſei — als ob die Belagerten die Annäberungsarbeiten 
der Katjerlichen ruhig hätten dulden ſollen —, und die heftige Beſchießung 
der Stadt ließ dieſe Mittheilung als jehr glaubwürdig ericheinen. Nichts 
dejto weniger gaben die Unterhänpler die Geneigtheit des Herzogs von 
Pommern zu erfennen, nebjt der Yandjchaft für die Stadt gegen Wallen- 
jtein Bürgſchaft zu leijten, Doch unter Borausjegung gewiſſer von der Stadt 
zu gebender Sicherheiten und zu erfüllend.r Gegenleiftungen, die dann am 
nächſten Tage in eine vertragsmäßige Form gebracht wurden. Es iſt die 
Functation vom 4. Juli, welche den jtädtijchen Abgeordneten übergeben 
wurde, um von Seiten des Raths und der Bürgerichaft die Annahme und 
Derfiegelung derjelben zu erwirfen*). Nach dieſer Punctation follten 
Bürgermeifter und Rath, Alter, Hundertmänner und ganze bürgerliche 
Gemeine „der fürftlich pommerjchen erbunterthänigen Stadt Straliund“ 
im Wejentlichen nachfolgende Berpflichtungen übernehmen. Sie jollten 
nichts unternehmen, wodurch dem Kaijer oder jeinem General rechtmäßige 
Urjacbe gegeben werden fünnte, dem Herzog oder jeinen Yanden Schaden 
zuzufügen. Sie jollten ferner vorläufig mindeftens 2000 Dann in 6 
Compagnien einnehmen und bejolden, deren Zahl je nad) den Umjtänden 
jollte erhöht oder verringert werden fünnen. Die Ober- und Unterofficiere 
jolite der Herzog ernennen; Alle, Dfficiere und Soldaten, follten in des 
Katjers, Des Yandesherrn, des Kurfürjten von Brandenburg als even- 
tuellen Nachfolgers, und endlich in der Stadt Straliund Eid und Pflicht 
genommen werden. Die Bürgerwehr jollte daneben zwar bejtehen blei— 
ben, aber aufs Neue durch Handſchlag auf ven bereits früher geleijteten 
Eid verpflichtet werden. Dazu jollten jich alle Angehörige der Stadt an 
Eidesjtatt bei Berlujt ihrer Privilegien verbindlich machen, keinerlei Ver— 
bindungen zu pflegen, die dem Kaijer und dem Yandesherrn zum Schaden 
gereichen könnten, und nicht zu gejtatten, daß des Kaiſers und des Reichs 
Feinde einen Fuß in die Stadt jegten, vielmehr ſich gegen diejelben mit 
allen Kräften zu vertheidigen. Sollte die Stadt dem dennoch zumider 


*) Gründlicher Bericht ©. 148 f. Anhang S 132. 


handeln, und dadurch dem Yandesherrn und der Yandjchaft wegen der 
übernommenen Bürgichaft Schaden erwachien, jo jolite die Stadt denfelben 
unter Berpfändung alles öffentlichen und privaten Eigenthums zu erfegen 
gehalten jein. Der Yandesherr jeinerjeits jollte das Recht haben, jo oft 
er wollte, einen oder mehr Commifjarien in die Stadt zu ſchicken, um das 
Verhältniß der Beſatzung zur Stadt zu überwachen, überhaupt in allen 
Kriegsangelegenheiten zu den Berathungen mit zugezogen zu werben. 
Ebenſo jolite der Yandesherr allein das Recht der Yurisdiction über den 
oberjten Commandeur der Truppen haben. Endlich follten die von den 
ursprünglich bewilligten 80,000 Thalern noch rüdjtändigen 50,000 in 
zwei Terminen, zu Martini diejes und Faſtnacht des nächjten Jahres be- 
zahlt werben. 

Bergebens beſchwerten fich die ftralfunder Abgeordneten darüber, daR 
in diefer Punctation gegenüber den von Wallenftein im Hainholz aufge- 
jtellten Korderungen nicht allein Manches verjchärft, ſondern auch Einiges, 
was dort gar nicht erwähnt, hinzugethan jet, und jo das Friedenswerk nur 
ichtwerer gemacht werde: die pommerichen und brandenburgiichen Räthe 
drängten zum Abjchluß; fie verficherten unter eidlicher Bekräftigung *), 
Walfenftein hätte gelagt, wofern man nicht ungefäumt die Verträge ver- 
fiegelte und den Inhalt zum Vollzug brächte, jo wollte er die Stadt mit 
noch größerem Ernſt angreifen, umd nicht nachlafien, ebe er ihrer mächtig 
fei, Sollte er auch davor geichunden werden; und wenn er der Stadt mächtig, 
wollte er des Kindes im Mutterleibe nicht verichonen, ja e8 ſollte nicht eine 
lebendige Seele darin verbleiben *). Auf dieſe barbariiche Drohung er- 
widerten die jtralfunder Abgeordneten mit Würde: fie müßten auf Gott 
vertrauen; ohne deijen Willen wäre man nicht auf die Welt gefommen, 
würde auch ohne jeinen Willen nicht davon abjcheiden; wenn auf der Erde 
kein Raum mehr jei, jo würde doch Raum im Himmel jein; und wenn das 
die letzte Enticheidung fein jolle, fo wolle man e8 in Gottes Namen dabei 
laſſen und Gott befeblen. 

Der Rath freilich theilte in feiner Majorität diefe von den Depu— 


*) „mit Eidſchwur und hochbetheuerlich.“ 

**) Gründlicher Bericht S. 149 f. — Dieſe Stelle ſcheint Droyſen (jun.) nicht ge— 
tannt zu haben, wenn er in feinem Guſtav Adolf I. S 439 Anmerkung die Keußerung 
Wallenfteins: „er wolle nicht eher von der Stadt weichen, bis er fie erobert habe, und 
folle er au davor gejhunden werben”, für apofryph erllärt. Der Ausbrud int ganz 
im Styl jonftiger wallenfteinijcher Bravaden gehalten. 
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tirten kund gegebene Feſtigkeit nicht: er beſchloß, obwohl die Bedingungen 
zum Theil ſehr ſchwer ſeien — in der That war es mit der ſo lange be— 
haupteten Selbſtſtändigkeit Stralſunds zu'Ende, wenn ſie angenommen 
wurden — ſo müſſe man ſie doch um des goldenen Friedens willen an— 
nehmen, und in dieſem Sinne ward nun auch, unter Hervorhebung der 
großen Gewalt, der man erliege, und der Unzulänglichkeit fremder Hülfe, 
an die Bürgerſchaft berichtet, und ihr der Vertrag zur Genehmigung vor- 
gelegt*). Aber die Quartierverfammlungen waren nicht zur bedingungs- 
ofen Annahme des Vertrages zu bewegen; nur das Nicolat-Quartier er: 
flärte jeine vollſtändige Uebereinjtimmung mit dem Rath; die anderen 
Quartiere verlangten mehr oder weniger entichieden die Zuziehung und 
Genehmigung der Vertreter Dänemarks und Schwedens. Und davon 
wollte Wallenftein, wie er ſchon früher erklärt hatte, gar nichts wiſſen, da 
er mit den fremden nichts zu jchaffen habe. Der Oberjtlieutenant Seaton, 
zur Zeit der Vertreter Dänemarks, hatte nun zwar erklärt, die Verhand— 
lungen nicht hindern zu wollen, lehnte aber alle Theilnahme daran ab, 
und noch entichiedener hatte der Oberjt Rosladin von jeinem Schmerzens— 
lager aus den Rath an feine Pflicht gemahnt, nicht ohne Genehmigung 
feines Königs zu verhandeln und abzufchliegen, und fich geweigert den ihm 
anvertrauten Posten in Stralfund ohne Befehl feines Herrn aufzugeben **). 
Der Rath blieb bei dem einmal gefaßten Beichluß; „Brod, Geld, Bulver 
regnet nicht vom Himmel “***) — damit fchlug er alle Einwendungen 
nieder. 

Während man in der Stadt noch über die Annahme der Punctation 
vom 4. Juli verhandelte, die ohne Säumen unter Hinzufügung der ſchwer— 
jten Drohungen von fatferlicher Seite verlangt war, mußte es im höchſten 
Grade überrajchen, als jchon am folgenden Tage Wallenftein durch die 
Mittelsmänner einen Waffenjtillftand, oder wie man heute jagen würde, 
eine Waffenrube anbot, um während derjelben die Unterbandlungen fort: 
zujegen. Noch vor wenigen Tagen hatte er jeden Stillſtand in der ſchroffſten 
Weiſe abgelehnt; nicht nur den ftralfunder Abgeordneten hatte er denjelben 

) Rathsprotocoll vom 4. Juli 
**) Das Schreiben Rosladins ift, wie es fcheint, nicht mehr vorhanden; man kann 
indeß den Inhalt deffeiben aus der Antwort des Raths vom 8. Juli entnebmen. 
(Dinnies V. S. 194.) 
**) Am 5 Juli waren von 150 halben Tonnen Bulver nur noch 120, am 7. nur 
noch 10) vorhanden; Ratböprotocoll vom d. und 7. Zuli. 


272 





bei der Conferenz im Hainholz abgejchlagen, jondern auch ipäter den 
pommerſchen und brandenburgijchen Räthen; er hatte ihnen auf ihre Ber- 
wendung erwidert: „es fei feine Manier nicht, auch nur auf eine halbe 
Stunde Stillftand zu machen. Die Stadt möge ihr Bejtes thun (d. 6. fc 
wehren jo gut fie könne); er wolle e8 auch thun, wüßte auch wohl, was er 
thun wolle, im Fall fie fich nicht accommodiren würde; er wolle fich zu 
nichts verbinden“ *). Woher nun mit einem Mal dieſer plößliche Wechiel? 
Ohne Zweifel findet derjelbe in der verfehlten Beſchießung des 3. Juli 
jeine Erklärung; als Wallenftein erkannt hatte, daß er trog aller gemachten 
Anſtrengungen nicht im Stande war, eine Brefche in die Feftungswerte zu 
legen und Das Feuer der Belagerten zum Schweigen zu bringen, befand 
er fich in nicht geringer Verlegenheit. Sollte er mit einer durch jtarke 
Verluſte geichwächten und der langen unfruchtbaren Belagerung über: 
drüfjigen Armee auf jchmalen Zugängen einen neuen Hauptfturm gegen 
jturmfreie Wälle und Mauern wagen? Sollte er ſich nach alle den großen 
Redensarten dem Schimpf einer offenen Niederlage vor einer Stadt wie 
Straljund ausjegen? Die mißliche Yage, in der fich der kaiſerliche Gene: 
raliſſimus befand, und die Schwierigfeit, einen neuen Sturm zu unter: 
nehmen, ward noch erhöht durch die Ungunft der Witterung; in den Tagen 
vom 5. bi zum 7. Juli fiel ein jo jchwerer anhaltender Negen, daß das 
Yager der Katjerlichen im Hainholz und ein großer Theil ihrer in den 
Yiederungen um die Teiche angelegten Schanzen und Yaufgräben umter 
Waſſer gejett wurden. Die feindlichen Soldaten jaßen, wie eim alter 
gleichzeitiger Bericht jagt, wie naffe Kagen da, umd juchten nothdürftig 
hinter alten beim Abbruch der Vorjtädte ftehen gebliebenen Ueberreften 
von Gebäuden Schug. Am jehlimmften war die Bejagung des den Stral 
jundern entrifjenen Außenwerks vor dem Franken-Thor daran, die faſt bis 
an den Yeib im Waſſer jtehen mußte, und doch ihren Poſten nicht verlaffen 
durfte, bis fie endlich in der Nacht abgelöjt ward. Die Soldaten, die jid, 
feit die Waffenruhe eingetreten, von den nahe gegen einander liegenden 
Verſchanzungen aus mit ihren Gegnern in den Stadtwerken unterhielten, 
riefen denjelben jegt überlaut zu, daß die Pfaffen in Straljund ihnen diejen 
Regen über den Hals gebetet hätten **). 


*) Bericht des Laurentius Roftod auf dem Jurli= Hanfetage.: Braunſchweigert 
Archiv. 
**) Altes Manuſeript zum 5. Juli. 
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Unter diefen Umjtänden beſchloß Wallenjtein, den Weg der offenen 
Gewalt wenigitens vorläufig zu verlaffen und feinen Zweck wo möglich auf 
dem Wege diplomatiſcher Verhandlungen zu erreichen. Er hatte denjelben 
bereitö eine Wendung gegeben, die ihm für alle Fälle einen erträglichen 
Ausweg aus der Berlegenheit, in der er fih Straljund gegenüber befand, 
zu bieten jchien. Er verhandelte nicht mehr mit Straljund, jondern mit 
dem Herzog von Pommern, der die Bürgjchaft für Stralfund übernehmen 
jolite, und gerade in diefen Tagen waren die Präliminarten diejes Ver: 
trags, der erſt eine Woche jpäter definitiv zum Abſchluß kam, bereits fejt- 
geitellt*). Zugleich rechnete Wallenjtein noch auf das Eintreffen von 
Berjtärkungen, mit deren Hülfe er im Notbfall, wenn auch die Verhand— 
lungen nicht zum Ziele führten, den Kampf wieder aufnehmen fonnte. Da 
ein bedeutender Theil jeines eigenen Heeres noch in Holjtein und Jütland 
feitgehalten ward, jo hatte er ſich ſchon vor jeiner Ankunft bei Straljund 
von dem jonjt nicht gerade geliebten Rivalen Tilly die Ueberlafjung von 
3 Regimentern erbeten, um die rebelliiche Stadt dejto ficherer zu bezwin- 
gen. Aber die Regimenter kamen nicht; weder Tilly noch jeine Kriegs— 
herren, die Häupter der Yigue, hatten Yuft, für den Kaijer und Wallenftein 
die Kajtanien aus dem Feuer holen zu helfen, und troß dreimaligen Er- 
juchens erhielt Wallenjtein eine ablehnende Antwort **). 

Der Rath nahm natürlich die vorgejchlagene Waffenrube jofort an, 
aber es hielt jchwer, jeinen Befehlen, mit Schiegen einzuhalten, Gehorſam 
zu verichaffen; noch amı 7. Juli mußten ſowohl der dänische Obrijtlieute- 
nant al$ die beiden Stadtcapitäne Voldmann und Chemnit, namentlich 
unter Hinweis auf den drohenden Pulvermangel, wiederholt angewiejen 
werden, ihren Soldaten bei Strafe des Eſels oder der Strappachorda das 
unnöthige Schießen zu verbieten ***). Zugleich wurden die Verhandlungen 
mit den pommerjchen und branvdenburgifchen Räthen fortgejegt; man ver- 





*) Rathsprotocoll vom 6. Juli: Refert Dom. Consul Quilovius, daß zwifchen dem 
Fürften von Friedland und Pommern der Friede getroffen fei, und alle Sachen richtig 
wären; und fteht e8 mur daran, daß ſich auch unfer gnädiger Yandesfürft und Die Stadt 
mit einander vergleichen.” 

**) Bergl. Förfter a.a. D.1. ©. 351. Schreiben Wallenfteins an Arnim d.d. 
Anclam 3. Juli 1628. — Hurter, Zur Geſchichte Wallenfteins S. 270, 

**#, Der Ejel war ein hölzerner Bod mit ſcharfem Rüden, auf dem die Delinquen- 
ten Stundenlang reiten mußten; bei der Strappadorda wurden fie wiederholt an 
den Armen vom Boden in die Höhe gezogen und mit piöglihem Rud wieder herunter 
gelafien. 

&0d, Rügenih-Pommerjhe Geſchichten. VI. 18 
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handelte theils noch über die allgemeine Vertragsgrundlage, namentlich 
die Punctation vom 4. Zuli, zu welcher der Rath, um fie der Bürgerſchaft 
annehmbarer zu machen, allerlei Erinnerungen gemacht hatte, theils über 
Einzelnes, über den von der Stadt auszujtellenden Revers, wie über den 
vom Herzog der Stadt auszuftellenden Gegenrevers, über eine Capitulation 
in Betreff des aufzunehmenden Militärs, über den Generalparvon, über 
die Formel der von der Stabt zu leijtenden Abbitte und Anderes. Aber 
die Bürgerfchaft in den Quartierverfammlungen war nach wie vor nicht 
zu bewegen, von ihrer Forderung abzuftehen, daß die ſchwediſchen und 
dänischen Commandeurs, eventuell ihre Könige ihre Einwilligung zu dem 
abzujchliegenden Vertrage geben müßten. 

Während der Rath jolchergeftalt nach zwei Seiten, mit den pommer- 
jchen und brandenburgiichen Rüthen jowie andererfeits mit der Bürger- 
ſchaft in den Tebhafteften Verhandlungen begriffen war, ward er am 9. Juli 
unangenehm durch die Nachricht überrajcht, daß Oberft Holk in Begleitung 
neuer Truppen und mit Erſatz an Pulver und Munition aus Dänemark 
zurückgekehrt ſei. Es war das fchottifche Regiment des Lord Spynie in 
der ungefähren Stärke von 1100 Dann*). König Chrijtian hatte aber- 
mals die Gelegenheit benutt, Schotten aus jeinem Yande los zu werben. 
Der Rath ließ Holf erjuchen, jeine Truppen nicht eher auszufchiffen, als 
bis er mit den Bürgermeiftern gejprochen. Aber der Oberjt kehrte fich 
nicht daran, und begann die Ausichiffung, indem er fich zugleich in Berjon 
auf dem Rathhaufe präjentirte. Vergeben zeigte ihm der Rath an, daß 
mar nicht wijje, wo jeine Truppen unterzubringen und wie fie zu ſpeiſen 
ſeien; man hätte gehofft, daß der König von Dänemarf Proviant und 
Geld mitgeſchickt hätte. Holf erwiderte, wenn fein König darum erjucht 
wäre, jo würde e8 geichehen jein. Nun mußte wohl oder übel für die 
Unterbringung und Verpflegung der neuen Truppen Rath geichafft wer- 
den; aber ehe Alles georbnnet war, wiederholten ſich Scenen mit den frem- 
den unwillkommenen Gäften, wie fie ſchon einmal nach der Ankunft des 
erjten jchottiichen Regiments gejpielt hatten. Sie drohten, fich jelbit 


*) NRathsprotocolle vom 9. und 14. Juli. — Monroe 18. Duty. Das „Alte 
Manuſeript“ berichtet zum 9. und 10. Juli, es fei wieder viel däniſches Bolt ange- 
tommen, „unter dem Obriften Hinrich Holfen und einem Scottifhen Grafen, 
Alerander Sciton genannt‘, — letzteres eine Bermechslung mit dem Oberftlieutenant 
Seaton, dem Commandeur des bereits in Stralfund befindlichen fchottifchen Re— 
giments. 
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Quartier zu verichaffen, wenn man ihnen feins gebe; man räumte ihnen 
dann den Campiſchen Hof (das jegige Proviantamt), das Syndikatshaus 
und einige Privathäufer ein, und um die dringendften Geldausgaben zu 
deden, ward eine neue Steuer von 4 Gulden auf das Haus beichlofien. 

Die Rückkehr Holts mit einer jo bedeutenden Truppenmacht gab der 
Widerftandspartet in der Bürgerjchaft wie im Rath neue Kraft, und bald 
machte jich die veränderte Yage auch bei den Verhandlungen mit den 
pommerjchen und brandenburgiichen Commiſſarien geltend. Die Ver— 
treter der Stadt wurden weniger fügfam und begannen bereits gemachte 
Goncejfionen wieder zurüdzunehmen. VBergebens bejchworen die Com- 
mijjarien fie unter Thränen, die Sache doch endlich zum Abſchluß zu 
bringen. Der Rath entjchuldigte fich mit dem Widerftreben der Bürger- 
ichaft; diejelbe beharrte nicht nur auf ihrer Bedingung, daß die Com— 
mandirenden der Hülfstruppen ihre Einwilligung geben müßten, fondern 
fam auch wieder auf die alte Forderung zurüd, daß die feindlichen 
Truppen das Yand ganz räumen follten; jonjt wolle man fein Geld geben. 
Die fremden Oberjten aber weigerten fich pofitiv, ohne Befehl ihrer 
Souveräne den ihnen anvertrauten Bolten zu verlaffen, und verlangten 
vor allen Dingen erſt Wallenfteins Verficherung zu jehen, daß er abziehen 
und jedem Ueberfall entjagen wolle. Unter dieſen Umftänden erließ der 
Rath am 11. Juli eine jchriftliche Antwort an die Commiſſare; in derfelben 
erbot ſich die Stadt zwar zur Abbitte „doch mit vorbehaltener Ehre und 
Gewiſſen“, ferner zur Austellung eines eidlichen Reverſes, daß fie in des 
Kaijers und Reichs fowie des Landesherrn „allerunterthänigfter Devotion 
Treue und Gehorfam nach wie vor zu verbleiben‘ gedenke, endlich zur 
Aufbringung einer Summe Geldes in geraumen Terminen, wenn ihr die- 
jelbe ihrer Umvermögenheit wegen nicht erlafjen werden fünne; Dagegen 
lehnte fie jett die Einnahme einer in der früher ftipulirten Weife ver- 
eidigten Bejagung aus dem Grunde ab, weil die fremden Hülfstruppen, 
wenn jene Bedingung angenommen werde, nicht abziehen wollten. Zu— 
gleich ward mitgetheilt, daß nach dem Willen der Bürgerfchaft der abzu- 
jchließende Vertrag nicht eher bejiegelt werden jolle, als bis die anwejenden 
fremden Truppen fich gutwillig zum Abzug erklärt hätten*). Wie man 
jieht, war e8 gerade der Hauptpunkt, auf den e8 Wallenftein und dem 
Herzog ankommen mußte, der nunmehr von der Stadt abgelehnt wurde. 


*) Die Erflärung der Stabt vom 11. Juli, gebrudt bei Neubur ©. 288. 
18* 
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Vergebens juchte der Kanzler Horn noch am 12. Juli, indem er der Stadt 
Aussicht auf Befreiung von aller Einquartirung eröffnete, dieſelbe zur 
Fortichaffung des fremden Kriegsvolfs und zur Schleifung ihrer Außen— 
werte zu bewegen; doc jollte fie fich verbindlich machen, binnen einer ge- 
wiffen Zeit von den beiden nordiichen Königen eine VBerficherung wider 
alfen feindlichen Einfall in Pommern oder in das Reich und des Katiers 
Erblande zu verjchaffen; endlich wurden außer den für die Kaijerlichen 
behandelten 50,000 Thaler noch weitere 70,000 gefordert, wie e8 jcheint 
für den Herzog von Pommern. Natürlich hatte die Stadt feine Yuft ſolche 
Verpflichtungen, deren Erfüllung gar nicht einmal bei allen Punkten in 
ihrer Hand lag, zu übernehmen. Auch der von Jusquinus von Goſen 
verfaßte Revers der Stadt, der ein paar Tage ſpäter den Commiſſarien 
übergeben wurde, entſprach den Erwartungen derſelben durchaus nicht, 
und ſie erließen noch am ſelben Tage, den 14. Juli einen Proteſt da— 
gegen, unter Ablehnung aller Inconvenienzen, die aus der Zurücknahme 
deſſen, worin die ſtädtiſchen Abgeordneten früher bereits gewilligt, ent— 
ſtehen könnten. 

Ein alter gleichzeitiger Bericht aus dieſen Tagen charakteriſirt die 
Wendung der Verhandlungen in Folge der Rückkehr Holks mit den an— 
gegebenen Verſtärkungen ſehr zutreffend in folgender Weiſe: „Alſo ziehen 
wir mit unſerm Tractat allgemach wieder zurücke, und werden uns ſoviel 
beſſere Conditiones vorgeſchlagen als vorhin, hoffe alſo der Feind ſoll 
bald nach der Königl. Herrn Oberſten und unſerm Willen accordiren oder 
mit Schanden abziehen müſſen . . . . . . Die Königl. Oberſten aber wollen 
nicht, ehe das ganze Land quittirt abziehen, und dann noch nicht, ohne 
33. KK. MM. Conſens; alſo wird vermuthlich in Kurzem der Tanz erſt 
recht losgehen; der liebe Gott helfe uns aus diefer Bedrängniß!“ — *) 

Wallenjtein hatte den günftigen Augenblid verloren. Er bat jpäter 
die pommerjchen Räthe für das Scheitern der Verhandlungen mit Stral— 
jund verantwortlich machen wollen, die manche von ihm gar nicht beab- 
fichtigte erichwerende Bedingungen Hinzugefügt bätten**), und es mag 

*) Anonymer, nad Lübed gelangter Bericht, d. d. Stralfund 12. Juli, bei den 
Alten des Juli-Hanſetages. Braunfhweiger Archiv. — Bielleiht war der in den 
Alten nicht genannte Berfafler Yambert Steinwich, der fhon als General-Syndilus der 
Hanfe in fortwährendem Verlehr mit Lübeck ftand. 

**) Bergl. den Bericht der hanſiſchen Gefandten über ihre Gefandtichaft zu Wallen- 


ftein binten Anhang V., auc das Schreiben Wallenfteins an den Kaifer vom 11. Auguft 
Anbang IV. 3. 


fein, daß fie im Interefie des Herzogs Manches gefordert haben, was nicht 
gerade von Walfenjtein verlangt war; jollte doch der Herzog für die Stadt 
Bürgſchaft leiſten und mußte jich daher jeinerjeitS wieder Stralfund 
gegenüber jicher jtellen. Im Großen und Ganzen waren indeh die Be- 
Dingungen, namentlich was die Einnahme der Bejatung betrifft, ohne 
Zweifel im Sinne Wallenjteins gehalten, und wenn er fich jpäter nicht 
dazu befennen und die Schuld an dem Scheitern der Verhandlungen von 
ſich abmwälzen wollte, jo war dies eine Verfehrung des Sachverhalts. 
Zudem warım legte er denn die Verhandlungen überhaupt in die Hände 
Der pommerjchen NRäthe, deren Stimmung gegen die Stadt ihm nicht un- 
befannt jein fonnte, oder warum nahm er, als er ſah, daß es mit den Un— 
terbandlungen nicht vorwärts ging, diejelben nicht al8bald wieder in jeine 
eigene Hand? Die Sache war aber die: er jpielte ein boppeltes Spiel; 
er wollte freie Hand behalten, fich der Stadt auf dem Wege der Gewalt 
zu bemächtigen, dann jtellte er jeine eigenen Bedingungen, legte jeine 
eigene Beſatzung hinein und jchob die Vermittlung des Herzogs von 
Pommern bei Seite; die durch Vermittlung des legtern geführten Ver— 
bandlungen liefen nur in zweiter Yinte nebenher, um für den Fall, daß der 
eg der Gewalt nicht zum Ziel führte, als Ausweg benugt zu werben. 
Erſt nach dem 3. Juli, als Wallenjtein gejehen hatte, daß er nicht im 
Stande war, eine Brejche in die Werke der Stadt zu legen, verzichtete 
er auf den Weg der Gewalt; aber nun war es zu jpät; die Stralfunder, 
anfangs durch die heftigen und nicht erfolglojen Stürme vom 26. big 
23. Juni eingejchüchtert und zu weit gehenden Zugejtändnijjen geneigt, 
batten fich wieder bejonnen, und die namentlich im Rath ſtark vertretene 
Friedens- Partei fonnte nicht mehr durchdringen. 

Noch einmal tauchte in Wallenftein die Idee auf, mit Straljund 
durch Waffengewalt zu Ende zu fommen; e8 war, als er jab, daß die 
Punctation vom 4. Juli nicht zur Annahme durch die Bürgerjchaft zu 
bringen war. Am 8. Juli jchrieb er an Arnim, wenn die Straljunder 
fortführen, böje Buben zu fein, wie fie e8 gewejen, jo würde es nichts 
ichaden, die gemachten Vorbereitungen fortzujegen, und die von Stettin 
und Anclam angelangten Geſchütze nebjt Schanzzeug in die Batterien zu 
bringen, damit wenn die Stralfunder den Accord (vom 4. Juli) nicht 
halten wollten, man fie zwinge und zum Gehorjam bringe. Aber jchon 
am folgenden Tage hat fich der Wind geändert; er inftruirt Arnim die 
pommerjchen Unterhändler zu weiteren Concejfionen zu ermächtigen; jelbft 
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auf eine Beſatzung von 1500 Mann ſollte nicht beſtanden werden, wenn 
die Stadt ſich nur verpflichten wollte, das fremde Kriegsvolk fortzujchaffen. 
Der Grund tritt am Schluß des Briefes hervor: Wallenftein wollte fort 
von Straljund und zwar jo bald als möglid. „Bitte der Herr disponire 
auf jolche Weije mit ihnen, auf daß wir mit Ehren beftehen und bald ab- 
ziehen” Eönnen*). Bon jet am waltete aljo der Gedanke vor, nur mit 
Ehren von Straljund fortzufommen. 

Inzwiſchen juchte ſich Wallenftein durch den Garantievertrag mit 
dem Herzog von Pommern aus der mißlichen Yage, in die er fich gebracht 
hatte, herauszuziehen. Diejer Vertrag, in jeinen Hauptpunkten von den 
berzoglichen Räthen jchon in der erjten Juliwoche feftgejtellt, und dann am 
11. Juli nach der Ankunft des Herzogs im Lager vor Stralfund von ihm 
und Wallenftein ratificirt**), ift eines der monjtröjejten Machwerke, 
welches die Diplomatie geliefert hat. Der Herzog von Pommern über- 
nahm darin die Bürgjchaft, daß Die Stadt Straljund die Bedingungen, 
über deren Annahme bisher vergeblich mit ihr unterhandelt war — unter 
anderen auch die Abdanfung und Fortichaffung des fremden Kriegsvolts, 
die Demolirung ihrer während des Kriegs errichteten neuen Außenwerte, 
die Einnahme einer herzoglichen in der früher angegebenen Weije ver— 
einigten Bejagung, — ihrerjeit8 erfüllen und in aller Treue und Devotion 
gegen Kaijer und Reich verharren werde; dafür verbürgte fich der Herzog 
mit Yand und Yeuten, und die Yandjtände jollten fich mit allen ihren 
Gütern dafür verbürgen, jo daß wenn die Stralfunder den hier jtipulirten 
Bedingungen nicht nachkommen und Kaiſer und Reich Ungelegenbeiten 
verurjachen jollten, der Kaiſer das Recht haben jollte, jih an ganz Pom— 
mern jchadlos zu Halten. Unter ſolchen Bedingungen bewilligte dann 
Wallenftein jeinerjeitS Namens des Kaifers dem Herzog den General: 
Pardon für Stralfund und die Aufhebung der Belagerung der Stadt. 


*) Bergl. die beiden Schreiben vom 18. und 19. Juli an Arnim bei Förfter I. 
©. 369 f. 

**) Die älteften Drude (unter Andern einer in den Alten des JulisHanjetages im 
braunfchweiger Archiv, ferner Theatrum Europaeum, Khevenbiller haben alle das Datum 
bes 14./24. Juli; dagegen bat eine im Lübeder Archiv befindlihe aus Wallenfteins 
Kriegstanzlei den banfifchen Gefandten mitgetheilte beglaubigte Abjchriit das Datum 
des 11./21. Juli; ebenfo eine davon genommene Abjchrift im braunjchweiger Archiv. 
Auch der Inhalt der bezeichneten aus Wallenfteins Kriegskanzlei ftammenden beglau- 
bigten Abfchrift hat einige Verfchiedenheiten von dem Inhalt des Vertrags nach den 
älteften Druden. Nach dem Original des Bertrags babe ich leider im ftettiner Pro— 
vincial⸗ Archiv vergeblich geforjcht. 


Aljo der Herzog Bogislaw ſetzte fein ganzes Herzogthum zum Pfande, 
das die Stadt Straljund, deren er noch gar nicht mächtig war, die von 
Wallenftein gejtellten Bedingungen, deren unveränderte Annahme von 
ihrer Bürgerjchaft bisher noch nicht zu erlangen gewejen war, annehmen 
und zur Ausführung bringen werde! Wenn dies, wie e8 namentlich nach 
ver legten Wendung der Verhandlungen vorauszuſehen war, nicht zutraf, 
jo war der Herzog mit jeinem Lande den Kaijerlichen auf Gnade und Un— 
grade Preis gegeben; wenn fie ihn fortjagten und Pommern für den 
Kaiſer mit Beichlag belegten, jo konnte er fich nicht einmal darüber be- 
ichweren. Daß der Herzog einen jolchen Vertrag unterzeichnete, ohne 
Straljunds ficher zu jein, ja, während er die Stimmungen in Straljund 
nach gerade zur Genüge fennen mußte, ift einer der ftärkiten Beweije für 
jeine unglaubliche Kurzfichtigfeit und Geiftesihwäce. Die Räthe aber, 
welche ihm zu diefem unverantwortlichen Schritt gerathen, verdienen das 
ftrengjte Urtheil; da man nicht annehmen kann, daß fie aus Einfalt ihrem 
Herrn jo jchlecht gedient haben, jo iſt man fajt zu der Annahme gezwungen, 
daß fie, wenigjtens die Einflußreicheren unter ihnen, von Wallenjtein er- 
fauft waren. Sie haben jpäter die Sache jo dargeſtellt, al8 hätten die 
ftralfunder Abgeordneten, die jehr Heinmüthig gewejen und an der erfolg- 
reichen ferneren Vertheidigung der Stadt verzweifelt hätten, Alles bereits 
angenommen gehabt; da Wallenjtein gedroht habe, wenn jeine Be— 
Dingungen nicht alsbald angenommen würden, mit Stürmen nicht nach— 
laffen und die Stadt, wenn er jie eingenommen, plündern und völlig zu 
Grunde richten zu wollen, jo daß nicht eine lebendige Ceele darin bliebe; 
da er ferner mit Straljund nicht habe unterhandeln wollen, jo hätten fie 
nur ins Dlittel treten, und ihrerjeit die Sache mit ihm arrangiren, ſowie 
die Bürgihaft für Stralfund übernehmen müfjen*). Aber mag immer 
das Verhalten der ftralfunder Abgeordneten im Anfang entgegenkommen⸗ 
der geweſen fein, als man es jpäter in der officiellen Verteidigung der 
Stadt einzugeftehen für gut fand**), jo mußten die herzoglichen Unter- 
händler wiffen, daß zur Annahme der von Wallenftein geftellten Be— 
dingungen die Einwilligung nicht blos des Rathes jondern aud der 
*) Des Fürftlid Pommerfhen Gefandten Propofition an Seine Königlide 
Majeftät zu Schweden, übergeben zu Marienburg am 7. Auguft 1628; — bei Dinnies 
v. ©. 277 f. 

**) Der Gründl, Bericht verjchweigt es, Daß der Rath die Punctation vom 4. Juli 
bereit$ angenommen hatte. 
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Bürgerſchaft erforderlich war, und wie dieſe, ſowie die fremden immerbin 
doch einflußreichen Uffictere dachten, war den Unterhändlern Fein Ge— 
heimniß geblieben. Und dennoch ließen fie ihren Herrn, als er am 11. Juli 
ing Yager fam, den verhängnißvollen Garantie-Vertrag unterzeichnen! 
Wallenftein bat ihnen bei jpäterer Gelegenheit die verdiente Berachtung 
bezeigt, namentlich dem Kanzler Horn, den er bejchuldigte ihm bei der 
Naſe herumgeführt zu haben, und jehlieglich Fajt aus der Thür warf*). 

Inzwiichen ward die Yage der faijerlichen Armee vor Straliund 
immer fritiiher. Am 12. Juli erjcbien der König von Dünemarf mit 
einer Flotte an den Küjten von Rügen**), und drang jelbjt durch das 
neue Tief bi8 zu den Schanzen bei Brandshagen vor; ein mit ſchwerem 
Geſchütz bewaffneter großer Pram, nebjt drei Orlogichiffen begannen die 
Schanzen, welche bier die Durchfahrt beherrichten, zu beichießen, aber ohne 
Erfolg; das Feuer der feindlichen Carthaunen in den Werfen am Yande 
war nicht zum Schweigen zu bringen, und König Chriſtian mußte wieder 
zurüd, ohne bis Stralfund vordringen zu fönnen. Trotzdem mußten die 
Kaiſerlichen vor Stralfund jegt in bejtändiger Furcht vor einer däniſchen 
Yandung jein, durch welche fie in der Flanke oder im Rüden bevrobt 
wurden. Auch ging das Gerücht, daß der König von Schweden fommen 
werde: fie mußten aljo doppelt auf ihrer Hut fein. Wallenjtein fürchtete 
namentlich für fein neues Herzogthum Medlenburg; vor Stralfund war 
fein Ruhm mehr zu holen, und nachdem er feinen Zweck, den Herzog von 
Pommern vor den Riß zu ftellen, erreicht hatte, verließ er wenige Tage 
jpäter, am 15. Juli, die Belagerungsarmee und begab fich über Tribiees 
in jein neues Reich, wo er fortan in Güſtrow jeine Reſidenz aufichlug. 
Mochte Arnim jeben, wie er jett vor Straljund fertig wurde. 

Bald genug erhielt nun Arnim noch neue Feinde zu befämpfen. Am 
16. Juli, am Tage nad) der Abreife Wallenfteins, trafen 1200 Schweden 
unter den Oberjten Alerander Yesley und Graf Nils Brahe in Stralfund 


*) Relation der nah Güſtrow abgeordneten fürftlihen pommerfchen Räthe vom 
3. Mai 1629; — bei Dinnies V. ©. 423 f. 

**) Daß fi König Chriſtian am 7. und 20. Juli in Kopenbagen befand, fprict 
nicht, wie Slange-Schlegel, Geſchichte Chriſtians IV. B. II. S. 363 meint, dagegen, 
daß eram 12. Juli auf der Flotte bei Rügen fein konnte; er konnte bei günftigem 
Winde in einem Tage von Kopenhagen nah Rügen binüberfegeln; er wird dann nicht 
fortwährend bei der Flotte geblieben fein, die fortfuhr, am den Küften Rügens 
zu kreuzen. 
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ein*); fie überbrachten zugleich eine Sendung von 500 Centnern Pulver, 
jo daß, die ſchon von Holk mitgebrachten Munitionsvorräthe mitgerechnet, 
dem empfindlichiten Mangel der Belagerten nunmehr abgeholfen war. 
Das Obercommando über die gefammte ſchwediſche Truppenmact in 
Straljund, die fich jett mit dem Regiment Rosladin auf 1700 Mann be- 
laufen mochte, führte der Oberjt Yesley **), einer jener fahrenden jchot- 
tiichen Ritter, welche wir faft überall in den fejtländijchen Kriegen diejer 
Zeit finden, ein tapferer Soldat, aber ohne Bildung, denn er fonnte nicht 
jchreiben und leſen; um ihn nach der literarifchen Seite zu ergänzen, hatte 
ihm Guſtav Adolf den Grafen Brahe beigegeben, der ihm wo es zu 
fchreiben oder Gejchriebenes zu lejen gab, mit jeiner Kunde aushelfen 
mußte***). Im ihrer Begleitung befand fich auch wieder der Königliche 
Secretär Sattler, der ein Schreiben Guſtav Adolfs überbrachte, welches 
ihn als jtändigen Agenten des Königs in Stralfund beglaubigte. Guſtav 
Adolf jtellte darin feine perjönliche Ueberkunft nach Straljund mit 
weiteren Verjtärkungen in Ausficht, und in der That beabjichtigte er fich 
ſchon damals nach Deutjchland zu begeben; die demnächjt vor Straljund 
eintretende Wendung der Dinge, wodurch die dringende Gefahr für die 
Stadt bejeitigt wurde, veranlafte ihn indeß, diefen Plan zur Zeit wieder 
fallen zu lafjenr). 

Den Stralfundern ward e8 jett des fremden Zuzugs zu viel; Die 
Zruppen, welche Holf unter jeinem Befehl vereinigte, mochten gegen 2000 
Mann betragen, dazu die 1700 Schweden unter Yesley und die eigenen 
Soldaten der Stadt in der ungefähren Stärke von 1000 Dann, ergaben 
eine Gejammtzahl von gegen 4700 Mann, während nach den militärijchen 


*) Wenn Neubur, Tagebud S. 27, am 17. 1500 Schweden unter Lesley und am 
18. noch ein Regiment Schweden antommen läßt, fo ift das nicht richtig; vergl. Raths— 
protocolle vom 17. und 18. Juli, 

*) Auch Yeslie, Lese, Letzle geichrieben. — Die 1200 Maun, welche er mitbradhte, 
fetsten fih aus 8 Compagnien des Oberften Nils Brahe (800 Dann) und 6 Compag- 
nien des Oberften Lars Kagge (400 Dann) zufammen. — Arkiv for uplysning ete. 
III. p. 62, 

**) Inſtruktion für Lesley und Brahe d. d. Norrtiöping 1. December 1628 (tim 
ſchwediſchen Reichsarchiv): „Ock effter sässom Alexander Lässle icke sielffwer läsa 
kan, sä skole i Grefve Nils alltydh hvadh sässom här ifrän skrifvet, uthj synnerheet 
denne Memorialen honom föreläsa, sä att ingen mä wetta des inneholdh meer ähn i 
bädhe alleena.“ 


7) Das (Tateinische) Schreiben Guftav Adolfs an den Rath d. d. Dirſchau 10, Juli 
1628 bei Dinnies V. S 247. 
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Autoritäten 3500 Mann, außer der bewaffneten Bürgerjchaft für die Ver- 
theidigung der Stadt ausreichend erachtet wurden. Der Rath hätte es 
am liebjten gejehen, wenn jeder der beiden fremden Monarchen nur ein 
Hülfscorpe von 1200 Dann gejtellt und auch unterhalten hätte. Eine 
Truppenzahl von der angegebenen Stärke einzuguartiren und zu unter- 
balten, mußte in der That für die ohnehin ſchon durch Laften aller Art 
erichöpfte Stabt eine reine Unmöglichkeit jein. Namentlich die Schotten, die 
man militärisch als ziemlih unbrauchbar anjah, wünjchte man los zu 
werden, und die Bürgerjchaft verlangte, daß man fie wenigjtens von dem 
wichtigen Poften vor dem Franken Thor entferne. Aber Holf wollte von 
einer Verringerung der ihm untergebenen Truppenzahl zunächit noch nichts 
wiſſen, da nach jeiner Meinung noch ein fernerer Sturm der Kaiferlichen . 
zu bejorgen ftand. Dan beſchloß daher Gejandtichaften an die Könige von 
Dänemark und Schweden zu jenden, um Zahl und Verpflegung der in 
Stralfund ftehenden fremden Truppen zu reguliren. Auch nach Lübeck 
zum Hanſetage entjandte man in der Perjon des Yaurentius Roſtock einen 
Gejandten, der den Auftrag hatte, die verbündeten Städte nicht nur von 
den bisherigen Ereignifjen in Kenntniß zu jegen, jondern auch eine Unter- 
jtügung durch hanſiſche Truppen, damit man die fremden abdanfen fünne, 
ferner eine Geldhülfe, wo möglich etwa 100,000 Gulden von ihnen zu er- 
langen*). Aber Alles was von der Hanfe erreicht wurde, war die Zahlung 
der ſchon früher bewilligten Anleihe von 15,000 Thalern; fie jollte die erjten 
vier Jahre zinsfrei fein, dann aber wenn das Capital nicht zurüdgezahlt 
werben könnte, mit 5 Procent verzinjt werden. Das Geld gelangte auch 
erft im September, geraume Zeit nach der Aufhebung der Belagerung 
nad Straljund**. Roſtock ging nah dem Schluß des Hanjetages nach 

*) Die Abreife Roftods, die ſchon früher erfolgen follte, verzögerte fich wegen 
widrigen Windes bis zum 20, Juli. — Sein auf dem Hanfetage erftatteter Bericht 
enthält manche interefiante Einzelheiten über die Belagerung Stralfunds. — (Braun 
jchweiger Archiv.) 

**) Die von der Stabt Stralfund ausgejtellte im Lübeder Archiv befindliche Obli- 
gation ift vom 30. September 1628. Die fpäter unter allerlei Borwänden von Stral- 
fund verzögerte Rüdzahlung bes Capitals — auch Zinfen wurden nicht bezahlt — gab 
zu langjährigen und weitläufigen Berbandlungen, deren Alten das Lübeder Archiv be— 
wahrt, ven Anlaß. Man berechnete im Jahre 1665 die der Hanfe von Stralfund zu 
erftattende Summe an Kapital und Zinfen auf 41,150 Reichsthaler. Im Jahre 1669 
bot dann die Stadt Stralfund für das Eapital — die Zinfen follten geftrichen werben 
— ein ihr gehöriges Gut in dem Dorf Elmenborft an, welches angeblich 600 Reichs- 
thaler Pacht trug. Das hanfifhe Gutachten ging dahin, dies Anerbieten eventualiter 
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Holland weiter, wo es ihm nach langen Anjtrengungen gelang, auch von 
den Generaljtaaten eine Geldhülfe von 30,000 Gulden zugejagt zu erhalten, 
die indeß erſt im Anfang des nächſten Jahres durch den nach Straljund 
entjandten Specialagenten Karl von Gracau gezahlt wurden. Während 
der Belagerung hat die Stadt von auswärts feinerlei Geldhülfe erhalten. 

Gleichzeitig mit der Ankunft der Schweden unter Yesley hatten die 
gegenjeitigen Yeindjeligfeiten, welche mit geringeren Unterbrechungen jeit 
dem 5. Juli geruht hatten, wieder ihren Anfang genommen. Spät Abends 
am 16. entjtand vor dem Franfen-Thor ein faljcher Allarm, und inden 
Belagerer wie Belagerte einen feindlichen Angriff befürchteten, begann 
das Schiefen von neuem und dauerte ſeitdem ununterbrochen fort. Die 
Kaiſerlichen machten in den nächjten Tagen wohl noch einige Scheinbe- 
wegungen, al8 ob jie noch einen Angriff beabfichtigten, führten auch noch 
einige kleinere Belagerungsarbeiten aus, aber etwas Ernſtliches unter- 
nahmen fie nicht mehr. Der raftloje Holt, der jet eine hinlängliche 
Truppenzahl unter jeinem Befehl vereinigte, bejchloß, um die Bewegungen 
der Kaiferlichen aufzuklären und einem etwa beabfichtigten Sturm zuvor 
zu fommen, einen großen Ausfall auf den 19. Juli. Trotz der Ein- 
wendungen des Rath, der, allzu ängftlich, durch Angriffsoperationen den 
rein defenfiven Charakter des Kampfes compromittirt jah, fand der Ausfall 
am genannten Tage, gleich nach Mittag ftatt. Das neu angefommene 
Ichottiiche Regiment Spynie ftand im VBordertreffen, die Ueberreſte des 
Regiments Mac Key unter einem Capitän als Rejerve hinter fih. Zwar 
gelang e8, den Feind aus den erjten Yaufgräben und Schanzen zu ver» 
treiben, aber beim weiteren VBordringen gegen den Mühlenberg jtießen die 
Schotten auf jo überlegene Majjen der Kaiferlichen, daß fie unter nicht 
unbedeutenden Berluften ihren Rückzug bewerkitelligen mußten. Auch ein 
kürzlich erft angefommener ſchwediſcher Major blieb in dieſem Gefecht, 
ebenjo ein jchwediicher Fähnrich. Der Gejammtverluft der Belagerten 
warb auf 150 Todte und Verwundete gejchäßt; den Verluſt des Feindes, 
der bier 7 Regimenter ſtark gewejen fein follte, gaben Ueberläufer am 
näcjten Tage wohl jehr übertrieben auf 700 Mann an. 

Bald zeigte e8 fich, daß die Bewegungen, welche man in den legten 
Zagen bei den Kaijerlichen wahrgenommen hatte, einen ganz anderen 


anzunehmen, und da die Akten diefer Angelegenbeit hiemit fchließen, fo kann man wohl 
annehmen, daß fie auf diefe Weife ihre Erledigung gefunden hat. 
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Sinn gehabt hatten, als man vermuthet hatte, und daß es ſich nicht um 
einen neuen ernſtlichen Angriff, ſondern um die Vorbereitungen zum Rück— 
zuge gehandelt hatte. Wallenſtein begann nämlich durch die überall an 
der mecklenburgiſchen und pommerſchen Küſte herumſchwärmende dä— 
niſche Flotte, ſowie durch das Gerücht einer ſchwediſchen bei Kolberg be— 
abſichtigten Landung ernſtlich beunruhigt zu werden; in der That konnte 
einer Landung der Dänen und Schweden auf einem anderen Punkt nicht 
gewehrt werden, wenn ſämmtliche disponible Streitkräfte der Kaiſerlichen 
auf Rügen und vor Stralſund zuſammengezogen blieben*). Noch am 
19. ift Wallenjtein ſchwankend, ob das Bleiben oder der Abzug räthlicher 
it, doch neigt er fich ſchon zu dem letteren, obwohl er die übeln Folgen 
dejielben nicht verfennt. Er jtellt Alles in Arnims Disceretion. Aber 
ſchon am 21. machten Nachrichten über die Erjcheinung der däniſchen Flotte 
beit Warnemünde und Barth allem Schwanten ein Ende, und e8 erging an 
Arnim der pofitive Befehl zum fofortigen Nüczuge auf Tribjees**). 
Doc jollte derjelbe unter dem Vorwand, daß er auf des Bommernherzogs 
Begehren geichehe, angetreten werden. 

Arnim kam diefem Befehl fofort nach. Er hatte in den letzten Tagen, 
namentlich am 20., um die von ihm vorausgejehene Rüdzugsbewegung zu 
masfiren, und der Stadt noch am Schluß möglichjt viel Schaden zur 
zufügen, ein heftiges Bombardement gegen diejelbe unterhalten. Selbſt die 
Nicolai» und Jacobi-Kirche wurden von mehreren Kugeln getroffen, doc 
ohne erhebliche Beihädigungen zu erleiden. In der letztgenannten Kirche 
war die Gemeinde gerade zur Mittagspredigt verfammelt — der 20. Juli 
war ein Sonntag — als mehrere Kugeln durch die Fenjter gegen bie 
Pfeiler jchlugen und den Raum mit Kalt und Staub erfüllten. Niemand 
wurde indeß verlegt, und auf die Ermahnung des Predigers blieb die 
durch den Vorfall wie natürlich in Schreden geſetzte Gemeinde bis zum 
Ende der Predigt bei einander. Nachdem das Bombardement an dieſem 
und dem nächſten Tage unausgejett fortgejegt war, machten die Katjer- 
lihen am Abend des 21. vor dem Franken-Thor mit vielem Lärm eine 





*) Bergl. das Schreiben Wallenfteinsd an Arnim d. d. Küſtrau 29. Juli bei Förſter 
L. ©. 380 f. 

**) Bergl. die beiden Schreiben N. 227 und 228 d. d. Küftrau 31. Juli bei Förfter 
I. ©. 381. f. — Das zweite Schreiben machte den Rüdzug auf Tribfees fehr eilig, „ohn 
einiger Minuten Dilacion“, und im Boftfeript noch einmal: „ber Herr maridire 
incontinenti nad) Zriebfe, denn es ift vonnöthen.“ 
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Demonjtration, als beabfichtigten fie einen abermaligen Angriff. Es war 
nur eine Scheinbewegung, um die Aufmerkſamkeit der Belagerten von dem 
eigentlichen Vorhaben abzulenfen. Denn in diefer Nacht wurde die Ab- 
führung der Belagerungsgefchüge aus allen Schanzen und Batterien um 
die Stadt bewerfitelligt; die Stellungen jelbjt blieben noch von der 
Infanterie bejegt, um den Abzug der Artillerie zu deden. Dann am 
22. Juli Nachmittags zwiichen 3 und 4 Uhr begann auch die Infanterie, 
vom linken Flügel angefangen, vor dem Knieper- und Spitaler-Thor ihren 
Rückzug; auch das Hainholz wurde, nachdem das hier poftirte Truppen- 
corps fich noch einmal in voller Schlachtordnung vor demjelben aufgeftellt 
hatte, alsbald geräumt, und das dort befindliche Haus, in welchem Wallen- 
jtein fein Hauptquartier gehabt hatte, nebjt Scheune und Ställen nieder- 
gebrannt. Von den Wällen der Stadt jandten die Gejchüge dem ab— 
ziehenden Feinde den Abjchiedsgruß nah. Am Abend zwijchen 6 und 
7 Uhr wurden demnächjt die Stellungen vor dem Zribjeer-Thor, am 
Barth’ichen und Tribſees'ſchen Zingel geräumt. Cavallerie deckte den 
Rückzug. Bei Yüdershagen und Lüſſow, eine halbe Meile jüdwejtlich der 
Stadt, fahten die Kaiſerlichen vorläufig wieder Pofto, um die Flanke der 
noch nicht geräumten Stellung vor dem Franken-Thor zu deden. Am 24. 
begann endlich auch Hier der Abzug, gegen 5 Uhr Nachmittags. Während 
eine Abtheilung von 3000 Dann zu Fuß und 700 Reitern gegen die 
Stadt Front und die Demonftration eines beabfichtigten Angriffs 
machte, wurden alle Yaufgräben und Schanzen bis 7 Uhr Abends geräumt 
und die noch übrigen Mühlen und Kathenwohnungen in Brand gejtedt. 
Das oben erwähnte, gegen die Stabt demonjtrirende Corps bildete die 
Nachhut und dedte den Rüdzug. Derjelbe ward an demjelben Abend 
nur eine Vierteljtunde Wegs, bis zum jogenannten hohen Graben, fort- 
geſetzt; jpäter ging Arnim auf Brandshagen eine jtarfe Meile von Stral- 
fund zurüd, da der von Wallenjtein befohlene Rüdzug auf Tribjees nicht 
mehr erforderlih erichien. Dagegen galt e8 bei Brandshagen die 
wichtige die Meerenge beberrichende und die Verbindung mit Rügen 
fihernde Schanze zu deden. 

Schon als der Feind die Stellungen vor dem Knieper-Thor und das 
Yager im Hainholz geräumt hatte, waren die Straljunder hinausgeftrömt, 
theil8 um die feindlichen Werke dort fofort zu demoliren, theils um wo 
möglich noch Beute zu machen. Und daran fehlte e8 allerdings nicht. Der 
Rüdzug war hier fo eilig angetreten, daß er einer Flucht jehr ähnlich ſah. 
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Nicht nur fand man in den Yaufgräben und Schanzen noch viele unbe— 
grabene Todte, jondern auch eine Menge Munition an Pulver und Kugeln, 
ferner Harnifche und Waffen aller Art, endlich namentlich im verlafjenen 
Lager eine Menge Geräth an Tiſchen, Schränten, Keffeln, Betten, Fäffern 
mit Wein und anderen Dingen. Am folgenden Tage, wo die Kaiferlichen 
etwas mehr zur Befinnung gefommen zu fein fchienen, jchieften fie einige 
Wagen, um die zurücgebliebenen Gegenjtände noch nachträglich abzuholen. 
Aber Wagen und Pferde fielen den Straljundern in die Hände. 


Noch am Abend des 24., als die legten Truppen der Ktaijerlichen vor 
vem Franken-Thor abgezogen waren, meldete der Rath von Stralſund Die 
Aufhebung der Belagerung nach Lübeck mit einem: „Gott jei gelobt und 
rette ferner” *). Allerdings blieb der Feind noch im weiteren Umkreiſe 
jtchen und hemmte den Verkehr der Stadt nach der Yandjeite vollftändig, 
während die Schanze bei Brandshagen nebft der gegemüberliegenden auf 
der rügenjchen Küſte auch den Seeverkehr nach diefer Seite ſtark be- 
läftigte**), aber die eijerne Umarmung in unmittelbarjter Nähe hatte 
doch aufgehört, und man brauchte in der Stadt nicht mehr in jedem Augen- 
blick auf das Aeußerſte gefaßt zu fein. Die Gefahr, der man entgangen, 
war groß genug, um den Tag der Befreiung, den 24. Juli, ſeitdem all- 
jährlich als bejonderen Feſttag zu begeben, und noch in dem gegenwärtigen 
Gejchlecht wird Dadurch das Gedächtniß jener denhvürdigen Zeit lebendig 
erhalten. Auch ein künjtleriiches Erinnerungszeichen gab Kunde von dem 
großen Ereigniß; trog der finanziellen Bedrängnif fand man das Silber, 
um eine Denkmünze zu jchlagen, welche der Gegenwart und Nachwelt die 
Aufhebung der Belagerung verfündete***). Die religiöfe Stimmung 
der Bürger, welde trog aller Mühen und Gefahren der Belagerung an 
jedem zweiten Tage dem Gottesdienjt beizumohnen fich die Zeit nahmen, 
fand in dem gegen den berühmtejten Feldherrn und eine große Uebermacht 
errumgenen Erfolg die Hand Gottes, und jah den im Ganzen nicht be- 


*) Schreiben des Raths von Stralfund an den Rath von Fübed d. d. 24. Juli 
1628; — Alten des JulisHanfetages im Braunfchweiger Archiv. 

**) Nach dem oben angeführten Schreiben konnten Schiffe bei Brandshagen nur 
bei ftartem und günftigen Wind, oder bei Nacht zu paffiren wagen, und immer nicht 
ohne Gefahr. 

***) Mehrere, unter fich nicht durchaus gleihe Eremplare der Denkmünze befinden 
fih auf dem ſtralſunder Rathhausmuſeum. — Zwei goldene Eremplare wurden bem 
ichwebifchen Gefandten Steen Bjelte verehrt. 
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trächtlichen Verluſt der Stadt an Menſchenleben als ein Wunder an*). 
Die hiſtoriſche Auffaſſung einer ſpäteren Zeit kann zwar des Wunders 
entrathen, und es genügt ihr die natürliche Verkettung von Urſachen und 
Wirkungen, wie ſie im Verlauf dieſer Darſtellung dargelegt ſind, aber ſie 
weiß nur um deſto beſſer die große und folgenreiche Bedeutung des von 
der Stadt Stralſund beſtandenen glücklichen Kampfes zu würdigen. 

Es war das erſte große Mißlingen in der ſiegreichen Laufbahn 
Wallenſteins. Trotz all der prahleriſchen Reden, welche die rebelliſche 
Stadt vom Erdboden vertilgen zu wollen ſchienen, ſtand ſie aufrecht, die 
Fahne der Freiheit flatterte nach wie vor auf ihren Wällen, und Wallen— 
jtein, der mit den Hunderttauſenden um fich geworfen hatte, als könne er 
fie aus dem Boden ftampfen, mußte abziehen, nachdem er vielleicht höchſtens 
den zehnten Theil der Humderttaufend verloren hatte, die er im Nothfall 
vor Straljund opfern zu wollen erflärt hatte**). Und dazu hatte er fich 
noch der Demüthigung ausgejett, bei jeinem Rivalen Tilly vergebens um 
ein paar Regimenter zu betteln! Was mag der Rückzugsbefehl diefem 
jtolzen Charakter gefoftet haben! Schon hatte er, als die Punktation vom 
4. Juli mit Straljund und dann eine Woche jpäter der Vertrag mit dem 
Herzog von Pommern abgejchloffen war, jeinem Kaifer in voreiligem 
Triumph gemeldet, daß Straljund durch Vertrag in feine Gewalt gebracht 
jei. Der Kaijer, ftet8 bereit den Ungehorjam feiner Generale zu ver- 
zeihen, wenn derſelbe jeine Interejjen förderte, hatte feinen Feldherrn 
wegen diejes Erfolgs beglückwünſcht und feine Freude darüber geäußert 
wegen des auf die anderen Hanfeftädte zu erwartenden Eindruds***). 
Nun kam der hinfende Bote Hinterbrein; verhehlen Tief fich die Sache 
nicht, und jo richtete denn Wallenftein einige Tage nach dem Abzuge feiner 
Armee von Stralfund ein Schreiben an den Kaiſer, in dem er das Miß— 
fingen eingejteht und die Urjachen deſſelben in feiner Weiſe darlegtr). 
Natürlich wird der Herzog von Pommern zum Sündenbod gemacht, gegen 


*) Diefer Stimmung hat namentlich das „Alte Manuſeript“ Ausbrud gegeben, 
deſſen Berfafier allerdings ein Geiftlicher war. 

**) Die Angabe Khevenhillers, daß Wallenftein vor Stralfund 10,800 Mann zu 
Fuß und 1200 Reiter verloren babe, im Ganzen aljo 12,000 Mann, fcheint über- 
trieben. 

***) Schreiben bed Kaifers an Wallenftein vom 1.Auguft bei Hurter, zur Gefchichte 
Wallenfteins S. 275, 
F) Vergl. hinten Anhang IV.3. das Schreiben Wallenfteind an den Kaifer d. d. 
Güftrow 11. Aug. 1628. 
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den die Stadt Straljund mehr Miftrauen gehabt habe als gegen den 
Ktaifer. Im Uebrigen bewegt ji das Schreiben in Widerjprüchen; ein- 
mal joll die Aufpebung der Belagerung Stralfunds auf Anhalten des 
Herzogs geichehen fein, der fich durch den Garantie-Vertrag für die Stadt 
verbürgt babe; andererjeit8 aber wird die Bedrohung der Belagerungs- 
armee, die ohnehin nur aus neuen Regimentern bejtanden babe, durch 
eine an einem anderen Ort ausgeführte feindliche Yandung als Grund des 
Abzugs angeführt. In jedem Fall konnte der Kaiſer aus dieſem Schreiben 
entnehmen, daß die Unternehmung gegen Straljund geicheitert jet. Das 
Vorgeben, daß die Aufhebung der Belagerung erfolgt jei, weil nunmehr 
Alles in die Hände des Herzogs von Pommern gelegt jei, und daher 
Wallenftein mit Stralfund nichts mehr zu thun habe, täufchte Niemand; 
die Welt faßte das Ereigniß auf als das was e8 war, als eine Niederlage ; 
die protejtantijche mit Jubel, die fatholifche mit Ingrimm; der Ultramon= 
tanismus, dem nie eine Behauptung zu abgejchmadt war, wenn fie nur 
jeinem Zweck diente, verbreitete die gehäffige Infinuation, daß Beſtechung 
den Ffatjerlichen Feloherrn von der Einnahme Stralfunds abgehalten 
habe*). Als ob fih Männer von dem Schlage eines Wallenftein durch 
eine armjelige Geldſumme bejtechen ließen; wäre es noch eine Königskrone 
gewelen! — 

Zu dem Fiasco vor Stralfund kam bald noch ein anderer Vorfall 
der, wenn auch an jich nicht von großer Bedeutung, doch den Ruf der 
fatferlichen Waffen nur noch weiter zu jchmälern geeignet war. Es war 
der Ueberfall von Barth durch die Dänen **. Die kleine Stadt, drei 
Meilen von Stralfund an einer zwiichen der Injel Zingjt und dem pom= 
merjchen Fejtlande einjchneidenden Bucht gelegen, bildete damals nebjt 
dem umliegenden gleichnamigen Amt das Yeibgedinge der vermwittweten 
Herzogin Agnes. Troß des Freibriefes, den ſich diejelbe von Kaijer 





*) Legatio apostolica P. Aloys, Carafae ab anno 1624— 1634, bei Ranke, Geſchichte 
der Päbſte. 5. Aufl. IT. Anhang ©. 211. 

**) Derfelbe bat bisher immer nur eine ganz allgemeine Erwähnung gefunden, 
wahrjcheinlich weil den Hiftoritern das Nähere nicht befannt war. Die Quellen der 
bier zum erfien Mal gegebenen ausführlicheren und authentiſchen Darftellung find ein 
mir zur Dispofition gejtellter, handfchriftlicher, aus den Papieren des barther Stadt» 
archivs gefhöpfter Auffats des Bürgermeifters Müller in Barth, der eine vollftändige 
Beröffentlihung verdiente; — ferner die Aeußerungen Wallenfteins gegen die hanſiſchen 
Geſandten über diefe Angelegenheit (vergl. hinten Anhang V.); endlich das ſtralſunder 
Ratheprotocoll vom 2. September 1628. 
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Ferdinand II. für ihr Meines Beſitzthum erwirkt hatte, wurde die Stadt 
furz nach dem Einmarſch der Kaijerlichen in Pommern im November 1627 
mit Einguartirung belegt. Allerdings war es nur eine halbe Compagnie 
Reiter, allein mit ihren Pferden, mit ihrem Anhang von Weibern, Kindern 
und Troßbuben, bildeten fie durch die unerhörten Anſprüche, welche jie 
machten, eine drüdende Yajt für die Stadt. Seit Januar war e8 eine 
halbe Compagnie vom Regiment Pernitein, in der Stärke von 81 Mann 
mit 83 Pferden, unter einem Nittmeijter Laklowsky und einem Cornet, 
welche in der Stadt lag; für den erfteren beliefen ſich die Tafelgelder nebjt 
Fourage und jonjtigen Zahlungen von Mitte Februar bis Ende Juli allein 
auf 1517 Reichsthaler; für beide Offictere wurden die wöchentlichen Aus- 
gaben auf 300 Gulden veranjchlagt. Aehnlich Liegen ſich natürlich im 
Berhältnig die Unterofficiere und Gemeinen von den Bürgern bewirthen. 
Dazu famen die Ausgaben für neue von den Katjerlichen angeordnete Be- 
fejtigungen, die ſchweren Yandesjteuern, welche von der Yandesregierung 
für die Verpflegung der ungebetenen Gäſte ausgejchrieben wurden, endlich, 
als die Belagerung von Straljund begonnen hatte, unausgejette koloſſale 
Yıieferungen in das faiferliche Yager, an Brot, Bier, Fiſchen, Getraide und 
jonjtigen Gegenfjtänden. Namentlich das barthiche Bier war damals be- 
rühmt, und die faiierlichen Feldherrn, ein Sparr, Arnim ließen jich nicht 
blos für die Armee, jondern auch für ihr perfönliches Bedürfniß fommen; 
ſelbſt Wallenjtein erhielt für jeinen Hofſtaat am 1. Juli eine Lieferung 
von 5 Fäſſern. Unter dem Drud jolcher Yajten war e8 nicht zu ver- 
wundern, wenn die Bürgerichaft jchnell verarmte; bald genug hatten die 
Ausichreibungen und Gollecten der jtädtiichen Behörden feinen Erfolg 
mehr; man mußte zu Anleihen jeine Zuflucht nehmen; viele ſtädtiſchen 
Grundſtücke wurden verpfündet, die jpäter nicht wieder eingelöjt werden 
fonnten und der Stadt verloren gingen; jelbjt eine Anzahl großer fupferner 
Braupfannen, die von Privaten zur Sicherung in den Kirchen unter- 
gebracht waren, wurden in der Noth von der ſtädtiſchen Behörde fortge- 
nommen und in Rojtod verkauft. Schon im Mai 1623 jtand fajt der 
vierte Theil aller Häufer der Stadt „od und wüjte”, indem Die Bewohner 
verarmt und entflohen oder gejtorben waren. 

Die fteigende Erbitterung gegen die kaiſerlichen Blutjauger, die ſchon 
lange in der Bürgerichaft gährte, fam endlich zum Ausbruch, als die Auf- 
bebung der Belagerung Straliunds der Welt gezeigt hatte, daß die wallen- 


jteinijche Armee nicht unbejteglich jet, eine Verſchwörung Re jich, um 
Fod, Rügenſch-VPommerſche Geſchichten. VL 
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ich der feindlichen Beſatzung zu entledigen. Ein Rathsherr, Namens 
Nicolas Beder, wurde von den Verſchworenen gewonnen; auch Frauen und 
Mädchen waren im Geheimniß und feuerten die Männer an, wenn fie 
ihmwach werden wollten. Man beichloß fihb an Holf in Straljund zu - 
wenden, damit er durch einen Ueberfall, für den die Bürgerjchaft die Wege 
ebenen wollte, die Stadt befreien jollte. Der Rathsherr Beder jegte eine 
Vollmacht auf, durch welche der däniſche Oberjt wie im Namen des Rath 
in die Stabt gerufen wurde; Clara, die Tochter des worthaltenden Bürger: 
meifterd Wichmann, entwandte, durch einen jungen Studiojus aus Roftod, 
wahrſcheinlich ihren Geliebten, überredet, ihrem Vater das Stabtfiegel, 
um die Vollmacht zu befiegeln. Als e8 inde zur Wahl der Deputirten 
fam, die fich zu Holf begeben follten, lehnten die Gewählten die gefähr- 
liche Mijfion anfangs ab; und erjt als eine Frau erklärte, dieſelbe allein 
übernehmen zu wollen, ließen fie jich bereitwillig finden. 

Holt war troß der ihm geipendeten Verehrung von einer Tonne 
barthichen Biers anfangs nicht geneigt fich auf das Wagniß einzulafjen; 
dann als er inzwijchen die Nachricht von der beabjichtigten Landung feines 
Königs auf Ujedom erhalten Haben mochte, entjchloß er jich dem Andringen 
der Deputirten zu willfahren, indem er in diejer Unternehmung ohne 
Zweifel eine dem König zu ftatten fommende Diverfion erblidte. Zudem 
hatte die Deputation fich mit Yeib und Yeben verbürgt, daß man ihn ficher 
und ohne Gefahr in die Stadt bringen werde. Die Schweden in Stral- 
jund, von ihm zur Theilnahme aufgefordert, verweigerten ihre Mitwirkung, 
weil fie an einer Offenfive nicht Theil nehmen follten*). Der Rath von 
Stralſund war gleichfalls gegen alle Ausfälle und Angriffsunternehmungen 
gegen die Katjerlichen, um den rein defenfiven Charakter des Kampfes zu 
wahren. Holk kümmerte fich indeß nicht darum und ſetzte die Erpedition 
ins Werk. In der Frühe des 3. Auguft, zwiſchen 4 und 5 Uhr erfchien 
er mit einer Flotille von Schalupen, auf denen ſich 300 Mann Yandungs- 
truppen befanden, vor Barth. Nachdem er eine Heine Abtheilung als Be— 
dedung für die Fahrzeuge zurüdgelaffen, rüdte er mit den Uebrigen in 
aller Stille gegen die Stadt. Von einem Doppelpojten ver Kaiferlichen 
batte fich der Eine entfernt, der Andere ſchlief; — wahrjcheinlich war dieje 
Sorglofigfeit von den Verſchworenen durch Bejtechung veranftaltet. Hier 
drangen die Dänen ein; die im Schlafe überfallenen Kaiſerlichen wurden 


*) Ehemmig, Königl. Schwed. in Deutſchland geführten Kriegs I. ©. 9. 
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zum größten Theil gefangen, 17 Dann von ihnen fielen im Handgemenge 
und nur einige wenige, unter dieſen der Rittmeifter Lakowsky, vetteten fich 
durch die Flucht. Die Dänen machten große Beute, indem fie den Gegnern 
den Gewinn ihrer Räubereien und Erprefjungen wieder abnahmen. 

Auch die Befreier wollten ihre Mühe nicht umfonft gehabt haben; 
Holf, der die Stadt Barth nicht wohl brandichagen konnte, verlangte von 
der Herzogin Agnes eine Gontribution von 10,000 Thalern, weil ihre 
Stadt von der Plünderung verjchont geblieben. Die Herzogin zahlte vor- 
läufig 2000 Thaler, worüber fie fich indeß nach Holfs Abzuge von der 
Stadt zur Schadloshaltung eine Obligation ausstellen ließ. Holf, ver 
nicht Die Abficht Hatte, Barth bejetst zu halten, zog alsbald wieder ab, mit 
ihm einige der am meiſten gravirten Perjönlichkeiten, die fich der Rache 
der Raijerlichen nicht ausjegen wollten. Noch einmal, am 11. Auguft, kam 
ein däniſches Detachement unter einem Oberftlieutenant von Stralfund 
nach Barth; die Erhebung des Reſtes der Contribution, wozu der däniſche 
Officier befehligt war, gelang indeß nicht; dagegen entführte er 7 der 
Stadt Barth gehörige metallene Gejchütge, welche die Stadt ſpäter ver- 
gebeng ven Holf veclamirte. 

Mit der durch einen rafchen Handftreich gewonnenen Freiheit der 
Stadt Barth dauerte es nicht lange; fie hatte das Schidjal von Bremen 
und Hamburg in den Freiheitsfriegen. ALS die Kaijerlichen nach König 
Chriſtians Bejiegung die Arme wieder frei befamen, fonnten fie daran 
denken, auch mit Barth abzurechnen. Am 25. Auguft rüdten 15 Com- 
pagnien Fußvolk, 10 vom Regiment Merode und 5 vom Regiment Preimer, 
nebjt 2 Compagnien Savallerie in die Stadt ein, entwaffneten die Bürger- 
ichaft, quartierten fich in großen Haufen bei der letteren ein, errichteten 
Wachtlokale an mehreren Stellen, und jegten die Yuftiz, d. h. den Galgen 
nebit hölzernen Ejeln und dergleichen Eleineren Strafinjtrumenten in 
Stand. Dann begann eine Schredenszeit für die unglüdliche Stabt, und 
eine „bluticharfe Inquifition” wegen des gegen den Rittmeifter Lakowsky 
und die Seinigen verübten Verraths. Die zur Unterjuchung bejtellten 
Commiſſarien, der Oberſt Buttler und der Oberjt-Wachtmetfter Graf von 
Rivar, liefen den alten SOjährigen Bürgermeifter Wihmann und noch 
zwei andere Bürgermeijter nebjt zweien Rathsherrn gefangen nehmen, in 
Eijen jchlagen und auf die Folter legen, um von ihnen die Namen der 
Berräther und deren Herausgabe zu erlangen. Der gleichfall® verhaftete 
Rathsſecretair wurde wieder losgelaffen, und zu Anfang September nach 
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Stralſund geiandt, um von dort die mit den Dünen abgezogenen Ver— 
ichworenen wo möglich berbeizujchaffen. Der jtraljunder Rath erklärte, 
jeinerjeit8 der Auslieferung der Entflohenen nichts in den Weg legen zur 
wollen, wenn der barther Abgefandte fie von Holf erlangen fönne*). Des 
letteren Antwort wird nicht berichtet, aber man kann fie fich denken: er 
wird das Berlangen, diefe Männer, die jich feinem Schut anvertraut 
hatten, der Rache ihrer Gegner Preis zu geben, barich abgelehnt haben. 
Die verhafteten Rathsperionen famen, nachdem man „jämmerlich mit 
ihnen umgeſprungen“, wieder frei; aber Schwere Proceftoften mußten ges 
zahlt werden; die Feine ohnehin jchon verarmte Stadt mufte eine Con» 
tribution von 3000 Thalern erlegen; den Bürgern ward, wie eine gleich- 
zeitige Aufzeichnung jagt, ihr Korn jowohl vom Felde ald aus den 
Scheunen, all ihr Vieh und Fahrniß, nebjt Allem was fie jonjt hatten ab» 
genommen. Wenn fie nicht mehr zu geben hatten, wurden fie geprügelt 
oder ganz von dem Ihrigen vertrieben, daher denn viele in die äußerſte 
Armuth geriethen, ja von Haus und Hof geflohen und vor Sorgen, Herze— 
feid und Kummer verfommen find. Die entflohenen Urheber des Be— 
freiungsverjuches, Die man ohne diejen tragischen Ausgang ihres Unter- 
nehmens ficherlich al8 Helden und Retter ihrer Vaterſtadt gefeiert haben 
würde, galten jett als „beillofe und ohne Zweifel vom leidigen Teufel ge= 
triebene Leute“; über ihr ferneres Schickſal ift nichts Sicheres bekannt ge— 
worden. 

Als Holf feine glücliche Erpedition gegen Barth machte, war jein 
König bereit auf der andern Seite von Stralfund, bei Wolgajt, ges 
landet. Nachdem die däniſche Flotte in letter Zeit überall an den Küſten 
Nügens und Pommerns fich gezeigt und die Beſorgniß der Kaiferlichen 
vor einer Yandung beftändig wach erhalten Hatte, begab fich König 
Chriſtian IV., der inzwijchen nach Kopenhagen zurückgekehrt war, wieder 
zur Flotte, um die lange geplante Yandung endlich auszuführen. Vorher 
hatte er alle verfügbaren Truppen an fich gezogen; auch ein Theil der 
Schotten, darunter das von 900 auf 400 Mann zufammengeichmolzene 
Regiment Mac Key hatte zur Freude der Straljunder die Stadt jchon am 
24, Juli zur See verlafjen, um zu der Flotte des Königs zu ftoßen. Doch 
blieb auch jett noch eine Abtheilung des Regiments Spynie in Straljund 
zurüd; noch am 9. Auguſt äußerte fih das allgemeine Mißvergnügen 


*) Nathsprotocoll vom 2. September. 
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darüber in dem dringenden Erjuchen an die fremden Oberſten, doch die 
Schotten als untüchtig ganz fortzuichaffen *). Wallenftein, der die Yandung 
der Dünen noch immer erwartete und nur über den Ort im Ungewifjen 
war, drängte umd trieb jchon jeit der Aufhebung der Belagerung Stral- 
funds jeinen Unterfeloherrn Arnim, der mit der Armee noch immer in 
der Umgegend von Brandshagen ftand, zur Bejchleunigung der bier unter- 
nommenen Befeftigungsarbeiten; außer der Schanze auf der pommerjchen 
Seite war eine andere auf der gegenüber vorjpringenden Küſte Nügens 
angelegt, die jpäter jogenannte Neufähr-Schanze, welche ſeitdem eine be- 
deutende Rolle in den auf Rügen geführten Kämpfen des 17. Jahrhunderts 
geipielt hat. Ihre Anlage ijt direct auf Wallenftein zurüdzuführen; beide 
Schanzen jowohl die bei Brandshagen als die auf Rügen jollten große ge- 
ſchloſſene Werfe bilden, die fich ſelbſt vertheidigen fünnten, wenn die 
Armee abgezogen wäre; 1000 Dann jollten täglich daran arbeiten, um fie 
baldmöglichjt zu vollenden, Damit Arnims Armee verfügbar würde, dem 
etwa landenden Feinde zu begegnen**). Allerdings war gerade diejer 
Punkt zur Beherrichung des Fahrwaſſers jowie zur Sicherung der Com— 
munication mit den Kaijerlichen auf Rügen von ganz hervorragender 
Wichtigfeit. 

Als König Chriftian fich wieder an Bord feiner Flotte befand, 
jteuerte er von den Küften Rügens ſüdwärts gegen die Küfte von Uſedom. 
Bon der Rhede beim Ruden erließ er dann am 30. Juli ein Schreiben an 
den Herzog von Pommern; derjelbe Hatte fich kurz zuvor brieflich an ihn 
um die Zurüdziehung jeiner Truppen aus Straljund und die Entfernung 
jeiner Flotte von den pommerjchen Küften gewandt. König Chriftian er- 
Härte nun, dieſe Wünjche nur erfüllen zu können, wenn die Kaiferlichen 
Pommern nebjt anderen an der Dftjee gelegenen Plätzen räumen und 
Alles in den alten Zuftand beritellen würden. Geſchehe Das nicht, jo 
werde er jeine Feinde angreifen, wo er jie finde ***). Der Herzog von 
Pommern befand fich zwijchen zwei Feuern: auf der einen Seite die Dänen, 
welche drohten den Krieg in fein Yand zu tragen, wenn er die Kaiſerlichen 





*) Rathsprotocolle vom 23. Juli und 9. Auguft. 
**) Bergl. die Schreiben Nr. 237 und 239 aus Güſtrow vom 8. und 11. Auguft 
bei Förfter I. ©. 389 7. 
***) Das Schreiben des Königs von Dänemark d. d. „uf unferm Orlogsjciffe bey 
der Ruben, den 30. Juli An. 1625 in der „Drey Jährigen Drandjal des Herzogthums 
Pommern.“ 1631. Anhang Nr. IX. 
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nicht entferne, auf der anderen Wallenftein, der den größten Theil Pom— 
merns bereit3 in feiner Gewalt hatte und nur auf einen faljchen Schritt 
des Herzogs Tauerte, um feiner Herrichaft ein Ende zu machen. Schen 
hatte der Herzog die anmaßendſte Behandlung von Seiten des kaiſerlichen 
Feldherrn zu erbulden gehabt. ALS er in den legten Tagen der Be— 
lagerung Straljunds um die Aufhebung derjelben an Wallenftein ge— 
ichrieben, und die Beichleunigung des Abzugs verlangt hatte, damit die 
Stralfunder nicht aufs Neue zum Widerftand berausgefordert würden, 
ſchickte ihm Wallenftein eine grobe und impertinente Antwort. Er habe 
fich einer ſolchen Parteinahme für Stralfund von Seiten des Herzogs nicht 
verjehen können, indem ihm doch am beften befannt jein müffe, „wie faljch, 
betrüglich und unehrbar“ fich die Straljunder bei den Verhandlungen be- 
zeigt hätten; wenn er trotzdem jett den Satjerlichen die Schuld am Schei> 
tern derjelben beimefjen wolle, jo könne man nur annehmen, daß er mit 
den Straljundern bei den Verhandlungen ſchon unter einer Dede gelegen. 
Mit der Aufhebung der Belagerung gehe e8 nicht jo rafch; die Gejchüte 
müßten erjt aus den Batterien und Laufgräben fortgejchafft werden, und 
jo erforbere der Abmarjch einer Belagerungsarmee mehr Mühe und Zeit, 
als um einen Kutichwagen zum Spazierenfahren anfpannen zu laffen*). 
Diejer Ton, den Wallenftein fich gegen den armen Herzog von Pommern 
berausnahm, erinnert jtarf an die Sprache, welche der erjte Napoleon 
gegen die Fürſten führte, deren Dynaſtie bald aufhören jollte zu regieren. 
Den Bommernderzog hatte Wallenftein jchon durch den Garantievertrag in 
der Hand; denn Straljund hatte ja nicht erfüllt, wa8 der Herzog mit 
Yand und Leuten verbürgt hatte; kam num noch der geringjte faljche Schritt 
hinzu, jo war fein Maaß voll und er theilte ohne Zweifel das Schidjal 
der Herzoge von Medlenburg. In der That gingen die Nachrichten, 
welche Wallenftein von Arnim zugleich mit denen über die däniſche Lan— 
dung erhielt, dahin, daß ein Anjchluß der Pommern an Dänemark zu ge- 
wärtigen ſei**). Wallenftein wünjchte fich nichts befferes; Doch konnte er 
noch nicht vecht glauben, daß der Herzog von Pommern ihn befriegen 


*) Schreiben d. d. Güftrow, ben 4. Auguft 1628; — bei Förfter I. ©. 385 f. — 
Ballenftein ſelbſt nennt dies Schreiben ein paar Tage fpäter (8. Auguft) einen „Fülz“, 
ben er dem Herzog von Pommern zugefchrieben (Nr. 237 bei Förfter S: 390). 

*) Chlumecky, Regeften ber mähr. Ardive I. ©. 77. Schreiben d. d. Triebfees, 
15. Auguft: Arnim habe berichtet, daß bie Bommern ſich ſchier öffentlich auf des Feindes 
Seite erflären, u. f. w. 
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wolle: „ich wollte”, jchreibt er in diejen Tagen an Arnim, „daß ihn die 
Luft ankäme, fo jtände Pommern Medlenburg gewaltig glatt an“*). 
Hier ſpricht Wallenjtein jeine geheimjten Wünjche aus: Pommern und 
Medlenburg unter jeinem Scepter vereinigt, dann war die ganze deutjche 
Oftfeeküfte in feiner Gewalt und er hatte eine fefte Grundlage für feine 
weiteren Pläne. 


Aber der Herzog von Pommern dachte nicht daran, dem lauernden 
Feinde die gewünſchte Gelegenheit zu bieten; er mahnte unter Hinweis auf 
den mit Wallenftein geſchloſſenen Vertrag den däniſchen König von einer 
Landung und allen weiteren Unternehmungen an jeinen Küjten ab und 
verweigerte alle Theilnahme durch Proviantlieferung und dergleichen in- 
directe Unterftügung**). Er zog ſich in feine feſte Hauptſtadt Stettin 
zurüd, und überließ e8 jeinen Räthen in Wolgaft jo gut fie fonnten mit 
dem Dänenkönig fertig zu werden***, Der legtere war inzwijchen am 
1. Auguft auf Uſedom gelandet, und hatte noch an demjelben Tage eine 
von den Kaijerlichen bejegte Schanze bei Peenemünde mit Sturm ge— 
nommen. In derjelben wurden 4 Gejchüge erbeutet und die Bejatung 
gefangen genommen. ine zweite in der Nähe gelegene Schanze war von 
einer pommerjchen Compagnie unter dem Befehl des Capitäus Ludwig 
Philipp Freiherrn von Putbus bejettf); derjelbe räumte am Abend des 
2. Auguft auf die Aufforderung des däniſchen Königs Die Schanze und zog 
ſich nach Wolgast zurüd. Ebendahin folgte ihm der König Chriftian auf 
dem Fuß, und traf am 3. Auguft auf der Führe, Wolgajt gegenüber, ein. 
Er ließ die Stadt, wo gerade der Yandtag verjammelt war, zur Uebergabe 
auffordern. Die Aufforderung ward abgelehnt. Die herzoglichen Räthe 
und Yandjtände faßten die heroiiche Rejolution, Xeib und Yeben zur Ver⸗ 


*) Schreiben d. d. Küftrau, 11. Auguft; — bei Föriter I. ©. 391. 
**) Schreiben des Herzog8 vom 1. Auguft an den König von Dänemark im bäni» 
ſchen Geb. Archiv. 

**) Ueber die Landung König Chriſtians IV. und die Eroberung von Wolgaſt iſt 
bisher nur wenig Zuverläffiges bekannt gewefen; die im Text von mir gegebene Dar- 
ftellung berubt vorzugsweife auf den authentifchen Berichten, Unterfudungsaften u. ſ. w. 
des ftettiner Provincialarhivs, in einem Altenfascitel betitelt: „Acta über einiae 
Unterhandlungen und Begebenheiten aus dem 30jährigen Kriege Vol. I.“ 1627 
bis 1630. 

+) Nicht zu verwechfeln mit dem in der Belagerungsgeihichte Stralfunds als 
Bermittler vielgenannten herzoglichen Rath Vollmar Wolf, Comthur von Wildendrud. 
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theidigung des Plates einzujegen *), und auch der Rath von Wolgaft 
lehnte die angemuthete Einnahme des Königs ab, da ſich jchon 4 Com- 
pagnien in der Stadt befänden**). Als fich der König durch Ichriftliche Vor— 
jtellungen von jeinem Vorhaben nicht abbringen laſſen wollte, begab jich 
am Abend eine aus fürjtlichen Räthen und landſtändiſchen Mitgliedern 
bejtehende Deputation zu mündlichen Verhandlungen nach der Fähre bin- 
über; der König gab jchlieglich bis zum andern Morgen Bedenkzeit. In— 
zwijchen hatte derjelbe in der Stadt bereits unter der Bürgerſchaft und 
den berzoglichen Soldaten jeine Verbindungen angeknüpft; die letteren 
liegen ſich ſchon am Abend vernehmen, fie würden nicht gegen den König 
von Dänemark fechten, und unter den Bürgern war der Haf gegen Die 
Ktaijerlichen jo groß, daß man in den Dänen die Befreier ſah. Als nun 
am Morgen des 4. die Deputation fich abermals nach der Führe hinüber 
begeben hatte, führte der König jeinen Handftreich aus. Er jandte einige 
Yeute in einem Boot nad) der Stadtjeite hinüber, ließ dort den großen 
Fährprahm loslöſen und zu ſich hinüber führen; dann wurde derjelbe mit 
Diusketieren bemannt wieder hinüber geſchickt und diejelben an der Stadt 
gelandet. Während dieſer ganzen Operation fiel auch nicht ein Schuß von 
den herzoglichen Soldaten oder Bürgern, welche hier aufgejtellt waren. 
Bergebens hatte der herzogliche Oberjtlieutenant Jürgen von Heyden jeine 
Truppen zum Fechten aufgefordert; fie jehrien „Geld! Geld!” — wahr- 
icheinlich hatten fie Lange feinen Sold befommen —; „der König iſt unfer 
Bater, ein Schelm, der eine Muskete gegen ihn abfeuert!” Als die Dünen, 
die immer mehr Truppen berüberbrachten, die Stadt bejeßten, zog ſich 
Heyden mit jeinen Soldaten auf das fejte Schloß zurüd. Bald fam König 
Chriſtian begleitet von zweien feiner Prinzen jelbjt hinüber zur Stadt und 
wurde von den Bürgern jtürmijch bewillfommnet. Heyden fuchte eine 
ehrenvolle Capitulation zu erhalten, die dem Herzog den Inhalt des 
Schloſſes rettete; aber fie wurde nicht bewilligt, und da die Soldaten allen 
Ermahnungen zum Trog fortfuhren zu meutern und nicht kämpfen wollten, 
blieb ihm nichts übrig, als am 5. Auguft das Schloß zu übergeben. Seine 
Eoldaten warfen jchlieglich die Gewehre fort, zertreuten fi) unter dem 


*) Relation der fürftlichen Räthe an den Herzog über die Einnahme von Wolgaft 
d. d. 10. Auguft 1628. 
**) Schreiben von Bürgermeifter, Rath und ganzer Gemeinde von Wolgaft d. d. 
3. Auguſt; — im Däniſchen Geh. Archiv. 


Auf: „Königſch! Königſch!“ durch die Stadt, ſchmäheten ihre Officiere 
und plünderten einige Häufer und Buben. 

König Chriſtian hatte einen müheloſen und unblutigen Sieg gewonnen; 
es handelte fich jett Darum, ob er verjtehen würde ihn zu behaupten. 
Wallenftein war auf die erjten von Arnim erhaltenen Nachrichten von der 
Erſcheinung der Dänen an der Küjte von Ujedom von feiner damaligen 
Refidenz Güftromw aufgebrochen und über Tribjees zu Arnim nach Greifs- 
wald geeilt. Es waren.augenblidlih nur wenig Truppen verfügbar; von 
der jtraljunder Belagerungsarmee waren größere Abtheilungen bereits 
anderswohin abcommandirt; gegen Straliund mußte bei Brandshagen, 
um den Schanzenbau und den Rüden einer gegen die Dänen operirenden 
Armee zu deden, ein ziemlich beträchtliches Corps zurüdgelafjen werden; 
jo fam e8, daß Wallenjtein gegen die Dänen zur Zeit nur etwa 6000 Dann 
zu Fuß verfügbar hatte; da er auch den Pommern nicht traute, beorderte 
er andere 6000 Mann aus Holjtein und Fütland heran, jo daß er binnen 
Kurzem 12,000 Dann zu Fuß ſtark zu jein hoffte; dazu hatte er 20 Com— 
pagnien Reiter bei fih, und andere 20 in Hinterpommern, die er an fich 
ziehen konnte, auch hatte der Oberjt Merode Befehl, mit allen feinen 
Reitern und Groaten zu ihm zu jtoßen*). Die Entſcheidung fam indeß, 
ehe alle dieje Berjtärfungen heran fein konnten. Wallenftein brannte vor 
Begierde, jeinen Gegner, der ihm bisher immer auf jeine Injeln ent- 
fommen war, einmal ordentlich zu faſſen. „Der König ſäuft fich alle Tage 
voll“ — fchreibt er an Colalto nach Wien — „verboffe zu Gott, daß er 
einmal im Rauſch etwas wagen wird; Frtecht er heraus aus den wäfjerigen 
Dertern, jo ijt er gewiß unjer” **). Im ficheren Gefühl feiner Feldherrn— 
überlegenbeit, beſchloß Wallenjtein, nachdem er von Arnim in Greifswald 
nähere Nachrichten erhalten hatte und über die Haltung des Herzogs von 
Pommern beruhigt war, den König von Dänemark jofort auf frijcher 
That anzugreifen, ohne die heranbeorderten Berjtärfungen alle abzuwarten. 
Was er zur Hand hatte, bejtand aus 2 ganzen Regimentern Fußvolk und 
größeren Abtheilungen von 2 anderen; dazu 20 Compagnien Gavallerie 


*) Schreiben Wallenfteins aus Tribfees vom 15., aus Greifswald vom 17. und 
18. Auguft; — bei Chlumecky a. a. O. ©. 77. 

**) Schreiben vom 17. Auguft a. a. D. — Achnlih am folgenden Tage, wo 
Wallenftein, nachdem er über feine Vorkehrungen berichtet, fchließt „NXel resto, ic) 
bofie zu Gott, kann ich anders an den König fommen, daß er wird Ste griegen (d. b. 
Stöße kriegen). 
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und 9 Stüden Gefhüg*). Es mochten Alles in Allem gegen 8000 Mann 
jein, mit denen Wallenftein am 12. Auguft von Greifswald aus gegen den 
König von Dänemark vorrüdte. Der lettere, deffen Armee nach dänischen 
Berichten aus 22 Compagnien zu Fuß und 5 zu Roß beftand, in einer Ge- 
jammtjtärfe von etwa 5000 Dann, hatte eine halbe Meile vor Wolgaft 
hinter dem moraftigen Defild des Zieje-Flüfchens Stellung genommen. 
An den Vebergangsftellen waren Schanzen zur Dedung aufgeworfen, aber 
fie waren noch nicht mit Geſchütz armirt; eine ganze Woche war ſeit der 
Eroberung von Wolgaft verjtrichen; e8 lagerte Gefchüt und Munition in 
Menge im wolgafter Schloß; aber König Chriftian, bei deſſen Krieg- 
führung jtet8 grobe Verſäumniſſe ftattfanden, die dann zu Niederlagen 
führten, hatte feine Zeit gefunden, die Geſchütze in die Schanzen zu jchaffen. 
War es wirklich wahr, wie Wallenjtein jchrieb, daß er fich alle Tage voll 
tranf? ALS die Kaiferlichen vor der dänischen Aufftellung anlangten, ließ 
Wallenſtein zuerjt feine Artillerie jpielen, um den Gegner wo möglich da- 
durch aus jeiner feften Stellung zu vertreiben; der Hauptangriff jollte 
dann erjt am nächiten Tage ftatt finden. Allerdings gelang es, einige 
däniſche Munitionswagen in die Luft zu jprengen, aber e8 würde auf 
diefem Wege jchwerlich ein enticheidendes Rejultat gewonnen jein. Da 
erhielt Wallenſtein eine Nachricht, in Folge deren er feinen anfänglichen 
Plan änderte, und zu augenblidlichem Angriff überzugeben beſchloß. Bei 
der Recognoscirung des morajtigen Defiles hatte ein Feldwebel jeitwärts 
von der Hauptjtellung der Dänen eine Stelle gefunden, wo gegen 10 Dann 
nebeneinander allerdings Fnietief im Moraft watend durchkommen konnten. 
Wallenftein ließ jofort einige hundert Mann hinübergehen, mit dem Be- 
fehl fich dort um jeden Preis zu behaupten. Die Dänen, eine Umgehung 
fürchtend, und außerdem durch Munitionsmangel für den Augenblid 
wehrlos gemacht, da die Kugeln der Rejernemunition in die Musketen 
nicht paßten, begannen den Rüdzug. Sofort ließ Wallenjtein nun ihre 
Stellung in der Front angreifen; die däniſchen Schanzen wurden, nachdem 
die Kaiferlichen zweimal zurüdgejchlagen, beim dritten Sturmangriff er- 


*) Die Lifte hinter der officiellen Relation bei Khevenhiller XI. S. 216 f. — Tas 
Theatram Europaeum giebt irrig 6 Regimenter zu Fuß, 22 Cornet zu Roß und 6 
Stüd Geſchütz an. — Wie Khevenhiller Geſchichte fehreibt, fann man umter anderen 
aud daraus entnehmen, daß er bei dem Treffen von Wolgaft erft die Darftellung des 
Theatrum Europaeum ausfchreibt und dann ben Bericht Wallenfteins daran hängt, 
ohne über die nicht unmefentlichen Differenzen aud nur ein Wort zu verlieren. 
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obert und die Dänen herausgeworfen. Nun ließ Walfenftein jeine übers 
legene Cavallerie vorgehen und in den retirirenden Feind einbauen. Die 
viel ſchwächere däniſche Neiserei warf fich mit Aufopferung den heran 
jtürmenden kaiſerlichen Geſchwadern entgegen, ward aber bald über den 
Haufen gerannt, und in die allgemeine Flucht bineingeriffen. Die 
Schotten, welche hier abermals den Katjerlichen gegenüberjtanden, wären 
ohne die wiederholten muthigen Angriffe einer Abtheilung von des Rhein— 
grafen Cavallerie-Regiment von den nachbrängenden Feinden abgefchnitten 
worden; nur mit genauer Noth gelangten fie nah Wolgaft, wohin der 
Rüdzug der Dänen ging. 500 Mann wurden von den Kaiſerlichen ge- 
fangen. Der König hatte fich auf das feſte Schloß zurückgezogen; die 
Stadt ward von den Dänen ohne Gegenwehr geräumt und in Brand ge- 
jtedt; ebenjo die zum Schloß führenden Brüden. Sofort ließ Wallen- 
jtein noch am Abend die Stadt bejegen, angeblih um in der Nacht 
Ordnung zu halten. In Wirklichkeit erfuhr die Stadt, die jchon von den 
abziehenden Dänen arg mitgenommen war, von den einrüdenden Kaijer- 
fihen die graufamfte Plünderung „bis auf den nadenden Faden” und 
wurde in einer Weiſe mißhandelt, „daß e8 fein Türke oder Heide hätte 
ärger machen können*)“ Der König von Dänemark ging noch in der- 
jelben Nacht mit feinen Truppen zu Schiffe; aus dem Schloß nahm er 
66 metallene Geſchütze, SOUO Kugeln, 40 Tonnen Pulver und viele 
Waffen und NRüftungen aller Art mit nach Kopenhagen. Eine von ihm 
zurüdgelaffene Bejagung mußte das Schloß nach wenigen Tagen an 
Wallenſtein übergeben, der aldbald von der uralten Burg der Pommern: 
berzoge Beſitz nahm. 

Der Sieg über den Dänenkönig, der dem faijerlichen Feldherren 
ein huldvolles Dantesichreiben von Seiten des Kaijers eintrug, war doch) 
nur ein jehr geringfügiger Erjag für die Einbufe an Ruhm und Anſehn, 
“ welche derjelbe vor Straljund erlitten hatte. Dünen hatte er jchon öfter 
befiegt, und in der Lage der Dinge im Großen ward durch den neuejften 
Sieg nichts geändert; die Dänen waren wieder auf ihre Inſeln zurüd- 
gewichen, und hier konnte ihnen Wallenftein in Ermangelung einer Flotte 
nicht beitommen. Dagegen war es von den weitgreifendften Folgen, daß 
Straliund fich gegen alle Angriffe behauptet hatte. Hier hatte fich nunmehr 
ein neuer Feind, der von Wallenjtein mehr als der Däne gehafte Schwede 


*) Schreiben des Raths von Wolgaft an ben Herzog d. d. 30, Auguſt 1628. 
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eingeniftet, und der mächtige Mann hatte zum erjten Deal das unheimliche 
Gefühl, daß ihm eine Macht gegenüber ftehe, deren er nicht Herr zu werden 
vermöge. Freilich wennles mit hochtrabenden und prablerifchen Worten 
gethan gewejen wäre, jo wären die Schweden bald genug aus Straljund 
verjagt worden; nicht lange nach der Aufhebung der Belagerung im 
September äußerte Wallenftein gegen den Stiftsvoigt Bonin zu Greifs- 
wald: er wolle jo wenig den Dänen als den Schweden in der Stadt; — 
ſolle es aber einer fein, lieber den Dänen als den Schweden. Dieſen babe 
er lieber für einen erklärten Feind, als für einen erheuchelten Freund. 
„Ich begehre feiner Vermittlung nicht. Das Röm. Reich fann feinen 
Krieg ohne ihn jchlichten. Bleibe er in feinem Reich und laſſe allhie mich 
machen.” Wallenjtein wollte von feinen Bedingungen des Schweden 
wiſſen; ohne die müſſe er abziehen, jonjt „werde ich ihm mit 140,000 
Mann (!) entgegenrüden.” Die gereizte Stimmung Wallenfteins gegen 
Schweden fiel auch auf Stralfund zurüd; er hat e8 der Stadt nie ver- 
ziehen, daß fie mit ſchwediſcher Hülfe durch ihren erfolgreichen Widerſtand 
den Nimbus feiner Unbefiegbarfeit zerjtörte. „Steben die Stralſunder“ 
— äußerte er bei der obigen Gelegenheit weiter — „in einem Bund mit 
dem Schweden, jo ijt Das der alte Dedimantel ihres Bubenftüds; denn 
alfezeit will fich der Schelm unter der Defenfive verbergen.” Die Unter- 
bandlungen mit der Stadt jollten fortan gänzlich abgebrochen werden; er 
wolle fie ſchon zu recht bringen. Und als dann jpäter zu Ende October 
die Stadt fich abermals Hagend an den Kaiſer gewandt und unter Bezug- 
nahme auf das kaiſerliche Decret vom 14. Juni um Abjtellung der fort- 
dauernd durch Verwüftung und Raub ihres Eigenthums, Gefangennahme 
ihrer Bürger, jo wie auf jegliche andere Weife gegen fie verübten Gewalt 
gebeten batte*), da wirkte Wallfenftein der Gewährung diefes Gejuches 
mit allen Kräften entgegen, und bette den Kaiſer gegen die Straliunder 
auf, die ihre jchlechte Gefinnung nur zu beichönigen, und ihre verübte Un- 
treue mit einer erdichteten Devotion zu färben gedächten; würde ihnen 
Gehör gegeben und auf ihr faljches Anbringen Glauben geichentt, jo würden 
auch andere jchlecht Gefinnte dem gegebenen Beijpiel folgen; vielmehr jei 
Stralſund wie alle Städte die ſich mit Schweden fo tief eingelaffen, daß 


*) Schreiben des Rath8 der Stadt Stralfund vom 28. Detober an den Kaifer, bei 
Dinnies V. S. 380. 


301 


fie von demſelben fogar Befagung eingenommen, für des Kaiſers und des 
Reiches Feinde zu erflären und als ſolche zu verfolgen *). 

Wallenſtein hatte allen Grund Straljund zu grollen. Der erfolg- 
reiche Widerftand der Stadt hatte alle jeine hochfliegenden Plane zum 
Scheitern gebracht; der „General des oceanischen und des baltijchen 
Meers“ hatte gerade zur See eine Hägliche Ohnmacht bewiejen; ſelbſt die 
zagbaften Hanfeftädte hatten nach dem Fehlichlag vor Stralfund den Muth 
gefunden, die habsburgiſch-ſpaniſchen VBorjchläge, über die jeit dem vorigen 
Winter verhandelt wurde, völlig von der Hand zu weiſen*). Während 
die protejtantifchen Bevölkerungen Deutjchlands jich an dem Beiſpiel 
Straliunds aufrichteten und die Nachricht von dem Abzuge des kaiſerlichen 
Feldherrn mit lautem Jubel aufnahmen, erhoben die Gegner deſſelben 
unter den Reichsfürften und am katjerlichen Hofe gleichfalls das Haupt, 
wiejen hin auf die neuen Verwidelungen mit Schweden, die der umerjätt- 
liche Ehrgeiz des Mannes dem Reich jchaffe, und machten ihn verantwort- 
lich für das Mißlingen einer Unternehmung, welches auch die Macht und 
das Anjehn des Katjers zu beeinträchtigen geeignet war. Die von allen 
Seiten gegen Wallenjtein und jeine eigenmächtige Willkür fich erhebende 
Oppoſition war ohne Zweifel der Grund, weshalb er den Herzog von 
Pommern für diesmal noch verichonte; allerdings war derjelbe unjchuldig 
an dem Einfall der Dänen, und eine gegen den Oberftlieutenant von Heyden 
und feine Offictere angeordnete Unterfuchung erwies, daß auch die höheren 
Dffictere und Beamten, jowie den Magijtrat von Wolgaft feine Schuld 
traf an der widerjtandslojen Uebergabe der Stadt und des Schloſſes; es 
war vielmehr die Bürgerichaft und die Maſſe der Soldaten geweſen, 
welche im Haß gegen die Katjerlichen dem König Chrijtian den leichten 
Sieg in die Hände geipielt hatte: aber das würde den Herzog, der ohnehin 
durch Die Nichterfüllung des Garantievertrags Thron und Yand verwirkt 
hatte, nicht geichügt haben, wenn nicht Wallenjtein augenblidlich Gründe 
gehabt hätte ihn zu jchonen. Noch im jelben Herbit verließ er Pommern, 
von anderweitigen VBerwidlungen in Anipruch genommen. 

Stralfund bezeichnet einen Wendepunkt in Wallenfteins Yaufbahn; 
von hier an ging es bergab mit feinem Stern. Aber nicht blos ein Wende- 


) Schreiben Wallenfteins an den Kaifer d. d. Heiligenftadt 11. November 1628 
hinten im Anhange V. 4. 
) Anf dem September-Convent, vergl. Reihard a. a. O. S. 88 f. 


302 


punft in der bis dahin jo glänzenden Laufbahn des mächtigen Mannes war 
die gejcheiterte Unternehmung gegen die alte Hanſeſtadt am Strela-Sund, 
e8 war auch ein Markjtein in dem Zerjegungsproceh des alternden 
deutjchen Reichskörpers, der, obwohl längſt begonnen, doch von jetzt an vor 
alfer Welt fichtbar in das legte äußerſte Stadium tritt, wo die Fremden 
mit den Deutjchen um die Wette an der Zerjtörung des Reſtes deuticher 
Einheit und Macht arbeiten. Zur jelben Zeit wo in Frankreich der Car- 
dinal Richelieu mit dem äußerſten Aufgebot von Kraftanjtrengung in %a 
Rochelle die Hauptburg des Protejtantismus und des ftaatlichen Sonder— 
geiftes nach langer Belagerung trog Englands mächtiger Unterjtügung 
eroberte, und damit der Gentralifirung Frankreichs in veligiöjer und politi- 
icher Beziehung eine fichere Grundlage gab, jcheiterte vor Straljund das 
ähnliche Bejtreben des Kaijers Ferdinand und jeines Feldherrn*). Daf 
Straljund fich gegen Kaiſer und Landesherrn behauptete, war zugleich ein 
Eieg des Proteftantismus und des politischen Freiheits- und Sondergeifteg, 
nicht ohne fremde Unterjtügung errungen und nicht ohne die mißlichen 
Folgen dauernder fremder Einmifhung und Bevormundung erfauft. 

Aber was durch Stralfunds erfolgreichen Widerftand abgewehrt 
wurde, das war die drohende Uniformirung im Glauben und jtaatlichen 
Leben nach ſpaniſch habsburgiſchem Muſter, und das mußte auch ſchlimme 
fonjtige Folgen aufwiegen. Eben darin liegt auch zugleich das Verdienſt 
der Männer, welche damals Straljunds Gefchide leiteten. „Wollte man 
die Macht der Geifter wägen“ — das iſt das Urtheil unjeres großen Ge- 
ſchichtsſchreibers — **) „die damals in Pommern über die Geichide 
Deutjchlands und des nördlichen Europa mit einander fämpften, jo dürfte 
man der Energie des proteftantifchen Widerjtandes, der dort wenn nicht 
gerade objiegte, aber doch endlich einmal Stand hielt, den Preis zuerkennen. 
Jene jtraljundifchen Bürgermeijter und Worthalter, Steimvich, Gofen, 
Hajert, Koch, haben fich eine Stelle in der allgemeinen Gejchichte verdient, 
zur Seite der nordiichen Könige und ihrer Minifter. — 





*) Kante, Wallenftein 5. 129 f. 
**) Ranke a. a. O. S. 131. 


X. 


Rügenfch-Pommerfche Zuftände bis zur Vertreibung der Kaiferlichen 
und der Landung Guftav Adolf. 


Während die Stadt Stralfund fich unter allerdings ſchweren Laſten 
und Opfern mit Waffengewalt der kaiſerlichen Eingquartirung erwehrte, 
ergingen über das flache Yand wie über die kleineren Städte alle Schreden 
der Einlagerung einer zügellojen, raub- und plünderungsluftigen Solda- 
tesca. Was Pommern im Ganzen in diejen drei Jahren durch Die unge- 
betenen Gäſte gelitten hat und wie es am Schluß derjelben zu einem faft 
vollftändigen Ruin gebracht war, das zu ſchildern ift hier nicht die Auf- 
gabe; in allgemeinen Zügen bat jchon die herzogliche Regierung ſelbſt in 
der „Dretjährigen Drangjal des Herzogtums Pommern” im Jahre 1631 
den furchtbaren Drud zur Kunde der Welt gebracht, dem das Yand erlag. 
Was jeitdem an Einzelheiten aus Aufzeichnungen Privater jowie nament- 
lih aus den in einzelnen jtädtiichen Archiven aufbewahrten Rechnungen 
und jonjtigen Notizen bekannt geworden ijt, kann nur dazu dienen, die 
Wahrheit der in der obengenannten officiellen Klageſchrift gegebenen dra— 
ſtiſchen Schilderung zu beftätigen. Aus Allem ergiebt fich, daß die Kaiſer— 
lichen faum irgendwo Schlimmer gehauft haben als in Pommern. Nament- 
lich aber gilt dies von demjenigen Theil des Landes, der in der Nähe Stral- 
junds gelegen, in Folge der Belagerung dieſer Stadt das Aeußerſte zu er— 
dulden hatte. Auf die jchweren Yeiden dieſes Yandestheils, der Injel 
Rügen und des angrenzenden pommerjchen Feitlandes möge hier noch ein 
furzer Blick geworfen werden. 

Nach Rügen, auf dejjen Bejegung und Behauptung Wallenjtein von 
Anfang an den höchſten Werth legte, waren kurz nach dem Einmarjch der 
Raijerlichen in Pommern das Regiment des Herzogs von Holjtein in einer 
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Stärke von 3000 Mann, die Hälfte (d Compagnien) des Regiments Alt- 
Niederjachjen unter dem Oberjtlieutenant Stamer, etwa 1500 Mann jtarf, 
und das Kürajjierregiment des Oberjt Götz in 6 Compagnien und einer 
Stärke von 800 Dann verlegt. Dazu famen gegen Ende des Jahres 1627 
noch 5 Compagnien des Oberſt St. Yultan, etwa 1500 Mann; — im 
Ganzen aljo 6800 Mann nebjt den nöthigen Pferden, drei Stäben und 
dem zahlreichen Troß an Buben, Weibern, Kindern und ſonſtigem Anhang, 
der ſich an Zahl faſt ebenjo hoch belief, al8 die Soldaten*). Der Herzog 
von Holftein Hatte fein Hauptquartier in Bergen, der Oberjt Gög auf dem 
Schloß von Putbus, deſſen Räumung er bartnädig verweigerte. Es war 
ion ein Bruch der franzburger Gapitulation, daß das flache Yand mit 
jeinen Gehöften, Dörfern und offenen Flecken überall mit Einguartirung 
belegt ward **), und die Injel Rügen hätte mit Ausnahme vielleicht Der 
Heinen Städte Bergen und Garz ganz von Einquartirung verjchont bleiben 
ſollen, allein was kümmerten fich die fatjerlichen Feldherren um die Be- 
jtimmungen der von ihnen abgeichloffenen Verträge? — Die rügenſchen 
Bauern, wohlhabend und jeit lange von feiner Kriegsnoth heimgeſucht, 
empfingen die Soldaten des Katjers als Freunde, und gaben ber, was 
Küche und Keller vermochten. „In Rügen‘, — berichtet ein einheimiſcher 
Schriftiteller***) — „lebten die neuen Säfte im vollen Vergnügen, und war 
im Anfange des Schmaufens fein Ende. Der Bauer, welcher die Blau- 
völfer damals noch nicht fannte, meinte es müfje jo jein, und trug fein 
Bedenken, Alles was er hatte, aufzutiichen.” Bald genug fam es anders. 
Je mehr fie befamen, dejto höher jtiegen die Anforderungen der Kaiſer— 
lichen; Officiere und Soldaten wetteiferten in Erprejjungen und Habgier. 
Der Herzog von Holftein verlangte allein für jich und feinen Stab täg— 
lic: einen halben Ochſen, 2 Schafe, 6 Hühner, 2 Gänſe, 10 Pfo. Butter, 
1 Kalb, ein halbes Schwein, 1 gedörrte Gans, 4 Pfd. Sped zum Spiden 
und zu Paſteten, 10 Pfd. gedörrtes Fleiſch, 2 Scheffel Roggen zum Ver— 
baden, 1 Scheffel Weizen zu Weißbrod und jonjtigem Backwerk, 11/, Tonne 


*) Wenn Neubur S. 24 und nad ihm Zober die vier Regimenter Holftein, Ver— 
dugo, Pallant, Götz gleih zu Anfang in Rügen Quartier nehmen laſſen, fo ift dies 
irrig; Pallant kam erft gegen Ende December überhaupt nah Pommern (Förfter I. 
S. 164), und Berbugo kam erft gleichzeitig mit Wallenftein Ende Juni oder Anfang 
Juli 1628 aus der Mark vor Stralfund an (Förſter I. 341. 347. 357). 

**) Vergl. Art. 6 der Kapitulation. 
***) Madenroder, Altes und nenes Rügen S. 105. 
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Bier, 4 Pfd. Fichte, 20 Eier. Außerdem noch wöchentlich: 36 Reichs- 
thaler zu Wein, Gewürz und Gonfect, 1Scheffel Erbien, !/; Tonne Eſſig, 
1 Scheffel Hafergrüge, 1 Scheffel Gerjtgrüge, 20 Pfund Stodfijch, ein 
Achtel Hering, 1/; Tonne Salz. Der Oberft Sparr, welcher fpäter im 
Sommer 1628 eine Zeitlang auf Rügen ftand, forderte wöchentlich: 
5 Ochſen, 14 Schafe, !/, Tonne Butter, !/; Schod Hühner, 4 Seiten 
Sped, 2 Schweine, 8 Gänje, 2 Schod Eier, 2 Kälber, 10 Paar junge 
Tauben, 1 Scheffel Salz, !/; Tonne Ejjig, Stiche, Bier, Brod nach Be- 
dürfnig; an Gewürz 2 Hut Zuder, 2 Pfd. Pfeffer, 1Pfd. Ingwer, 8 Loth 
Saffran, 5 Loth Musfat-Blüthen, 4 Yoth geſtoßene Negelein, 2 Pfund 
große und 2 Pfund Heine Rofinen, 4 Pfund Mandeln. Dieje Forderung 
erichien felbft dem Herzog von Holjtein, der das Obercommando auf Rügen 
hatte, übertrieben und er reducirte fie um ein Geringes in ein paar An— 
ſätzen. Aehnlich wie die hohen Dffictere machten e8 natürlich die niederen, 
und der gemeine Mann folgte dem von oben gegebenen Beijpiel. Troß 
der Naturallieferungen, welche die Soldaten erhielten, ließen fie fich von 
ihren Quartierwirthen täglich mit 3 Mahlzeiten, jede zu 3 Gerichten 
ipeifen, und Bier mußte ihnen joviel verabreicht werden, als fie verlang- 
ten. Unter diefen Umftänden drohte bei der ftarken Einquartirung und 
ihrer verfchwenderifchen Wirthichaft der vorhandene Vorrath alsbald zu 
Ende zu gehen, und eine Hungersnoth auszubrechen. Schon im November 
und December 1627 beichwerten fich Yandvogt und Ritterjchaft von Rügen 
mehrfach in Eingaben an den Herzog über die unerträgliche Bürde der 
Einguartirung, welche auf die Injel gelegt war*). Da die Ueberbürdung 
im Verhältnig zu dem übrigen Herzogtgum Pommern-Wolgaft unleugbar 
war, jo wurde beftimmt, daß vom Feſtlande 2666 Hufen der Injel Rügen, 
die nur etiwa 1900 Hufen zählte, für die aufzubringenden Yieferungen zuge— 
gelegt würden; in Stralfund jollte ein Provianthaus eingerichtet werden, 
in dem bie feftländijchen Lieferungen niedergelegt würden, um dann nad) 
Rügen übergeführt zu werben. Allein diefe zweckmäßige Anordnung ges 
langte nicht zur Ausführung; die Einrichtung eines Provianthaujes in 





*) Die obige Darftellung, foweit fie die Inſel Rügen betrifft, beruht vorzugsweiſe 
auf Julius Henning von Bohlen, die Kaiferlihen auf Rügen 1627—1630. — Als 
Handſchrift gedrudt. Stralfund 1846. — Ferner hatte der Berfafler (Freiherr von 
Bohlen-Bohlendorf) die Güte, mir die betreffenden Probebogen feines im Drud be- 
findligen Urklundenbuchs zur Familien-Geſchichte der von Bohlen, welches für dieſe 
Zeit viel interefiantes Material enthält, zur Einficht und Benugung 8 überlaſſen. 

Fod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 
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Stralfund warb unmöglich in Folge der beginnenden friegeriichen Ber- 
widlung zwifchen ver Stadt und den Slaijerlichen, und vom Feftlande fam 
aus verfchiedenen Urjachen überhaupt wenig oder gar feine Unterftügung 
nach Rügen. Die herzogliche Regierung zeigte ſich der jchwierigen Lage 
durchaus nicht gewachſen; fie vermochte e8 nicht, eine geordnete Berpfle- 
gung der kaiferlichen Truppen zu organifiren, und jo fonnten die leßteren 
darin den Vorwand zu immer Ärgeren Unordnungen und Erprefjungen 
finden. Namentlich das Regiment St. Julian zeichnete fich durch die rüd- 
jichtslofeften Erpreffungen aus; ein Kapitän defjelben, der mit 15 Pferben 
und einigen zwanzig Mann auf dem Evelhofe Glutzow lag, hatte den Eigen- 
thümer vollftändig außer Beſitz geſetzt; derjelbe mußte mit Weib und Kind 
anderswo ein Unterfommen fuchen; alle Intraden, Korn und dergleichen, 
nahm der Capitän für fich in Beichlag und verhandelte e8; die Pferde 
ruinirte er und das Hausgeräth jowie das Holz aus den Gebäuden ver- 
brauchte er als Feuerungsmaterial. Aehnlich hauften die vom Regiment 
St. Julian auch an anderen Orten, jo daß die Eigenthümer von Haus und 
Hof flüchteten und fich nach Stralfund begaben. Der Chef des Regiments 
machte e8 nicht beſſer; er erhob für die Zeit vom 10. November bis 21. 
December, obgleich er damals noch gar nicht in Pommern eingerücdt war, 
die jchamloje Gelvforderimg ven 21,291 Reichsthalern, die er von der 
wolgafter Regierung liquidiren wollte. 

Arnim ſelbſt hatte jchon bei feiner Anwejenheit auf Rügen zu Anfang 
des Jahres 1628 anerkannt, daß die Noth dort viel ärger fei, als er es 
fich jemals hätte einbilvden können; er erließ auch Befehle nach Pommern, 
von dort die reftirenden Gontributionen nach Rügen zu jenden; aber troß- 
dem blieb Alles beim Alten und die Unordnung wurde immer ärger. Eine 
Eingabe der rügenjchen Ritterichaft an den Herzog vom 3. Juni 1628 
ichilvert die Zuftände der Injel in folgender Weije. Der größte Theil 
der Bauern fei ganz und gar ruinirt, habe an Korn und Vieh nichts mehr, 
und weil fie nun nichts mehr geben können, würden fie von den Soldaten 
in jeder Weije gemißhandelt, gejagt und gefchlagen, jo daß fich Viele ſchon 
aus Verzweiflung jelbft das Yeben genommen. Auch der Adel habe nichts 
mehr. Die große Mehrzahl habe nicht foviel, daß fie mit Weib, Kind und 
Gefinde noch auf 4 Wochen zu leben habe, viel weniger bis zur nächſten 
Ernte. Die Soldaten griffen nımmehr in den erfchöpften Quartieren das 
Eigenthum an Braupfannen, Keffeln, Grapen, Kiſten, Yeinenzeug und Ge- 
räthe aller Art an, auch die bei einigen noch vorhandenen wenigen Pferde 
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und Kühe, verkauften und vertaufchten Alles außer- und innerhalb Landes 
um einen Spottpreis, was 20 Thaler werth, für 1,2, 3 Thaler, rifjen 
theils aus Bosheit, theils aus Ungeduld, dag ihnen jet micht mehr joviel 
gereicht werden könne, ganze Gebäude in den Grund nieder, zerbrächen 
Tiſche und Bänke, ruinirten Alles und fielen den Leuten bei Tag und 
Nacht in Die Häuſer. Auch die herzoglichen Aderwerte, die Paftorate, 
Küftereien, Mühlen, die doch nach der franzburger Capitulation von der 
Einquartirung hätten frei bleiben follen, würden nicht verſchont; auch bier 
würde Alles aufgebrochen, jpolirt und geraubt, was die Soldaten bekom— 
men fönnten. Das Saatkorn jei den Yeuten vom Felde genommen, in der 
Sommerjant daher ein merklicher Ausfall, nur etwa ein Drittheil des 
Yandes jei zugejäet. Und das Wenige, was noch mit vieler Mühe und 
Arbeit bejtellt jei, werde nun rückſichtslos abgehütet, abgemähet, zertreten 
oder jonft zu nichte gemacht. Hungersnoth jtehe in ficherer Ausficht, und 
dazu jet das Land gefperrt; Niemand werde hinausgelafjen, jo daß die 
Leute fih auch auswärts nicht um Unterhalt umthun fönnen. „In 
Summa, e8 gehet nunmehr durch und durch weit elender und erbärmlicher 
daher, als e8 mit der Feder zu exprimiren.“ 

Aber der Höhepunkt des Elends war noch lange nicht erreicht. Zu 
Anfang Juli 1628 war der bisherige in legter Zeit Schon immer Fränfliche 
Yandoogt Chriftof von der Lanken geftorben, und an feiner Stelle übernahm 
nun der energiichere Arnold von Bohlen, der jenen bereits vielfach unter- 
jtügt hatte, die Gejchäfte des Yandvogts. Er hat als erjter Beamter der 
Injel die ſchlimmſten Zeiten durchzumachen gehabt, und unter perjönlichen 
Opfern und Gefahren nach Kräften, wenngleich meijt erfolglos, die Inter- 
ejfen des Landes und des Herzogs zu wahren gejucht. Kurz nach feiner 
Amtsübernahme erhielt die Infel noch einen neuen Zuwachs an Einquar- 
tirung. Nach der Aufhebung der Belagerung von Straljund (24. Juli) 
fürchtete Wallenftein eine Yandung der Dänen auf der Injel Rügen, an 
deren Küſten die feindliche Flotte damals Freuzte. Er beorderte demgemäß 
noch eine bedeutende Truppenmacht unter dem Befehl des Oberſten Sparr 
nach Rügen, wo nunmehr gegen 15,000 Mann, mehr ald das Doppelte 
der früheren Einquartirung, ftanden und von- dem ausgejogenen Lande 
unterhalten werden jollten. Es war eine reine Unmöglichkeit: man mußte 
fich Schließlich mit der Lieferung des Bedarfs an Brod und Bier und 10 
Ochſen täglich begnügen. 

Die rügenſche Nitterichaft petitionirte auf Das Dringlichjte um Ab- 
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führung eines Theils der ftarfen Einquartirung, und die Injel wurde in 
der That nach der Niederlage der Dänen bei Wolgajt von einer beveuten- 
den Anzahl der dort einquartirten faijerlichen Truppen befreit, aber die 
Freude dauerte nicht lange; für ven Winter 1628 auf 1629 erhielt fie 
die vier Regimenter Holjtein, Verdugo, Palant und Götz Reiter als Ein- 
quartirung*), in einer Gejammtftärfe von 9800 Mann, ohne den wie ge> 
wöhnlich noch einmal jo ftarfen Troß. Die anarchiſche Wirthichaft der 
Truppen und Officiere ward immer ärger. Endlich jah ſich Wallenjtein 
jelbft, dem der Herzog Bogislam die Klagen der Rügianer mitgetheilt 
hatte, genöthigt einzujchreiten. Er verjprach dem Herzog Abhülfe der Be 
ſchwerden, und an Arnim richtete er ein Schreiben gegen die „erichredlichen 
Unordnungen“ auf Rügen, die nicht geduldet werden fönnten**), aber im 
Wejentlichen richtete fich jeine Fürjorge doch mehr auf die Verpflegung 
feiner Soldaten; die zu Grunde gerichtete Bevölkerung mochte jelbjt ſehen, 
wie fie ihr Leben frijtete. Erjt als der Nothitand den äußerften Grad 
erreicht hatte, nahın Wallenftein 2 Regimenter, Verdugo und Palant, von 
Rügen fort. Aber e8 war zu jpät. Was ſchon längſt voraus gejehen war, 
erfolgte: eine Hungersnoth brach herein und decimirte nebjt Krankheiten 
aller Art, zu denen im Sommer 1629 noch eine verheerende Pejt kam, die 
unglücdliche Bevölkerung. Von den entjeglichen Zuftänden des Yandes im 
Frühjahr 1629 giebt eine an die im Mai zu Ufermünde verjammelten 
pommerjchen Yandjtände gerichtete Beſchwerdeſchrift der Nügianer eine 
ergreifende Darjtellung. 

„Sol jämmerlich Weſen und Elend“ — heißt e8 dort, — „hat vielen 
Menichen das Leben gefoftet, jo vor Angſt, Traurigkeit und Herzeleid ge- 
ſtorben.“ 

„Noch viel mehr werden vom Hunger hart geplagt und ziehet jetzt 
allererſt die Noth je mehr und mehr recht an, indem viele unerhörte er 
bärmliche Erempel ſich begeben, daß diejenigen, jo fich etliche Wochen hero 
von den Knospen der Bäume, hernach von dem Graje auf dem Felde, over 
von Kleie mit Heufamen gemenget Brod gebaden, oder in der Luft aufge 
dörrte ungejalzene Fiſche gegeſſen, jetzt fich wegen Mattigkeit und Schwad)- 


*) Die Fuß-Regimenter Verdugo und Palant waren ebenfo ftark wie das Regi- 
ment Holftein, d. h. 10 Eompagnien und Stab, gegen 3000 Dann. — Das Reiter 
Regiment Göt zählte 6 Compagnien und Stab, gegen 8OMann. Bergl. die Lifte der 
in Pommern einquartirten Regimenter in ber „Dreijährigen Drangſal.“ 

**) d. d, Küftrau 27. Dec. 1628 bei Förſter J. S. 415, 
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heit beginnen darnieder zu legen, und weil fie vorgejegte Mittel nicht mehr 
ſchaffen können, ihnen jelbft Arme und Hände abzufreffen. Kinder haben 
ihrer verjtorbenen Mutter die Brüfte abgefreffen. Etliche haben gleich 
dem unvernünftigen Vieh an der Erde gelegen und das Gras gegeffen, 
weil ihnen von den Soldaten fein Keſſelchen oder Topf gelafjen, darin fie 
es fochen können. Etliche haben das Gras gekochet und aljo genießen 
wollen, ift ihnen aber von denen auch Hunger leidenden Soldaten vor dem 
Maul weggerifien, und das Gefäß dazu genommen worden.“ 

„Eltern wollen wegen großer Hungersnoth ihre Kinder umbringen, 
inmaßen denn ein Bauerdmann im Poferiger Kirchipiel feinem Kinde, wie 
es um ein Stück Brodes gebeten, er e8 aber nicht zu geben gehabt noch zu 
befommen gewußt, die Gurgel abjtechen wollen, e8 auch vollbracht Hätte, 
wenn nicht die Mutter, ohne Zweifel durch Gottes des Allmächtigen Wir- 
fung, darüber zu fommen und es verhütet.“ 

„Weil auch Reiter und Soldaten an gleicher Seuche mächtig leiden, 
ungeachtet ihnen noch unterweilen etwas Commiß gereicht wird, freffen fie 
Katzen und todte Pferde, jchlachten fie auch, wenn fie fie befommen können; 
Daher zu bejorgen, daß auch um diejer Urjache willen fein Pferd (weil die 
meijten jchon aus dem Lande gebracht) verbleiben werde. Dazu rauben, 
plündern und jtchlen fie bei Tag- und Nachtzeiten heimlich und öffentlich 
jo vielfältig und gemein, daß nunmehr kein ehrlicher Dann in feinem Haufe 
‚ oder auf offener Straße jeiner Güter noch Yeibed und Lebens dabei ge- 
fihert, voraus weil Reiter und Soldaten fich jego conjungiren und bei 
ganzen Korporalichaften, auch halben Compagnien einfallen, und felten 
eine Nacht hingeht, darin jolches nicht an umterjchiedlichen Orten ge- 
ſchehen ſollte.“ 

„Die Kirchen und Paſtores werden auch nicht verſchonet, und ſein 
unter 26 Paſtoraten 11 ſchon ganz ausgeplündert, und die Paſtores mit 
ihren armen Weibern und Kindern in groß Elend und Hungersnoth 
verſetzet.“ 

„Obwohl an etlichen (wiewohl wenig) Reitern und Soldaten ſolche 
Plünderei an Leib und Leben geftrafet, hats doch nicht geholfen, weil die 
Hungersnoth über alle Mafe groß. Darüber mancher, jowohl Reiter 
und Soldat als Einwohner, jümmerlich erjchoffen, erjtochen und ums Leben 
fommen, oder auch hart verwundet und um jeine Geſundheit gebracht wird, 
und jein innerhalb 4 Wochen über 10 Berjonen alfo jämmerlich ums Yeben 
fommen, viele nebenher hart verwundet. Unter anderen ijt in der Herr- 
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ichaft Putbus einem Weibe, da die Soldaten mit ftürmender Hand in 
ihrem Haufe fie überfallen, das Kind an der Bruft jäugend jämmerlich 
erichofjen, die Mutter durch die linke Schulter töbtlich verwundet, jo noch 
dieſe Stunde in großen Schmerzen fürm Arzt liegt.‘ 

„Auch wird bei ſolchen Plünderungen nicht allein Vieh und Korn 
und was fonften nur zur Hand kommt, hinweg genommen, jondern Kiften 
und Raften, Küche und Keller erbrochen, Brod, Fleiſch, Yeingewand, Keſſel 
und Grapen, Kleider, ja auch die jo man auf der Haut trägt, jo ganz hin- 
weg genommen, daß den arınen Leuten oftmals ganz nichts wird gelaſſen.“ 

Der Sommer 1629 brachte zwar der Injel injofern Erleichterung, 
al die Einquartirung bis auf 8 Compagnien Fußvolk und eine Compagnie 
Reiter ermäßigt ward. Nachdem zu Anfang Mai der Friede zwijchen dem 
Kaifer und Dänemark gejchloffen war, brauchte Wallenftein keine däniſche 
Landung mehr zu fürchten, und da er feine Truppen zubem auf andern 
Stellen gebrauchte, jo ließ er auf Rügen nur foviel zurüd, um die Schanzen 
der Alten-Fähre, auf der Halbinjel Drigge und bei Prosnitz (die jpäter 
jogenannte Neu-Fährichanze) zu bejegen. Aber die Erleichterung kam 
zu jpät. Selbjt das Einbringen der Ernte, die ohnehin wegen Mangels 
an Beftellung und Ausjaat geringfügig genug war, hatte die größten 
Schwierigkeiten. „An allem war Mangel. Wagen und Pferde waren 
geraubt, das Geſinde hatte fich theil8 zur Soldatesca begeben und war 
davon gezogen, oder wegen Armuth und Hungersnoth verlaufen, oder war 
vor Hunger und Kummer, an Pejt, rother Ruhr und anderen heftigen 
Krankheiten, jo noch durchgängig graffirten, weggeftorben. Dazu kam das 
bejtändige Plündern.“ Selbſt der Yanbvogt ward nicht geichont; auf 
jeinem Hofe zu Crimvig lagerte fich ein ganzer Haufe, erbrach Kiften, 
Kaften, Keller und Böden, jpoliirte und ruinirte ohne alle Schonung; 
öffnete die Scheumen, bemächtigte fich des gut eingebrachten Getreides und 
droſch dafjelbe aus. Der damals auf Rügen commanbdirende Obrift- 
lteutenant Johann Gordon, der jpäter zu Eger bei der Ermordung Wallen- 
jteing eine jo hervorragende Rolle fpielte, jorgte durch Abforderung aller 
Salve-Öuardien dafür, daß auch die legte wenigftens Einzelne ſchützende 
Schranfe der Plünderungen entfernt ward. Den Gontribuenten ward 
das zum Unterhalt der Soldaten beftimmte Getreide vor der Ablieferung 
gewaltjam genommen; fehlte dann am Ende der Woche etwas an dem be- 
jtimmten Quantum, jo erfolgte rüdfichtslos die Execution. Die Contri—⸗ 
bution jelbit jchien bald nicht mehr aufgebracht werden zu können, da nur 
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300 Hufen (von 1900!) beftellt gewejen, und unter diefen noch viele, jo- 
wohl adliche als bäuerliche Höfe, ja ganze Dörfer, davon die Leute ver- 
jtorben oder verlaufen, deren hinterlafjenes Korn die Officiere und Sol- 
daten jelbjt eingeerntet und dem Yande entzogen. Viel Korn jei auch, be— 
vor es reif geworden, von den hungernden Soldaten und armen Leuten 
abgejchnitten, an der Sonne oder dem Feuer gedörrt und jo verzehrt” *). 

So waren die Zuftände Rügens ſchon im Jahre 1629. Das folgende 
Jahr jollte noch einen letzten, alles vorangegangene überbietenden Schluß- 
aft zu der Reihe gewaltthätiger Mißhandlungen bringen. 

Als im Frühjahr 1630 die Schweden ihre Operationen gegen die 
Raiferlihen auf Rügen begannen, und jich bereit in den Beſitz von 
Hiddensö und der Alten-Fähre gefett hatten, richtete der Oberſt Lesley, 
Commandant von Straljund, eine Aufforderung an den Yandvogt Arnold 
von Bohlen, zu den Schweden überzutreten, das ganze Land aufzubieten und 
ihm mindeftens 400 Bauern zum Schanzen zu fenden. Der Landvogt er- 
widerte nad) einer mit den Bertretern der Landſchaft abgehaltenen Be— 
rathung: wie dies Yand ſich bisher im ſchuldigſter Devotion gegen ben 
Kaiſer verhalten, jo wolle man auch dabei verharren und nach wie vor 
Seiner Majejtät getreuejte Unterthanen verbleiben. Bald genug ward 
von den Kaijerlichen der Dank für joviel Treue und Yoyalität abgejtattet, 
aber auf ihre Weiſe. AS fie jahen, daß fie die Iufel gegen Die Schweden 
nicht würden behaupten fönnen, bejchloffen fie, diejelbe vor ihrem Abzuge 
noch bis in den Grund zu verderben. Der Oberjt Göß, welcher mit bei- 
nahe 4U00 Mann vergebens verjucht hatte, die Schweden von der Alten- 
Fähre zu vertreiben, zertheilte dann fein Korps in einzelne Fleinere Abthei- 
lungen und gab ihnen die ganze Injel zur Plünderung Preis. Nun be— 
gannen am 27. April durch das ganze unglüdliche Yand jene Greuelfcenen, 
welche die Plünderung von Rügen den jhmählichiten von den Kaiferlichen 
jemals im 30jährigen Kriege verübten Schändlichkeiten an die Seite 
jtellen. Mehrere Tage ward von der entfejjelten Solbatesca vermwüftet, 
gejengt, geraubt, gejchändet, gemordet nach Herzensluft ; weder Alter noch 
Geſchlecht ward geichont und die qualvollften Torturen angewandt, um 
die Herausgabe etwa verborgener Schäge zu erprejien. Die Stabt 
Bergen, das dortige (protejtantijche) Jungfrauenkloſter, Schloß und Herr» 
ichaft Putbus, und mehr oder weniger alle anderen Ortſchaften der Inſel 


*) v. Bohlen, Die Kaiferlichen anf Rügen ©. 21 f. 
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wurden von den barbarijchen Horden, denen die Officiere mit gutem Bei- 
jpiel vorangingen, in der entjeglichiten Weije heimgeſucht*). Man miß— 
handelte die Bewohner in der raffinirteften Weiſe; man verjengte ihnen 
Hände und Füße, man ſchnürte ihnen Stride um die Köpfe, bis die Augen 
aus ihren Höhlen traten, man bedrohte fie mit Aufhängen, mit Entman- 
nung, um fie zur Angabe verborgener Schäße zu zwingen. Das Wenige, 
was nach den jhitematiichen Erprefiungen der legten Jahre den armen 
Bewohnern der Injel an Korn, Vieh und jonftigen Dabjeligfeiten noch ge 
blieben war, ging jeßt verloren; der Oberjt Göß konnte, als das Plünder- 
. ungswerf vollbracht war, die eyniſche Aeuferung thun: er könne fich jest, 
wie er denke, anheiſchig machen, die Hörner einer jeden Kuh, die in Rugen 
bliebe, mit Gold zu überziehen. Doch jcheint, wenigjtend in den nördlichen 
Theilen der Injel, Manches vor den Spürnajen der Plünderer geborgen 
zu jein, Pferde und Rindvieh in den weithin fich erſtreckenden Dünen und 
Uferjhluchten, Silber und jonjtige Werthgegenftände in der Erde, jo daß 
jpäter ein hier anſäſſiger Zeitgenofje der Ereignifje jagen fonnte: e8 würden 
dem Oberſt Gög theure Hörner geworden jein. 

Mit am ſchlimmſten erging e8 dem Yandvogt jelbjt. Unter nichtigem 
Vorwande wurde er nebjt jeinem Gerichtsjchreiber, nachdem fie rein aus- 
geplündert, und die Gerichtöaften zerrifjen und zertreten waren, verhaftet; 
dafjelbe Schickſal Hatten zwei Bürgermeifter und zwei andere angejebene 
Bürger von Bergen, ebenjo der adlige Gutsbejiger Arndt Bonow, deſſen 
Frau man mit glühender Yunte die Hände verbrannt hatte, um fie zur Au— 
gabe verborgener Schäge zu zwingen; er jelbjt mußte, nachdem man feinen 
Hof gründlich geplündert und verwüſtet hatte, in Unterkleivern zu den 
übrigen Gefangenen nach Bergen folgen. Von bier wurden dann ale 
mit Ausnahme des einen Bürgermeijters und- eines der beiden Bürger 
von Bergen beim Abzuge der Kaijerlichen mit nah Pommern hinüber 
transportirt und eine Zeitlang in Grimmen gefangen gehalten. Erjt Ende 
Mai jcheinen fie ihre Freiheit wieder erlangt zu haben. 

Der Herzog von Pommern jandte auf die Kunde von dem an Rügen 
begangenen Frevel ohnmächtige Klagebriefe an alle Welt: an Wallenjtein, 
an die damals in Pommern Commandirenden, den Feldmarſchall Torquato 
Conti und den Oberjt Hatfeld; er verlangte, daß Götz zur Rechenſchaft 
gezogen und zum Schadenerjag angehalten werden ſolle. Sinnlojes Ver 


*) Vergl. Micraelius B 5. S. 176. — v. Bohlen a. a. 0.5.25. f. 
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langen! Götz hatte von jeinen Vorgefetten Befehl zu feinem Verfahren, 
und als die Käthe der wolgafter Regierung ihm Vorhaltungen über die 
verübten Unthaten machten, erwiderte er mit frecber Ironie: „Wohledle, 
gejtrenge injonders geliebte Herrn! Ich verwundere mich heftig, daß 
jolche Injolentien jollen gejchehen jein u. j. w.!“*) 

So war der Abjchied der Katjerlichen von Rügen, wo fie als Freunde 
gefommen, als Freunde aufgenommen waren. Sie hinterliegen die Inſel 
auf lange Jahre hinaus ruinirt, ganze Höfe und Ortjchaften waren ver- 
ſchwunden, andere gingen in Folge der erlittenen VBerwüftung und der 
Meittellofigkeit oder Entfernung der Befiger ein, die noch übrigen, nament- 
lich die fleineren, waren überall herabgefommen und verarmt. Für den 
Zujtand des Yandes nach dem Abzuge der Kaiſerlichen it eine Bijitation 
bezeichnend, welche im October 1630 in Betreff der herzoglichen Doma- 
nial-Ackerwerke abgehalten ward. Nur auf zweien**) war etwas aus- 
gejäet, aber jo wenig, daß man den Ertrag der ganzen Ernte von beiden 
an Winter: und Sommerkorn nur auf etwas über 500 Scheffel veran- 
ichlagte. An Pferden war nur eines auf einem der beiden Aderwerke, an 
Kühen auf dem einen 2, auf dem andern eine vorhanden; Schafe, Gänie, 
Hühner nicht vorhanden. Und dies waren noch die am beiten conjerpirten, 
andere lagen ganz wüjte***). Auf Wittow, dem nörblichiten Theil der 
Injel, der verhältnigmägig am wenigjten gelitten zu haben jcheint, konnten 
von den 43 Pflügen, die font von den dortigen Bauern für die Beitellung 
des Aders auf den Herzoglichen Domänen zu jtellen waren, jett nur noch 
10 mit 6 Pferden gejtellt werden, von den für fonjtige Dienſte früher 
vorhandenen 40 Kojjaten waren noch 21 vorhanden. Biel ſchlimmer ftand 
es auf dem eigentlichen Rügen; hier war auf dem einen Ackerwerk, wo die 
Bauern früher 53 Pflüge geftellt hatten, nur noch einer mobil zu machen, 
- auf einem anderen von 39 Pflügen nur noch 4; Koſſaten gab e8 auf dem 
einen von 12 noch 4, auf dem anderen von 9 gar feine mehrf). Von 
Klofter- und Amtsbauern, deren früher 17 gewejen die Fuhren thun 
mußten, konnten jet mit Mühe und Noth zujammen 4 Wagen beipannt 
werden, und da dieje fajt täglich für jchwediiche oder herzogliche Beamte 
in Anjpruch genommen wurden, jo konnten die Eigner dabei auch nicht be— 


*) Schreiben vom 13./3. Mai 1630, in v. Bohlen's Urkundenbuch Nr. 363. 
**) Lütlkevitz auf Wittow, und Rofengarten auf dem eigentlichen Rügen. 
**) So Gagern unweit Bergen. 
+) Die beiden Domänen waren Gagern und Rofengarten. 
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jtehen. Die Gebäude waren überall entiveder ganz demolirt oder Doc un 
defectem Zuftand, weil das Holz Daraus verbrannt war. Der Bifitationd- 
Bericht fällt folgendes Gefammturtheil: „Bei diefen ſämmtlichen Unter 
tbanen muß nachfolgende General-Diftincetion in gute Obacht genommen 
werden: daß Etliche ganz ruinirt von den Höfen verzogen und diejelben 
wüſte jtehen. Etliche wohnen noch auf den Höfen, aber haben feine, Mittel 
ihnen zu helfen, leben in Armuth und Elend, daher fie um Hülfe over Er- 
lafjung bitten, fich unter andere Herrichaft zu begeben, wollen daher au 
zum Theil dahero ihr Erbegeld nachlaffen. Etlichen jein Die Zimmer ab- 
gebrannt und beruntergerifjen, und terminiren in exilio. Etliche jeien 
noch in erträglichem, wenn auch geringem Zuftand, daß fie fich wohl er- 
halten, wenn fie mit Dienjten, Soldatenfuhren und Schanzen verſchont 
würden.” Pacht konnten natürlich die Bauern nicht geben. Sollte 
wenigſtens für eine fernere Zufunft eine Beſſerung ihrer Yage und Er: 
träge für die herzogliche Caſſe in Ausficht genommen werden, jo blieb 
nicht8 übrig, als für die nächjten Jahre auf alle Pächte und Abgaben zu 
verzichten, und den Bauern zur Anjchaffung von Vieh und zu Neubauten 
mit Anleihen oder Lieferungen zu Hülfe zu kommen. Die fürjtlichen 
Hölzungen waren verwüftet, und von Soldaten wie von den Einwohnern 
verbauen. So jah ed damals auf den herzoglichen Domänen auf Rügen 
aus; bedenkt man, daß fie verhältnigmäßig noch am meijten gejchont jein 
werden, jo fann man ſich eine Borjtellung von dem Ruin des übrigen 
Landes machen. 

Faſt noch Schlimmer als auf der Injel waren die Zuftände des an- 
grenzenden pommerjchen Feſtlandes. Daß im nächjten Umkreiſe von 
Stralfund in Folge der Einjchliegung und Belagerung der Stadt Alles in 
Grund und Boden verwüjtet wurde, war jelbjtverftändlich; aber auch in 
weiterer Entfernung litt das Yand durch die für das Belagerungsheer ge 
forderten Lieferungen jowie durch Die Durchmärſche der ab- und zuziehenden 
Truppen, zu denen jpäter auch Wallonen und Croaten kamen, unjäglid, 
ſodaß viele Einwohner von Haus und Hof flüchteten. Als täglich vor- 
kommende Dinge bezeichnet ein jtraljunder Bericht Morden, Rauben, 
Plündern, Brennen, VBerjagung der Bauern und jonftigen Einwohner, 
Wegnahme ihres Viehes, Korns und anderer VBorräthe, Schändung ehr- 
jamer Frauen und Jungfrauen, Berwüftung der Mühlen, Einbrüche in die 
Kirchen, Zerftörung der Orgeln und Gloden, Deffnung und Plünderung 
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der Gräber und dergleichen Unthaten mehr*). Bor allen waren e8 die 
Befigungen der Stadt Straljund und ihrer Bürger auf dem Feſtlande 
wie auf Rügen, welche von den Kaiſerlichen ſyſtematiſch ruinirt waren. 
Die Einnahmeregifter enthalten hier jehr bezeichnende Notizen. Während 
die Einfünfte der Stadt an Pacht und jonftigen Abgaben von ihren Höfen, 
Banerngütern, Kathenftelfen, Mühlen und anderen Befigungen auf dem 
Seftlande und auf Rügen fich ſonſt auf über 27,000 Mark Sundiſch be- 
liefen, heißt e8 1623 in dem Einnahmeregifter von Pommern: „weil das 
ganze Land nom Feinde verwüſtet ift, find die Bauern von den Höfen weg- 
gelaufen, derowegen nichts eingefommen tft,” und von Rügen: „wegen der 
Kriegsnoth verwüſtet,“ und wird mithin auch von demjelben fein Pfennig 
angeführt. In dem Kegifter von 1629 Heißt es dann unter der allgemeinen 
Rubrik Pacht, Bede, Münte, Rauhhühner, Dienftgeld, Penfion, Ader- 
heuer u. ſ. w.: „weil alle Dörfer vom Feinde verwüſtet, und die Bauern 
von den Höfen verjagt und weggelaufen find, hat man von diefen Pöften 
nicht8 einfordern können, derowegen auch dieſe Einnahmen leider! auf 
dieſer Seite der Fähre ſowohl als in Rügen fortzujchreiben nachgelafien 
worden, muß alsdann, wenn uns der liebe Gott den Frieden wieder giebt, 
das Einnahme-Buc von 1627 nachgejehen werden. So blieb es noch in 
den Jahren 1630 und 1631; erjt 1632 hat man angefangen, einige 
ftädtifche Ackerwerle in der Nähe der Stabt wieder einzurichten**); ein- 
zelne wurden verpfändet ober verkauft, die bei weitem größere Mehrzahl 
mußte wegen mangelnder Mittel zur Wiedereinrichtung auch jegt noch wüjt 
liegen bleiben. 

Nicht blos die ſtädtiſchen Befigungen auf dem flachen Yande hatte ein 
io hartes Schickſal betroffen, auc die des pommerjchen Adels wurden 
ebenſo wenig verſchont. Eine Eingabe der Lehnleute des barthijchen Di— 
jtrict8 an den Herzog von Pommern aus dem Frühjahr 1629 entwirft 
das Häglichite Bild von den Zuftänden des Landes***). Sechs ganze 


*) Gründlicher Bericht S. 9. 

**) Sp Prohn, Lüſſow, Langendorf. — Das Speciellere findet man im I. Bande 
von Dinnies, Nachrichten zur Belagerung Stralfunds unter der Ueberſchrift: „Nad- 
richten und Anmerkungen aus den bei der Stadt geflihrten Regiftern der Jahre 1627, 
1628 und 1629. 

*) Die Eingabe, welche abjchriftlich einem Sammelbande Flugſchriften der ftral- 
funder Rathsbibliothel angebunden ift, ift datirt Ribbenit den 2. März; die Jahres- 
zahl ift beim Einbinden fortgefchnitten, doch wahrſcheinlich 1629. 
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Monate hatten die Bittjteller, welche fich zur Zeit mit Hinterlaffung von 
Haus und Hof flüchtig in Mecklenburg aufhielten, die „unbillige und un— 
chriftliche” Behandlung von Merodes Wallonen, „womit alles geje gt,“ 
zu ertragen gehabt; fie hatten nicht allein das ganze Regiment mit feinen 
Dfficteren, jondern auch viele andere Compagnien zu unterhalten gefabt, 
daber fie und ihre Unterthanen völlig verarmt feien; fo viele derjelben 
noch am Leben, und nicht durchs Schwert und Notbzucht elend unnge- 
fommen, die würden binnen Kurzem Hungers fterben oder für fich und ihre 
Nachkommen das Brod betteln müffen. Sie bitten, wenn man glaube, 
daß ihre Schilderung übertrieben jei, nähere Erfundigung einzuziehen und 
eine Unterjuchung durch den Augenjchein vorzunehmen, um dann dem 
Kaiſer über dieje Zuftände zu berichten. Als ob diefer den Willen oder 
die Macht gehabt hätte, hier Abhülfe zu jchaffen! 

Kaum beffer ald den Bewohnern des flachen Landes war es in den 
Jahren der kaijerlichen Decupation den Städten ergangen; was Wolgaft 
und Barth zu leiden hatten, ift zum Theil bereits berichtet; das letztere 
früher jchon jo Hart heimgejuchte Städtchen ward im Jahre 1630 noch 
einmal durch die Truppen des fatjerlichen Oberft Marazzan geplündert, 
und die alte Refidenz der Herzoge an der Peene hatte in demfelben Jahre 
nochmals die Schreden der Belagerung durchzumachen, al8 die Kaiſer— 
lichen, allerdings nicht auf lange, das Schloß gegen die Schweden ver- 
theidigten. Bis zum legten Tropfen mußte die Stadt Greifswald den 
Kelch des Leidens leeren; nachdem fie jeit dem Spätherbſt 1627 durch die 
bejtändige kaiſerliche Einquartirung und durchmarjchirende Truppen, 
durch die anjpruchsvollen Oberjten und Generale — Arnim und Wallen- 
jtein jelbft hatten dort eine Zeitlang ihr Hauptquartier — durch unerhörte 
Geld» Gontributionen und Naturallieferungen in drei Jahren jo voll- 
ftändig ausgefogen und ruinirt war, daß 1629 400, 1630 über die Hälfte 
der Häufer Teer ftanden, weil die Befiger unfähig die umerjchwingliche Laſt 
länger zu tragen, Haus und Hof im Stich gelaffen und davon gegangen 
waren, batte fie jchlieplih noch alle Noth und Schreden einer lang- 
wierigen Belagerung durchzumachen, welche der geängjteten und miß— 
bandelten Bevölkerung auch den legten Reſt des ehemaligen Wohlftandes 
fojtete. Greifswald war der legte Poſten, wo fich die Kaijerlichen in 
diejem Theil von Pommern gegen die Schweden behaupteten; es capitu- 
lirte erjt am 16. Juni 1631, fajt ein Jahr nach der Yandung Guſtav 
Adolfs in Deutihland. Die Umgebung der Stadt aber war in einer 
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Weiſe verwüftet, daß die Profefjoren der Univerfität Bedenken trugen, 
das ihnen vom Herzog als Geſchenk angebotene ſonſt jo reiche und blühende 
Amt Eldena anzunehmen, weil e8 mit der an jich geringfügigen Schuld 
von 36,000 Gulden beladen war, und fortwährend Kriegslaften zu tragen 
hatte. Endlich entichlofjen fie fih, obwohl vorausjehend, daß fie jelbjt 
feinen Vortheil davon haben würden, im Interejje der Nachlommen zur 
Annahme*). 

Inmitten all diejer Berwüftung und diejes Elends ſtand die Stadt 
Straljund allein noch aufrecht, weil fie fich die Faijerlichen Blutfauger 
vom Yeibe gehalten hatte. Ihre Yage war bei aller Bedrängniß und allen 
Laſten, die der Widerftand mit fich gebracht hatte, immer noch eine goldene 
verglichen mit den Eläglichen Zujtänden der andern Städte und Ort- 
Ichaften des Yandes. Sonft hatte auch fie ſchwere Einbußen und Verlufte 
zu tragen gehabt, und noch zu tragen, und ihr alt überfommener Wohl- 
ftand hatte erheblich gelitten. Der Handel und Verkehr nach der Yand- 
jeite war volljtändig lahm gelegt, da die Kaijerlichen nicht allein Rügen 
bejett hielten, jondern auf dem Feitlande in einer Entfernung von 1 bis 
2 Meilen rings um die Stadt ftanden und Alles was dorthin wollte, oder 
von daher kam, abfingen. Der Seehandel war wenigſtens nach einer 
Seite des Sundes durch die Befeftigungen der Raijerlichen bei Brands: 
hagen und auf der gegenüber liegenden Seite von Rügen jehr erichwert, 
und auch jonjt bedurfte es eines beftändigen Schutes der Handelsfahr- 
zeuge durch bewaffnete Kreuzer-Schiffe gegen kaiſerliche von Rügens, 
Pommerns oder Medlenburgs Küften ausgelaufene Kaper. Dazu waren 
die Yandgüter der Stabt, jonft eine ergiebige Einnahmequelle, auf Jahre 
hinaus verwüjtet, die Vorſtädte mit ihrem Garten und Aderbau demolirt, 
felbit in der Nähe der Stadt waren die Bürger nicht ficher, faum durfte 
man e8 wagen, Vieh vor die Thore auf die Weide zu treiben, aus Furcht 
vor Handjtreihen der Kaiferlichen. Unter diejen Umftänden ward die 
Finanznoth auch nach der Belagerung immer drüdender; die Erwerbs⸗ 
und Einnahmequellen und der aus früheren Zeiten angefammelte Wohl- 
ftand verjiegte immer mehr und mehr, und dabei jollten die Soldaten be> 
zahlt und verpflegt, neue Befejtigungen angelegt und hundert jonftige un- 


*) Näheres bei Kofegarten, Das Friebländifche Kriegsvolt zu Greifswald 1627— 
1631, in Balt. Studien XV., XVI, XVII. und XVIII. — Vergl. deſſelben Geſchichte 
der Univerfität Greifswald I. ©. 244 f. 
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abweisbare Bedürfniſſe befrtedigt werden. Der Rath wußte oft nicht, 
wo er die geringfügigiten Summen von ein paar Tauſend Thalern ber- 
nehmen jollte; den Stadtjoldaten war man um die Mitte September 1628 
den Sold für 2 Monate jchuldig*); mehr als einmal kam e8 zu offenen 
Meutereien derjelben. Die 15,000 Thaler, die man mit Mühe und Noth 
von der Hanſe erlangt hatte, waren als fie zu Anfang October endlich ein- 
gingen, ein Tropfen im Meer; das holländijche Geld fam erft im Anfang 
des nächſten Jahres; Anleihen in der Fremde zu machen wollte nach wie 
vor nicht gelingen, jo blieb denn die wiederholte Selbjtbefteuerung der 
Bürger das einzige Ausfunftsmittel. Im September ward ein Schof 
von einem halben, im November von einem ganzen Procent des Ber- 
mögens nebſt 2 Mark Vorſchoß bewilligt, ohne daß der Geldnoth abge- 
bolfen wäre. Dazu fam endlich der wegen der fortwährenden Nähe des 
Feindes der Bürgerjchaft auch nach der Aufhebung der Belagerung immer 
noch obliegende Wachdienft, der jet freilich in einer jo nachläffigen 
Weiſe betrieben ward, daß es zu den begründetjten Klagen Anlaß gab; 
fam es doch jogar einmal vor, daß in einer Octobernacht Niemand auf 
Wache gewejen war**). Auch in jonjtiger Beziehung macht fich jet nach 
jo gewaltiger Kraftanjtrengung eine große Erjchlaffung der Bürgerjchaft 
bemerflich; die Bürgerverjammlungen wurden jchlecht bejucht, und es kam 
vor, daß Bürger die Stadt verließen, um fich den drüdenden Yaften zu 
entziehen; doch jchritt man jofort energijch dagegen ein; zwei Bürger, bei 
denen man die gleiche Abſicht muthmaßte, wurden mit Berfeftung, die be— 
reitd abwejenden mit dem Zwangsverkauf ihrer Grumdftüde beprobt. 
Welche jtörende Einwirkung die Belagerung und ihre Folgen auf Die 
innere Entwidlung der Stadt 'hatte, erkennt man am beften daraus, daß 
während im Jahre 1627 noch 125 Verjonen das Bürgerrecht gewonnen 
hatten, im Jahre 1628 die Zahl der Eintragumgen in das Bürgerbuch 
plöglich auf 23 herabſank. Im den nächiten Jahren bewährte fich zwar 
noch einmal die alte Anziehungskraft des ſundiſchen Gemeinweſens; im 
Jahre 1629 belief fich die Zahl auf 74, 1630 gar auf 122, aber dann 
geht e8 bis zum Ende des Jahrhunderts allmälig rüdwärts***). 

Eine der ſchwerſten Laſten für die Stadt bildete die fremde Einguar- 


*) Rathsprotocoll vom 17. September. 
**) Rathöprotocoll vom 22, October. 
**) Bergl. das Bürgerbuch des 17. Jahrhunderts. 
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ttrung, zugleich eine gefährliche Drohung für ihre Unabhängigkeit. Man 
hätte e8 am liebjten gejehen, wenn man die Fremden ganz hätte entfernen 
fönnen, und richtete durch Laurentius Roftod ſchon im Juli an die Hanſe 
das Erjuchen, zur Verſtärkung der eigenen Wehrkraft Stralfunds eine 
Anzahl Truppen dorthin zu jenden, damit man der fremden entrathen 
fönne, im deutjchen Interefje ohne Zweifel die günftigfte Löäſung. Aber die 
zaghafte Hanje fonnte fich aus Furcht vor VBerwidlungen mit Wallenftein 
und dem Kaijer dazu nicht entjchliegen, und da Straljunds Kräfte allein 
zum Widerſtand gegen die Faijerliche Armee zu jchwach waren, jo hatte 
man wohl oder übel die fremden Hülfstruppen behalten müfjen. Nachdem 
indeß jeit der Aufhebung der Belagerung die dringendfte Gefahr befeitigt 
war, regte fich in Straljund der Wunjch einer Verminderung der fremden 
Bejagung aufs Neue. Namentlih die Dänen und den rüdficht8lojen 
Holt wünſchte man [08 zu werden, auch aus dem Gefichtspumft einer immer 
noch nicht aufgegebenen VBerjtändigung mit dem Kaiſer. Denn mit Däne- 
marf befand jich der Kaifer im offenen Kriegszuftande, während dies mit 
Schweden noch nicht der Fall war. Auch für Schwedens Interefje war 
die Entfernung der Dünen erwünjcht, und da König Chrijtian feine 
Truppen anderweitig gebrauchte, ließ er fich bereitwillig finden, auf 
Stralfunds und Schwedens Wünjche einzugehen. Am 17. September 
ichloß er mit dem Kanzler Orenftierna zu Kopenhagen ein Abkommen, 
wonach er feine Truppen bis auf 300 Mann, die unter Schwedens Ober- 
befehl treten jollten, aus Straljund zurüdziehen wollte. Dagegen über- 
nahm Schweden auf feine Koſten die Sicherung der Stadt gegen Kaiſer 
und Liga, damit von ihr aus die Oſtſee nicht beunruhigt und die nordijchen 
Reiche nicht überfallen werden könnten. Dabei hatte ſich indeß König 
Chrijtian den Erſatz feiner Unkoſten von der Stadt Stralfund ausdrücklich 
vorbehalten, und über diefe Frage fam e8 dann zu langwierigen und un- 
erquidlichen Verhandlungen mit dem Rath von Stralfund. Der dänijche 
König forderte anfangs 80,000 Thaler, welche Summe jchließlich bis auf 
25,000 Thaler herabgejettt wurde. Aber auch dieſe verminderte Forderung 
zu befriedigen, hatte man in Straljund feine Neigung und machte den 
Dänen gegenüber mit vielem Geſchick den Standpunkt geltend, daß bie 
Unterftügung der Stadt gegen die Kaiferlichen ebenjo jehr im eigenen In- 
terejie des Königs als in dem der Stadt gelegen habe. Aber Holf, der 
mit der Eintreibung der däniſchen Forderung beauftragt war, wußte durch 
jein brüstes Auftreten und feine offenen Drohungen den Rath dergeitalt 


einzujchüichtern, daß man im äußerjten Nothfall nachzugeben beichlor. 
Schon war, da eine Baarzahlung bei dem völlig erjchöpften Zuftand der 
Stadteaſſe eine Unmöglichkeit war, eine Obligation über die 25,000 Thaler 
ausgefertigt, al8 e8 gegen Ausgang November einer nach Kopenhagen 
entfandten Deputation, an deren Spige der gewandte Syndikus Hajert 
jtand, von König Chriftian den Erlaß der ganzen Forderung zu erhalten 
gelang. Aber num verlangte Holt als Dank dafür die Unterzeichnung 
eines Reverjes, wonad die Stadt Stralſund fich verbindlich machen jollte, 
ohne Mitwifjfen und Betheiligung des Königs von Dänemark in feine 
Verhandlungen mit den Kaiferlichen einzutreten und überhaupt die jegigen 
oder fünftigen Feinde des Königs in feiner Weije zu unterftügen, vielmehr 
nach bejtem Vermögen allen Schaden und Nachtheil von des Königs 
Reichen abkehren zu helfen. Als der Rath wie leicht begreiflich eine Ver— 
pflichtung von jo unberechenbarer Tragweite zu übernehmen fich weigerte, 
ließ Holf noch einmal der ganzen Brutalität feines Charakters den Zügel 
ſchießen. Nicht nur drohte er, jeine Kanonen auf die Stadt zu richten, 
jondern er bedrohte auch den Bürgermeijter Steinwich, in dem er den 
Hauptgegner feiner Aniprüce ſah, am Yeben, jo daß derjelbe gar nicht 
mehr in die Rathsſitzungen fommen wollte. Perſönliche Motive kamen bei 
Holk Hinzu. Bei einem jener Gelage, zu denen man troß der jehweren 
Noth der Zeit die Yuft nicht verloren hatte und die Mittel zu finden wußte, 
hatten einige Rathsherren und Bürger dem als Gaft anweſenden däniſchen 
Oberſten in der Weinlaune gewifje Ausjichten auf eine anjehnliche Extra— 
gratification für geleiftete gute Dienjte gemacht, die dann von Holf mit dem 
gewöhnlichen Ungeftüm geltend gemacht wurden. Er forderte nicht weniger 
als 1000 Goldgulden und eine Kette für ſich und jeden feiner Officiere, 
anderer Dinge nicht zu gedenken. Als dann der Rath die auf Grund von 
privaten Zulagen erhobenen Anjprüche nicht erfüllen wollte, nahm Holf 
dies jehr übel auf, und Lie die höchite Behörde der Stadt bei jeder Ge- 
legenheit in brutaler Weiſe feinen Unmillen empfinden. Einmal ließ er 
den Vätern der Stadt durch den Rathsdiener ein Compliment von ur— 
wüchfigfter Grobheit jagen; anfangs gerieth der Rath darüber in große 
Aufregung, und theilte der Bürgerjchaft den Vorgang, mit, welcher der 
ganzen Stadt zum Schimpfe gereiche. Bald indeß kam man auf andere 
Gedanken, und fand e8 jei am Bejten, den Unwillen des Gewaltigen durch 
eine Gaſterei zu befänftigen, eine Yöjung des Conflifts, die nicht von denen 
gebilligt fein wird, welche noch etwas auf Ehre und Reputation der Stadt 
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hielten. Auch in der Reversfrage verjtändigte man fich ſchließlich, ohne daß 
der Rath, wie Holf verlangt, das Aktenſtück unterzeichnet hätte. Kurz nad) 
Mitte December verließ endlich der herriſche Repräfentant des däniſchen 
Königs die Stadt Straljund zur großen Erleichterung des NRaths*). 
Dreihundert Dann Dänen unter dem Commando Jürgen Voldmanns, 
der als Oberjtlieutenant in däniſche Dienfte zurüdgetreten war, blieben 
nod unter jchwediichem Dberbefehl in der Stadt. Vergeblich hatte der 
Rath jih bemüht, die Fortſchaffung des Anhangs derjelben an Weibern, 
Kindern und Troß von Holf zu erwirfen; nur die der Buben war be— 
willigt; hinfichtlich der Weiber und Kinder hatte Holk erwidert, er jet fein 
Pfaffe, und werde die Ehen nicht trennen. Als im Frühling 1629 der 
König von Dänemark zu Yübed feinen Frieden mit dem Kaiſer machte, ver- 
ließen endlich auch die leisten dänischen Dreihundert die Stadt Stralfund. 
Nach diejer Seite war man alfo jet wieder frei. 

Ganz anders und ungleich freundlicher geftaltete fich das Verhältniß 
zur anderen Hülfsmacht, zu Schweden. E8 hatte allerdings an dem 
Allianzvertrage vom 23. Juni eine fefte Grundlage; Guſtav Adolf war bei 
aller Entichiedenheit in Hauptfragen, in Nebendingen wie in der Form 
immer rüdjichtSvoll und entgegenftommend, und von den Diplomaten und 
DOfficieren, die er in der ftralfunder Angelegenheit verwendete, verlette 
feiner wie Holk durch brüsfes zufahrendes Benehmen. Co war Schweden 
in Straljund von vorneherein viel populärer als Dänemark, und da man 
bei der fortvauernd drohenden Stellung der Raijerlichen auf Rügen und 
in der Umgebung der Stadt fremde Hülfe noch nicht entbehren konnte, jo 
war ein engerer Anjchluß an Schweden und jeinen bewährten Herricher 
nur natürlich. Kurze Zeit nach der Aufhebung der Belagerung entfanbte 
die Stadt zwei ihrer bedeutendjten und fähigiten Männer, ven Bürger- 
meiſter Steinwich und den Advokaten Jusquin ven Gojen zu Guſtav 
Adolf, um mit ihm periönlich ſowohl über die fernerhin zu gewährenve 
Unterjtügung und die Regulirung des Verhältnifjes der Stadt zu den 
ihwediichen Truppen, wie über einige andere Fragen, namentlich die 
Wiederberftellung der alten Handelsprivilegien der Stadt in Schweden zu 
verhandeln**). Die ftraljunder Gejandten trafen den König vor Graue 


*) Holl's letztes Schreiben an den Rath aus Stralfund ift vom 15, December; 

am 18 erfcheint Boldmann ſchon als Commanbdirender der zurüdgebliebenen Truppen. 

**) Der Bericht Über diefe Reife, welde von 16. Auguft en September 
Fod, Rugenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 
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venz und hielten fich eine ganze Woche, vom 23. bis 30. Auguft im Lager 
auf. Guſtav Adolf verficherte fie jener ferneren Unterjtügung, und machte 
fich anheifchig, drei ſchwediſche Regimenter, jedes zu 1200 Mann, in der 
Stadt zu halten, wogegen dieje ihre geworbenen Soldaten entweder ab- 
danken oder dem König überlaffen ſollte. Die Kojten der Unterhaltung 
der drei Regimenter follte zu zwei Dritttheilen der König, zu einem Dritt- 
theil die Stadt tragen. Dieſer Punkt der Gapitulation vom 29. Auguft 
ward jpäter im September dahin abgeändert, daß die Stadt ihre eigenen 
Soldaten, in Stärke eines Regiments von 1200 Mann, behalten, und 
Schweden nur zwei Regimenter in Straljund halten jollte. Der Ober: 
commandant der ſchwediſchen Truppen jollte — neben dem König — dem 
Rath ſchwören, ſämmtliche Officiere, auch die ftädtijchen, dem ſchwediſchen 
Dbercommandanten. Auch die Artillerie und Marine Stralfunds ward 
unter den Befehl dejjelben gejtellt. Er hatte zugleich die Jurisdiktion 
über alle Soldaten; aller Eingriffe in die bürgerliche Jurisdiktion war er 
verpflichtet fich zu enthalten. Die Oberleitung des Militärweſens („die 
Generaldirection“) und oberfte Autorität follte indeß bei der Stadt ver- 
bleiben, ſowie die Schlüffel zu den Thoren, zum Zeughaus, zur Munition; 
doch follte, Damit der ſchwediſche Kommandeur nicht mit jo vielen zu ver- 
handeln hätte, und dadurch Confufion entjtünde, eine permanente Depu- 
tation von zwei oder drei Perfonen von Rath und Bürgerjchaft für dieſen 
Zwed bevollmächtigt werden. Dieſe jollte zu allen militäriichen Be 
ratbungen, bei denen das Intereſſe der Stadt ind Spiel füme, zugezogen, 
und ohne ihr Vorwiſſen feine größere militärifche Unternehmung bejchloifen 
werden. Dagegen verpflichtete ſich Die Stadt gleichfalls, daf von Seiten 
der Bürger ohne Borwiffen des ſchwediſchen Commandeurs weder Aus- 
fälle oder andere Angriffe unternommen, noch Verhandlungen mit dem 
Feinde gepflogen werben jollten. Für die nöthigen Befeftigungen follte 
Die Stadt das Holz liefern, und die daran arbeitenden Soldaten nad 
einem beſtimmten Tarif bezahlen. „In Summa“, heißt es am Schluß 
der Gapitulation, „ſoll alferjeit8 dahin gearbeitet werden, Damit die Stadt 
wider Äußerliche Feindes Gewalt juftinirt, und vor innerlicher Zwietracht 
und Zumulten gefichert bleibe.“ 

Der König war jehr gnädig gegen die Gejandten. Er bewilligte ihnen 


bauerte, ift aus bem ftralfunder Rathsarchiv vom Dinmies, Nachrichten V. S. 304 ff. 
mitgethei 
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nicht allein den Erlaß der während der Belagerung von ihm für die Stadt 
Stralfund für Munition, Waffen und dergleichen aufgewendeten Untoften, 
jondern auch Die neue Lieferung von 15,000 Pfund Pulver, Lunten nach 
Bedarf, Holz zu Bauten und freie Kornausfuhr aus Schweden. Die Er- 
weiterung, beziehentlich Wiederherftellung der Handelsprivilegien Stral- 
junds jagte er zwar jett noch nicht zu, ftellte fie aber für den nächften 
Sommer in Ausficht *). 

Guſtav Adolf lag es augenjcheinlich daran fich Straljund geneigt 
zu machen; er hätte e8 am liebjten gejehen, wenn die Stadt fich völlig 
unter jeine Schirmberrichaft geftellt hätte. Er ließ im Laufe der Ver- 
bandlumgen die Gejandten über diefen Punkt durch den Secretär Salvius 
ſondiren; derjelbe warf die Frage auf, ob die Straljunder nicht dem König 
ſchwören und ihm die bisher dem Herzog von Pommern zuftehenden Be- 
fugnifje einräumen wollten**. Da indeß diefer Vorſchlag bei den Ge- 
ſandten auf eine entjchiedene Abneigung ſtieß, Tieß man ihn wieder fallen, 
und es blieb bei dem bisherigen Bundesverhältniß, bei dem natürlich 
der Lömwenantheil der Macht und des Einflufjes auf Seiten Schwe- 
dens war. 

Mit der Reife der ftralfunder Gefandten zu Guſtav Adolf hatte fich 
die des ſchwediſchen Kanzlers Oxenſtierna gekreuzt, der auf dem Wege 
nach Kopenhagen vorher in Straljund einen Bejuch abjtattete, um fich hier 
perjönlich von der Yage der Dinge zu überzeugen, und das etwa Nöthige 
anzuordnen. Er langte am 22. Auguft an, und blieb bis Anfang Sep- 
tember. Namentlich in einer Angelegenbeit trat er jehr entſchieden auf, 
in der Befeftigungsfrage, in welcher fich die Bürgerſchaft bisher jehr 
ſaumſelig bewiefen hatte. Er erklärte ſich durchaus nicht gegen eine 
Fortiegung der Friedensverhandlungen, aber wenn diefelben zu einem 
guten Ziele führen follten, jo müffe die Stadt; für eine erfolgreiche Ver— 





*) Resolutio S.R. Majestatis Sueciae .... data in castris regiis ad Ossam die 8. 
ejusdem (Augusti) anno 1628, bei Dinnies a. a. D. ©. 318, vergl. ©. 335. 

**) Steinwichs Bericht a. a. O. S. 310 unterm 26. Auguft: „Addit (se. Salvius), 
ob wir nicht homagium ſchwören wollten, und dasjenige, was J. F. G. zugeftanden, 
Ihrer Königl. Majeftät zu leiften? — Ego exeusavi. — Ille: Ob wir dann 3. F. ©. 
würben leiften debita? — Ego: Ja, salvis privilegiis. — Separatim noch geredet per 
Eslen (Erstine) apud Joann. Jusquinum, daß mir ſchwören möchten; daß 3. K. M. zu 
Dänemark wegen ihres Interefie zu erftatten; daß wir möchten ex Consulibus einen 
Burggrafen Ihrer Könige. Majeftät vereidet, und einen königlichen Consiliarium in 
Senatu haben. — Später ift in bem Bericht von diefer Sache nicht mehr die Rebe. 
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theidigung gerüftet jein, und zu diejem Zwede jei die Herjtellung einer 
bejjeren Befejtigung durchaus nothwendig. Namentlich für die Winter- 
zeit, wo die Communication zur See gejperrt und auswärtige Unter- 
ftügung nicht zu erlangen ſei, müſſe die Stadt im Stande fein ſich jelbjt zu 
verteidigen. Auch zur Sicherheit der ſchwediſchen Truppen, die jein 
König den Straljundern zu Hülfe geichiet Hatte, mußte er die jchleunige 
Ausführung der ſchon längſt als nothivendig erfannten neuen Befeftigungen 
fordern. Von der Erfüllung diefer Bedingung machte er die fernere 
Unterjtügung der Stadt geradezu abhängig. Diejelbe verpflichtete jich 
jett in der mit Orenjtierna abgejchloffenen Capitulation vom 2. September 
zur jchleumigen noch in diefem Herbjt zu bejchaffenden Vollendung des be> 
reits angefangenen neuen Außenwerks — eines Kronwerks — vor dem 
Franken-Thor, zur Herjtellung eines Hornwerts vor dem Knieper- jowie 
einer Bajtion nebjt angehefteter Courtine vor dem Tribjeer-Thor, endlich 
zur Befejtigung der Strandjeite und zur Anlage eines fünfedigen Stern— 
forts auf dem Dänholm, alles nach dem Riß jchwediicher Ingenieure*). 
Die Bürgerichaft hatte beichloffen, die Befejtigungen der Stadt jelbit aus— 
zuführen, und Alles ohne Unterichied der Perjon, auch die in der Stadt 
wohnenden Abdligen, dazu heranzuziehen; dagegen jollten die Arbeiten auf 
dem Dänholm verbungen oder durch Soldaten ausgeführt werden. Un 
das nöthige Geld aufzubringen, ward eine Kopfſteuer beichloffen; Karren 
und andere Geräthichaften, die man zu den Befeftigungsarbeiten ge— 
brauchte, jollten jchleunigit angejchafft werden. Aber der anfängliche, 
durch die Anweſenheit des ſchwediſchen Kanzlers herworgerufene Eifer der 
Bürgerihaft erlahmte bald wieder. Schon von Kopenhagen aus, wohin 
er fih von Straljund begab, hatte er die andauernde Saumjeligfeit der 
Bürger in dieſer Sache zu rügen, ohne daß es viel gefruchtet hätte; jeden— 
falls wurden die Befeftigungen nicht, wie e8 verjprochen war, noch in dieſem 
Herbjt vollendet. 

Glücklicher Weife unternahmen die Kaiferlichen, anderweitig vollauf 
beichäftigt, im nächjten Winter feinen ernjtlihen Angriff auf die Stadt. 
Ein mißlungener, gegen den Dänholm gerichteter Handftreich ift fajt das 


x, In der Kapitulation vom 2. September (bei Dinnies V. S. 296 ff.) ift nur 
von einer „guten roialen Schanze” auf dem Dänholm bie Rede; aus dein Rathe- 
protocoll vom 28. Auguft erhellt indeß, daß Orenftierna für den Dänholm ein „Wert 


von d Eden, wohl 500 Ruthen lang“, welches gegen 4000 Thaler koften werde, ge= 
fordert hatte. 
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Einzige, was aus dieſer Zeit von Angriffsbewegungen der Raijerlichen be— 
richtet wird. Cine Abtheilung von etwa 200 Dann ging in der Nacht 
vom 14. auf den 15. Januar 1629 von Rügen aus über das Eis des 
Sundes gegen den Dänholm vor, um ihn zu überrumpeln; allein ein pa- 
niſcher Schred veranlaßte ihre Umkehr und Flucht, noch bevor fie ihr Ziel 
erreicht hatte; noch am andern Morgen fand man auf dem Eije in ver- 
lorenen Hüten und weggeworfenen Musfeten die Spuren des gejcheiterten 
nächtlichen Unternehmens*). Für einen ernftlichen Angriff auf Stral- 
jund Hatte Wallenftein, namentlich nachdem er Arnim mit einer bedeu- 
tenden Truppenmacht dem König von Polen gegen Guſtav Adolf zu Hülfe 
gejandt hatte, hier feine Truppen disponibel. 

War daher auch Straljund im Jahre 1629 von unmittelbarer Kriegs- 
noth verjchont, jo machten fich doch die Folgen des Vorjahres, jowie des 
immer noch andauernden Kriegszuftandes in der Lähmung des Handels 
und Verkehrs, in der VBerarmung der Bürger, in der wachjenden Finanz- 
noth auf Das empfindlichite geltend. Dazu kam nun noch die Geifel der 
Peſt, die im Gefolge des großen Krieges einherziehend, die öftlicher ge- 
legenen Theile Pommerns jchon feit mehreren Jahren heimgejucht und die 
Bevölkerung decimirt hatte. Im Stettin gab man die Zahl der im Jahre 
1625 von der Pejt weggerafften Menſchen auf 2000 an, und ähnlich 
mwüthete fie in diefen Dahren in Stargard, Golnow und anderen Städten 
Pommerns**). Im Jahre 1629 ward nun auch Stralfund troß aller 
Abjperrung von der furchtbaren Seuche ergriffen. Cie wüthete bier 





*) Die einzige Nachricht über diefen Vorfall befindet fi in einer im „Verbeſſerten 
Vor⸗Pommerſchen Hiftorien- und Euriofitäten-Calender auf das Jahr 1733" abge- 
drudten Schrift, welche den Titel führt „Stralfundifhe Bete- und Fafte-Tagt, welcher 
auff die allgemeine Beliebung durch Gottes Gnade den 15. Januarit ift angeftellet 
und gehalten worden. Bey wehrender langwierigen und für der Welt unverfchuldeten 
gewaltfamen Belagerung daſelbſt.“ — 1629 in 8°. 4'/, Bogen. — Es ift dies wahr- 
ſcheinlich der einzige befannte Drud aus der Officin des Morig Sachs, des erſten Buch— 
druders in Stralfund. Bor 1628 gab e8 bier feine Druderei; man ließ in Roftod, 
Barth oder Greifswald druden. Die durch die Belagerung und fpätere Abfperrung 
Stralfunds gegen das Feftland zu verurfachte Ifolirung ließ indeß das Bedürfniß einer 
eigenen Buchdruckerei fo ſtark hervortreten, daß im November des Belagerungsjahres 
der Kath den genannten Morit Sachs aus Roftod berief. Derfelbe hielt es indeß nicht 
lange in Stralfund aus; fein Nachfolger war (um 1630) fein Schwager Auguftin 
Ferber. Mit der Buchdruderei begann auch zugleich die Cenfur in Stralfund. Vergl. 
Mohnike, Geſchichte der Buchdrudereien in Stralfund. 1833. 

**) Bergl. Micraelius, Bom alten Bommerlande B. IV. S. 113. 117. — 2. V. 
©. 170, 
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namentlich im Auguft und September und raffte eine große Menſchenzahl 
bin. Die Zahl der Geftorbenen in diefem Jahre — allerdings waren 
nicht alle Opfer der Peſt — belief fich auf gegen 2000, bei einer Ber 
völferung von höchſtens 20,000 Seelen, fo daß aljo die Sterblichkeitsziffer 
zehn vom Hundert betrug*). Auch der Rath der Stadt wurde von der 
Peſt ſchwer getroffen. Sein hervorragendites Mitglied, der Bürger: 
meister Lambert Steinwich, fiel ihr zum Opfer; er ftarb im Alter von 
58 Jahren am 20. Auguft, ein paar Tage jpäter folgte ihm feine Gattin. 
Beide wurden in der Nicolat-Kirche beerdigt; hier hängt auch fein Bildniß, 
leider an einem jehr ungünftigen Orte, und ein lateinifches, acht Jahre 
nach feinem Tode von den Verwandten veranlaftes Epitaphium giebt von 
feinen Lebensumftänden wie von feinen Verbienften furzes Zeugniß**). 
Außer dem berühmten Bürgermeifter jtarben noch mindeſtens drei jeiner 
weniger befannten Collegen aus dem Rath an der furchtbaren Krankheit. 
Ueberhaupt hatte jeit dem vergangenen Jahre der Tod große Yüden im 
Rathscollegium gerifien. Von der Mitte des Jahres 1628 bis Ausgang 
1629 ftarben im Ganzen nicht weniger al8 2 Bürgermeifter und 10 
andere Rathsheren. Der Bürgerworthalter Yuftinian Koch ſtarb gleich- 
fall8 im Sommer 1628, im Jahre darauf der Protonotarius Vahl. Die 
unausgefegten Sorgen und Mühen in fo jchwerer Zeit hatten ohne Zweifel 
an dem Yebensmarf diefer Männer gezehrt, und mehr als einen von ihnen 
vorzeitig in Die Grube gebracht. 

Das Jahr 1629, für Stralfund fo verderblich, war ein tief bedeu— 
tungsvolles für den allgemeinen Gang der Geſchicke Deutichlandse. Die 





*) Nad dem Zodtenregifter des Marien-Kirchfpield wurden 1629 in demfelben 
507 Berfonen beerdigt; im Nicolai-Kicchfpiel wurden allein 366 Leichenreden gehalten, 
fodaß die Gefammtzahl ber Beerdigten ficherlih auch nicht unter 500 angenommen 
werben kann. Im JacobisKirchipiel werben es nicht weniger gewefen fein, höchſtens 
wirb in dem Heineren St. Jürgen-Kirchfpiel die Zahl der Geftorbenen eine etwas ge= 
ringere gewefen fein. — Im Jahre 1869 wurden bei einer Benölkerung von über 
27,000 Menfchen in Stralfund im Ganzen, in allen 4 Kirchfpielen, nur 709 Berfonen 
beerdigt. 

**) Das Epitaphium — auch bei Dinnies Nachrichten I. unter Lambert Steinwig 
— giebt als Todestag ben 13. Auguft (Idus Augusti); — jedenfall® irrig; ben 
20. Auguft giebt das alte Eidebuch, und den 21. als Begräbnißtag das Tobdtenregifter 
ber Marien-Kirche. — In den Rathsprotocollen wird Steinwichs Tod gar nicht erwähnt, 
fomenig als die Peft überhaupt; es ift als ob man fich fcheute fie auch nur zu nennen. 
Nur ganz beiläufig findet einige Tage nah Steinwichs Tode berfelbe Erwähnung in 
ber Notiz, daß der ſchwediſche Gefanbte, damals Steen Bjelte, deshalb conbolirt habe 
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römijch-fatholiiche Reaction, auf die faiferlichen und liguiſtiſchen Heere 
gejtügt, glaubte nicht länger zögern zu dürfen, die Früchte jo vieler Siege 
einzuernten. Das faijerliche Reſtitutionsedikt, mit Rom und den katho— 
lichen Fürjten Deutſchlands verabredet, verurtheilte ven Proteftantismus 
zur Herausgabe aller reichgunmittelbaren Stifter und aller jeit dem 
paſſauer Religionsfrieden, aljo jeit 77 Jahren eingezogenen geijtlichen Güter. 
Es war ein erjter großer gegen Die materielle Grundlage des Proteftan- 
tismus geführter Schlag; in Niederſachſen wurden von dem Edit betroffen 
die beiden reichen Erzbisthümer Magdeburg und Bremen nebjt 5 Bis- 
thümern, darunter Yübed; in Oberſachſen 7 Bisthümer, darunter dag 
pommerjche Stift Camin; außerdem in beiden norddeutſchen Reichskreiſen 
zahlreiche Abteien und Klöfter, die von proteftantifchen Territorialherren 
oder Städten eingezogen waren. Kaiſerliche Commijfionen gingen alsbald 
ans Werk, die betroffenen ehemaligen Kirchengüter zu reclamiren, und 
wieder in die Hände fatholiicher Autoritäten zu bringen. Der Kaijer 
wußte hierbei wie ſtets Die Vermehrung der Macht feines Haufes auf das 
Beſte mit den Interejjen des Katholicismus zu vereinigen. Der Erz 
berzog Yeopold Wilhelm, jchon vorher Inhaber der Bisthimer Pafjau 
und Straßburg, erhielt jet auch noch die beiden großen norddeutſchen 
Erzbisthümer und ward für das Bisthum Halberftadt als zukünftiger 
Biſchof in Ausficht genommen. Auf das Stift Camin warf ein polnijcher 
Prinz, gleichfall8 ein Verwandter des Raijers, jeine lüfternen Blicde*); 
überall tauchten katholiſche Prätendenten auf; überall wurde geijtliches 
Gut zurücdgefordert, welches lange Jahre unangefochten in proteftantifchen 
Händen gewejen war; man verurtheilte die Inhaber, ohne ihnen die nöthige 
Zeit zur Vertheidigung zu laſſen, jelbjt ohne fie zu hören; und der Ber- 
urtheilung zur Herausgabe folgte ohne Weiteres die Erecution. Ein jäher 
Schreck durchzuckte den deutjchen Proteftantismus; denn Niemand konnte 
zweifeln, daß wenn dieſer Streich glüdte, in nicht allzu langer Frijt 
ſämmtliche, auch Die vor dem paſſauer Religiongfrieden in proteftantifchen 
Beſitz übergegangenen geiftlichen Güter wieder zurüdgefordert werden 
würden. „Durch das Edikt wurde die Art an die Wurzeln der Refor- 
mation gelegt. Es war die ganze Form des norbdeutichen Glaubens, 
Dentens und Lebens, der man den Krieg anfündigte”**). Vergeben hatten 


*) Micraelius, Bom alten Bommerlande B. V. S. 165. 
**) Kante, Wallenftein ©. 162. 


328 
einſichtsvolle und kühler berechnende Perjönlichfeiten, darunter auch 
Wallenjtein, vor folcher Ueberjtürzung gewarnt; der religiöje Fanatismus 
im Bunde mit unbezähmbarer Gier nah unermeßlichem irdiſchen Gut 
trug den Sieg davon über alle vernünftige Einficht. 

Da ſah Guſtav Adolf jeine Zeit gefommen. Schon 1628 hatte er 
nach Deutjchland kommen wollen; e8 war nur unterblieben, weil mit der 
Aufpebung der Belagerung Straljunds die unmittelbare Gefahr für den 
jo wichtigen Seeplat entfernt, und feine Anwejenheit in Polen noch nöthiger 
war. Lett, nachdem es ihm gelungen war, mit dieſem Gegner im Jahre 
1629 einen mehrjährigen Waffenjtillftand abzujchliegen, hatte er nach 
diejer Seite freie Hand umd der Zug nach Deutichland ward bejchlofien. 
Guſtav Adolf durfte nicht warten, bis der deutjche Protejtantismus völlig 
zu Boden geivorfen war; er durfte hoffen, bei der jegigen Yage der Dinge, 
two die Ziele der fatholiichen Reaction auch dem blödeften Auge Har jein 
mußten, unter den in ihrer Exiſtenz bedrohten deutſchen Protejtanten 
Bundesgenofjen zu finden. Religiöſe und politiiche Motive drängten den 
König gleich fehr zum Zuge nach Deutjchland; beide waren auf das engſte 
in einander verjchlimgen. Ward der deutjche Protejtantismus völlig über- 
wältigt, jo fiel auch der ganze Südrand der Oſtſee unfehlbar in die Hände 
der Kaijerlichen, die Herjtellung einer der römijch-habsburgiichen Politik 
dienftbaren Flotte, wie fie jchon immer projectirt war, war nur die natur- 
gemäße weitere Folge einer ſolchen Machtausdehnung. Dann war 
Schweden, namentlich nachdem Dänemark vom Kampfplag abgetreten 
war, beftändig einem überlegenen Angriff von der Seejeite ber ausgejekt, 
und ein Sieg der Kaiferlichen auf Schwedens Boden bedeutete die Re— 
ftauration der älteren jest in Polen herrſchenden katholiſchen Linie der 
Waſas und damit auch hier die Niederlage des Proteftantismus und die 
Wiederheritellung der alten Kirche. Um fich und den deutſchen Prote- 
jtantismus mit Erfolg vertheidigen zu können, mußte Schweden am Süd— 
rande der Oſtſee eine fejte Stellung gewinnen, wo es wie in einem vor— 
gejchobenen Bollwerk den Andrang der Feinde brechen und ihre Feit- 
jegung an der Seefüfte hindern konnte. Schon war e8 gelungen, Stral- 
jund gegen die Kaijerlihen zu behaupten und damit einen wichtigen 
Waffenplag im Aufßerjten Norden Deutjchlands zu gewinnen. Aber 
Straljunds Befig war bejtändig gefährdet, jo lange die Kaiferlichen rings 
umber, auf Rügen, in Pommern und Mecklenburg, das ganze Yand in 
Beſitz hatten. Sie mußten weiter von der Küſte zurüdgemworfen, und 
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Damit der norddeutiche Protejtantismus von ihrem Druck befreit werben. 
Guſtav Adolf jah, wie alle großen Heerführer, die befte Vertheidigung im 
Angriff; er durfte nicht warten, bis die Gegner ihre Vorbereitungen be- 
endigt hatten; in Deutjchland, im Centrum ihrer Macht, beichloß er jie an- 
zugreifen. 

Ein bejonderer Umjtand fam hinzu, welcher zur Eile mahnte. Die 
alte Eiferjucht Dänemarfs gegen Schweden, welche den Plänen Guftav 
Adolfs jchon mehr als einmal Hindernd in den Weg getreten war, machte 
fich jet aufs Neue geltend. Seitdem König Chriftian IV. im Frühjahr 
1629 jeinen Frieden mit dem Kaiſer gemacht hatte, bildete fich bald ein 
Verhältniß jehr verdächtiger Intimität zwiichen beiden Mächten. Dä- 
niſche Agenten gaben den faiferlichen Heerführern Nachrichten über 
ſchwediſche Pläne*), und lettere wieder zeigten fich jehr bejorgt für das 
däniſche Intereffe. Die Dünen juchten an der pommerjchen Küfte fejten 
Fuß zu fafjen, und die Kaiſerlichen unterjtügten dies Beftreben. Schon 
jeit längerer Zeit hatten die Dänen eine Zollftelle beim Ruden eingerichtet, 
wogegen die Städte Straljund, Stettin und andere, deren Seehandel hier- 
durch gebrandichatt wurde, vergebens protejtirt hatten. König Chrijtian 
fand, daß die fleine Inſel durch ihre Yage zwijchen Straliund und Wolgaft 
den ganzen Handel Bommerns beherriche; wenn diejelbe in die Hände der 
Kaiferlichen oder Schweden fiele, jo würde e8 Dünemarf zu großem 
Schaden gereihen. Der Schwede habe fein gut von Stralfund, wenn er 
nicht diefe Injel habe**). Die Kaijerlichen ihrerjeits jahen dieſe Infel 
viel lieber in den Händen der Dänen ald der Schweden, und waren jehr 
bejorgt, daß die Dünen fie räumen möchten. Bald wurden weiter aus— 
fehende Pläne zwijchen beiden gejponnen. Die Kaijerlichen, weldje vor- 
ausjaben, daß jie die Injel Rügen auf die Dauer nicht gegen Schweden 
würden behaupten können, erwiejen fich geneigt, diejelbe an Dänemark zu 
überlaſſen. König Chrijtian, der vor 5 Jahren ſchon einmal nahe daran 
gewejen war, die werthvolle Injel vom Herzog Philipp Julius zu erwerben, 
ging jet mit Freuden auf die abermals gebotene Gelegenheit ein, und 
fnüpfte am pommerjchen Hofe eine Unterhandlung an, um von Herzog 

*) Die Belege hierfür finden fich im Dänifchen Geh. Archiv, namentlich in ber 
Correfpondenz des damals in Pommern commanbirenden kaiferliben Oberften Hatfeld 
mit Daniel de Troye. 

**) Schreiben Chriftians (Boftfcript) bei Molbech S. 338 d. d. Rofenburg, 16. Mär; 
1429 (nicht 1628 wie Molbech bat). 
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Bogislam die Einwilligung zur Abtretung Rüygens gegen eine Gelbfinnme 
zu erlangen. Bereits war diejelbe joweit gediehen, daß der damit be- 
auftragte dänische Agent Daniel de Troye einen baldigen Erfolg in Aus- 
ficht jtellte; die Räthe des Herzogs waren gewonnen und nur die fehlende 
Zuftimmung des erbberechtigten Kurfürſten von Brandenburg machte noch 
Eorge*). Aber jo geheim die Sache betrieben ward, jo befam die fein- 
hörige ſchwediſche Diplomatie doch Wind von derjelben, und Guſtav 
Adolf beichloß nunmehr den Dünen zuvor zu fommen. Da der Zug nach 
Deutichland erjt jpäter unternommen werden konnte, jo gab er dem Oberjt 
Lesley, dem Gommandanten von Stralfund, den Befehl fich jobald als 
möglich Rügens zu bemächtigen. 

Demgemäß begannen die Operationen der Schweden von Stralfund 
aus gegen Rügen, unterjtügt von 18 Kriegsfahrzeugen, fchon zeitig im 
Frühjahr 1630. Am 7. März wurde die Heine Injel Hivdensd an der 
Weftküfte Nügend genommen und mit Fußvolk und Reiterei bejekt**). 
Am 30. März wurde dann die nur mit 70 Dann von den Kaiferlichen 
beſetzte Alte-Fähre in der Frühe des Morgens von den Schweden mit 600 
Dann überfallen, und ohne daß die Beſatzung einen Schuß abgefeuert 
hätte, eingenommen. Da die Alte-Fähre für Straljund als nächjter Lleber- 
gangspunkt auf Rügen die Wichtigkeit eines Brüdenkopfes hatte, jo ließ 
Lesley fie jofort mit Beihülfe der Stralfunder in ausgedehnterer Weije 
als bisher befejtigen, und mit Geſchütz bejegen, jo daß fie einem zu er- 
wartenden Angriff der Kaijerlichen mit Ausficht auf Erfolg Widerſtand 
leiften konnte. Anfangs jchiekten die legteren nur kleinere Abtheilungen 
gegen die Alte-Fähre vor, welche mit leichter Mühe zurüdgeworfen wurden. 





*) Bericht Troyes d. d. Roftod 19. Februar 1630 an ben Statthalter Rantau 
im Dänifchen Geheimen Archiv. Der Gegenftand der Verhandlung wird nicht ge- 
nannt, es ift nur von der Commiffion „in bewußten Sachen” bie Rede, die Troye im 
Land Pommern habe. Sie habe „bei den Herren Räthen dafelbft” bereit8 einen gutem 
Anfang gemacht, und fei ſchon fo weit fortgefetst, daß in Kurzem guter Beicheid erfolgen 
ſolle. Schwierig fei ber Punkt, daß der Kurfürft von Brandenburg der folgende Lehns— 
herr fei. — Die Stelle geht unzweifelhaft auf die Berhandlung wegen Rügen. 

**) Vergl. hinten den Bericht Lesley's über die Eroberung von Hibbensd und 
Alte» Fähre vom 4. April, Anhang VIL 1. — Dazu vergleiche man die in Stralfund 
erfchienenen gleichzeitigen oder kurz nach den Ereigniffen gebrudten Relationen, welche 
im Original auf ber ftralfunder Rathsbibliothet vorhanden, von Kofegarten in ben 
Balt. Studien Jahrgang XVU. und XVII in dem Auffag über das Frieblänbifche 
Kriegsvolf in Greifswald abgedrudt find. Die ausführligen Titel der drei ältefien 
fiebe Hinten Anhang VII. 4. 
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Doc gerieth bei einem diejer Scharmüßel der NRittmeifter Adam von 
Platen, der eine Reitercompagnie in ſchwediſchen Dienften führte, bei der 
allzu eifrigen Verfolgung des Feindes in einen Hinterhalt und ward mit 7 
von feinen Leuten gefangen. Endlich nachdem man den Schweden hin- 
längliche Zeit gelafjen, die Befeitigung der Alten Fähre zu vollenden, rückte 
der Oberft Götz, der damalige Höchitcommandirende auf Rügen, am 
26. April mit 3000 Mann zu Fuß und 6 Compagnien KReitern vom Gral 
ber gegen die Alte-Fähre vor, wo der ſchwediſche Oberſt Jacob Duval 
commandirte. Vom ſchweren Gejchüt der ſchwediſchen Werke empfangen 
erfannten die Kaijerlichen bald, daß die Wiedereinnahme der wichtigen 
Pofition feine fo leichte Sache jein würde und zogen fich zurüd, um danır 
die leichtere Heldenthat der Plünderung Rügens zu vollbringen*). Kurz 
nachher räumten jie die Injel und behielten auf derjelben nur die Neue 
Fährſchanze, Brandshagen gegenüber bejett, um das von diefer Seite 
nah Stralfund führende Fahrwaſſer zu jperren. Ste auch von hier zu 
vertreiben mußte die nächjte Aufgabe der jchwediichen Operationen jein. 
Die Schwedische Befagung von Stralfund war um dieſe Zeit im Hin- 
blief auf die Operationen gegen Rügen und die bevorſtehende Ueberkunft 
des Königs bedeutend verftärkt; fie zählte faft 5500 Mann Fußvolk und 
225 Reiter**). Dadurch ward der Oberjt Yesley in den Stand gejekt, 
eine bedeutendere Truppenmacht zur Eroberung der Neuen Fährichanze 
aufzubieten. Am 6. Juni ging er mit etwa 2000 Mann unter den 
Oberſten Kriehbaum und Hall von Epferen nach der Alten-Fähre hinüber, 
und rücte von dort am folgenden Tage füddftlich gegen die von 300 
Kaiſerlichen bejegte Neue Fährſchanze vor. 12 Schalupen und 2 Galeeren 
waren bejtimmt, ven Angriff von der Waſſerſeite zu unterftügen***). Am 


*) Nah Droyſen, Guftav Adolf II. S. 142, hätten am 7. April die Kaiferlichen 
auch die Schanze auf der Neuen Fähre übergeben. Wenn diefe Nachricht begründet ift 
— weder in Lesley's officiellem Bericht noch in ben ftralfunder Relationen fommt etwas 
darüber vor — fo ift e8 jedenfalls nicht die fpäter immer als Neue Fährſchanze bezeich- 
nete Schanze Brandshagen gegenüber, fondern wahrfcheinlich die Schanze auf der 
Graler-Fähre, wo die Kaiferlihen gleichfalls eine Beieftigung angelegt hatten. Der 
Name Neue Fährſchanze ſchwankt in der älteften Zeit noch; Lesley nennt die, welche 
fpäter immer diefen Namen führt, die „beim Neuen Paß“, auch die Bezeichnung „am 
Neuen Tief kommt vor; die „Erfte und eigentliche (ftralfunder) Relation‘ nennt fie 
indeß ſchon den „Neuen Behrifchen Paß.“ 

**) Arkivl. p. XLII. 
***) Vergl. die officielle Relation, hinten Anhang VII. 2. — Ferner: The Swedish 
Intelligencer I. London 1632, p. 42 f. 
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Abend des 7. traf die ſchwediſche Expedition vor der Neuen Fährſchanze 
ein; acht Gejchüge, wovon 2 Sechzehnpfünder, die anderen leichteren 
Kalibers, wurden jofort in Bofition gebracht, und die Annäherungsarbeiten 
begonnen. Die Flotille legte fi, um Succurs vom jenfeitigen Ufer zu 
verhindern, in den Sund vor die Schanze, welche damit von allen Seiten 
eingejchlofjen war. Vergebens verjuchten die Kaijerlichen, welche drüben 
auf der pommerjchen Seite ftanden, den Belagerten durch das Feuer ihrer 
Batterien Yuft zu machen, und ihnen Erfagmannjchaft und friiche Zufuhr 
binüberzufchiden; nur ein Feines Boot mit 3 oder 4 Mann, welche einige 
Munition überbrachten, gelangte in der Nacht des 8. hinüber. Am Vor- 
mittage des 9. jchien endlich ein mit letzter Kraftanjtrengung unter- 
nommener Entjaßverjuch gelingen zu jollen. Das ſchwere Geſchützfeuer 
der Kaiferlichen hatte die fchwediichen Schalupen genöthigt, fich etwas 
zurüczuzieben, und diefen Moment benugte ein großer mit Mannjchaft 
und Yebensmitteln beladener Pram nebjt einem Boot die Ueberfahrt zu 
wagen. Da die fchweriichen Schalupen nicht raſch genug zurückkehren 
fonnten, um die Fahrzeuge aufzubalten, jo jchiekten die Schweden, um die 
Yandung zu verhindern, 200 Musketiere an den Strand zwijchen das 
Waffer und die feindliche Schanze, um die Yandenden zurüdzutreiben. 
Das fühne Unternehmen gelang; von den Kaijerlichen kam Niemand ans 
Yand; die Schweden aber, welche bei der Bejatung der Schanze Zeichen 
der Entmuthigung und Verwirrung wahrzunehmen glaubten, machten 
einen energiichen Sturmangriff auf das feindliche Werk, bieben die 
Paliſſaden herunter, jegten über die Gräben und drangen, der Oberjt- 
Lieutenant Weißmeyer an der Spite, durch die Schießſcharten in Die 
Schanze. Ein beftiges aber kurzes Handgemenge mit Musfetentolben, 
Meorgenfternen und Degen folgte; etwa 50 Mann von der Belagung 
fielen, dann baten die anderen um Quartier. Um Mittag befand fich die 
Schanze in der Gewalt der Schweden. Die Sieger erbeuteten in derjelben 
5 Stüd Geſchütz, 24 Tonnen Pulver, Brod, Zwiebad, Bier „und viele 
andere gute Sachen mehr.“ 

Mit der Neuen Fährſchanze hatten die Kaiferlichen auch die letzte 
fejte Stellung auf Rügen verloren; bald folgte am 20. Juni die Räumung 
der gegenüber bei Brandshagen liegenden Schanze, und damit war auch 
die ſüdliche Einfahrt na Straljund vom Neuen Tief aus wieder frei. 
Alsbald nach der Einnahme der Neuen Fährichanze erließ der Oberſt 
Lesley unterm 12. Juni eine Verordnung an die Einwohnerichaft Rügens, 
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in der er derfelben die Vertreibung auch der letzten Raiferlichen von der 
Inſel mittheilte, und fie aufforderte fich fernerhin aller Verbindung mit 
dem Feinde zu enthalten, vielmehr den jchwedtichen Truppen allen Bei- 
ſtand zu leijten. Der Befehl fand natürlich nach den Ereignifjen der 
legten Zeit bereitwillig Gehorjam. Allerdings begannen num Lieferungen 
und Yeiftungen aller Art für die Schweden; allein wenn dieſelben der aus— 
geplünderten Infel auch jehwer genug fielen, jo war e8 doc) jett im Ver- 
gleich mit der früheren Zeit ein Zujtand der Ruhe und Sicherheit. 

Die Nachricht von der Vertreibung der Kaijerlichen auch aus ihrer 
legten fejten Stellung auf Rügen traf den König Guſtav Adolf bereits 
unterwegs. Er hatte jchon zu Anfang Juni jeine Hauptmact an Truppen 
und Schiffen in Elfsnabben, Heinere Abtheilungen in Wejterwif und 
Calmar, in Norr- und Söderköping zur Abfahrt verfammelt. Noch im 
legten Augenblid hatte Herzog Bogislaw trog aller Mißhandlungen durch 
die Kaijerlichen immer noch von unverwiüftlicher Yoyalität, eine Gejandt- 
Schaft Hinübergefchiekt, um den König von einer Yandung in Pommern ab- 
zumahnen. Die Mühe war natürlich fruchtlos, und die Gejandtichaft 
— wieder war der Kanzler Horn an der Spige — mußte unverrichteter 
Sache zurüdtehren. Widrige Winde verzögerten dann die Ueberfahrt des 
Königs noch um einige Wochen. Endlich ging er am 20. abermals unter 
Segel; aber der Wind, anfangs günftig aus Wejten, fiel bald wieder mehr 
ſüdlich; dazu kam Windftille, jo daß die Fahrt abermals jehr langjam von 
Statten ging und die Abtheilungen der Flotte von einander getrennt 
wurden. Erjt am Abend des 24. langte der König mit dem Gros bei dem 
befannten mönchguter Vorgebirge Perd nördlich vom Neuen Tief an und 
ließ dort Anfer werfen*). 

Hier an der Küfte Rügens war e8, wo in diefem denkwürdigen Zuge 
der König Guftav Adolf zuerjt den Fuß auf deutichen Boden jegte. Da 
es ihm daran liegen mußte, noch nähere Erfundigungen über die Yage der 
Dinge, jowie über Stärfe und Stellung der Kaiferlichen einzuziehen, jo 
ging er für jeine Perion and Yand und ward von einer Anzahl rügenjcher 





*) Bergl. hinten Anhang VII. 3. den Bericht des königlichen Secretärs Lars 
Grubbe an den fchwedifchen Reichsrath. Auch der Swedish Intelligencer Yondon 1632 
I. p. 48 läßt Guſtav Adolf bei Rügen Anker werfen. — Bergl. endlich die unmittelbar 
nad der Landung des Königs in Stralfund erfchienene Continuatio relationis u. | w. 
(Anhang VI. 4.), wonach die Ankunft Guſtav Adolfs mit der Flotte bei RUügen am 
25. Juni in Stralfund befannt wurde. 
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Adliger, darunter auch dem aus der Gefangenichaft wieder befreiten 
Nittmeifter Adam Platen, am Ufer empfangen. Da der Wind noch immer 
den zurüdgebliebenen Schiffen entgegenftand, jo brach der König, der auf 
Rügen nicht Tange verweilen wollte, in die Worte aus: „O Gott, der du 
die ganze Welt und alle Elemente in deinen Händen haft und regierft, gieb 
meinen Schiffen Wind und Wetter, daß fie unverlegt umd bald anlangen 
mögen, damit ich in meinem Vorſatz, welcher zu deinen Ehren gerichtet iſt, 
nicht gehindert, fondern beftätiget werde; denn du weißit, Herr, daß ich 
nicht meine, jondern deine Ehre und deiner Kirchen Wohljtand zu fuchen 
und zu fördern begehre.“ Bald drebte fich in der That der Wind, jo daß 
die zurücgebliebenen Schiffe herankommen konnten; der König ging wieder 
an Bord, und ſammelte im Yaufe des 25. die gefammte Flotte beim Ruden 
und der Greifswalder D*). Am 26. erfolgte dann unter Guſtav Adolfs 
perjönlicher Führung bei Donner und Blig die Yandung der Armee an 
der Küfte von Uſedom in der Nähe von Peenemünde**), Es waren nur 
etwa 13,000 Mann, darunter 2500 Dann Gavallerie und 600 Mann 
Artillerie; doch ftieß fchon in den nächiten Tagen ein Theil der ftarfen 
Beſatzung von Stralfund zu ihm, und im Laufe des Juli und Auguft er- 
hielt er aus Preußen und Schweden weitere 12,000 Mann Berftärktung, 
jo daß fich die Geſammtzahl der zu Ende Auguft unter feinem Befehl ver- 
einigten Truppen auf nahezu 30,000 Dann belaufen mochte. Mit diefer 
fleinen aber erprobten Armee griff er fühn die mächtige Stellung des 
Kaiſers und der fatholiichen Ligue in Deutichland an. Der Augenblid 
war jehr günftig gewählt; Wallenftein wurde gejtürzt und verlor das 
Dbercommando der fatjerlichen Armeen; der Italiener Torguato Conti 
aber, welcher damals in Pommern commandirte, zeigte fich dem genialen 
Schwedenkönig entfernt nicht gewachien; er hatte feine der ſchwediſchen 
namentlicy im Anfange weit überlegene Streitmact an jo verjchiedenen 
Punkten verzettelt, daß er dem König nirgend einen erheblichen Widerftand 
entgegenzufeßen vermochte. Sp konnte denn Guſtav Adolf in raſchem 





*) Daß Lars Grubbe die von der Continuatio relationis berichtete furze Yandung 
Guſtav Adolfs auf Mönchgut nicht erwähnt, hat ohne Zweifel feinen Grund darin, daß 
er nur die Hauptfachen kurz berichtet, während die vorübergehende Landung des Könige 
auf Rügen von keiner weitergehenden Bedeutung war. Auch Lars Grubbe berichtet 
übrigens die Aenderung des Windes. 

**) Daß Guſtav Adolf mit der Armee auf dem Ruden gelandet fei, wie die älteren 
Geſchichtsdarſtellungen berichten, beruht auf einem Mißverſtändniß. 


335 


Siegeszuge nach Uſedoms und Wollins Eroberung bis vor Stettin rüden. 
Der Herzog Bogislaw, der das Syſtem des Lavirens und einer ohnmäch— 
tigen Neutralität gern noch fortgejegt hätte, warb munmehr, ald die 
Schweden vor den Thoren feiner Hauptſtadt erjchienen, zur Entſcheidung 
gezwungen, und jchloß wenn auch widerwillig ein Bündnif mit dem zu— 
dringlichen Befreier. Seine Hauptſtadt Stettin, die ſich der kaiſerlichen 
Bejagung glüclich erwehrt hatte, ward jet von den Schweden bejegt und 
bildete fortan den Hauptſtützpunkt ihrer Operationen. Nachdem fich 
Guſtav Adolf durch die Einnahme Stettins wie ein Keil zwijchen bie 
Stellungen der Kaijerlichen in Bor» und Hinterpommern gejchoben hatte, 
folgten rajch weitere Erfolge. Anclam, welches den Lauf der Peene, und 
Wolgast, welches die Mündung derjelben beberrichte, fielen jenes ohne 
Kampf, dieſes nach einer mehrwöchentlichen tapferen Vertheidigung des 
fejten Schlofjes in die Hände der Schweden*); in dem heutigen Neu» 
Vorpommern befand fich nur noch Greifswald in den Händen der 
Kaiferlichen. 

ALS der König ſich an der Over und ihren Mündungen hinreichend 
fejtgejegt Hatte, fahte er den Plan eines Zuges gegen Mecklenburg 
und die Unter-Elbe, theil8 um zu Magdeburgs Gunften eine Diverjion 
zu machen, theil8 um an Medlenburg und den Hanjeftäbten neue Ver— 
bindungen zu gewinnen**). Während er einen Theil feiner Armee an der 
Oder unter Horns Commando ftehen ließ, wollte er jelbjt mit dem anderen 
die neue Unternehmung ausführen. Die Stadt Stralfund, welche ihn 
ſchon gleich nach jeiner Yandung durch eine Deputation auf Ujedom hatte 
begrüßen lafjen, war zum Sammelpunkt der Erpedition auserjehen. Am 
10. September, Morgens früh um 6 Uhr, hielt der König, der in der 
Nacht vorher zu Schiff vor Straljund angelommen war, vom Rathe und 
der Bürgerjchaft feftlich empfangen, unter Kanonendonner und Glocken— 
geläute jeinen Einzug in die alte Hanſeſtadt***). Von der Fährbrüde 


*) Die Stadt Wolgaft wurde ſchon am 28. Juli befegt, das Schloß ergab fid am 
15. Auguft. 
**) Arkiv I. p. LV. LVI. — Drovfen, Guſtav Adolf II. ©. 184 f. 

**) Das Datum des 10. September geben für den Einzug des Königs die ftral- 
funder Rathsprotocolle; am 9. zeigt der ſchwediſche Gefandte Steen Belle dem Rath 
au, der König werde entweder noch diefen Abend oder auf die Nacht bier fein, und ber 
Rath faßt darauf feine Befchlüffe über den Empfang des Könige. Am 10. September 
wird dann gefagt, der geftern beſchloſſene Empfang fei heute gefchehen. Damit ftimmt 


durch die Fährſtraße bis auf den alten Markt zum König Artushof, wo 
Guſtav Adolf Quartier nehmen jollte, jtand die bewaffnete Bürgermwehr 
im Spalier und ließ den König mit Jubelruf durch ihre Reihen paifiren. 
Zu der feierlichen Begrüßung durch den Rath empfing der Gaft als Ver- 
ehrung ein großes Faß rheinischen und eine Pipe ſpaniſchen Weins nebit 
3 Ochſen. Kaum eine halbe Stunde nach dem Einzuge ritt der König 
jogleich hinaus, um Wälle und Fejtungswerfe der Stadt zu befichtigen. 
Dann fam er mit einem Anliegen. Er gebrauchte Geld, und in der That 
war Schweden, durch lange vorangehende Kriege erichöpft, nicht reich 
genug, die Koften der deutjchen Expedition allein zu tragen. Er bat auf 
das Beweglichjte, „um Chrijti willen,” ihn nicht im Stich zu lafien. 
Möge fich doch die Stadt das Schickſal anderer Städte zum warnenden 
Beilpiel dienen laffen; namentlich nannte er Paſewalk, welches gerade in 
den vorangehenden Tagen — vom 7. bi8 9. September von den Kaiſer— 
lichen unter den entjeglichjten Greueln erobert, geplündert und in Aſche 
gelegt war. Mit langem Deliberiven und endlichem Nein! ſei ihm nicht 
gedient. Im Fall man ihm nicht unter die Arme greifen könne, müſſe er 
jeine Armee wieder zu Schiff bringen und die Stadt fich ſelbſt überlafien. 
Könne fie fich allein vertheidigen, jo lafje er e8 gern gejcheben. — Der 
König hatte feine beftimmte Geldjumme genannt; in den weiteren Ber 
bandlungen mit Bjelfe und Sattler erfuhr der Rath, daß es ſich um eine 
Summe von 100,000 Reichsthalern handelte, welche Guſtav Adolf gegen 
Verpfändung pommerjcher Domänen von der Stadt dargeliehen zu haben 
wünjchte. Es war eine jchwere Yeiftung, welche der Stadt Straljund in 
ihrer bedrängten Finanzlage zugemuthet wurde. Aber da die Bürgerfchaft 
durch ihren Worthalter Lorenz Roſtock erklärte, daß man dem König in der 
Sache nicht entgegen jein könne, ging der Rath auf nähere Verhandlungen 
ein. Er verlangte indeß jtatt einer VBerpfündung den Kauf der angebotenen 
Domänen zu freiem Eigenthumsrecht. Nach längerem Sträuben gab der 


überein „Die fünfte Stralfundifche Relation, welche den Zuftandt der Kayferlichen und 
Königlid Schwedifhen Armee, von dem halben Augusto bi$ uff den 24. Septembris 
anzurechnende, wie auch den greulichen Broceß mit der Stabt Pafewalt in Bomment, 
für Augen ftellet. — Marc. 10. v. 29. et 30. — Nehmen fie uns den Leib, Gut Ehr 
Kind und Weib, Laß fahren dahin, Sie habens kein Gewinn; Gottes Reich muß und 
doch bleiben. — Gebrudt im Jahr M. DC. XXX.” — Danadı find die Darjtellungen, 
welche den 9. September ald Tag des Einzugs angeben (auch Droyfen, Guſtav Adolf 
11. S. 187.) zu berichtigen. 








König nach; Schon am 21. September jtellte er eine Urkunde aus, wodurch 
er der Stadt Stralfund und ihren Einwohnern den erblichen und eigen- 
thümlichen Befig der an fie verkauften fürftlichen Domantalgüter ver- 
jichert, Die zu ewigen Zeiten unter der Stadt Jurisdiktion und Contribution 
bleiben jollten. Später verkaufte der König der Stadt noch andere landes— 
berrliche Befitjtüce, jo im November für die Summe von 3000 Gulden 
zwei Mühlen — die von Garbodenhagen und die jogenannte Niedermühle 
— nebft dem Campſchen Hof in der Stadt; auch überließ er dem Rath 
gegen Erlaß einiger Forderungen, die derjelbe an ihn hatte, das ganze 
Yand Mönchgut nebjt dem Patronatsrecht über die dortigen Kirchen ſowie 
die von der Alten Fähre. Andere Domänen auf Rügen und in Pommern 
wurden an Private, Rathsherrn und andere Bürger verfauft*). Ver— 
gebens protejtirte der Herzog umd behauptete, feinem Verbündeten wohl 
zur VBerpfändung einiger Domänen, nicht aber zum Verkauf das Recht ge- 
geben zu haben. Es half ihm nichts: ſchon im Frühjahr 1631 wurden 
die Käufer in ihre neuen Befigungen in aller Form eingewiejen. 
Während Guftan Adolf in Stralſund wenigſtens die nöthigften 
Geldmittel zu erlangen fuchte, nahm es mit der Erpedition nach Mecklen— 
burg nur einen langjamen Fortgang. Widrige Winde und andere Um— 
jtände nöthigten den König, den urjprünglichen Plan, wonach das Unter- 
nehmen vorzugsweife zur Eee, durch Yandungen im Rüden des Feindes 
ausgeführt werden jollte, wieder aufzugeben, und zu Yande gegen Medlen- 
burg vorzurüden. Nachdem der König die ausgeichifften Truppen im 
Hainholz injpieirt hatte, brad; er am 23. September von Straliund auf, 
nahm jein erjtes Nachtquartier in Barth und rüdte dann gegen die 
medlenburgifche Grenze vor. Aber nach kurzen fleineren Erfolgen gegen 
Damgarten, Ribnig und auf dem Dars, wo die befeftigten Stellungen der 


*) So an den jet im Rath befindlichen Jusquin von Goſen die Güter Kaferncht, 
Wittenhagen, Bodhagen, Erummenhagen in Pommern, an den Rathsherrn Johann 
von Scheven die Güter Steinhagen, Moifabhl, Endingen, Simtendorf ebendaſelbſt; 
Rofengarten auf Rügen an den Bürger Heinrich Müller, Lütkevitz ebendafelbit an Hein— 
rih Spenginann, der Hof Güttin an den Rathsherrn Jürgen Illies, der Fleden Gingſt 
und der Hof Gagern an die beiden ftralfunder Weinhändler Bartbe und Woiffrath, 
das Dorf Yystow und ein Theil von Murswiel an den Admiral Peter Blome, u. a. ın. 
— Der größte Theil der jegt veräuferten herzoglich pommerſchen Domänen ward 
fpäter bei der Reduction unter Karl Xl. von der fchwedifchen Regierung wieder 
eingezogen. 

Fod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. V!. v2 
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Kaijerlichen von den Schweden genommen und die Bejatungen getödtet, 
gefangen oder verjagt wurden, kam der Vormarjch ſchon vor Roſtock ins 
Stoden. Der König war zu ſchwach um Mecdlenburg zu erobern; Mitte 
October zählte feine Streitmacht in Ribnig nur 4020 Mann zu Fuß und 
1586 zu Pferde, und davon waren noch mehr als 900 Mann krank*). 
Mit jo geringer Macht auf dem Yandivege, durch das von den Kaiſer— 
lichen wohlbejegte Medlenburg an die Niederelbe vordringen zu wollen, 
wäre mehr als Tolltühnheit gewejen, und Guſtav Adolf hütete fich wohl, 
namentlich jegt im Anfange feines Unternehmens, Alles auf eine Karte 
zu jegen. Gr kehrte demgemäß zurüd, ließ eine hinlängliche Beſatzung 
in dem fejten Örenzpaß von Damgarten » Nibnig, und langte am 
22. October wieder in Stralfund an. Hier verbrachte er abermals drei 
Wochen in unausgeiegter diplomatischer und friegsorganifatorifcher Arbeit. 
Nachdem inzwiichen die von ihn gegen Medlenburg geführten Truppen 
um Wolgaft gefammelt waren, begab fich der König mit ihnen nach Stettin, 
um von bier aus den Angriffsfrieg gegen die Slaiferlichen von Neuem 
wieder aufzunehmen. 


Das von den Kaijerlichen bereit8 ausgejogene und geplünderte 
pommerjche Yand Hatte jet aufs Neue unter den Durchzügen der 
Schweden zu leiden; troß der ftrengen Disciplin, auf welche Guftav 
Adolf hielt, famen Uebergriffe und Erceffe feiner Soldaten vor, die felbjt 
zum Theil an der nothwendigiten Verpflegung Mangel litten. Schon 
im Frühjahr 1631 ging dem König vom ftraljunder Rath die Anzeige zu, 
daß den Unterthanen dejjelben auf dem Yande von ſchwediſchen Soldaten 
Vieh, Getreide und Hausrath fortgenommen, und er ſah fich genöthigt 
Itrenge Edikte gegen jolche Unordnungen, die in feiner Armee jeit lange 
nicht hergebracht jeien, zu erlaffen**). Bald entfernte fich der Krieg nun 
auch mehr und mehr von Pommerns Grenzen und die länger ald drei 


*) Arkiv I. p. LXII. 


**) Der Königl. Mayt. zu Schweden ernſtes Mandat wider die Räuberey und 
Plaggerey auf dem Lande. Item, Gehemmete Zufuhre, der Stadt Stralfund mitges 
theilet. — Beynebenſt einem Abtrud des eifferigen und erniten Mandats, fo 9. Königl. 
Mayt. contra insolentias militares in der Mark Brandenburg publieiren laſſen. — 
Gedrudt im Jahre M. DC. XXXI. — Beide Evitte find aus dem Hauptquartier 
Schwedt, das erite vom 25., das zweite vom A Mir; 1631 datirt. 
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Jahre Hindurch gequälte und gemißhandelte Bevölterung konnte wieder 
aufathmen. 

Es iſt hier nicht Die Aufgabe, die Siegeslaufbahn Guſtav Adolfs auf 
deutichem Boden weiter zu verfolgen. Er hat eine große Aufgabe mit 
großem Stun erfaßt. Er ift der Vorkämpfer des nordiich-germaniichen 
Geiſtes gegen den von Süden herauf andrängenden Romanismus gewejen, 
er bat das zerfeßte und in den Staub getretene Banner des Proteitan- 
tismus mit jtarker Hand wieder erhoben und zum Siege geführt, und 
jeinen Sieg endlich mit dem eigenen Herzblut befiegelt. Es mag dem 
deutjchen Selbjtbewußtjein jchwer fallen zu befennen, daß ein Fremder den 
deutichen Protejtantismus von der Gefahr des Unterganges gerettet hat, 
aber es ijt eine Thatſache, daß von Deutjchlands Fürjten und Völkern 
zur Zeit Niemand den Muth oder die Macht hatte, der römiſch-katholiſchen 
Reaction den Siegespreis jtreitig zu machen. Die ältere proteftantijche 
Gejchichtichreibung bat zu eimjeitig in Guſtav Adolf nur den religiöfen 
Glaubenshelden gejehen und gefeiert, e8 war nur eine berechtigte Er- 
gänzung diejer Auffafjung, wenn jpätere Zeiten auch das Menjchliche in 
in jeiner Perjönlichkeit und die politiichen Motive in feiner Handlungs- 
weite bervorhoben. Wer aber die legteren allein namentlich bei der 
bedeutendjten Unternehmung feines Lebens beim Zuge nach Deutjchland 
als maßgebend hinjtellen will, der verfällt in eine gleiche Einjeitigfeit, 
wie die älteren Gejchichtichreiber, nur nach der entgegengejegten Seite. 
Wie bei jeinen Gegnern, einem Ferdinand II, einem Max von Baiern 
war auch bei Guſtav Adolf das religiöje und politiiche Element auf 
das Engjte mit einander verwachlen; wie jene e8 als den von Gott 
ihnen gewordenen Beruf anjahen, für den Katholicismus zu kämpfen 
und ihn überall wieder zur Herrichaft zu bringen, wo er jie verloren, 
jo glaubte auch Guſtav Adolf an feine Mijfion, den Protejtantismus 
zu fchügen und vom drohenden Untergange zu retten. In diefem Glauben 
waren die Frage der Macht und Größe Schwedens und die der Rettung 
des Proteftantismus unauflöslich mit einander verlettet, nur ein ſtarkes 
und mächtiges Schweden konnte den bedrängten Proteftantismug jchirmen ; 
jiegte die fatholifche Reaction, jo war es nicht nur um Schwedens Macht, 
jondern auch um jeinen Protejtantismus ebenjo gut wie um den deutjchen 
geichehen. Als genialer Feldherr bat Guſtav Adolf die militärifchen, 
als jcharfblidender Staatsmann die politiihen Hebel, wie fie in den 
Zeitverhältniffen gegeben waren, für die Erreihung jeines Zweds in 
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Bewegung gefekt; aber anders ließ fich, wie die Dinge lagen, die 
große Aufgabe nicht erfüllen, und ihre religiöfe Seite wird dadurch nicht 
alterirt. 

Alles in Allem, Guftan Adolf war einer der größten Feldherren 
und Staatsmänner feiner Zeit, wo nicht der größte; aber dabei war er 
ein religiöfer Mann, tief durchdrungen von dem Geijt des Proteftantismus, 
und an ivealem und fittlichen Gehalt hat er auch feine berühmteften Zeit- 
genoffen, einen Wallenjtein und Richelieu, weitaus überragt. 


XI. 


Der Kampf um Straljund und die Ankunft Guftav Adolfs auf 
deutfhem Boden in der Flugfchrift und im Volksliede. Der 
Ausgang des Kriegs. 


Wer noch zweifeln wollte, daß der dreißigjährige Krieg ein Religions— 
frieg gewejen, namentlich im Anfange, ein Religionsfrieg freilich, bei dem 
e8 fich nicht blos um Die Form des religiöfen Befenntnifjes, fondern auch 
um die ganze damit verwachjene Geftaltung des geijtigen Yebens, der jocia- 
len und politiichen Entwidlung der Völfer handelte, der fteige aus der 
boben und exrflufiven Sphäre der diplomatischen Transaktionen hinab in 
die breiten Regionen des lebendigen Volksbewußtſeins und gebe Acht, was 
man bier dachte und redete, jchrieb und jang. Nicht als ob e8 die Anficht 
jein könnte, daß das religiöje Element nur in den großen Maſſen ein wirt- 
jamer Faktor der friegeriichen Bewegung geweſen jei, während die kleine 
Zahl der leitenden Männer nur durch politiiche und dynaftiiche Motive 
bejtimmt worden; vielmehr bildet auch bei diejen leßteren der religiöfe 
Gegenſatz einen wejentlichen, wenn auch nicht den alleinigen Beweggrund 
ihrer Handlungsweife. Aber die Form, in der fie Rechenſchaft darüber 
ablegten, die diplomatische Sprache der Sendichreiben, Memoriale und 
fonjtigen Aftenjtücde, in denen die Führer der fümpfenden Parteien ihre 
Sache verfochten, war nicht der Art, dag man daraus den unmittelbaren 
und Tebendigen Eindrud ihrer Gefühls- und Denkweiſe befommen konnte. 
Die teifen und ungelenten, mit Citaten und Fremdwörtern überladenen, 
oft mehr advokatiſchen als ftaatsmänniichen diplomatischen Aktenſtücke 
jener Zeit laſſen nur in jeltenen Fällen erkennen, welch ein warmes Herz 
für die Sache in der Bruft ihrer Verfaffer ſchlug. Wer ven vollen und 
kräftigen Bulsichlag des Zeitbewußtſeins in feiner frijcheften und unmittel- 
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barften Gejtalt vernehmen will, der jchöpfe aus dem breiten Strom der 
populären Yiteratur, wie fie in zahllofen voltsthümlichen Flugichriften und 
namentlich im Volksliede einen reichhaltigen Ausdruck gewonnen hat. 

Der Kampf um Straljund bildete eine jo hervorragende Epiſode in 
diefem wechielvollen Kriege und zog in jo weiten Kreifen die allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf fich, daß es nur natürlich war, wenn er auch auf dem 
Gebiet der bezeichneten Literatur eine Reihe von eigenthümlichen Erzeug- 
niffen hervorbrachte. Unter den profaiichen hierher gehörigen Flugichriften 
nimmt der im Yaufe diefer Darftellung Schon mehrfach genannte „Hanſiſche 
Weder ohne Zweifel die erjte Stelle ein*). Er ift noch während der 
Belagerung Stralfunds geichrieben, wenn auch erſt nach ihrer Aufhebung 
im Drud erjchienen. Es iſt ein energifcher Appell an die Hanfeftädte zur 
Unterjtüßung der bedrängten Bundesgenoffin und bat daneben die Auf- 
Härung der öffentlichen Meinung über die legten Ziele der Gegner zum 
Zweck. Um die übliche Form der Loyalität zu wahren, wird in Durchfich- 
tiger Fiction der Kaiſer gefchont und als unfundig oder gemißbraucht dar- 
gejtellt; dagegen erjcheinen der Pabſt und Spanien als die eigentlich trei— 
benden Mächte der fatholiichen Neactionspolitif; fie find es, die auch für 
die gegen Straljund verübte Gewalt verantwortlich gemacht werden. Das 
weltfundige in eins geflochtene Ziel des Pabjtes und Spaniens tft, Die ab- 
ſolute Herrichaft des erfteren über die Seelen „und wenn er gleich deren 
unzählige mit fich in den Abgrund der Höllen ſtürzet,“ des anderen über 
die Yeiber. Das Ziel zu erreichen, erjcheint ihmen jett die beſte Zeit, da 
in ganz Deutjchland die meiften Fürften, Adligen und Städte evangelischer 

*) Der ausführliche Titel ift: „Hanfifcher Weder, Das ift tremberzige Warnung 
an die Erbar. Hanfeftädte, darin erwiefen: 

1. Das ihnen nunmehr das Spannifche und Päbſtliche Mefjer, fie umb allzeit: 
(d. 5. alle zeitliche) und ewige Wohlfahrt zu bringen, recht an die Gurgel gefakt. 

2. Das alles Päbftlih-Spannifch, mit nichten aber Kayf. Mayeft. Werd, fondern 
deren Namen nur zum Dedmantel und derofelben eigenen Nachtheil mißbraucht were. 

3. Das die Stabt Stralfund, ohne Verlegung Gewifiens, ehrlichen Leimutbs 
Ja, ohne ihr der fämptlichen Städte felbft eigen Untergang, auch merkliche Pericul der 
Evangelifchen Kirchen, nicht hülflos zu laſſen. 

4. Das auch die E. E. Städte durch Göttlihe Hilfe und anderer vornehmer 
Intercedenten Afjiftenz, hiezu bastant genug. 

5. Wie folches denn anzugreifen ? 

Durch einen getrewen Patrioten fürtlich delineiret Math. 26. Wachet und 


betet. Anno: SpIrltVs DoMInI SVperablt Vos In Chrlsto IesV. (1628), Gebrudt 
zu Gruningen bei Hans Sadjen. 
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Confefjion dermaßen gejchwächt und ausgemergelt find, daß feine Wider- 
ftandsfraft mehr bei ihnen vorhanden. Vor allen follen jett die nieder- 
ländiſchen Generaljtaaten als der eigentliche Urquell des Uebels unterdrückt 
werden, und um gegen dieje einen vernichtenden Schlag zu führen, fol 
ihnen mit Hülfe Dänemarks, dem goldene Berge gezeigt werden, der Sund 
und die Oſtſee geiperrt werden. Dann würden aber auch Dänemark und 
Schweden an die Reihe fommen, und jchlieglih die noch einigermaßen 
aufrecht jtehenden evangeliichen Stände, Churjachjen, Brandenburg und 
einige Städte „als eine gebratene Wurjt oder anftatt des Confects“ ver- 
Ichludt werden. Da aber der König von Dänemark nicht gutwillig auf 
dieje Praftifen hat eingehen wollen, jo hat man den Fuchsbalg mit ver 
Löwenhaut vertaufcht, und will ihm den Sund mit Gewalt nehmen. Dazır 
bedarf e8 aber einer Flotte, und da die Hanjeftädte nicht jo blind find, die 
ihrige zu ſolchem Behuf hergeben zu wollen, jo will man fie dazu zwingen, 
und macht mm mit Stralfund den Anfang, als dem ftattlichiten Hafen an 
der Ditjee, von dem aus Schweden und Dänemark geängjtet und be- 
drängt werden fünnen. Das jet die wahre und ungefärbte Urjache des 
ſtralſundiſchen Kriens. 

Gelingt es aber dem Pabjt und Spanten, fich einmal überall mit 
Gewalt zum Herrn zu machen, „Gott verhüte diefes in Gnaden“ — fügt 
der Verfaffer mit gepreßtem Herzen hinzu — wer will oder fann dann 
noch zweifeln, daß fie den antichriftlichen Greuel wieder einführen, man 
ichreie alsdann noch jo laut und oft Religion, Religionsfriede, als man 
wolle, man wird dann nur Spott zum Schaden haben. Oder wer wollte 
jo rajend jein, ihnen zuzutrauen, daß fie den Religionsfrieden halten wer- 
den, da fie doch den Profan-, Reichs- und Yandfrieden mit barbarifcher 
Breiche vor Straljund darnieder gejchoffen Haben? Sind nicht jchon in 
Böhmen, Mähren und Defterreich die lutherifchen Kirchen zerjtört, alle 
Priefter und viele taufend Chriften vertrieben, während jelbjt Juden und 
Wiedertäufer geduldet werden? Hat man nicht ganz in der Nähe im 
niederjächfichen Kreiſe den Proceß gleih mit der Execution angefangen? 
Sind doch in und vor Magdeburg drei Klöfter mit Barfüßermönchen be- 
jegt, zu Osnabrüd und ebenjo in der Hanjejtadt Dortmund den Lutheri— 
ichen alle Kirchen genommen, die Prediger verjagt und die Kirchen wieder 
mit dem.antichriftlichen Greuel erfüllt; — Alles auf Antrieb der Jejuiten 
oder der Jeſuwider, wie der „Weder fie bezeichnend nennt. Kurz, Nie 
mand der feine gejunde Vernunft hat, kann zweifeln, daß man von jener 
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Seite jet Die rechte Zeit gefommen glaubt, alle evangelifchen Ketzer mit 
Feuer und Schwert auszurotten, und e8 wird ihnen gelingen, wenn Gott 
nicht Hülfe vom Himmel ſchickt und den Evangelifchen die Augen eröffnet. 

Bor Allen müffen die anderen Städte Stralfund Beiftand leiften, 
„denn wenn fie den Sundt verlaffen, verlaffen fie die ganze evangeliſche 
Kirchen und fich jelbjten, nam tua res agitur, paries cum proximus 
ardet.“ *), 

Diejelbe Grundanfchauung, welche das Vorbringen der jpantic- 
habsburgiichen Macht bis an die Oſtſee zu der Firchlichen vom Pabſtthum 
betriebenen Neactionspolitik in ein enges Wechſelverhältniß bringt, tritt 
uns aus fajt allen bedeutenderen proteftantifchen Flugichriften der Zeit 
entgegen. Es ijt die nämliche, welche in Stralfund jelbjt die Bürgerſchaft 
erfüllte und zum Widerjtande antrieb, diejelbe wie fie auch im Volksliede 
den politijchen Hintergrund der draſtiſchen Schilderungen bilbet. 

Die Proben der populären auf Straliunds Belagerung bezüglicben 
Poefie, wie jie noch vorhanden find, geben einen treuen Spiegel der da— 
maligen Bolksjtimmung unter den protejtantiichen Bewohnern Nord» 
deutichlands **), Daß der Pabft es ift, der bei der Bedrängniß Deutjch- 
lands und namentlich auch Straljunds durch des Kaifers Heere die Hände 
im Spiel bat, wird offen ausgejprochen. So heißt e8 in einem diejer 
Lieder: 

„Drumb Teutfchland thu die Augen auf, 
Dierd, was did Wallenfteiniih Hauf 

In feinem Schilde führen. 

Wo du die Yenge wirft zufehn, 


Sp wird dirs an die Gürgel gebn, 
Der grojie Schlag dich rühren.‘ 


„Die Babylonſch Hur dabinde ftedt, 
Ihre Wulfsklawen berfür redt, 
Die muß man ihr abhawen. 


*) Um beine eigene Wohnung handelt e8 fich, wenn die nächfte Wand bremnt. 

**) Namentlich find hier hervorzuheben: „Allerband Iuftige Kriegs Lieder, der ſehr 
ftarden Stralfundifhen Belagerung betreffend, Gefchehen im Jahr 1628. Monats 
Maij, Junij und Julij. — Gedrudt im Jahre M. DC. XXX.” — Es find im Ganzen 
8 Lieder, darunter 6 hochdeutſch, 1 niederdeutfch und 1 fateinifh. — 12 Bl. in 40. — 
Die Originaldrude befinden ſich auf der ftralfunder Ratbsbibliotbet. — Zober bat in 
feiner Belagerungsgejchichte ein paar davon abdruden laſſen, und auch fonft find ein- 
zelne von ihnen mehrfach gedrudt. 
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So wird ihr Gwalt durch Liſt verbracht, 
Geſtürzet ſein mit ihrer Macht, 
Muß alſo Friede bawen.“ 


Und vorher: 


„Wollt Gott, es hett manch redliche Mann, 
Im Anfang wie Stralſund gethan, 
Sich ſeiner Haut gewehret. 
So wer manch gtrewer Stand im Reich 
Gemachet nicht dem Bedler gleich, 
Und alſo ausgeheeret.“ 


Die feſte auf Gott vertrauende Stimmung Stralſunds ſchildert 
namentlich das niederdeutſche Lied in folgenden Worten: 


„Wy trumen Gott und ufe*) Sad, 
Dft wy wol hebbe grot Ungemad, 
So möte wy uns daran nicht fern, 
Noch uns vor ſynm grote Schetn vörfern. 
Willn fe upt frifch wadde fetten an, 
Empfange wy je als tappre Manı. 
Aft je und wol gring achten dohn, 
Und uns bewyfen groten Hohn: 
So dragn wy idt doch mit Gebult, 
Dann wy men habben Gades Huldt.“ 


„Dem Kayſer habbn wy nichts gedahn, 
Em alltydt recht undr Ogen gahn, 
Noch werdn wy fo ſehr, Gott ſydt gklagt, 

Geängft, bedrövet und geplagt.” 


„Nu wat fhalm dohn, ydt ys gefchehn, 
Wy möthen man noch wat thoſehn, 
Und Iyon dat Unglüd mit Gebult, 
Getröften und der grotn Unfchuldt; 
An Gades Hilpe nicht vörzagn, 
De werdt ufe Leedt mol helpen dragı, 
Und affwendn den unnödgen Krieg, 
Ufe Stadt geven goden Sieg. 
Godt bewahr uns vor ander Lehr, 

Und erbold uns by ufer Ehr! 
Lutterfch wy biyfen beth in den Dodt, 
Gott behöd und vör ander Roth: 

So willn my od ufe Religion 
Im gringften nicht affwylen dohn.“ 


*) Defter vorloınmende Schreibweife ftatt „unſe.“ 
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Aehnlich ſpricht fich eines der hochdeutſchen Yieder in folgender 
Strophe aus: 

„Beded mit deinen Flügeln, Herr, 
Stralfundt fürm Babft befchlite, 
Sein Joch war ihr zu tragen fchwer, 
Sein Ablaß war fein nüte. 

Die Pfaffentnecht all alte Recht 
Darin würden aufheben; 

Auch würden fie ihr Götzen fchlecht, 
Ihn anzubeten geben.“ 

Bor Allen ift e8 dann der fiegreiche Ausgang der Belagerung Stral- 
funds und der unrühmliche Abzug der faiferlichen Armee, welcher im Liede 
gefeiert wird. Man fühlt es, wie die bei aller Feftigfeit bis dahin Doch 
gedrücdte Stimmung der Bevölkerung jet durch diejen Erfolg gegen die 
verhaßten Dränger förmlich aufathmet; Spott und Hohn wird jett über 
die faiferlichen Befehlshaber und Soldaten um jo reichlicher ausgegoſſen, 
je drückender ihr Joch auf dem Yande gelaftet hatte und noch laftete. Bon 
den Führern find e8 namentlich Arnim und Wallenjtein, welche jchonungs- 
[08 mitgenommen werden. 

Arnim, der wie alle Proteftanten, die als Officiere in den Heeren 
des Kaiſers und der Yigue gegen ihre Glaubensgenofjen fochten, dem 
Voltsbewußtjein als Apojtat galt *), wird nach dem Scheitern der Belage- 
rung Stralfunds nur um jo bitterer verhöhnt. Gleich in dem erjten der 
jtralfunder Kriegslieder bilden die Anfangsbuchjtaben der Strophen ven 
Sag: „Obrifter Arnheim ein Narr“ *). Es beginnt: 

„D web mir armen Kriegegmann, 
Weinend mag ich8 wol Hagen: 
Ach Hett ichs nicht gefangen an, 
Mit dir ein Schant zu wagen, 

O Stralefundt, zu diefer Stundt, 
&o wer ich wol geblieben, 

Ein kühner Held im freyen Veldt, 
Nun haft mich abgetrieben.‘ 


*) Hanfifher Weder cp. 9: „Denn obgleich etliche Offieirer auß dem Becher der 
Babylonifchen Hure foviel gefoffen, daß fie taumeln (barumter Arnheimb Apostata et 
persecutor sui ordinis signifer), fo werden doch die Mehrften fich erinnern, das fie 
Evangelifche fein, und werden ihn won felbft fürhalten, wie abſcheulich es fei, das ein 
Evangelifcher wider das Evangelium diene und fechte, und wider das Evangelium fürs 
Babſtthumb, und wider fein Vaterland für einen frömbden Tyrannen, und als ein 
Deutfcher wider Deutſchland für Spanien.” 

*) Die Anfangsbucftaben der vier legten Strophen H. S. V. S. weiß ich nicht 
zu beuten. 
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Der ganze Gang der Belagerung wird num im Wefentlichen richtig 
tecapitulirt : 


„Bebacht mar ich mit Kriegedmadht, 
An dir mein Muth zu kühlen; 

Du aber haft e8 nicht geacht, 

Den Schaden felbft muft fühlen. 
Weil du Quartier verfageit mir, 
Und meinem Bolt daneben, 
Rebellio ein Urſach mir 

Du an die Haudt muft geben.“ 


— — — — — — — — — 


„Schiff wollt man haben uberall, 
Denmark zu uberzieben; 

Die Stadt des Kayfers General 
Diefelben folt berlieben. 

Weil man abr wuft, daß fie kein Luft 
Hette zu diefen Sachen, 

Wil man fie bald durch Kriegsgemwalt 
Fein willih dazu machen.“ 


Die Belagerung beginnt nun mit aller Macht mit Neitern und 
Landsknechten, mit Batterien, Schanzen und Yaufgräben: 


„Ruhm, Preis und Ehr mein Kriegesleut 
An dir wolten erwerben, 

Und holen auf dir reiche Beut, 

Oder auch redlich fterben. 

Carthaunenſchall fchrediich zumal, 

Zu dir thaten einbraufen; 

Auch früh und fpat mit groffem Schab 
That bein Geſchütz herſauſen.“ 


„Riemand bey Tag kondt ficher fein 

Bor deinem groſſen Schiefien ; 

Das Blut der armen Kriegsknecht mei, 
Sah man wie Bäche fließen: 

Solch Malvafier du brachteft mir, 

Zum Willtomm ungebewre, 

Manch Kriegsman gut vergoß fein Blut, 
Das Lachen war fehr tere. 


Als es jo nicht gehen will, jchreitet Arnim zum Sturm; er wird mit 
großem Verluſt abgeichlagen. Dann heißt e8 weiter: 
„Ih armer Heldt in furker Friſt 
Did wolt dem Kayfer ſchaffen; 


AU Arbeit num verloren ift, 
Werd dadurd gar zum Affen. 
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Ich kann nicht mehr, Kavſer mein Herr, 
Mein Bolt ift fat erichlagen! 
An Stralefundt zu diefer Stundt 
Kan ich kein Ehr erjagen.” 


Da tommt Wallenftein jelbft feinem Unterfeloherrn zu Hülfe : 


„Nun ging e8 an mit Eifer groß, 
Niemand wolt fein der lebte; 
Soldaten Blut wie Bächlein floß, 
So beftig man anfeßte. 

Dein Kriegesknecht aber nicht Schlecht 
Die Haar aus theten zaufen; 

Dem General fam auch damahl 

Der Schieffer an mit Graufen. 


„Nah Güſtrow bin ftandt fein Begier, 
Die Zeit ward ihm gar lange; 

Er ſprach: Ach helf mir bald von bier, 
Mirift gar anaft und banae. 

Das Storkesneſt männlich und feft, 
Macht fih nunmehr aufhalten; 

Darumb mein Herz für Bein und Schmert 
Im Leibe will erfalten.“ 


Walfenftein geht nun ab und übergiebt Arnim das Commando, aber troß 
der frifchen Völker, die der General ihm jendet, muß er endlich mit 
Schimpf und Schande von Stralfund abziehen: 


„Hintet mein Ehr nicht ritterlich ? 
Ich meine Ja von Schande; 

Man wird mich rühmen hinder fi, 
Nunmebr in allen Landen. 

Ein Jederman nun jpotten faır, 
Weil Arnheimb denn kühnen, 

Der Babft zu Rom fein Vater from, 
Beim Kavfer nicht außſöhnen.“ 


„Schenbli mein Reputation 

An dir ih hab verlohren; 

Der Kapfer mich zu einem Sohn 
Ohn Zweifel hatt erlobren, 
Wenn ich nun dich gewaltiglich 
Ihm hette fubjungiret. 

Aber Hochmuth thut nimmer gut, 
Hat mich auch deturbiret.” 


„Bon dir muß ich jetst lümmerlich 
Mit meinem Bolte weichen, 

Weil du fo haft tractieret mich, 
Mänlich mit Gihoß und Streichen. 
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An Kraut und Loth, Schimpf, Hohn und Spott 
Hab ich den Reſt entfangen; 
Darumb nach dir hinfort, glaub mir, 
Mich nicht mehr wird verlangen.“ 


„Stralſund Adieu, dich Gott bewahr! 
Das wünſch ich dir von Herzen, 
Wiewol du mich in Leibs Gefahr 
Abtreiben thuſt mit Schmerzen. 
Nun jubilir und triumphir, 
Der lieb Gott wolt dein walten; 
Arnheimb zu Trub und dir zu Nut, 
Haft du den Sieg erhalten.“ 


Andere Lieder fehren fich vorzugsweije gegen Wallenftein; er fommt 
natürlich nicht bejier weg als Arnim. Eines der förnigften beginnt: 


„Der hinkend Bot bringt newe Mehr, 
Er fompt, glaub ich, vom Sunde ber, 
Hört was ſich zugetragen. 

Friedlandt der ftürmt mit groffer Macht, 
Das Geſchütz blitst, donnert und kracht, 
Will all zu Todte ſchlagen.“ 


„Stralfundt, du ſchlimmes Rottenneft, 
Wer hat dich denn gemacht fo veſt? 
Bo haftus Herb genommen ? 
Daß du dem, der gants Teutfchland werth 
An Geld und Gut faft aufßgebeert, 
Darfft unters Antlig kommen ?" 


„Ich glaub, du haft zu viel Bier gtrunkn, 
Oder der Witz ift dir entſunkn, 
Daß du darfſt widerftreben, 
Dem der die Welt bezwingen kan, 
Und alles muß ſeyn underthann, 
Wilt dich noch nicht ergeben ?“ 


Der anfängliche Hohmuth Wallenjteing fommt aber bald zu Fall: 


— 


— — 


„Der ſich berühmt ein Herr zu ſeyn, 
Über Erd und Meer, muß legen ein 
Sein Krachn und muß außreißen. 
Stralfundt wilft gwiß nicht Wunder han 
Noch dir das deine nehmen lahn, 

Dich lieber darumb ſchmeiſſen.“*) 


„er allzu Schnell fteigt über fich, 
Der felt gewiß bald unter fich, 


*) „Schmeifien‘ joviel al$ „Schlagen.“ 
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Gleich wie ein Eyerkuchen; 
Der wird gebaden alfo bald, 
Gefreſſen auch eh er wird kalt, 
Drumb hilft nicht viel das Buchen.“ 


— —— — — — — — 


„Du baft deins Gottes gar vergeſſn, 
Inden du dich fo ſchlecht vermefin, 
Die gute Stadt umbzreifien. 

Ja warn fie ſchon am Himmel hoch 
Mit Kettn gebunden, woltſtu Doch 
Sie ſchleifn und gar zerfchmeiffen.“ *) 


„Bor Stralfundt dich der Strahl gerührt; 
Het dich der Schieffr uff die See gführt, 
Der Strahl bet dich nit troffen. 

Iſt dir am Galgn befchert dein End, 
Weil dich die See noch gar nicht kent, 
So bijtu unverfoffen.“ 


Der Contraft zwifchen dem anfänglichen Uebermuth Wallenteins 
und dem Häglichen Ausgang feines Unternehmens gegen Straljund wird 
auc in dem folgenden Yiede draftiich gejchilvert: 


„Floriren thut mir das Gelüd, 
Zum Fürften bin ich erkohren. 
Schlagt zu, herbringt nun unfre Stüd, 
Laßt uns fchredlich rumoren. 
Zu diefer Stund wil ih Stralfundt 
Genzlichen thun zerichleiffen; 
Mein Ordinantz bringt in die Schant: 
Arnbeimb fol e8 angreifen. 


„Rühmen mag ich mich viel fortun; 
term, Yerm laßt alsbald ſchlagen; 
Mein eltſt Regiment fol mit Ruhm, 
Die befte Beut drauf tragen. 

Ein Adler nicht die Sonn anficht, 
Die Strafen ihn nicht blenden, 
Alſo wil ih mein Angeficht 
Stracks auf Stralfunde wenden.” 


„Auf ſchlage wer da ſchlagen kai, 
Die bestia gibt verlohren ; 
Ich Schlag fie todt wie einen Mann, 
Schwer ich bey meinem Zoren; 


*) Die Aeußerung von den Ketten am Himmel wird in einem andern Liede Arnim 
in den Mund gelegt. 
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Daß nicht allein Stralfunde meh, 
Sondern Dennmard barıreben 
Darzu die Kron fol mir zu Lohn 
Der Kayſer gentlich geben.“ 


„Nun ift wol diefes grofie Schand, 
Daß dieje hitzge Stine 
Wallſtein fih nennt von Friedeland, 
Und ift zu ſchwach im Ghirne, 
Daf er fo jach von Tieffenbach, 
Seine allrbeften Soldaten, 
Daß fie den Todt, mit Schand und Spott, 
Für ihre Beute hatten.” 


„Lrefflihe Stralen gab die Sonn, 
Die Stral den Adler gblendet; 
Weichen muſt er von ihrem Thron, 
Zurüd fih Wallftein wendet. 
Mit Senfzen er die Feftung dann 
Von auſſen muft anfeben: 
Schstaufendt Mann gar bald umblam, 
Das war ein grob$ Verſehen.“ 


Wie die höheren Befehlshaber, jo wurde auch die Mannjchaft des 
Belagerungsheeres eine Zieljcheibe des Spottes für die populäre Dichtung. 
Namentlich eines der ftralfunder Kriegslieder wendet fich nach diefer 
Seite; es führt und eine Anzahl wallenfteinijcher Kriegsfnechte in dra— 
matiſchem Wechjelgeiprüch vor, welches den Gang der Belagerung begleitet 
und in ihrem Sinne illujtrirt. Schon die allegoriichen Namen eines 
Sprichgroß und Rodlos, eines Suputh und Fludderup, eines Pumpſack 
Dyrumdey und Halbtoll, eines Schluriß und Kranko, eines Stahvaft und 
Demgleich, bezeichnen den Charakter diefer Gejellichaft, in der auch Arnim 
und ein Mönch eine Rolle jpielen. Anfangs find die übermüthigen 
Söldner jo ſiegesgewiß, daß fie vor dem Abmarjch ihre Bekannten fragen, 
was fie ihnen aus der jtraljunder Beute mitbringen jollen. Aber die 
letztern wollen nicht8 von der Beute, nur die Köpfe. Daß man dieStadt, 
die nur von Fiichern und Webern bewohnt jei, mit leichter Mühe einnehmen 
werde, daran zweifelt Niemand. Zum Ueberfluß hält Arnim den Offi- 
cieren vor dem Abmarjch noch eine Anrede, in der er gleichfalls bekräftigt, 
daß Straljund nichts als ein Dörflein fei, in dem nur Fiſcher und Weber, 
Kuhhüter und Erdgräber wohnen. Dann erklingen die Pfeifen und 
Trompeten und die Truppen nähern fich ver Stadt. Bier ſpricht nun 
Suputh zu Flüdderup auf Pojten: 
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„Bas dünkt dich Bruder Flubderup, 
Hat man aud in der Stadt Sup, 
Aufn Abend wenn man fompt? 

Die Bürgr uns müſſen fchaffen, 
Gut Bier, falten Wein und Waffen, 
Fürwar, ſes uns nicht lumpft.“ 


Fludderup antwortet: 


„Hab Danch du Bruder Suputh, 
Haft bu bei dir Lodt und Krudt? 
Heut wolln wir luſtig feyn; 

In diefe Stadt Stralfunde 
Stormen wir gant zur Stunde, 
Ihr Stadt wir nehmen ein.“ 


„Bann wir man folch8 geichlichtet, 
Wie du jetst bift berichtet, 
Schlagn wir die Bürger tobt, 
Und nehmen ihre Weiber, 
Mit ihn'n pflegn unfre Yeiber, 
Auch nehmen all ihr Gut.” 


Nach dem erjten Ausfall der Sundiſchen, in Folge deifen von den Kaifer- 
lichen viel Wagen mit Todten und Berwundeten weggeführt werden, geräth 
indeß diefe zuwerfichtliche Stimmung jchon ins Wanten; Fludderup fpricht: 


„Boßvelten, warn das Bifcher! 
Kein Haufen hab ich Frifcher 
Geſehen all mein Tag. 

Das feyn recht Teufelstinder, 
Auch fireitbahr Held nicht minder, 
Ich freilich fagen mag.“ 


Suputh antwortet darauf: 


„Da8 wil ich mit dir fagen, 
Und ift auch nicht erlagen, 
Daß fie Soldaten feyn. 
Wir feynd toll und auch thörich, 
Daß wir legır fie friegn künlich, 
Mich nimbt das Gramen ein.” 


Darauf reiten fie von einander: 


„Fahr hin mein Bruder Fluddrup, 
Stralfund will uns nicht die Supp 
Geben wie ich gebacht, 

Das muß ich mit dir fagen, 
Welchs mir nicht thut behagen, 
Hab hiemit ante Nacht.‘ 
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Nun tritt Arnim jelbjt auf, haranguirt im Hainholz die Armee und 


veripricht den Soldaten goldene Berge: 


„Nemblich, wir wolln Stralfunbe, 
Zwingn und veiffen zu Grunde, 
Sag ich ohn alle Liſt. 

Friſch Beut ſolt ihr drin haben, 
Ewr Hertz damit zu laben, 
Gar bald zu dieſer Friſt.“ 


„Dann euch erleubet ſoll ſtehn, 
In eines jedn Haus zu gehn, 
Goldt, Geldt nehmen darauf, 
Odr was ihm fonft behaget, 

Sey itt von mir gefaget, * 
Ein jeder nehm ein Hauß.“ 


„Darnach euch richtet alle, 
Und fagt mit großem Schalle, 
Was ihr hierzu thun wolt. 
Ob ihr wolt Heuſer werben, 
Und laſſen ewren Erben 
Nach euch viel Geldt und Goldt?“ 


Die Gemeinde (Armee) antwortet darauf mit großem Gefchrei : 


„Wir, wir wollen, wollen all, 
Mit, mit groß, groß, grofiem Schall 
Frey, frey ftor, ftor, ftormen. 

Die Sundſchen wolln wir dwingen, 
Hans Kagen friſch umbringen, 
Biß wir fie fehn verdorbn.“ 


ALS der erjte Sturm dann mißlungen ift, jpricht der Musketier 


Gantweiß (Ganz weife) zu Halbtoll: 


„Was dünkt dir Bruder Halbtoll, 
Ob dieſes ein Kauf feyn fol, 
Den wir verrichtet itst, 
Mir deucht e8 iſt und worden, 
Gar faur an allen Orden, 
Daß ung brach auf der Schwi.‘ 


Halbtoll antwortet: 


„Bir müffen allefamen, 
Noch beffer an den Kramen, 
Eh mans noch krieget ein. 
Sa, Sa wir müſſen blarren, 
Uns in der Erd bejcharren, 


O Gantweiß, Bruder mein.“ 
Fod, Räügenſch-Pommerſche Geihichten. VI. 
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Da der Grund des bisherigen Mißgeſchicks von den Päbjtlichen darin 
gefunden wird, daß fie nicht vorher die Maria umd andre Heiligen genug 
angerufen haben, jo tritt num ein Mönch auf, der den Soldaten ein Ave 
Maria vorjpricht, in welchem die Mutter Gottes angerufen wird, ihnen 
Futter, Gold und Geld zu bejcheeren. Dann wird ein neuer Sturm ge- 
wagt, und die Stürmenden gewinnen die Schanze auf St. Jürgens Kirch- 
hof. Arnim, hoch erfreut, ſpricht: 


„Recht fo, recht fo mein Kinder! 
Nicht ſag ich euch defto mindr 
Bor die Ehre groſſen Dand, 
Sondern wil frölich fingen, 

Luftig und friſch umbſpringen, 
Zu mir nehmn einen Drand.“ 


Die Trompeter follen alle mit großem Schalle Victoria blajen 


„Weils Glüd ung favorisiert, 
Und wir uns tapfer probiert, 
So werbn wird befier han.“ 


„Dann Morgn wollen wir haben 
Friſch Beut und frifche Gaben 
He, bey, wol auf Stralfundt. 
Habn fie die Schant verlabren, 
Wir wolln fie befjer wahren, 

Lustig aus Herzens Grund.“ 


Die Soldaten befommen wieder friiche Zuwerficht; ihr Repräfentant 
Krando ſpricht: 


„Slüd zu mein Bruder Schlurif, 
Bald ich mein Kleid entzwey reif, 
Für Frewden dar ich ſteh. 

Morgen hat man die Stadt ein, 
Belommn alsdann guten Wein, 
Darnach ich frölich geb.“ 


„Dein Schwerbt leg du zu rechte, 
Zu delgen das Geſchlechte, 
Das und zumidern ift. 
Bann wir die Stadt inn haben, 
Kriegt man viel köftlih Gaben 
Genug zu jeder Friſt.“ 


Aber Schluriß ift ein Skeptiker; er erwidert: 


„Wahr ijt e8, Bruder Srando, 
Wand und nicht gieng wie Xanco, 


— 


Der auch vorm Thore blieb, 
Welcher e8 tapfr gewaget, 

Die Sundfchen zu ihm gfaget: 
Diefn Drund nimb jtt vorlieb.“ 


„Starb alſo bald zur Stunde, 
Nichts newes mehr begunde, 
Sondern Tiget gar ftill, 

Mit Kugeln durchgeſchoſſen, 
Dieſelb an fein Hertz ftoffen, 
Solchs ih nur fagen wil.“ 


Krando beruft fich indeß darauf, daß er feit ift: 
„Dennoch ich mit dem Haufen 
Wil widr frifch zu Sturm laufen, 
Mich ſchlägt Hans Kat*) micht tobt. 
Dann ich faft bin bin und ber, 
Frag nichts nachm Schuß oder Gwehr, 
Drumb hats mit mir fein Noth.“ 
Schluriß ift aber auch biergegen jteptiih; er erwidert feinem 
Freunde : 
„Biſtu feit, o Krando mein, 
Wie gings nechit dem Bruder bein, 
So auch getödtet warb. 
Er war erft luftig von Herte, 
Belam bald drauf groſſe Schmerte, 
Half nit, daß er war hart **). 


Es wird num wieder Sturm gelaufen, aber die Angreifer müffen mit 
ihweren Verluſten zurüd; Krando fommt verwundet zurüd, und ſpricht 
„gar Heglich und im Zorn“: 


„Heulen muß ich und weinen, 
Wann uns die Straal thut fcheinen, 
Sag ich zu diefer Stumdt. 

Hilf nun, o liebfte Mutter 
Maria, dis ift böß Futter, 
Daß uns darüber fhümt der Mundt.“ 


„Wie ich geweſen hart und feit, 
Lernt mich nun das Rotteneft, 
Und Schluriß mein Prophet. 
Stralfundt, Stralfundt, man nicht findt, 
Deins gleichen bu Teufelstindt, 
Bon dir hab mein Beſcheidt.“ 


*) Spitiname ber Stralfunder. 


**) Hart = fell. 
23° 
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Schluriß, der noch ungejchlagen davon gekommen, tröftet ihn mit 
folgenden Worten; 
„sa Bruder lieber, fagt ich nicht 
Bon folder Beut und dem Gericht, 
So wir mit Schmerten fehn. 
Gleichwie die Katzu ſehr murren pflegn, 
Wann fie ſolln was von fich gebn, 
So ift auch uns gefchehn.“ 

Nachdem dann noch ein paar Gavalliere aufgetreten find, deren einer 
auch „feinen Reit befommen aus dem Storkesneſt“, und der andere jich 
reich an erhaltenen Stößen betennt, führt fich der Dichter jchlieglich ſelbſt 
ein und wünjcht der Stadt, daß Gott ihr Glück, Heil und Frieden geben 
wolle. Das originelle Gedicht führt den Titel: „Ein Yiedt, darin fait 
alle Reden begriffen, welche auffer der Stadt Straljundt in dero Belage 
rung unter den Kayſeriſchen find vorgefallen, von einem Peregrinanten auß 
fernen Yanden gecomponiert, al8 ein Colloquium nad Art und Melodey: 
Ein Jungfraw, ftreng von Sitten u. j. w.“ 

Nächit der fiegreich beendeten Belagerung Straljunds war es dann 
namentlich die Erjcheinung Guftav Adolfs auf deutihem Boden, die, wie 
fie überhaupt das proteftantifche Volksbewußtſein mächtig erregte, auch von 
der populären Dichtung gefeiert ward. Schon der „Hanfiihe Weder” 
hatte während der Belagerung von Straljund auf Guſtav Adolf als 
Helfer in der Noth Hingewiejen; er ijt ihm der „jtreitbare Held und rechte 
Gedeon“, desgleichen bei feines Menjchen Gedenken gelebt, noch jegt in 
der weiten breiten Welt vorhanden; er iſt vom Allerhöchiten begabt, nicht 
allein mit ottesfurcht, Mäßigkeit, Frömmigkeit und Gerechtigkeit, ſondern 
auch mit jonderlicher Klugheit und heroiſcher Tapferkeit, dazu ein erfahre 
ner Kriegsheld, der ein tüchtiges Heer zu Waffer und zu Lande zu führen 
verfteht. Er werde, wenn um feine Hülfe angefprochen, die Bedrängten 
nicht im Stich lafjen *). 

ALS dann der König zu Ende Juni auf Ujedom gelandet war, brachte 
die kurz nachher erjchienene zweite ftralfunder Relation am Schluß ein 
Gedicht, welches das große Ereigniß in folgender Weiſe feiert: 


*) Andere Zeugnifie für die Hoffnungen, die man auf Guſtav Adolf fette, findet 
man bei Helbig, Stimmungen in Deutfchland vor Guftan Adolfs Landung, in ben 
„Grenzboten“ 1865. Heft 18. S. 173 ff. 
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„Bas troget ihr Torannen doch, 
Daß ihr ſeyt aftiegen alfo hoch, 
Und Habt gegrünt wie Cedernholz, 
Dadurch ihr gwachſen ſeyt jo ftolz, 
Daß ihr al Trew und Rebligkeit 
Hindangefebt und worden queit. 


„Aber der Ehr und Glauben belt, 
Den ſeht ihr jtst im freven Feld, 
Den Gott der Herr erweden thut, 
Zu brechen ewern Uebermuth, 
Zu feuern ewerm Ruinirn, 
Und Gottes Wort zu defendirn, 
Länder und Städte zu bewahrn 
Für weiterm Elend und Gefahren, 
Darin die Antichriftihe Macht 
Biel Heere und Fürften hat gebracht." 


„O Ehrifte, fend dein Himmels Heer 
Für König Guftaf Adolph ber, 
Daß er durch dich dein Chriſtenheit 
Erfrey von dieſem Hertenleid, 
Bon des Friedſtörers Schmach und Schand, 
Die er gelibt im Deutfchen Land, 
Und der er nicht kann werden fatt, 
Bis er fein Müthlein glühlet bat 
An Jund und Alt, an grojien Heren, 
So er von Land und Leut bringt gern. 
Die Bestiam ftürb, 0 Gottes Sohn, 
Wie Lucifern aufm Himmelsthron.” 


Bon höherem poetischen Werth iſt der gleichfall3 in Stralfund er- 
jchienene „Mitternächtige Poſtreuter“*). Die Einleitung bildet ein la— 
teiniſches Geſpräch in Verſen zwiichen dem Schwediſch-Baltiſchen Merkur 
und der vertriebenen Religion, zur Verherrlichung Guſtaf Adolfs, des 
hehren Retters der Verwaisten. Dann folgen in deutſcher Sprache fünf 
„Freudenpoſten“, darunter die erſte „Aus Uſedom gegen Stralſund, aufs 
Evangeliſche Jubelfeſt, vom 25., 26. und 27. Junii 1630. Ein Lew aus 
Mitternacht. Jeremias 4, 7. — 5, 6. — 6,1. — 50,44." — Die 
eriten Berje lauten: 


*) Der Mitternächtige Poft-Reuter. Mit uralten ſchriftmäßigen Weiffagungen 
und verofelben Jubel-fremdigen Erfüllungen. Gebrudt zu Strablfund: Anno quo 
IesVs VInDICablt VerbVM VerltatIs‘“ (1631) in Eremplar befand fich 1856 im 
Beſitz Jacob Grimm; in Stralfund fcheint keines mehr zu eriftiren. 
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„Strablfund, du edler Sund, dein Hyland will ſich nahen, 
Neig’ und erzeige dich, ihn zierlichft zu enpfaben ; 
Dein Heyl und Hyland kömpt aufs Jubelfrewden Feft, 
Scid und bereite dich und nimm ihn an aufs Bet.‘ 


„Der Lew aus Mitternacht, der aus dem Walde brüllet 
Am Baltifchen Geftad, und Berg und Thal erfüllet; 
Der Eifen Stahl und Stein ald Stro und Stoppeln acht, 
Bor dem das fcheue Wild fich durch die Püſche macht.“ 
„Der Lew aus Mitternacht, den Gottes Geift verbeißen, 
Der Babels Stolt und Pracht ſoll brechen und zerreißen, 
Das ift der Ariel, der feinen Yewenmuth 
Der Welt als Gottes Lew im Werd ermweifen thut.“ 


„Der feine Lewenmacht an Stahl und Eifen rechen 
Und an eim fchlechten Holt fich felber weis zu brechen, 
Dem Gott die Kriegestieb und ftrenge Waffenluft 
Gepflanzet mit Bedadht in feine Helden Bruſt“ 


„Wo man die Trommel rührt, wo man mit graben, fhanten 
Und muftern ſchwanger geht, wo Stein und Kugeln tangen, 
Wos Fahnen in der Luft und Sturm und Schlachten giebt, 
Das ift ein Fremdenipiel, das unfer Lew beliebt.“ 


„Der Lew aus Mitternacht, den Gottes Geift ermedet 
Der mit Gefchrei und Macht ven Mittags König fchredet, 
Und feine Mittags Arm und feinen Mefle Gott 
Zermalmet und zerbricht und der Giftläche Spott‘ 

u. ſ. w. 


Die Heldengeftalt Guſtav Adolf und jeine glänzende Yaufbahn 
bildete recht eigentlich den Mittelpunkt der proteftantiichen Kriegsdichtung. 
Aber die hochfliegenden Hoffnungen, welche das Volksbewußtſein daran 
fnüpfte, erhielten einen vernichtenden Schlag durch das frübzeitige Ende 
feines Lieblings; nach nordiſcher Heldenweije fand er in dem Getümmel 
offener Feldichlacht einen ruhmvollen Top. 

Welch ein jchwerer Verluſt der Tod Guftaf Adolfs für die Sache des 
deutichen Protejtantismus war, zeigte fich bald genug. Mit dem König 
fehlte das leitende Haupt, die Katholiſchen gewannen Zeit, jich wieder zu 
ermannen und zu veorganifiren, und die verbängnißvolle nördlinger 
Schlacht leitete dann eine rückläufige Bewegung ein, welche alle durch 
Guſtav Adolf Siege gewonnenen Reſultate wieder in Frage zu ftellen 
drohte. Weit in den Norden Deutichlands drangen die Kaiferlichen 
abermals vor; auch Pommern, welches faum begonnen hatte wieder auf- 
zuathmen, wurde noch einmal in den wilden Ktriegsitrudel hineingeriſſen; 
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im Jahre 1637 überjchritten faijerliche Truppen jogar die Peene und es 
gelang ihnen, Wolgast zu erobern. Es war daffelbe verhängnißvolle 
Jahr, in dem der hartgeprüfte Yeling des Greifenftammes die müden 
Augen endlich geichlojjen hatte. Sein verwaiftes und tief zerrüttetes 
Yand mußte dem Stärkeren ald Beute zufallen; vergebens bemühte fich 
Brandenburg als der berechtigte Erbe, e8 den Händen Schwedens zu 
entwinden. 

Noch dauerte e8 elf Jahre, bis die allgemeine Erichöpfung dem ver- 
beerenden Kriege ein Ende machte. Yängft war mit den idealen Zielen 
die Poefie Daraus geſchwunden; auch der religiöje Gegenjag, der zu An— 
fang eine jo wejentliche Rolle gejpielt hatte, war, wenn auch nicht er- 
foichen, jo doch abgeftumpft und in den Hintergrund getreten. Der Krieg 
artete mehr und mehr in ein wüjtes Schlagen, Rauben, Plündern, Sengen 
und Brennen aus, welches die einst jo reiche Cultur des deutjchen Landes 
völlig zu vernichten drohte. 

Wahr ift es: Deutjchland Hat damals furchtbar gelitten; es ging 
aus dem langen entjeglichen Ringen der einander auf Tod ımd Leben be- 
fümpfenden religiöien und politiichen Gegenjäge in einem Zuftand tiefjter 
Zerrüttung und Erjehöpfung hervor, jeine Bevölfetung doppelt und drei— 
fach decimirt, dazu intellectuell verfümmert und moralijch verwildert, jein 
materieller Wohljtand auf lange Zeit vernichtet, jodak Jahrhunderte ihn 
faum auf die alte Höhe zu heben vermochten, in politiicher Beziehung ohn- 
mächtig und zerrifjen, ein Spielball des Auslandes, ein Zankapfel fremder 
Intereſſen. 

Alles das iſt wahr. Und dennoch! Wenn das Schickſal noch einmal 
vor Deutſchland träte, in der einen Hand alle Macht, allen Glanz und 
allen Reichthum eines politiſch geeinten Volkes, aber daneben alle geiſtige 
und materielle Thätigkeit eingezwängt in den ſpaniſchen Stiefel eines 
blinden kirchlichen Autoritätsglaubens und des politiſchen Despotismus; 
— in der anderen dagegen neben zeitweiligem materiellem Ruin politiſche 
Zeriplitterung und Ohnmacht, aber Freiheit des Glaubens und Denkens 
nebjt ungehemmter Entfaltung der fittlichen und wirthichaftlichen Thätig— 
feit auf allen Gebieten des Yebend: — wenn Deutjchland noch einmal 
vor eine ſolche Wahl gejtellt werden fünnte, es müßte noch einmal wählen 
wie es gethan hat. Denn wo geijtige Freiheit ift, da ijt Yeben bei allem 
Anjchein der Ohnmacht, wo aber jene fehlt, da ijt Tod und Verwejung 
bei allem Schein von Macht und Glanz. Während die großen roma- 


niſchen Nationen, welche im Katholicisinus ſtecken blieben, um den Preis 
der Freiheit de8 Glaubens und Denkens vorübergehend zu politiſcher 
Macht und Einfluß im Rathe der Nationen gelangt waren, rettete ſich 
das deutſche Volk mit dem Proteſtantismus das Princip der geiſtigen 
Freiheit und der fortſchreitenden Entwicklung, und damit die Möglichkeit 
von dem tiefen Fall wieder zu erſtehen. Wo es ſich um die höchſten Güter 
der Menſchheit handelt, da iſt kein Opfer zu groß. Deutſchland hat im 
dreißigjährigen Kriege die ſchwerſten Opfer gebracht, welche ein Volk für 
die freie Entfaltung feines Geijteslebens zu bringen vermag; lange Zeit 
verbrachte e8 in Folge der tiefen Wunden, die e8 im Kampf davon ge- 
tragen, in einem Zuſtand tiefjter Erniedrigung ; das edelfte Volk Europas 
ward auf lange Zeit zum Ajchenbrövel unter den umgebenden Nationen. 
Der Unmuth über die politifche Zeriplitterung und Ohnmacht unjeres 
Baterlandes, welche in einem jchreienden Mißverhältniß ftand zu feiner 
einjtigen Größe, verführte auch unter den Proteftanten jelbjt beijere 
Geijter, in unklarer Romantik jehnfüchtig nach den Fleiſchtöpfen Egyhptens 
zurüdzubliden, die Reformation des jechzehnten Jahrhunderts mit jcheelem 
Auge anzujehen und den großen Kampf des jiebenzehnten als ein nicht 
wieder zu jühnendes Verbrechen gegen die Einheit, Macht und Wohlfahrt 
des heiligen römijchen Reiches deutjcher Nation anzuflagen. Da ift denn 
die Kaiſermacht die legitime, die Proteftanten und ihre Führer, welche für 
ihren Glauben und für ihre Freiheit kimpften, find die Rebellen, die zum 
unwiederbringlichen Schaden der Mit- und Nachlebenden die großartigen 
ſpaniſch⸗habsburgiſchen Plane für Deutichlands politifche und namentlich 
auch maritime Zukunft aus Beichränftheit oder Eigennutß vereitelten; da 
ijt die Einmifchung Guſtav Adolfs nur hervorgegangen aus friegeriichem 
Ehrgeiz und Eroberungsiucht und ein Unglüd für Deutjchland *), da ift 
überhaupt der ganze große Kampf, der unmittelbar jo traurige Rejultate 
für unjer Vaterland hatte, nur ein aus unreinen Motiven bervorge- 
gangenes Attentat wider die Wohlfahrt und das Gedeihen des deut- 
ſchen Volks. 

In der Gegenwart, wo das reformatoriſche Princip, welches im 
ſechzehnten Jahrhundert zuerſt auf religiöſem und ſittlichem Boden ſeine 
ſchöpferiſche Kraft erprobte, auch nach der politiſchen Seite ſeine letzten 
Conſequenzen gezogen hat, wird jene unklare und verfehlte Geſchichtsbe— 





*) So unter Andern auch Barthold, der Geſchichtſchreiber Pommerns und Rügens. 
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trachtung im Protejtantismus wenigjteng feinen Raum mehr haben. Yetst 
wo die ganze Entwiclungsreihe der Ereigniffe vor unjern Blicken daliegt, 
müſſen wir erfennen, daß die Zeit der politiichen Erniedrigung Deutjch- 
lands ein wenn auch jchwerer Doch unvermeidlicher Durchgang war, jollte 
es anders in der geiftigen Freiheit den Keim einer großen Zukunft retten; 
es war der langwierige und gefahrvolle, an Klippen und Abgründen vor- 
überführende, aber nicht zu umgebende Weg aus der mittelalterlichen 
Ruine eines römischen Reiches deuticher Nation zu dem feitgegründeten 
und mit dem Herzblut des edeljten Volkes gefitteten Neubau eines einigen, 
freien, mächtigen und wahrhaft deutſchen Reiches. 


XI. 


Nach funfzig Jahren. Der große Kurfürft auf Rügen und vor 
Stralfund. — Schluß. 


Gerade ein halbes Jahrhundert nach der wallenfteinifchen Belagerung 
ward die Stadt Straliund von einer anderen Belagerung heimgefucht, die 
ein nicht geringeres Aufſehen in Europa machte, aber völlig verichieden in 
ihrem Berlauf und Ausgang in mehr als einer Hinficht den Unterjchied 
der Zeiten zu charakterifiren geeignet ift. 

Eine durchgreifende Wandelung der Machtverhältniffe hatte fich in 
diefen funfzig Jahren unter den abendländiſchen Staaten vollzogen. Die 
univerfalmonarchtichen und fatholijchereactionären Beitrebungen der ver- 
bündeten habsburgiichen Großmächte Spanien und Dejterreich, welche in 
dem erjten Dritttheil des fiebenzehnten Jahrhunderts die ftaatliche und 
religiöje Unabhängigkeit der mitteleuropäifchen Völker bedroht hatten, 
waren gebrochen. Spanien, einjt unter Philipp II. die erjte Macht des 
Abendlandes, ging aus dem dreifigjährigen Kriege jo gefchwächt und zer- 
rüttet hervor, daß e8 kaum noch als Großmacht zählen konnte. Die Rolle 
der leitenden Macht war an Frankreich übergegangen, wo Ludwig XIV. 
mit Geſchick und Energie vollendete, was ein Richelieu und Mazarin ein- 
geleitet Hatten; im Hintergrunde jeiner Politik Tag abermals der univerjal- 
monarchiiche Gedanke, und der Bund mit dem Katholicismus, der in 
Frankreich vollftändig zur Herrichaft gebracht ward, jollte die Ausführung 
erleichtern. Defterreich, gleichzeitig von Weften und von Oſten, von 
Frankreich und von der Türkei bevrängt, befand fich in der Defenfive; 
ebenio die niederländiiche Nepublif, die nachdem fie im Kampfe mit 
Spanien den Höhepunkt der Macht und des Einflufjes erlangt hatte, 
nunmehr gegen Frankreichs begehrliche Uebergriffe Front zu machen, und 
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die ſchwer errungene Freiheit gegen die erſte Milttärmacht Europas zu 
vertheidigen hatte. England hatte inzwijchen feine große Revolution 
durchgemacht, aber unter der unfteten und charakterlojen Politik der zurück— 
gefehrten Stuart3 mit ihren abjolutijtifchen und katholifirenden Neigungen 
war die mächtige und einflußreiche Stellung im Rathe der europäiſchen 
Mächte, die ihm Cromwell als Vermächtniß Hinterlaffen hatte, zum großen 
Theil wieder verloren gegangen. Schweden, jeit dem dreißigjährigen 
Kriege unter den Großmächten mitzählend, war unter der langen vor- 
mundjchaftlichen Regierung, welche auf den frühen Tod feines größeften 
Königs folgte, unter der ſchwankenden Regimentsführung einer geijtreichen 
aber charafterlofen Frau, unter Carl Gujtavs das Yand erichöpfenden 
Kriegen, und nach ihm unter einer zweiten Meinderjährigfeitsregierung 
von feiner ſtolzen Höhe herabgejunfen. Schweden war einft weit über 
jeine natürlichen Machtverhältniffe hinaus emporgeftiegen, als ein genialer 
und kraftvoller Herricher e8 für eine große Idee in den Kampf führte; 
auf die übergroße Anjtrengung, welche das wenig zahlreiche und nicht 
reiche Volk gemacht hatte, um zu fiegen, mußte naturgemäß eine Periode 
der Erichlaffung folgen, deren Gefahren gerade durch die Ausdehnung 
jeiner Herrichaft noch vergrößert wurden. Schweden, wie e8 aus dem 


ichwerer weithin gebreiteter Krone auf ſchwachem Stamm; der reiche 
Kranz auswärtiger Befitungen, die fich vom finnischen Meerbuſen bis zur 
Nordſee Hinzogen, ſtand in feinem Verhältniß zu der natürlichen durch 
geographiiche Yage und Zahl der Bevölkerung bedingten Bedeutung des 
nordiihen Stammlandes; es hätte fortwährender außerordentlicher An— 
jtrengungen des ganzen Volkes und einer Reihenfolge kräftiger Negenten 
bedurft, fich auf der gewonnenen Höhe zu behaupten. Aber daran fehlte 
es jeit Guſtav Adolfs Tode, und diefer Mangel machte fich um jo fühl- 
barer, als Schweden fortwährend nach drei Seiten, gegen Dänemark, 
gegen Polen und gegen Rußland auf der Hut fein mußte. In dem Gefühl 
jeiner gefährdeten Stellung und jeiner eigenen Schwäche jchloß ich 
Schweden um jo enger an Frankreich den alten Bundesgenoſſen vom 
preifigjährigen Kriege ber. Aber während Guftav Adolf dem wejtlichen 
Alliirten gegenüber ftets die Selbitftändigfeit jeiner Politik gewahrt und 
jich nie von demjelben abhängig gemacht hatte, ſank Schweden jpäter mehr 
und mehr zu der Rolle eines franzöfiichen Satelliten herab, und das Geld, 
welches Ludwig XIV. mit freigebigen Händen überall für jeine politifchen 
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Zwede ausftreute, warb ihm namentlich auch unter dem ſchwediſchen Adel 
die ergebenjten Anhänger. Sp ward aus der Macht, welche einjt als die 
Borkümpferin des Protejtantismus und nationaler Unabhängigkeit groß 
geworden war, die ergebene Schleppenträgerin einer Monarchie, deren 
katholiſch⸗reactionäre Richtung ebenjo zu Tage lag, als ihre univerfali- 
ſtiſchen Herrichafts-Prätenfionen. 

Dies ift der Schlüffel zu der Politif, welche Schweden in dem großen 
zwijchen Yudwig XIV. und jeinen aufgeicheuchten Nachbarn entbrannten 
Kampfe befolgte; fie kehrte fich im drittlegten Jahrzehnt des ficbenzehnten 
Jahrhunderts namentlich gegen diejenige Macht, welche in Deutjchland 
der Schildträger des Protejtantismus und des nationalen Unabhängig. 
feitSgeiftes geworden war, gegen Brandenburg- Preußen. 

In Deutichland Hatte der weitphäliiche Friede die fchon lange vor— 
bandene Zerſetzung des heiligen römiichen Reichs deutſcher Nation und 
jeine Auflöſung in zahlreiche große und Heine Souveränitäten auch völter- 
rechtlich fanctionirt. Zwar das Kaiſerthum war noch bei dem habs— 
burgiichen Dejterreich geblieben, allein e8 war faum mehr als ein Name, 
und was jonjt an einheitlichen Injtitutionen noch vorhanden war, wie 
Reichstage und Kammergericht, ſank mehr und mehr-zu bedeutungslojen 
Formen herab. Es gab feinen fejten Einheits- und Anhaltspunkt mehr 
in dem anarchiichen Getriebe jo vieler territorialer Sondereriftenzen, von 
denen jede ihre eigenen Intereſſen verfolgte, dem Ausland eine will 
fommene Handhabe jeiner Herrichafts- und Einmijchungsgelüfte. 

Da, als Deutichland in das ftaatliche Chaos zu verfinfen drohte, 
kam ihm gerade aus diejer Zeriplitterung jeine Rettung. Yangjam aber 
jtetig bob fich aus der Reihe der territorialen Souveränitäten eine jugend- 
kräftige Neubildung hervor, welche fortan mehr und mehr zum Träger 
der protejtantijch- nationalen Idee ward und die großen Aufgaben des 
modernen Culturjtaats zu verwirflichen bejtrebt war. Es grenzt in der 
That an das Wunderbare, aus welchen Zuftänden der junge branden- 
gearbeitet hat; e8 gehörte der klare Blick und die fräftige Hand eines 
großen Regenten und die zähe Energie und Arbeitsfraft des norddeutſchen 
Volksſchlages dazu, um vereinigt ein jo ftaunenswerthes Rejultat hervor— 
zubringen. Als der große Kurfürjt die Regierung antrat, fand er ein 
durch den Krieg auf Iange Jahre ruinirtes Erbe vor, die Städte und Yand- 
ſchaften entvölfert und verarmt, den Aderbau, ven Handel und Verkehr 
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vollſtändig daniederliegend, die Kaſſen leer und verichuldet, Elend und 
Noth in den jchredlichiten Geftalten, unter der herabgefommenen und ver- 
wilderten Bevölkerung. Aus jo tief zerrütteten Zuftänden herauszu— 
fommen, war jchon an fich eine faft unlösbar jcheinende Aufgabe und hier 
ward fie noch erjchwert durch die territoriale Zeriplitterung des damaligen 
brandenburgiichpreußiichen Staats, deſſen einzelne Gebiete von den 
Grenzen Kurlands und Litthauens weithin zeritreut bi8 an den Rhein 
lagen. Dazu der Sondergeift der verjchiedenen unter einem Scepter ges 
einigten Territorien, der Unverjtand oder der Eigennut der ſtändiſchen 
Gorporationen, und vor Allem die neidijche Eiferfucht und Mißgunſt der 
deutichen wie der fremden benachbarten Mächte. Aber troß all dieſer 
Hemmniffe und Schwierigkeiten finden wir den brandenburgijch-preußiichen 
Staat kaum ein Mienjchenalter nach dem Negierungsantritt des großen 
Kurfürjten bereit8 wenn auch noch nicht als eine Großmacht jo doch als 
eine der bedeutendften Mächte zweiten Ranges in Europa, deren Allianz 
gejucht, deren Feindſchaft gefürchtet war, mit georonetem Staatshaushalt, 
mit einer zahlreichen und tüchtig gejchulten Armee unter den bejten 
Führern, und mit den Anfängen einer Flotte. Im nordiſchen Kriege hatte 
er fich gegen Bolen wie gegen Schweden die volle Somveränität für jeine 
weit gegen Oſten vorgejchobenen preußiichen Befigungen erfämpft und der 
Friede von Dliva hatte fein Siegel auf das Rejultat jo großer An— 
ftrengungen gebrüdt. Der junge aufjtrebende Staat ftand jett frei 
von der beengenden Feſſel fremder Bajallenjchaft da und konnte uns 
gehindert auf die Entfaltung feiner inneren Hülfsquellen bedacht fein. 

Zu einer joldhen gehörte vor Allem der freie Zugang zur See. Das 
entlegene Herzogthum Preußen war in diejer Beziehung für die deutjchen 
Befigungen des Kurfürjten von feinem Nuten; das Land, welches allein 
das naturgemäße Berbindungsglied zwiichen Brandenburg und der Oſtſee 
bildete, das Herzogthum Pommern war nur theilweije im Befit des Kur- 
fürjten, und dazu fonnte Hinterpommern, welches ihm zugefallen war, der 
Aufgabe die Binnenlande mit der Seeküſte zu verbinden, am wenigjten 
genügen. Vergebens Hatte der Kurfürjt in den Verhandlungen, die dem 
Abſchluß des weitphäliichen Friedens vorangingen, das ganze Pommern, 
auf welches er nach dem Ausjterben des einheimijchen Herrichergejchlechts 
rechtlich den begründetiten Anjpruch hatte, zu erlangen gejucht. Anfangs 
beitand er mit jo großer Hartnädigfeit auf dem Befig des Ganzen, daß er 
darüber mit dem Kaifer wie mit den evangelifchen Fürften völlig zu zer- 
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fallen drohte. Bei dem einen, wie bei den anderen fand er gar feine oder 
nur laue Unterftügung; am Kaiſerhofe wollte man Pommern lieber in ven 
Händen Schwedens jehen, als in denen Brandenburgs; man wollte um 
jeden Preis die Bildung eines mächtigen protejtantiichen Staatsweſens in 
Norbdeutichland verhindern. Nur jchrittweife wich dann der Kurfürft: 
zuerjt wollte er Schweden die Nachfolge in Pommern zugeftehen, wenn 
das brandenburgtiche Haus ausgejtorben; dann jollte die Peene, und nach 
einer weiteren Conceſſion die Ufer die Grenze bilden; erjt zulett fügte er 
fih von Allen verlafjen der Notbwendigfeit und nahm die Oder als Grenze 
an. Noch nach dem Friedensichluß führte die nähere Feitjtellung der 
Grenze zu jcharfen Differenzen mit dem begehrlichen Nachbarn, die erft 
im Jahre 1653 unter Oeſterreichs Vermittlung, immer noch ungünftig 
genug beigelegt wurden *). 

Schweden, welches den VBortheil hatte, im Befit zu fein, nahm, da es 
das ganze Herzogthum nicht erlangen konnte, wenigſtens den Yömwenantheil. 
Man kann es ihm nicht verdenken, daß es nach den Opfern, die es gebracht, 
nicht auf eine jo werthvolle Erwerbung verzichten wollte. Schon jeit dem 
erjten Eintreten Guſtav Adolfs in den großen deutichen Krieg, war jein 
und der Schwedischen Staatsmänner Augenmerk dahin gerichtet geweien, in 
Pommern am Südrande der Dftjee ein jchügendes vorgeichobenes Boll- 
werf gegen den feindlichen Andrang der katholiſch-habsburgiſchen Goalition 
zu gewinnen. Nach dem Tode des legten Herzogs von Pommern glaubte 
fih Schweden natürlich noch weniger zur Herausgabe feiner wichtigen 
Eroberung verpflichtet. Was es im Friedensichluß von derſelben bebielt, 
das ganze wejtliche Pommern links der Oder, mit den Städten Stettin, 
Straliund, Greifswald, Anclam und Wolgaft, um die Heineren nicht zu 
nennen, war nebjt den Injeln Rügen, Uſedom und Wollin, und noch einem 
Heinen Strich auf dem rechten Oderufer, der bei weitem werthvollſte Theil 
des Herzogtbums. Derjelbe ward nunmehr unter dem Namen Vor— 
pommern unter einer Regierung vereinigt, welche ihren Sik in Stettin 
hatte und aus einem Statthalter, einem Hofgerichtspräfidenten, als Stell- 
vertreter des Statthalters, einem Kanzler, einem Schloßhauptmann und 
zwei anderen NRegierungsräthen nebjt dem untergeordneten Perjonal be- 





*) Für das Nähere diefer Verhandlungen vergl. namentlih: „Urkunden und 
Altenftüde zur Gefhichte des Kurfürften Friedrid Wilhelm von Brandenburg, auf 
Beranlaffung S. 8. H. des Kronprinzen von Preußen herausgegeben.” IV. Bd. 1867, 
befonders Abfchnitte 3 und d. 
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ftand. Alles jollten Eingeborene oder zum Indigenat berechtigte, der un— 
geänderten augsburgiichen Confeſſion zugethane Mitglieder fein. Das 
Hofgericht als Appellationsinjtanz erhielt feinen Sit in Greifswald; mit 
den Landgerichten, auch mit der rügenjchen Yandvogtei, ebenfo mit dem 
Conſiſtorium für die firchlichen Angelegenheiten blieb e8 wie e8 gewejen*). 
Auch die ſtändiſche Vertretung durch die Yandräthe blieb, doch wurde die 
Zahl verjelben vermindert und ihre Bedeutung der Regierung gegenüber 
war nicht mehr die alte, wie zur Zeit der Herzoge. Die zur abjolutiftiichen 
Regierungsform neigende Zeit war jtändiichen Imftitutionen überall nicht 
mehr günjtig. Im Uebrigen behauptete der Adel auch unter ſchwediſcher 
Herrichaft eine vielfach bevorrechtete Stellung, während die niedere länd— 
liche Bevölkerung nach dem Kriege herabgefommen und verarmt mehr und 
mehr in Dienjtbarfeit oder völlige Leibeigenſchaft verſank. Die Städte 
namentlich die größeren hatten ſich im Allgemeinen unter dem neuen 
Regiment gleichfalls in mannichfach privilegirter Stellung zu erhalten ge- 
wußt, doch hatte ihre ehemalige Blüthe durch ven Dreißigjährigen Krieg, 
dem bald noch der nordiiche unter Carl Guftav folgte, einen zu ſchweren 
Stoß erhalten, von dem fie fich jobald nicht erholten. 

Eine ganz bejondere Ausnahmejtellung hatte die Stadt Stralfund. 
Seit 1628 durch eine Allianz mit Schweden verbunden, hatte fie noch 
1648 eine Beftätigung derjelben von der Königin Chriftine erlangt, und 
bei den Verhandlungen zu Osnabrüd war fie Durch eine eigene Gejandt- 
ichaft vertreten. So jtand fie dem ſchwediſchen Verbündeten wie eine 
gleichberechtigte gegenüber, und auch nachdem fie Durch den wejtphäliichen 
Frieden formell mit dem ganzen Vorpommern unter. die Herrichaft der 
ihwediichen Krone gefommen war, behauptete fie doch im Wejentlichen 
eine jehr unabhängige Stellung. Allerdings lag es in der Natur der 
Sade, daß von dem alten Recht, auf eigene Hand Krieg umd Frieden zu 
machen, nicht mehr die Rede jein konnte; ebenjo fiel jelbitverjtändlich jett 
das gegen die Herzoge ſtets mit Erfolg behauptete Privilegium Bünbniffe 
und Verträge mit Auswärtigen zu ſchließen. Damit war denn auch dem 





*) Die nad längeren Berhandlungen feftgeftellten Grundlagen für die Berfaffung 
Borpommernd unter fehmwebifcher Herrichaft bildeten die „Königlich Schwediſch— 
Bommerfche Regierungsform,” d.d. Stodholm 17. Juli 1663, „der Hauptcommiffions- 
receß“ d. d. Wolgaft 5. September 1663 und das „Supplement zu dem Haupt» 
Commiflionsreceß" vom 26. März und 10. April 1669; — gebrudt bei Dähnert, 
Pomm. Landesurkunden I. ©. 359 ff. 
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formell immer noch bejtehenden Verhältniß zur Hanfe definitiv ein Ende 
gemacht. Faktiſch Hatte freilich Straljund ſchon lange nicht mehr an den 
jeltenen und ſchwach bejuchten Berfammlungen theilgenommen, und auf 
dem Hanjetage vom Jahre 1669, auf dem außer Lübed, Hamburg und 
Bremen noch Braunſchweig und Danzig, ſowie zuletst auch Köln erjchienen 
waren, ließ jich Straliund nebjt Wismar und Dortmund wegen Aus- 
bleibens entjchuldigen, weil fie fremden Herren als Loos zugefallen jeien. 
Es war dies der letzte Hanjetag; die Anwejenden brachten feinen nennens- 
werthen Beichluß mehr zu Stande. Der alte einft jo mächtige Bund, ar 
Altersichwäche gejtorben, ward geräufchlos und ohne Sang und Klang zu 
Grabe getragen; was fich jpäter noch unter hanſiſcher Firma erhielt, das 
engere Bündniß der drei Städte Yübed, Hamburg und Bremen, die aud 
den Namen der Hanſeſtädte bis auf die neueſte Zeit fortführten, war 
etwas wejentlich Anderes als der alte Bund*). Für die zulett ſchon 
völlig bedeutungsloſe Theilnahme an der Hanſe fand die Stadt Straljund 
reichlichen Erjag in der Erleichterung des Handelsverfehrs mit Schweden 
und den auswärtigen jchwediichen Befigungen, und für die Schifffahrt 
nach anderen fremden Yändern war der Schuß einer Macht wie Schweden 
e8 jest war, von ganz anderer Bedeutung als der, den die zuletst politiſch 
- jo ohnmächtige Hanſe gewähren konnte. 

Abgeſehen von den bezeichneten das Verhältniß Stralſunds nad 
außen betreffenden Veränderungen hatte die Stadt im Innern auch umter 
der Herrichaft der ſchwediſchen Krone eine fajt volljtändige Selbſtſtändig 
feit behauptet. Sie hatte nach wie vor ihre eigene Verwaltung und 
Rechtspflege, nur gingen die Appellationen von den Entjcheidungen des 
Raths jetzt ftatt wie früher nach Lübeck, neben dem Hofgericht an das 
Tribunal nah Wismar, welches gleichfalls durch den weſtphäliſchen 
Frieden an Schweden gefommen war. Die Bejteuerung und Zollein- 
nahmen waren der Stadt verblieben, nur die Accife wurde zu zwei Dritt- 
theilen für die Krone Schweden erhoben und auch von der Mahlſteuer — 
man nannte fie damals Scheffelfteuer — erhielt fie den größeren Antheil. 
Selbit die alte Wehrverfaffung war der Stadt geblieben; fie hatte ihre 
bewaffnete Bürgerwehr, und wo diejelbe nicht ausreichte, auch geworbene 
Soldaten und fogenannte Freiichügen ; fie hatte ihr eigenes Zeughaus und 
ihre Artilferie, ein eigener ftädtifcher Beamter, der Stabtmajor, hatte bie 


*) Bergl. Sartorius, Geſchichte des hanfeatifchen Bundes III. ©. 6938 fi. 
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Beaufjichtigung des Wachdienftes jowie der militärifchen Uebungen; über 
die ſtädtiſche Artillerie hatte der jogenannte Stüdjunfer die Auffiht. Den 
Oberbefehl über das geſammte Militärwejen der Stadt hatte der Rath. 
Allerdings befand fich auch eine ſchwediſche Garnifon in der Stadt, allein 
jie war für gewöhnlich nicht zahlreich und ihre Befugniffe waren ſtreng 
regulirt; jie hatte im Fall eines drohenden feindlichen Angriffs die meisten 
Außenwerfe zu vertheidigen, während die Bürger und Stabtjoldaten die 
innere Stadt, die Thore, Mauern und Wälle, das fogenannte Holfenwerf 
por dem Knieper-, die Faufferbraie vor dem Franken- und das Blodhaus 
vor dem Fähr-Thor zu bejegen hatten. Nach den alten Privilegien der 
Stadt war diejelbe zur Aufnahme landesherrlicher Truppen überall nicht 
verpflichtet; doch Hatte jchon der Herzog Philipp Yulius im Jahre 1615 
die allerdings jpäter von ihm nicht ausgeübte Befugnig erzwungen, im 
Kriegsfall mit bewaffneter Macht in die Stadt zu rüden, und jeit der 
wallenjteiniichen Belagerung war bejtändig eine ſchwediſche Bejagung in 
der Stadt gewejen. Allein über ihre Zahl und Unterbringung bedurfte 
es immer einer bejonderen Webereinkunft mit den ftädtiichen Behörden; 
jie jtand ſtets nur in dem Verhältniß einer Hülfstruppe zur bewaffneten 
Bürgerſchaft und ſtädtiſchen Miliz; der ſchwediſche Fejtungscommandant 
hatte den letzteren nichtS zu befehlen; der Rath, der auch die Schlüffel zu 
den Feftungsthoren in ſeinem Gewahrjam hielt, hatte das Obercommando 
über die gefammte bewaffnete Macht der Stabt*). Im diefer Zwie- 
ipaltigfeit des militärischen Vertheidigungsweſens der Stadt lag für 
den Full eines wirklichen feindlichen Angriffs unverkennbar eine große 
Gefahr. 

Trotz der bevorzugten Stellung, welche die Stadt auch unter 
ihwediicher Herrichaft einnahm, war e8 mit ihr zurüd gegangen. Schon 
der äußere Anblick zeigte nicht mehr das jtolze Bild der früheren Zeit; 
von den alten jchönen Kirchen waren zwei ganz zu Grunde gegangen und 
drei durch ein befonderes Mißgeſchick verftümmelt. Bereits am Weihnachts⸗ 
abend 1624 war die St. Iohannis-Kirche und das gleichnamige Klofter 
abgebrannt und nur das Chor ward jpäter für die Kirchliche Benutzung 
wieder hergeſtellt. Als man fich dann auf die wallenjteinifche Belagerung 
vorbereitete und die Vorſtädte abbrach, fiel auch die St. Jürgen-Kirche 





*) Ueber das Nähere vergl. man Francde, Die kriegerifchen Ereigniffe in und bei 
Stralſund 1678 ©.7 fi. 
Fod, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 24 
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vor dem Hospitaler-Thor der harten Nothwendigfeit zum Opfer. Ein 
Blitzſtrahl fette im Jahre 1647 den jchlanten Spignadel-Thurm der 
Marien-Kirhe in Flammen und das dadurch entjtandene Feuer verzehrte 
nicht nur den Thurm, jondern auch das ganze Innere der Kirche, nur das 
Mauerwerk blieb ftehen. Der Thurm ward erft im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts wieder bergeftellt, doch in der mit dem ganzen Bau nicht har- 
monirenden Form der umgekehrten Zwiebel. Gleichfalld durch Blitzſtrahl 
gingen im Jahre 1662 der alte Thurm der Jacobi- und die beiden Thürme 
der Nicolaisflirche zu Grunde; jener, früher gleichfall$ in eine jtattliche 
Spitnadel auslaufend, warb mit einer flachen gejchmadlofen Haube ge- 
krönt; von dieſen wurden nur der eine in der beliebten Zwiebelform wieder 
aufgerichtet, während der andere über dem Mauerwerk mit einem flachen 
Kupferdach zugedeckt wurde. 

War durch derartige Unfälle nur das Aeußere der Stadt betroffen, 
jo war auch im Innern ein langjamer Verfall unverkennbar. Der dreißig— 
jährige Krieg hatte auch bier jeine Nachwehen, obwohl Straljund ver- 
hältnigmäßig weniger Darunter zu leiden gehabt hatte, ald andere Städte. 
Dann famen Carl Guftaus nordiiche Kriege, bei denen Pommern von 
Freund und Feind gleichfall® in Mlitleivenjchaft gezogen wurde. Die An- 
fammlungen und Durchmärjche der ſchwediſchen Truppen waren ſchon eine 
Laft für das Yand, und von feindlichen Einbrüchen ward e8 auch nicht ver- 
ſchont. Im Jahre 1657 machte die däniſche Flotte eine Yandung auf 
Rügen, bei der mehrere Ortichaften verwüftet wurden, und 1659 beſchoß 
und beftürmte der große Kurfürft die Stadt Greifswald, während die mit 
ihm gegen Schweden verbündeten Kaiferlihen Stettin belagerten*). 
Hatten dieje Angriffe auch feinen directen Erfolg, fo ruinirten fie Doch das 
Yand und lähmten den nach dem dreifigjährigen Kriege faum begonnenen 
Aufihwung wieder. Die Stadt Stralfund war zwar von feindlichen An- 
griff verjchont geblieben, aber die mehrjährige Stodung alles Handels und 
Verkehrs nicht nur nach der Yand- ſondern auch nach der Seeſeite — Die 
Seemächte Dänemark und Holland gehörten zu Schwedens Feinden — 
mußte von den nachtheiligften Folgen fein. Einen Gradmeſſer für den 
Niedergang der Stadt giebt die Zahl der Erwerbungen des Bürgerrechts; 


*) Gebhardi, Geſchichte von Dänemark (Allg. Welthiftorie Thl. XXIII) S. 385. 
— Die Bertheidigung Greifswald8 gegen den Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, in Balt. Studien Jahrg. XIV. 2. ©. 144 fi. 
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während dieſelbe in der älteren Blüthezeit meiſt zwiſchen 100 und 200 
jährlich betrug, in einzelnen Fällen ſelbſt darüber hinaus, war ſie ſeit dem 
zweiten Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts in der Weiſe gefallen, daß 
in den Jahren 1660 und 1670 nur noch einige ſiebenzig Perſonen das 
Bürgerrecht erwarben, eine Zahl die dann gegen das Ende der ſiebenziger 
Jahre auf einige vierzig ſinkt. In geringerem Maße als die Anzahl derer, 
welche das Bürgerrecht erwarben, hatte bis in das drittletzte Jahrzehnt 
des Jahrhunderts die Bevölkerung der Stadt im Ganzen abgenommen; 
man konnte fie um das Jahr 1675 noch auf 17-18,000 veranſchlagen). 
Wahrjcheinlich Tebten ſchon damals viele Perſonen lediglich al Einwohner 
in der Stadt, ohne das Bürgerrecht zu gewinnen, welches feine genügenden 
Bortheile mehr bot. 

Die veränderte politifche Stellung der Stadt ſowie in merfantilifcher 
Beziehung der Ausjchluß von dem großen Weltverfehr, wie er fich feit dem 
fechzehnten Jahrhundert geftaltet hatte, hatte auch eine Veränderung des 
ganzen Lebens und Treibens zur Folge. Alles nahm in Ermangelung 
der Bewegung in freien großen Berbältniffen mehr und mehr einen klein— 
lichen fpießbürgerlichen Charakter an. Da man fich der Wahrnehmung 
nicht verichließen konnte, daß das Handwerk verfiel, fanden die Zünfte den 
Grund darin, daß die alten Zunftorbnungen nicht ftreng genug aufrecht 
erhalten wurden; fie veranftalteten förmliche Hegen auf die jogenannten 
Bönhaſen und zankten unter einander über die Grenzen ihrer Befugniiffe. 
Kam es doc in der Kriegszeit, wo es, wie man denken follte, genug wichtige 
Dinge zu bevenfen gab, vor, daß die Flidichufter eine erbitterte Be— 
ſchwerde gegen die übrigen Schufter an den Rath richteten, weil die leteren 
ihnen die Bezeichnung „Altichufter” nicht zugejtehen, ſondern fie nur 


*) Die officielle nah der Belagerung dur den großen Kurfürften erjchienene 
Rectfertigungsfchrift der Stadt giebt mit den von auswärts Hineingeflüchteten bie 
runde Ziffer von 20,000 an; da man die letzteren höchſtens zu 2—3000 veranfclagen 
tann, fo bleiben noch 17—18,000 eigentlihe Einwohner. — Damit ſtimmt anſcheinend 
nicht die von Dinnies in Gefterding, Pomm. Mufeum Thl. I. ©. 1. ff. gegebene Notiz, 
wonach die Summe aller Einwohner Stralfunds im Jahre 1677 nur 9978 betragen 
hätte. Es wird dabei weder eine Duelle, no aud Näheres über den Zählungsmodus 
angegeben; wahrſcheinlich erflärt ſich die Differenz mit der erfteren Angabe daraus, 
daß bei der Heineren Ziffer von 9978 theils, wie man e8 bei älteren Zäblungen findet, 
die Kinder nicht mitgezählt, theil8 die Vorſtädter außer Anfag gelaſſen find, ſodaß jene 


Zahl nur die erwachſene Bevölkerung der eigentlichen Stadt begreift. 
24* 
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„Altflicker“ oder „Altläpper“ genannt wiſſen wollten*). Dem ent 
iprechend geftaltete fich auch die Thätigkeit der jtädtiichen Behörden. Da 
die großen Aufgaben und Ziele der älteren Zeit fehlten, als die Stadt, 
zugleich Staat und Commune, fich noch in weiteren politiichen Verhältniſſen 
bewegte, jo verlegte man fich dejtomehr auf ein Nevidiren und Regle— 
mentiren im Kleinen. Eine ganze Reihe von Verordnungen giebt Zeugniß 
von ſolcher vielgejchäftigen Thätigfeit des Raths und der Bürgerjcaft; 
manches Gute und Zwedmäßige wurde auf diefem Wege ohne Zweifel 
erjtrebt und auch erreicht; die neuen oder auch revidirten Wacht- umd 
Feuerordnungen, eine Medicinal- und Apothefer-Ordnung, eine Polizei- 
und Gerichtsordnung, wie fie etwa von der Mitte bis zu den fiebenziger 
Jahren des Jahrhunderts erlaffen wurden, ließen jich bei manchen Hein- 
lichen und für unfere Begriffe unangemefjenen Eingriffen in die Rechte der 
Privaten doch auch die Bejeitigung notoriſcher Uebeljtände angelegen jein. 
Auch die Bier- und Brod-Preife wurden durch eigene Ordnungen regulirt, 
das Bier nach dem jeweiligen Preiſe der Gerjte und des Malzes, das 
Brod nach dem Preife des Roggens und Weizens. Cine im Jahre 1666 
repidirte Brod-Ordnnung bejtimmt nad) einer gleitenden Skala von 30 bis 
300 Gulden für die Laſt Roggen und 30—352 Gulden für die Yajt 
Weizen ganz genau, wie jchwer bie für einen bejtimmten Preis verfäuf- 
lichen Brodjorten der Fejtbäder wie der Yosbäder, das Schönroggenbrod 
und das Weizenbrod, der Strumpf, die Paderente, die Mücke, die Semmel 
und das Milhbrod, und wie fie jonjt noch hießen, jedesmal fein mußten. 
Die nach den Getreidepreifen fich ändernde Bier- und Brod-Tare berubte 
allerdings nicht blos in Stralfund jondern auch in anderen Städten auf 
alten mittelalterlichen Einrichtungen; aber die jerupulöje Durchführung 
bis ing Kleinſte, wie fie jegt beliebt ward, war früher doch noch nicht da— 
gewejen. In noch höherem Grade gilt dies von den Kleiver- und Auf- 
wands-Reglements diefer Zeit. Eine im Jahre 1649 erlaffene und 1670 
mit Ergänzungen verjehene Polizei» und Kleiderordnung richtet ſich zu- 
nächſt gegen die überhand nehmende Hoffahrt und Ueppigfeit, welche mit 
der Kleidung getrieben wird; fie eifert gegen die Yeichtfertigfeit und Ver- 
ſchwendung in Hinficht der neuen Moden; alle Bierteljahre fomme ein 
neues Model, jeder äfft nach, was er an Auswärtigen fieht, oft mit großen 
Koften und zuweilen mit öffentlichem Aergernig. Alle jolhe Ertranaganzen 





*) France a. a. O. S. 15. 
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werden nun verboten, unter anderen auch die „bei den Obren weit heraus- 
hangenden Locken“, die „weiten holländiſchen Röcke,“ und die „weitaus— 
geſchnittenen Kleider, die Hals und Arme nicht gebührend bedecken.“ Auf 
das Speciellſte werden die Stoffe und Schmuckſachen namhaft gemacht, 
welche überall nicht getragen werden ſollten, wie Knüpſel, Kammertuch 
und köſtliche Leinwand, goldene oder Perlen-Armbänder, Halsketten und 
Hutſchnüre, goldene und ſilberne Schnüre an den Kleidern, vergoldete 
Sporen, Mäntel von Seide oder mit Sammt und Plüſch ausgeſchlagen 
und dergleichen. Was zu tragen erlaubt war, wurde nach den einzelnen 
Ständen geſchieden; dem erſten Stande bewilligte man Tuch bis zu 
4 Thaler die Elle, dem zweiten zu 3 Thaler, dem dritten nur ordinäres 
zu 10 Mark die Elle, außerdem „Grobgrün und Vierdraht;“ den Frauen 
des erſten Standes vergönnte man Sammt, doch ohne Schnüre und 
Stickereien zu Kragen und Aufſchlägen, doch nur einmal „geklövpet;“ man 
bejtimmte mit der jerupuldfeften Genauigkeit die zuläffige Breite des Be— 
ſatzes, Die Zahl der Reihen und den Preis der Schnüre, das Gewicht der 
Franſen, die dazu verwandt werden durften, Länge und Breite der Muffen 
und dergleichen. Natürlich war den Frauen des zweiten Standes Vieles 
von dem, was dem erjten noch erlaubt war, verboten, und wieder denen 
des dritten, mit denen auch die Dienjtmädchen gleich rangirten, gegenüber 
denen des zweiten. Selbſt die abgelegten Mäntel ihrer Frauen follten 
die Dienftmäbdchen nicht tragen, ausgenommen, wenn fie eine Einladung 
zur Hochzeit überbrachten. Bet Hochzeiten, Kindtaufen und fonftigen 
Gaftereien, welche ftet8 nur einen Tag dauern jollten, waren dem erſten 
Stande nicht mehr als 60, dem zweiten 40, dem dritten nur 24 Gäſte ge- 
ftattet; Kinder unter 12 Jahren jollten nicht mitgebracht und Hochzeits- 
geichenfe überall nicht gegeben werden.” Selbft auf das Deſſert bei ſolchen 
Gelegenheiten erjtredte fich die obrigfeitliche Fürforge: Torten, Confect 
und Alles was von Zuder gemacht, wurde vollitändig verboten. Ueber- 
treter diefer Ordnung jollten von den Predigern als Verächter des Geiftes 
Gottes nicht zur Beichte und den Sacramenten gelajjen, und von der 
weltlichen Obrigfeit mit willfürlicher Strafe belegt, zudem die verbotenen 
Kleidungsſtoffe und Schmudjachen confiscirt werden*). Natürlich wurden 


*) Eines Ehrenwerthen Raths der Stadt Stralfund Kleider-Orbnung, wornach 
fi) der felben Bürgern, Einwohnern und Angehörigen nach Unterfchied der Stände zu 
verhalten. Gedrudt zu Stralfund durh Michael Meder im Jahre Ehrifti 1649. — 
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alfe jolche Verorpnnungen, jemehr fie das Einzelne und namentlich Moden 
und Aufwand reguliren wollten, um jo weniger gehalten, Klagen über 
Klagen erſchollen, daß fie nicht mit Strenge durchgeführt würden, und ſelbſt 
iharfe Strafmandate fruchteten nicht. Auch auf anderen Gebieten war 
es in der Regel mit der Ausführung der fejtgejtellten Ordnungen nur 
ichlecht beitelit; trog aller Wachtordnungen ging e8 mit dem Wachbienjt der 
Bürger oft höchſt nachläffig und unorvdentlich zu und auch die Officiere 
thaten ihre Pflicht nicht; die, welche an der Reihe zum Dienjt waren, 
famen entweder gar nicht oder zu jpät, und auf der Wache gab es nur zu 
häufig Hader, Zank und Raufereien in Folge von Spiel und Trunkenheit. 
Aehnlich ging e8 auf anderen Gebieten, namentlich gegen die Gebote der 
Reinlichkeit wurde nach mittelalterlicher Unfitte trog aller Polizei-Ber- 
ordnungen vielfach gejündigt; ftatt den Unrath, der fich in den Häufern 
und Straßen anjfammelte, aus der Stadt zu jchaffen, zog mar es vor, den= 
jelben an gewiſſen Stellen bei der Stadtmauer abzuladen und die wieder- 
holten Befehle des Raths waren nicht im Stande, hier dauernd Wandel 
zu jchaffen. Es fehlte an Energie in der oberen Leitung ; mar veglementirte 
und verordnete viel, aber man hielt nicht mit Ernft und Nachdruck auf die 
Ausführung. 

Es entſprach nur dem joeben gejchilverten Charakter der damaligen 
Zuftände der Stadt, wenn wir zu dieſer Zeit feinen Namen von hervor- 
ragender Bedeutung weder in den Kreifen des Raths noch der Bürger- 
ichaft mehr finden. Yebenvolle markige Geftalten, wie die Bertram Wulf- 
bam, Dtto Voge, Roloff Möller, Franz Weffel, Bartholomäus Saftrom, 
Lambert Steinwich, welche ihre Namen durch ihre Thaten und Leitungen 
unauflöslich mit der Gejchichte der Stadt verknüpft haben, giebt e8 in der 
legten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts nicht mehr; es gehörte die 
ſcharfe Zugluft voller Freiheit dazu, fie zu erzeugen. Was wir jett 
unter ſchwediſcher Herrichaft in Straljund finden, überfchreitet das Niveau 
der Mittelmäßigfeit nicht. Der als Commentator des lübiſchen Rechts 
gefeierte David Mevius, welcher von 1638 bis 1652 das Amt eines Syn- 
difus und Rathsherrn in Stralfund befleivete und als Vicepräfident des 
Zribunals in Wismar 1670 jtarb, war jeit den Zeiten der wallenfteinifchen 
Belagerung das einzige Mitglied des Raths-Collegiums von befannterem 


Fernere Declaration der Stadt Stralfund Policey= und Kleiderorbnung, publiciret 
und gebrudt Anno 1670 durch Michael Mederu. 
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Namen, aber er war weſentlich nur Juriſt und mit den älteren ſtaats— 
männijchen Yeitern des ſundiſchen Gemeinweſens nicht auf eine Yinie 
zu jtellen. 

Das war im allgemeinen Umriß das Bild der Stadt Straljund zu 
jener Zeit, wo Schweden unter jeinem jungen und unerfahrenen König 
Carl XI. ſich ohne Noth in einen Krieg mit Deutichland ftürzte, der 
für Bommern und namentlich für Stralfund jo verberblich werben jollte. 

Im Jahre 1674 war e8 dem Drängen Ludwigs XIV. und den von 
franzöfifhem Golde unterjtügten Bemühungen des Geſandten Feuquieres 
gelungen, Schweden für einen Einfall in die Mark Brandenburg zu ge- 
winnen, um Frankreich Luft zu machen und feinem gefährlichiten Feinde, 
dem großen Kurfürften, im eigenen Yande zu thun zu geben*). Es war 
ein reiner Liebesdienſt gegen Frankreich, den die ſchwediſchen Machthaber 
hier übernahmen; kein nur einigermaßen ftihhaltiger Grund, den branden- 
burgiihen Nachbarn zu befriegen, lag vor. Seit dem Sommer 1674 
fammelten fich die Schwedischen Truppen in Pommern, und Ende December 
rüdten fie unter dem Oberbefehl des Reichsfeldherrn Wrangel über die 
Grenzen der unbejhügten Mark. Sie jtreiften bis dicht vor die Thore 
Berlins; Raub, Mord, Brand und Plünderung, wie in den ſchlimmſten 
Zeiten des dreifigjährigen Kriegs, bezeichneten den Weg der zügellofen 
Soldatesca. Der Kurfürft ftand zu diefer Zeit mit den Kaijerlichen am 
Rhein im Kampfe gegen Franfreih. Als er die Kunde von dem Treu- 
bruch Schwedens und den Nothichrei jeiner gemißhandelten Stammlande 
vernahm, ergriff ihm eine tiefe Erbitterung. „Das kann den Schweden 
Pommern koſten,“ äußerte er und hielt fortan mit der ganzen Zähigfeit 
jeines energifchen Charakterd an dem Gedanten feit, Schweden, welches 
im Bunde mit Frankreich eine beftändige Gefahr für Deutjchland und 
namentlich für Brandenburg war, volljtändig vom deutfchen Boden zu 
vertreiben. Belannt find die Ereigniffe, welche dem ſchwediſchen Einbruch 
folgten; jobald die Verhältniſſe am Rhein es geftatteten und feine Truppen 
in der gehörigen Verfaffung waren, führte der Kurfürft fie in einem 
meifterhaften Geſchwindmarſch vom Rhein nach den Marken zurüd und 
fiel wie ein unvermuthetes Ungewitter auf den überraichten Feind. Der 


*) Bergl. Carlſon, Geſchichte Schwedens (Gefchichte der europäifhen Staaten 
von Heeren und Ulert) Bd. IV. S. 589 f. — Droyfen, Geſchichte der Preuß. Politik. 
UI. 3. &. 509 fi. 
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glänzende Sieg von Fehrbellin im Junt 1675 zerftreute mit einem Schlage 
den Nimbus, der fich feit dem dreifigjährigen Kriege und den Tagen Carl 
Guftavs um die Ihwebiichen Waffen gebildet hatte. Der Kurfürjt und 
jeine Brandenburger zeigten der erjtaunten Welt plötzlich, Daß der Mach, 
die man damals nächſt Frankreich in militäriicher Beziehung am höchſten 
zu ftellen fich gewöhnt hatte, ein neuer mehr als ebenbürtiger Gegner er- 
jtanden war. 


Der Schlag von Fehrbellin, der überall ein ungeheures Aufieben 
machte, erichütterte die Schwedische Macht in Deutjchland auf das Tiefjte. Ein 
panijcher Schreden bemächtigte fich der Bewohner der deutjchen Provinzen 
Schwedens; von weit ber flüchteten fie nach Yübel und Stralfund; ein 
Schreiben aus der lettern Stadt jagt: „das Flüchten aus dem Yande 
hierher iſt unbejchreiblich, und wird Alles in die feſten Städte gebracht; 
bier iſt jolche Perplerität, daß man an feinen Handel denkt” *). In Der 
That hatten die Landeseinwohner allen Grund zur Beftürzung. Es war 
nicht blos die Ausficht auf den feindlichen Gegenbeſuch, der fie jchreckte, 
jondern wo möglich in noch höherem Grade die Furcht vor den eigenen 
Freunden. In voller Auflöfung flohen die jchwebiichen Truppen aus Der 
Mark Brandenburg zurüd und machten erft unter den Mauern der feften 
Städte des ſchwediſchen Pommerns wieder Halt, um fich dort von Der 
ihmählichen Niederlage zu jammeln. Aber fie wurden nun bier die Geißel 
des eigenen Yandes. Schon im Sommer und Herbjt 1674, bevor fie nach 
Brandenburg einbrachen, hatten fie fich durch Rohheiten und Exceſſe aller 
Art einen Namen gemacht; namentlich über die vorzugsweife aus Ge— 
worbenen beftehenden Reiter erichollen die lauteften Klagen. Erklärte 
doch der Bürgermeifter Henning Veith in der Rathsfigung vom 17. Auguft 
des genannten Jahres: „die Injolenz der Reuter jet injupportabel‘**). 
Sie nahmen den Bewohnern des umliegenden flachen Yandes ihr Vieh 
und Getreide mit Gewalt weg; Diebjtähle waren an der Tagesordnung, 
jelbjt an Mordthaten fehlte e8 nicht; in einer Vorſtadt von Straljund 
wurde der Sohn eines Einwohners ohne alle Veranlaffung von einem 
Neiter niedergejchoffen. War derartiges jchon vor dem Beginn des 
Krieges vorgefommen, jo wurde e8 nach der Rückkehr der ſchwediſchen 
Zruppen aus Brandenburg noch ärger. Die zuchtlofen durch die Plün- 


*) Drovfen a. a. DO. ©. 535. 
**) Srande a.a. O. ©. 2. 
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derungen in der Mark, durch die Niederlagen und den fluchtähnlichen 
Rüdzug völlig demoralifirten Banden hauften im ſchwediſchen Pommern 
in einer Weije, ald ob es Feindes Land gewejen wäre, und die Officiere 
beſaßen entweder nicht die Macht oder nicht den Willen, dem Unweſen zu 
jteuern. Dazu fam, daß von Seiten der Regierung die nothwendigiten 
Borkehrungen für die Verpflegung der Truppen, namentlich die Anlegung 
von Magazinen und größeren Depots in der unverantwortlichiten Weije 
verabjäumt war; Alles jollte nun durch Lieferungen der Städte und des 
Landes aufgebracht werden, und wo diejelben, wie dies natürlich unter 
ſolchen Umſtänden vorfam, nicht ausreichten oder nicht von der verlangten 
Beſchaffenheit waren, da nahm das einquartirte Militär zur Gewalt feine 
Zuflucht. Als die Klagen der Stadt Straljund bei den commanbdirenden 
Officieren nichts Fruchteten, wandte fie fich mit ihren Beſchwerden direct 
an den König Carl XL; derjelbe verjprach bereitwillig genug das Beſte: 
Erleichterung der Einquartirungslajt, Schuß gegen die Infolenzen des 
Militärs, bejjere Sorge für die Verpflegung dejjelben und Anlegung von 
Magazinen; zugleich jollten die nöthigen Befehle an den Reichsfeldherrn 
und die Generalität ergehen, um die namentlich auch auf den Gütern der 
Stiftungen und Gotteshäufer von den Soldaten verübten „großen Eror- 
bitantien” in Zukunft zu verhüten*). Der Wille des Königs war ohne 
Zweifel der befte, aber er war weit jenjeit8 des Meeres vom Kriegs— 
ſchauplatz entfernt, und die Ausführung jeiner Befehle war der des— 
organifirten Armee gegenüber jchwer zu bewirken. 

Bald genug jollte das Yand auch den Feind jelbft in feinen Grenzen 
jeden, und hatte num doppelte Drangfale zu leiven. Schon einen Monat 
nach dem Treffen von Fehrbellin wurde vom deutichen Reich der Krieg an 
Schweden erklärt; 6000 Mann Kaiferliche ftießen zur Armee des Kur- 
fürften, und bald trat auch Dänemark dem Bündniß gegen den leichtfinnigen 
Friedensjtörer bei. Im September hatte der Kurfürjt zu Gadebuſch eine 
perjönliche Zuſammenkunft mit dem däniſchen König Chriftian V., und in 
Folge derjelben ließen beide ihre Armeen, der eine über die Peene, der 


*) Antwortfchreiben Carls XI. an den Rath, d. d. Wennersborg 22. December 
1675, im ftralfunder Rathsarchiv. Naiv genug lautet die Stelle in Betreff der Ver— 
pflegung: „— und werben J. K. M. fih den großen Berluft und Schaden, den ihre 
Milice darob, daß feine Magazine bier und da angeordnet geweft, empfunben, 
witzigen () faflen, und felbft eine gnädigfte Sorgfalt tragen, daß ſolches hinfüro befier 
beobachtet wird.“ 
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andere über Damgarten, in das ſchwediſche Pommern einrüden. Sie 
rückten überall fajt widerſtandslos vor, — nur bei Gützkow hatte der Kur- 
fürft ein jchärferes Gefecht zu beſtehen; — die Schweden wichen überall 
in die feſten Pläge zurüd. Der Kurfürft rückte mit feiner Armee über 
Franzburg und Nichtenberg direct auf Straljund und nahm fein Haupt- 
quartier in dem eine halbe Meile ſüdweſtlich von der Stadt gelegenen 
Lüdershagen auf einem Hofe des jtralfunder Rathsherrn Nicolaus Bau- 
mann*). Hier vereinigte fih mit ihm am 13. October die däniſche Armee 
unter dem Oberbefehl ihres Könige. Die Schweden hatten fich in die 
Außenwerfe vor den Thoren zurüdgezogen, und die Brandenburger ftreiften 
ungehindert bis an die Yandwehre am Mühlenberg vor dem Franten- 
Thor, wo fie mit einem fjchlecht gezielten Musketenfeuer empfangen 
wurden. Der Kurfürft, ſtets zu einer energiichen Action geneigt, war für 
jofortigen Angriff der Stadt; er rechnete auf die al8 Nachwirkung der 
Niederlage von Fehrbellin noch andauernde Demoralifation der ſchwediſchen 
Truppen und auf die Abneigung der Bürger gegen eine deutjche Reichs— 
armee zu fümpfen. Im Kriegsrath, der noch am Abend des 13. October 
gehalten wurde, machte er den Vorſchlag, in der Frühe des nächſten 
Morgens mit feinen Dragonern, die durch 500 Mann dänifcher Infanterie 
verjtärkt werden jollten, die Franten-Borjtadt mit Sturm zu nehmen, um 
dann den Angriff gegen die Stadt jelbit zu richten. Aber die Dünen 
Hatten allerlei Bedenten, und jo mußte diejer Plan, dejjen Gelingen dem 
Kriege ſchon jetzt eine entſcheidende Wendung gegeben haben würde, wieder 
aufgegeben werben. Am folgenden Tage drang eine Streifpartie jelbjt 
bis an die Contre-Escarpe und in die Nähe des Thors vor, jo nahe, daß 
man mit den dort poftirten Bürgern hätte fprechen können. Als kein 
Schuß von jener Seite fiel, fandte der die Etreifpartie commandirende 
brandenburgiiche General-Major Walter zurüd, um Dragoner für einen 
jofort zu unternehmenden Angriff zu verlangen. Aber die Abneigung des 
Königs von Dänemark war unbefieglich, jei es daß er eine Kriegslift der 
Schweden fürchtete, oder durch politiiche Erwägungen beftimmt warb**). 
Da man für eine regelrechte Belagerung nicht vorbereitet war, jo be> 





*) Vergl. Tagebuch Dietrich Sigismund’s von Buch, herausgegeben von Keflel. 
Bd. 1. 1865. ©. 154. 


**) Das letztere nimmt Drovfen a. a. O. ©. 546 an. 
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ſchloß man fich wieder zu trennen, und am 15. October erfolgte der Ab- 
marſch der verbündeten Armeen von Stralfund. 

Die Dänen wandten fich, verjtärkt durch einige brandenburgifche 
Regimenter, gegen Wismar, der Kurfürjt gegen Wolgaft. Am 22. October 
begann die Belagerung des feften auf einer Inſel in der Peene gelegenen 
Schloſſes; vergebens juchten die Schweden durch ein anhaltendes Feuer 
den Batteriebau der Gegner zu hemmen; als derſelbe vollendet war, be> 
gann das Bombardement; binnen Kurzem waren zwei Baftionen des 
Schloſſes zerjtört; eine Granate, welche in eine der Pulverfammern fiel, 
veruriachte eine heftige Erplofion, welche die Hälfte einer ganzen Etage 
in die Yuft jprengte, glühende Kugeln fetten das Uebrige in Brand. Da 
auch Schiffbrücken zum Sturm auf die Schloßinjel geichlagen wurden, jo 
capitulirte am 31. October die Befagung, noch 820 Mann jtark; die 
Brandenburger bejetten das brennende Schloß und eilten, die noch vor= 
handenen Pulvervorräthe aus den Kellern zu jchaffen*. Da inzwijchen 
im Laufe des October der General Schwerin von Hinterpommern aus 
die Injeln Wollin und Uſedom erobert hatte, — nur die Schanze von 
Peenemünde blieb in der Gewalt der Schweden, — jo befanden fich die 
Odermündungen in den Händen des Kurfürften, und Stettin war von der 
See abgefchnitten. Am 13. December mußte auch Wismar capituliren; 
dann gingen die Truppen der Berbündeten, welche der Ruhe bedurften, in 
die Winterquartiere. 

Indeſſen hatten die Schweben in Pommern Zeit gewonnen, fich von 
der erjten Bejtürzung zu erholen. Die zerjprengte Armee war gefammelt 
und reorganifirt; Verftärfungen aus Schweden waren eingetroffen; deutjche 
Söldner waren namentlich in den Städten Hamburg und Lübeck ange— 
worben, wo fich ſtarke Sympathien für Schweden fund gaben, und vor 
allen Dingen, e8 war ein Wechjel im Oberbefehl eingetreten, der die 
höchſte Yeitung des Krieges hier in eine fräftigere und gejchidtere Hand 
brachte. Der alte Reichsfeldherr Wrangel, der von vorneherein gegen 
diejen leichtfertig unternommenen Krieg gewejen war, war des Oberbefehls 
enthoben; von Alter, Krankheit und Kummer über die erlittene Niederlage 
gebeugt, z0g er fich nach feinem Schloſſe Spyfer auf Jasmund zurüd und 
ſtarb Hier im folgenden Sommer. Cine unbeglaubigte Sage läßt ihn auf 
geheimnigvolle Weife in dem alterthümlichen Saale des Schloſſes durch 


*) Droyfen a. a. D. S. 546. — Buch's Tagebuch a. a. O. ©. 160 f. 
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den zu dieſem Zweck von Straljund herbeigeholten Scharfrichter enthauptet 
werden; — ein Ereigniß, von dem, wenn e8 wahr geweſen wäre, fich ohne 
Zweifel auch zuverläffigere Nachrichten erhalten haben würden*). An 
Wrangels ftatt erhielt im November 1675 der Graf Königsmark die 
militärifche, und bald auch als General-Gomverneur die civile Oberleitung 
in Bommern. Otto Wilhelm Königsmarf, geboren im Jahre 1639, war 
ein Sohn des alten durch jeinen wilden ungezähmten Charakter und jeine 
unerbörten Erpreffungen aus den letten Zeiten des dreißigjährigen Kriegs 
befannten Feldmarſchalls Hans ChHriftof Königsmark. Sein Sohn Otto 
Wilhelm war das fledenlojefte Mitglied dieſer Familie, welche fich in der 
zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts eine Berühmtheit von jehr 
zweifelhaftem Charakter erwarb. Zuerſt auf deutſchen LUniverfititen, 
dann auf weiten Reifen gebildet, war der junge Königsmarf in Paris mit 
den dortigen Machthabern in fehr intime Beziehungen getreten, die fich 
auch im jpäteren Yeben erhielten, und hatte im Jahre 1659 in Portugal 
unter dem Marſchall Schomberg feine erften Sporen verdient. Wegen 
jeiner Begabung und feines einnehmenden Wejens mehrfach zu diploma— 
tiichen Sendungen nach Deutichland, England und Frankreich benukt, 
avancirte er in Folge des nicht gerade rühmlichen jchwediichen Kriegs 
gegen die Neichsitadt Bremen zum Oberften. Später warb er Truppen 
für Franfreih, und fümpfte in dem großen 1672 begonnenen Kriege als 
franzöfiicher Brigadier mit Auszeichnung bald an Türennes bald an König 
Ludwigs Seite. Bon dem letteren durch das Geſchenk eines kojtbaren 
Degens geehrt, ward er von Schweden zurüdberufen, um in dem branden- 
burgifchen Kriege unter Wrangel ein Commando zu erhalten. An dem 
für die ſchwediſchen Waffen jo unglüdlichen Treffen von Fehrbellin war 
er nicht betheiligt; dagegen that er ſpäter Alles, um die Armee wieder zu 
jammeln und in eine fampffähige Verfaſſung zu bringen. Es gelang ihm 
damit jo gut, daß er gegen Ausgang des Jahres 1675 bei Stralfund und 
auf Rügen gegen 14,000 Dann vereinigt hatte, um damit den Feinden die 
Spige zu bieten. Bald genug jollte er denfelben durch feinen Unter- 
nehmungsgeift zu fchaffen machen. 

Das Kriegsjahr 1676 ließ die Verbündeten gegen Schweden in 


*) Daß bezeichnete Gerücht von der geheimen Hinrichtung Wrangel® dur den 
ftralfunder Scharfrichter findet fich zuerft in einem gleichzeitigen ftralfunder Flugblatt, 
dann im Pommerſchen Greif. — Bergl. v. Bohlen, Der Bifhof8-Roggen ©. 34. 
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Pommern feine jo großen Fortichritte machen, als man es nach den Er— 
folgen des vorangegangenen Jahres hätte erwarten dürfen. Politische 
und militäriiche Gründe wirkten hier zufammen. Der Kaijer und die 
deutichen Fürften waren nur laue Alliirte für Brandenburg, dem fie feinen 
Machtzuwachs gönnten, und ein Theil der Streitkräfte des Kurfürften 
jtand noch am Rhein gegen Frankreich im Felde. Wie es jcheint, hatte 
man auch auf brandenburgifcher Seite die Rührigfeit Des neuen ſchwediſchen 
Oberfeldherrn nicht hinreichend gewürdigt und fich allzu jorglo8 der Ruhe 
der Winterquartiere überlafjen. So konnte e8 fommen, daß nicht nur die 
Päſſe von Damgarten und Tribjees, jondern auch die Injel Ujedom von 
Peenemünde aus durch die Schweden wieder erobert wurden; Königsmark 
jelbit nahm die Etadt Wolgaft und belagerte im Januar das Schloß; 
aber troß des heftigen Bombarbements aus 36 Gejchügen, troß eines mit 
großer Tapferkeit ausgeführten Sturms über das Eis, hielt fich die 
brandenburgiiche Bejagung unter Oberjt Hallard, und da die Inſel 
Ujedom von Schwerin wieder genommen ward, während von Medlenburg 
aus der alte Derflinger fich in Bewegung fette, mußte Königsmark wieder 
nad Greifswald und Stralfund zurüd. Noch einmal gelang e8 ihm einige 
Monate jpäter bis Wolgajt vorzubringen und fich in der hart geprüften 
Stadt feitzujegen, aber das Schloß leiftete abermals den hartnädigjten 
Widerftand, und da von allen Seiten Erſatz beranrüdte, mußten bie 
Schweden zu Anfang Juni unverrichteter Sache wieder zurüd*). Ihre 
Zage verichlimmerte fich wejentlich durch den Seefieg, den die däniſche 
Flotte am 30. Mai unter Deland über die ſchwediſche davon getragen 
batte. Die Dünen beherrichten jett die See, und die Verbindung Königs— 
marks mit Schweden wurde unterbrochen. Glückten auch den Dänen ein 
paar Berjuche auf Rügen zu landen nicht, — der eine jchon im Frühjahr, 
der andere im Sommer unternommen, — jo blieb doc) die Gefahr, und 
die Sicherung Rügens erforderte eine bejtändige jtarfe Bejagung. In— 
zwiichen hatte auch der Kurfürjt zu Ende Juni den von den Schweden 
jtarf befejtigten Paß von Tribjees mit ftürmender Hand genommen; bald 
darauf mußte fich die von den Schweden immer noch bejetst gehaltene 
Schanze bei Peenemünde ihm ergeben; im Yaufe des Auguft, September 
und October fielen die Feſten Anclam, Yölenig, Damm und Demmin; 
ihon jtand der Kurfürjt vor Stettin; aber für die Belagerung diejer 


*) Bergl. Droyfen a. a. O. S. 551. 565. 
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starken und wohlvertheidigten Feſtung war e8 zu jpät; man mußte fi 
für dies Jahr mit den erreichten Erfolgen begnügen. Mit Stade war im 
Auguft auch der letzte feite Plat der Schweden auf dem linfen Ufer ver 
Elbe gefallen: jo bejaßen fie in Deutihland nur noch die pommerjchen 
Feftungen Stettin, Stralfund und Greifswald nebft der Injel Rügen. 

Das Jahr 1677 ſchien endlich auch in Pommern die legte Ent 
ſcheidung bringen zu jollen. Am 1. Juli hatte die ſchwediſche Flotte in der 
Kjöge-Bucht durch den dänischen Admiral Nil Juel, einen der erjten 
Seehelden feiner Zeit, eine neue jchwere Niederlage erlitten. Abermals 
waren die Dänen Herren der See, und die Schweden in Pommern von 
aller Zufuhr und Unterjtügung abgejchnitten. Die Verbündeten beichlofien 
jegt die legten Schläge zu führen; während der Kurfürft mit aller Energie 
und einem für jene Zeit auferordentlichen Material an die Belagerung 
Stettind ging, deſſen Einichliegung jchon früher erfolgt war, hatte der 
König von Dänemark die Aufgabe die Injel Rügen zu nehmen, da man, 
nachdem dies geichehen, mit Straliund und Greifswald leicht fertig zu 
werden hoffte. Die Injel Rügen war ald Siegespreis den Dünen zu 
gejagt; jchwer genug wird es dem Kurfürjten geworden fein, im dieſe 
Schmälerung jeines Erbes zu willigen; denn die Infel bildet durch ihre 
geographiiche Yage erjt den rechten Abſchluß Pommerns gegen Noroen, 
ganz abgejehen von ihrem unichätbaren fonftigen Werth. Aber der Kur- 
fürjt gebrauchte Dänemarks Flotte, da feine eigene mit vieler Mühe und 
großen Koſten gegründete Seemacht der ſchwediſchen weitaus noch nicht 
gewachien war. So mußte er, um den däniſchen Bundesgenoffen zu be- 
friedigen, in das Opfer Rügens willigen. In jedem Fall konnte er hoffen, 
einmal im Befig Pommerns, bei jpäterer Gelegenheit auch die Inſel 
twieder zu erwerben, deren natürliche Gravitation fie ſtets zu Deutſchland 
ziehen mußte. Auch auf den Bejig Straliunds verzichtete er, dem ölter- 
reichiichen Bundesgenofjen zu Gefallen; man fand am Katjerhofe, daß die 
Erwerbung der alten reichen Hanfejtadt des Guten zu viel für den Kur 
fürften jein würde, und jo einigte man fich dahin, der Stadt die Reich 
freiheit zu gewähren, wie fie Hamburg, Yübed, Bremen und andere Städte 
beſaßen. Man konnte hoffen, fie Durch das Anerbieten einer jo bevorzugten 
Stellung dejto leichter vom ſchwediſchen Intereife abzuziehen. 

Erjt zu Anfang September hatten die Dünen ihre Vorbereitungen 
zur Expedition gegen Rügen beendet; am 6. September ging diejelbe von 
Dragoe aus in See; der König Chriftian V. ſelbſt befand ſich an Bord 


der Flotte, welche aus 16 Orlog- und 40 Transportichiffen bejtand. Das 
Dbercommando derjelben hatte der General Admiral van der Tromp, der 
den holländischen Seedienft mit dem dänischen vertaujcht hatte, und unter 
ihm der Admiral-Lieutenant Baftiaanz, gleichfall® ein Holländer. Das 
Landungscorps, welches die Flotte hinüber führte, war ein aus Dänen, 
Kaijerlichen, Hejjen und Münfterländern zujammengejegtes und betrug 
rumd 7700 Mann nebſt 126 Pferden; weitere Verſtärkung erwartete man 
auf Rügen vom Kurfürjten zu erhalten. An Artillerie waren eingeichifft 
27 Kanonen, darunter vier 24- und 8 18 Pfünder, 4 Haubigen, und 10 
Mörjer von 190- bis zu 30 Pfündern herunter, dazu Pulver, Kugeln, 
Handgranaten, Spitzwagen, Sturmleitern und jonjtiges Material*). Es 
war aljo eine für jene Zeit jehr anjehnliche Yandungstruppe. Noch am 
Abend des Tages, wo fie ausgelaufen, Tangte die Flotte bei günftigem 
Wind unter Rügen an. Am folgenden Tage, den 7. September, warf fie 
in der Prora⸗Bucht, im Often der Infel zwiichen Jasmund und Mönchgut, 
nahe dem Yande Anfer und die Yandung begann. Um 4 Uhr Nachmittags 
war fie vollendet, bis auf die Artillerie, von der überhaupt nur ein Theil 
ausgejchifft ward; am 11. September waren 19 Kanonen, darunter 6 
eijerne 18 Pfünder, und 4 Mörſer leichtejten Galibers, dazu die Munition 
und 1000 Handgranaten gelandet. Die Yandung war ohne Widerftand 
von Seiten der Schweden bewerkitelligt; Königsmark ſcheint eine folche 
gar nicht erwartet zu haben; er hatte jeine Hauptmacht um Stralſund 
in Pommern concentrirt, auf Rügen befanden fich außer den Beſatzungen 
der alten und neuen Fährjchanze wenig über 200 Mann auf verjchiedenen 
Punkten zerjtreut**). Am 8. September, am Tage nach der Ausichiffung 
der Truppen ging auch der König jelbit ans Land und ſchlug fein Haupt- 





*) Mach einer Specification der Schiffe und Mannſchaften zum Transport nach 
Rügen, im Dänifchen Geheimen Archiv, befanden fi auf 8 Schiffen 2072 Dänen, 
darunter bie Garde, letstere nebft dem König auf dem Linienfchiff Friebrich IIL., auf 
7 Schiffen ferner 2080 Kaiferlihe, auf 5 Schiffen 1525 Heflen, auf 8 Schiffen 1917 
Münfterfche; dazu auf 2 Schiffen 111 Dann Artillerie, in Summa 7705 Mann (nicht 
7715 wie bie Lifte hat). Die Defignation der Artillerie (eben dafelbft) ift vom 13. Au— 
guſt 1677 datirt. — Bergl. auch: „Kong Christian den Femtes Krigs-Historie, fra 
aarene 1675—1679 Kjöbnh. 1758— 1765.“ II. 107 fi. — Berner: „Tage-Regifter Kön. 
Ehriftian des Fünften.“ Kopenbagen 1701. 

**) Nach Ausfagen von Gefangenen und Ernft Craſſows von Marlow batten fich 
auf Jasmund nur ein Rittmeifter mit 40—50 Mann, auf Wittom 60 Mann und 50 
Dragoner unter einem Major, auf Möndgut 60 Mann ud einige Dragoner befunden. 
Dän. Geh. Ardiv. 
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quartier auf Jasmund auf. Bon bier aus erließ er jofort eine Procla- 
mation an die Einwohner von Rügen, in der er feine Gnade, Befreiung 
von den jo lange ausgeftandenen harten Preſſuren und Aufrechterbaltung 
ihrer Privilegien verſprach. Zugleich erließ er an den Feldmarichall- 
Yieutenant Baron von Goltz, welcher den Oberbefehl über die gelandeten 
Truppen führte, eine Inftruction, wonacd alles Plündern, Morden und 
Brennen aufs jtrengjte verboten wurde*). Leider fam dieſer wohl- 
gemeinte Erlaß zu jpät; gleich nad) der Yandung jchon hatte die Plünderung 
der nahe gelegenen Ortichaften begonnen und traf die Bewohner um jo 
härter, als die Schweden vorher Alles, was fie konnten, an Fourage, 
Wagen und Pferden mit ſich genommen hatten, um dem Feinde nichts 
zu binterlaffen**). Die Verbündeten blieben vorläufig in ihrer Stellung 
auf Jasmund und Wittow; die waldige und hügelige Yandenge Prora, 
welche die Halbinjel Jasmund mit dem Hauptlörper von Rügen verbindet, 
war gleich anfangs befeftigt, und man fonnte daher einem feindlichen An- 
griff mit einiger Ruhe entgegenjehen. Nicht deſto weniger war man in 
großer Beſorgniß vor Königsmark, über deſſen Stärke man im dänifchen 
Hauptquartier jehr übertriebene Nachrichten hatte. Einmal über das 
andere jchrieb der Admiral van der Tromp an den Kurfürften um Unter- 
ftügung, namentlih an Gavallerie, da man jonjt zu jchwach jei etwas zu 
unternehmen; Königsmark jolle noch 4000 wohlmentirte Pferde haben. 
Der König Chrijtian jelbjt hielt e8 für nöthig zurüdzufehren, um Ver— 
ſtärkungen zu holen; am 15. September war er wieder in Kopenhagen. 
In Stralfund herrjchte inzwijchen über die feindliche Yandung auf 
Rügen große Beftürzung. Königsmarks Streitkräfte waren, da er in ges 
raumer Zeit feinen Erjag mehr hatte erhalten können, jehr zujammen- 
geihmolzen. Was er außer den Bejatungen der Städte Straljund und 
Greifswald jowie einiger Schanzen in Pommern und auf Rügen ins Feld 
jtellen konnte, belief fich noch nicht auf 5000 Mann; dazu war die Reiterei 
zum Theil ohne Pferde. Nichts deſtoweniger hatte er bei Bergen 
Stellung genommen, er bot die Yandbevölferung auf und wandte fi an 


*) Das Concept der königlichen Proclamation vom 8. und die Inftruction an 
Goltz, d. d. auf dem Friedrich II. zwiſchen Jasmund und Möndgut vor Anter, 
11. September, im Dän. Geh. Archiv. 

**) Sp war es unter Anderen auch dem Balter Ernft von Bohlen zu Woſtevitz 
auf Jasmund ergangen, der im einer Eingabe an den König ſchreibt, er fei jo ausge— 
plündert, daß er Haus und Hof von außen anfehn müſſe. 
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den Rath von Straljund, ihm die Anwerbung junger Mannjchaft in der 
Stadt zu gejtatten. Nachdem das Gejuch zu Anfang von der Bürgerjchaft 
abgejchlagen war, wurde e8 jpäter wenigjtens bedingungsweiſe bewilligt. 
Die Stadt Straljund, welche durch ihre auf Rügen liegenden Güter ein 
jtarfes Interejje daran hatte, daß der Feind von der Injel wo möglich 
wieder vertrieben ward, drang durch eine Deputation in den Gouverneur, 
einen dahin gehenden Verſuch zu machen, indem er alle Garnijonen aus 
Pommern an fich zöge, und jeine dismontirten Reiter beritten mache. Aber 
Königsmark wollte jich darauf nicht einlafjen; er erklärte den Feind für 
zu jtarf und jeine Stellung für unangreifbar *). Der Reſpekt der beiden 
einander entgegenjtehenden Befehlshaber war aljo gegenjeitig. 

Bald änderte fich indeh die Yage. Am 26. September kehrte der 
König von Dänemark mit Verftärfungen, namentlich an Cavallerie zurüd; 
der Kurfürſt hatte das Neiterregiment des Oberjt Hüljen, außerdem noch) 
Dragoner und andere Truppen, im Ganzen über 1500 Dann gejanbt, 
und jo glaubten ſich die Verbündeten ftarf genug zum weiteren Vor— 
marſch**). Die Schweden wurden nad) einem lebhaften Scharmütel bei 
Bergen geworfen, und zogen fic) auf die Alte- und Neue Fährjchanze zu- 
rüd. In den erjten Tagen des Detober brachte Königsmark alle feine 
Truppen, jo weit er fie nicht zur Bejegung der beiden Schanzen gebrauchte, 
nach Straljund hinüber. Die Cavallerie ward zum großen Mifvergnügen 
der Bürger großentheils in den Vorftädten einguartirt. Der König von 
Dänemark nahm jein Hauptquartier in Güttin, einem zwiichen Bergen 
und der Alten-Führe gelegenen Gehöft. Im feinem Hauptquartier fand 
ſich alsbald eine Anzahl rügenjcher Adliger ein, welche für ihre Güter um 
Sauvegarde-Briefe gegen die Plünderer nachſuchten ***). In der Nacht 


*) Rathsprotocolle vom 10, und 12. September. 

**) Eine Lifte ber Truppenftärte vom 1. October im Dänifchen Geh. Archiv giebt 
trotz der bereits eingetroffenen Berftärtungen den Effectiv-Beftand auf nur 6846 Mann 
in 9 Bataillons und 24 Schwadronen an. Da über 7000 Mann bereits zu Anfang 
eingefchifft waren, fo fcheint e8, als ob von denfelben ein Theil, wahrſcheinlich Infan— 
terie, die man nicht jo nöthig zu haben glaubte, wieder fortgefhidt und dafür Ca— 
vallerie herangezogen iſt. Auch dient zur Erklärung, daß ber Effectiv-Beftand be- 
deutend unter dem Soll-Beftand blieb; fo betrug nad der Lifte vom 1. October bei 
den Kaiferlichen bei einem Sollbeftand von 1992 Mann der Effectiv-Beftand nur 1560, 
bei den Dänen Soll 3090, Effectiv 2491 Mann. 

***) Solde in Güttin ausgeftellte Sauvegarde- Briefe erhielten unter Anbern 
v. Uſedom zu Cartzitz, v. Barnekow zu Reſchvitz, v. Platen zu Silenz, v. Platen zu 
Benz; auch der befannte Paſtor Mildahn auf dem Zudar. Dün. Geb. Ardiv, 

Fock, Rügenih:Pommeridhe Geſchichten. VI. 2 
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zum 9. October räumte Königsmark auch die Alte-Fähre, ſodaß er auf 
Rügen jegt nur noch die Neue Fährſchanze bejegt hielt *). Vor die letztere 
wurde das in den erjten Tagen des October eingetroffene Regiment Lehn— 
dorf pojtirt, welches mit Einwilligung des Kurfürjten in Preußen für den 
Dienjt des Königs von Dänemark geworben war **). Lehndorf erflärte es 
für unumgänglich, daß auch dies legte Bollwerk der Schweden auf Rügen 
genommen werde, aber die Dlittel, die er vorſchlug — eine enge Blofade, 
anhaltende Beſchießung und Bejegung der gegenüberliegenden pommer- 
ichen Küfte — wurden nicht zur Ausführung gebracht; es fehlte nament- 
lih an ſchwerer Artillerie, und man machte feine Anftalten, diejelbe in 
ausreichender Zahl herbeizujchaffen. Der König von Dünemarf, dem die 
Sade zu weit ausjehend erjchien, jchiffte fich am 11. October wieder ein; 
erft nach fünf Tagen gelangte er in feine Hauptjtabt zurüd; ein ſchwerer 
Sturm hatte das Schiff, auf dem er ſich befand, arg zugerichtet und beinahe 
zum Sinken gebracht ***). 

In Straljund machte der Berluft der Injel Rügen einen tiefen Ein- 
drud, und man erhob gegen Königsmark den Vorwurf, daß er fie ohne Den 
Verſuch eines ernitlichen Widerſtandes Preis gegeben hätte. Schon früber 
hatte der unaufhaltfame Rückgang der jchwediichen Waffen, jowie der An- 
bli der Unordnung und Schlaffheit in der Verwaltung den jchwediichen 
Sympathien in der Stadt einen harten Stoß gegeben. Schon als Die 
Armee flüchtig und in aufgelöften Zuftande von Fehrbellin zurüdfehrte, 
verfolgten die Bürger die Gejchlagenen mit bitterem Spott, jo daß Der 
Kath davon abmahnen mußte, um Gonflicte zu verhüten. Dazu kamen 
dann die Exceſſe der zuchtlojen Soldatesca, die man nun nach dem Berluft 
Rügens in Stadt und Borftädte nehmen jolite, und die compromittirenden 
Reden jehwediicher Officiere, die geäußert hatten: bis dahin habe ver 
Bauer Alles hergeben müfjen, nun jollten die Bürger in Stralfund ber- 
langen, und müßten ihre Kiften und Kaften auch mal vifitirt werden F). 
Alles dieſes diente nicht, die Anhänglichkeit an die wenig mehr als ein 





*) Danach ift Droyfen Preuß. Politik III. 3. S. 621 zu berichtigen, der die Alte- 
Fähre von den Schweden behauptet werden läßt. 

**) Vergl. Hofäus, der Oberburggraf Ahasverus v. Lehndorf (1637— 1688). Nach 
handſchriftl. Quellen. Deſſau 1867. S. 132 fi. — Das Regiment Lehndorf wird in 
ber Lite vom 1. October auf 600 Mann angegeben. 

***) Tage⸗ Regiſter a. a. O. ©. 116. 
T) Rathsprotocoll vom 2. Detober 1677. 
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Bierteljahrhundert alte ſchwediſche Herrichaft zu fördern. Schon hatten 
fich unter den Bürgern laute Sympathien für den großen Kurfürjten ge— 
äußert; der Superintendent Goßmann brachte e8 jogar in einer Predigt 
öffentlich auf die Kanzel, daß Freunde Brandenburgs in der Stadt jeien, 
und vom NRathe aufgefordert, jich näher darüber zu erklären, berief er fich 
auf das Zeugniß des Stadtarztes Dr. Neucrang, der in allen Kreifen her— 
umkomme und e8 wijje, daß fich in Krügen und Gejellichaften branden- 
burgiſch gefinnte Leute öffentlich vernehmen liegen. Der Rath wollte 
natürlich von nichts wiſſen, und vertujchte Die Sache, die ihm den ſchwe— 
diihen Behörden gegenüber höchſt unlieb war*). Der Kurfürjt jeiner- 
jeitS fand unter diejen Umjtänden leicht Anfnüpfungen in der Stadt; die 
Fäden liefen durch Die Hände des brandenburgiichen Nefidenten in Ham- 
burg, Otto von Guerife. Ein gewifjer Hoyer aus Straljund, welcher 
zwijchen der legteren Stadt und Hamburg hin und ber reifte, war der 
Vermittler; ed wurde ihm ein Lehngut in Pommern mindejtens zum 
Werth von 1,000 Thalern veriprochen, wenn e8 gelänge, durch jeine Be- 
mühungen die Stadt von Schweden abzuziehen **). Dies Rejultat her- 
beizuführen, war namentlich auch ein Schritt berechnet, der von den Ver— 
bündeten unmittelbar nach der Eroberung Rügens gethan wurde. In 
einem Schreiben vom 9. October boten der König von Dänemark und der 
Kurfürjt „mit Vorwiſſen und Belieben des Kaiſers“ den Straljundern 
die ReichSunmittelbarfeit an, wenn fie jih von Schweden abwenden, den 
Zruppen dejjelben nicht ferner ven Rüdzug in ihre Stadt und unter ihre 
Geſchütze gejtatten, und fie weder mit Yebensmitteln noch mit Dlunition 
verjorgen wollten ***). Und wenige Tage jpäter überjandte man der 
Stadt die jhon früher erlajjene kaijerliche Declaration, wodurch Prälaten, 
Ritterichaft und Städte von Vorpommern vom Gehorjam gegen die Krone 
Schweden entbunden wurdent). Allerdings beſaß Schweden jeinen An- 





) Rathsprotocoll vom 16. Auguft 1677. 

**) Schreiben des Kurfürften (mandato speeciali serenissimi) an Guerife zu Ham— 
burg, d. d. Eöln a. d. Spree 6./16. Januar 1678, im Preußifchen Geheimen Staats- 
archiv enthalten in einem Sammelbeit „1678, betreffend die Eroberung ber Infel 
Rügen. 279 fol. 

***) Schreiben bed Königs von Dänemark und des Kurfürften an Bürgermeifter 
und Rath der Stadt Stralfund, d. d. auf der Infel Rügen und im Lager vor Stettin 
9,/19. October 1677. — Preuß. Staatsardiv. 

+) Die Zufendung an Stralfund gefhah von Berlin aus unterm 15. Oetober 
1677; die kaiferlihe Declaration war fhon am 7. December 1675 ergangen. — Preuß. 


Staatsardiv. 
25* 
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tbeil an Pommern nur als deutiches Reichslehen, und bei einem Reichs— 
friege gegen daffelbe, wie er jeit vem Sommer 1675 erflärt war, war der 
Kaiſer zu einem ſolchen Schritt berechtigt. Alle diefe Mittel waren jehr 
geeignet, auf die ohnehin gegen Schweden damals nicht allzu freundliche 
Stimmung in der Stadt zu wirken, und man fann kaum zweifeln, daß die 
Eroberung Straljunds den Verbündeten im Herbſt 1677 weniger Mühe 
gemacht haben würde, als ein Jahr jpäter, wenn die Unternehmung auf 
Rügen mit Energie fortgeführt und die Belagerung der Stadt jchon da- 
mals hätte in Angriff genommen werden können. 

Aber der günjtige Augenblick verjtrich ungenügt. Der Kurfürjt wurde 
über Erwarten lange vor Stettin aufgehalten; der tapfere Commandant 
der Feitung, General von Wulffen, wurde von der Bürgerichaft troß 
Bombarbement und Hungersnoth mit Aufopferung unterftügt, und jette 
dem mit allem Kraftaufwand und allen Mitteln damaliger Belagerungs- 
kunſt geführten Angriff eine ebenjo nachhaltige und geſchickte Bertheidigung 
entgegen. Che Stettin bezwungen war, fonnte aber der Kurfürft jeiner- 
ſeits gegen Stralfund nichts Ernitliches unternehmen. 

Auf Rügen gingen die Dinge auch nicht vorwärts, vielmehr zurüd. 
Gegen die Neue Fährſchanze geſchah nichts von Bedeutung, und die 
Schweden behielten diefe wichtige Pofition, aus der fie wie aus einem 
Brückenkopf in jedem Augenblid nach Rügen debouchiren konnten, in ihren 
Händen. As König Chriftian im October Rügen verließ, hatte er den 
Oberbefehl dem General von Rumohr übertragen, der zwar ein tapferer 
Haudegen, aber für ein höchſtes Commando nichtS weniger als geeignet 
war. Detlev vor Rumohr, dem bekannten jchleswig-holfteiniichen Adels- 
geichlecht Diejes Namens angehörig und Befiger der Güter Roeft, Toestrup 
und Hohenlied in Angeln und dem däniſchen Wohld, war wie Königsmark 
im Jahre 1639 geboren, hatte, nachdem er die Damals unter den jungen 
Savalieren al8 Vollendung ihrer Erziehung übliche europäifche Tour ge- 
macht, jeine militärijche Yaufbahn al8 Capitän in der däniſchen Armee be> 
gonnen und war alsbald bis zum Oberftlieutenant avancirt*). Beim 
Ausbruch des Kriegs in Deutjchland trat er als Oberjt über ein Infan- 
terie-Regiment in lüneburgiſche Dienfte, und nahm als folder an den 
Kämpfen vor Colmar und Trier, vor Stade und Demmin einen nicht un- 


*) Seine Perfonalien find einer gefälligen Mittheilung des Herrn von Rumohr 
in Schleswig entnommen; fie find großentheil® in feinem Epitaphium in der Kirche zu 
Eappeln in Schleswig enthalten, wohin die Leiche nach feinem Tode gebracht warb. 





— 
rühmlichen Antheil. Als dann auch zwiſchen Dänemark und Schweden 
der Krieg ausbrach, wurde er von König Chriſtian V. als General-Major 
in däniſche Dienfte zurücberufen, und war als jolcher bei verſchiedenen 
Unternehmungen und Treffen zur Mitwirkung berufen. Allzu leicht durch 
fein Ungejtüm fortgerifjen, hatte er zulett noch im Juli einen nicht un— 
wefentlichen Antheil an dem Verluſt der Schlacht bei Landskrona in 
Schonen gehabt, indem er zu unüberlegt mitten in die Feinde vordrang 
und dann gefangen wurde. Nach feiner Wiederauswechslung betraute ihn 
der König Chrijtian, bei dem er fehr in Gunſt geftanden zu haben jcheint, 
gegen die Wünjche des Kurfürften mit dem Oberbefehl auf Rügen; er 
hinterließ ihm die Inftruction, die Truppen nicht zu weit von einander zu 
legen, die Befejtigungen der Alten-Fähre bis auf eine Redoute zu rafiren 
und die neue Fährſchanze fleißig zu beſchießen. Sollte die letztere nicht 
durch Approchiren und Gerniren zu gewinnen jein, jo müfje man fie, warın 
Froſt fomme, durch Ueberfall (surprise) zu nehmen juchen*). Der neue 
Oberbefehlshaber jah fich bald in einer jchwierigeren Lage, als er anfangs 
geglaubt haben mochte. Zunächſt fehlte e8 für die Belagerung ver 
Schanze an ſchwerem Geſchütz; dann wurde die ihm binterlaffene Truppen- 
ftärfe durch eine nicht unbedeutende Entjendung geſchwächt. Der Kur- 
fürjt, welcher vor Stettin bedeutende Verluſte gehabt Hatte, erjuchte den 
König von Dänemark, ihm das Regiment Yehndorf auf einige Zeit zu 
überlaffen, und demgemäß ertheilte der König dem General Rumohr zu 
Ende October den Befehl, das genannte Regiment nach Stettin zu ſchicken. 
An Lehndorfs Stelle trat vor der Neuen Fährichanze der brandenburgiiche 
Oberſt Hülfen, der mit dem mangelhaften Belagerungsmaterial, welches 
bier zu Gebote jtand, ebenjo wenig erreichte, al8 Lehndorf. Zugleich 
machten fich empfindliche Verpflegungsichwierigkeiten geltend. Schon um 
Mitte October war die Injel Rügen theils durch die Schweden theils durch 
die Verbündeten derartig mitgenommen, daß die Verpflegung der alltirten 
Armee nicht mehr davon bejtritten werden konnte; was etwa noch vor— 
handen war, ging bei den häufigen Fouragirungen darauf. Rumohr er- 
juchte daher den König, dafür zu jorgen, daß die Lieferungen für den Un- 
terhalt der Truppen von anderen Orten erfolgten **). Dazu mangelte es 


*) Inftruction für ©. Rumohr vom 9. October 1677. — Schreiben des Königs 

an Rumohr vom 25. Detober. — Dän. Geh. Archiv. 
**) Rumohr an den König, d. d. vor der Neuen Fährſchanze 15. October 1677. — 
Nur die Halbinfeln Wittow und Jasmund und einige andere Theile der Infel hatten 
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dem General an Geld; die Truppen litten Noth und jelbft ven Officteren 
fehle e8 an den nothwendigiten Kleivungsftücden. Krankheiten waren die 
nothwendige Folge der mangelhaften Verpflegung und Bekleidung in der 
rauben Jahreszeit; zu Ende November zählte man bereit® nicht weniger 
als 1300 Krante, d. h. gegen 20 Procent, und am 31. December war der 
Beftand der gefunden und dienjtfähigen Mannichaft auf 4100 Mann zu- 
jammengeichmolzen. Es war nicht zu verwundern, daß die Truppen 
ichwierig zu werden begannen und laut verlangten, in die Winterquartiere 
geführt zu werden *). Zu alledem fam Uneinigfeit unter den Führern; 
namentlich ftand der Oberſt Hülfen auf jehr geipanntem Fuß mit Rumohr; 
er beflagte fich gegen den Kurfürften mehrfach über jchlechte Behandlung 
durch den General und über die mangelhafte Verpflegung feiner Truppen, 
die gegen die anderen Verbündeten zurücdgejett würden. Rumohr jeiner- 
jeit8 klagte bei feinem König über Hülfen und die Unordnnungen der Bran- 
denburger, mit denen nicht auszufommen je. Der Kurfürjt fuchte aus- 
zugleichen und zu vermitteln; er führte Hülfen zu Gemüthe, daß feine 
Truppen vor Stettin in Betreff der Verpflegung es auch nicht beſſer hätten 
und ermahnte ihn zur Berträglichfeit. Dem General Rumohr dagegen 
iprach er die Erwartung aus, daß er die furfürftlichen Truppen wie die 
anderen tractiren werde. Zugleich machte er indek den König von Düne- 
marf aufmerkjam, daß e8 gut wäre, für das Obercommando ein friegs- 
erfabrenes Oberhaupt nach Rügen zu ſchicken **). 

In einem Punkt waren indeß Rumohr und Hülſen vollftändig einig, 
daß e8, um die Injel zu behaupten, dringend der Zufendung von Berftär- 
fungen, namentlich von 500-700 Mann Gavallerie bedürfe, und in diefem 
Sinne johrieben fie an ihre Kriegsherren. Ohne Berjtärfungen zu er- 
halten, glaubten fie den Schweden nicht gewachien zu fein; der General 
hatte bereit8 Ende November feine Truppen mit Ausnahme Hülfens, der 
zur Beobachtung der Neuen Fährichanze jtehen blieb, bis Bergen zurüd- 


noch etwas herzugeben; nad) einem Berpflegungsanfchlag im Dän. Geb. Archiv follten 
vom 1. December 1677 bis Ende Februar 1678 Wittow und Jasmund „in regardt 
elbige nicht ruinirt“, 250 Laft verfchiedenen Getreides, Gingſt mit den Gütern der 
Städte Stralfund und Bergen 170, die Halbinfel Zudar 70 Laft Tiefern. 
*) Schreiben Rumohrs an den König vom 26. und 30. November und vom 

11. December. — Lifte der Gefunden vom 31. December 1677. — Dän. Geh. Archiv. 

**) Bergl. die Eorrefpondenz Hülfens und Rumohrs mit dem Kurfürften und dem 
König von Dänemark fowie der letten beiden unter einander von Ende November und 
December im Preuß. Staats- und Dän. Geb. Ardiv. 
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gezogen, wo er ſich auf den Höhen Leichter verteidigen zu können glaubte 
und faßte jchon die Räumung der Injel ind Auge. Hülſen meldete dies 
dem Kurfürften, indem er auch die Bitte um Verſtärkung durch mindeftens 
5—600 Pferde wiederholte. Sonft jei leicht große Gefahr zu beforgen ; 
„in Ermangelung einer Veſte oder Raitrade” — fchrieb er wie in Vor- 
ahnung kommenden Unheils — „itehen wir in folcher Verfaſſung, daß, 
wenn was vorfallen und, da Gott vor ſei, unglüdlich ablaufen follte, fein 
Enttommen zu hoffen“ *). Dean tarirte offenbar Königsmarks disponible 
Streitfräfte noch immer viel zu hoch, während e8 fich ſpäter herausjtellte, 
daß die Verbündeten auch jet noch immer an Zahl die jtärferen waren. 
Freilich wollte man auf Seite der letteren wiljen, daß Königsmark allein 
von den Straljundern nicht weniger al8 2000 Mann Berjtärkung er- 
balten hatte! **). 

In Kopenhagen war man durch Rumohrs alarmirende Berichte be> 
reit8 jo jehr von Bejorgnifjen erfüllt, daß man die Frage, ob e8 nicht 
bejjer jei, Rügen zu räumen, ernftlich in Erwägung 309. Truppen, die 
man noch nach Rügen hätte jenden können, hatte man nicht übrig, da man 
gleichzeitig auch in Schonen gegen Schweden engagirt war. Es fam dazu, 
dag man durch aufgefangene Briefe und jonjtige Kundſchaft die fichere 
Nachricht erhalten hatte, Königsmark habe durch den Oberjt Carlion, 
einen ilfegitimen Bruder des ſchwediſchen Königs, den bejtimmten Befehl 
erhalten, fich der Injel Rügen, koſte e8 was e8 wolle, wieder zu bemäch- 
tigen; ein jchwediicher Angriff war aljo demgemäß mit Sicherheit zu er- 
warten **). Sollte man denjelben, der, wie man glaubte, von einer 
großen Ueberzahl gegen eine durch Abzug und Krankheit gefchwächte Armee 
ausgeführt werden würde, ruhig abwarten? Der däniſche König gab die 
Entſcheidung dem Kurfürften anheim. Diefer, dem jchon Rumohrs Rüd- 
zug nach Bergen nicht recht gewejen war, erklärte ſich indeß entichteden 
gegen eine Räumung der Injel, um jo mehr, da am 13. December der 
Commandant von Stettin den erjten Schritt zur Einleitung der Capitu- 


*) Schreiben Hülfens an den Kurfürften, d. d. Lager vor der Neuen Fährfchanze 
11. December 1677. — Breuf. Staatsardiv. 
**) Hülfen in dem angeführten Schreiben vom 11. December. 

***) Im Lager vor Stettin wie in Kopenhagen war man von ber Miffion Carlſons 
Ihon zu Anfang December unterrichtet; Schreiben des Kurfürften an ben König 
Ehriftian vom 7. December, des letzteren an den erfteren vom 1. December. — Preuß. 
Staatsardiv. 
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(ation that. Der Kurfürft ſetzte Rumohr und den König von Dänemark 
von dieſem wichtigen Ereigniß jofort in Kenntniß; dem erjteren jchrieb er 
dabei, er hoffe ihm nun bald mit der nöthigen Mannjchaft aſſiſtiren zu 
können, und dem zweiten, er werde jetzt mit Gottes Hülfe Dem Feinde eine 
jolche Diverfion machen, daß die Truppen auf Rügen feine ſonderliche 
Noth von ihm haben follten*). In Kopenhagen ward auf diefe Nachricht 
bin ein Kriegsrath gehalten, der fich nunmehr gleichfall8 für die Behaup- 
tung der Inſel entjchied, doch wies der König den General Rumohr an, 
bei einem Angriff Königsmarks „feine Bataille zu haſardiren“, defenfive 
und nicht offenfive zu verfahren, und einen Punkt der Injel zu bejegen, den 
man leicht mit wenig Truppen vertheidigen fünne**). Die Nachricht von 
dem Full Stetting, die er gar nicht mehr erwartet hatte, gab, wie es jcheint, 
Rumohr jeine alte Zuwerficht wieder; Uebermuth trat an die Stelle des 
früheren Kleinmuths; der General rüdte aus feiner Stellung bei Bergen 
in den legten Tagen des Jahres wieder vor nach der Alten-Fähre und 
jandte einen Trompeter an Königsmark mit der Einladung: derjelbe möge 
jegt nur fommen, er (Rumohr) kenne alle jeine Pläne; er jolle gut em- 
pfangen werden. Seinem König, dem er zugleich zum neuen Jahr gratu“ 
lirte, jehrieb er einen jehr heiteren Brief, theilte ihm jelbjtgefällig Die obige 
NRenommifterei gegen Königsmark mit, über den er lache, und entwidelte 
großartige Pläne für die nächjte Zukunft, wie erjt die Neue Fährſchanze, 
dann der Dänholm genommen, dann der Uebergang nah Pommern be- 
werfitelligt werben jollte u. j. w. ***), Es war der legte Brief, den der 
janguinijche General feinem Kriegsherrn jchrieb. 

Mit ven von Stettin her verheißenen Verſtärkungen ging e8 nicht jo 
raſch, als man hätte erwarten jollen, man ruhte etwas zu lange auf den 
Yorbeern von Stettin aus. Der Kurfürjt war, nachdem er am 27. De— 
cember jeinen feierlichen Einzug in die eroberte Hauptjtadt von Pommern 
gehalten und die Huldigung der Bürgerjchaft entgegengenommen hatte, 
zwei Tage jpäter nach Berlin zurüdgereift. Der General Halfart, der 
mit der Hinüberjchaffung von Verſtärkungen nach Rügen beauftragt war, 


*) Schreiben des Kurfürftien an dem General Rumohr und an den König von 
Dänemarf, beide d. d, vor Stettin 13. December 1677. — Preuß Staatsarchiv. 
**) Schreiben des Königs an Rumohr, d. d. 19. December 1677. — Däniſches 
Geh. Archiv. 
“er, Schreiben Rumohrs an den König, d. d. 31. December 1677. — Däniſches 
Geh. Archiv. 
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jcheint die Vorbereitungen dazu fehr jaumfelig betrieben zu haben, und 
doch war von Mitte December, wo die Kapitulation von Stettin erfolgte, 
bis in die erjte Woche des Januar reichlich Zeit, von Swinemünde oder 
Peenemünde aus ein paar taujend Mann Verſtärkungen an die Küfte von 
Mönchgut hinüber zu jchaffen. Das Waffer war offen, die däniſche Flotte 
beherrichte die See, und an den nöthigen Transportfahrzeugen konnte bier 
doch auch fein Mangel fein. Aber, mochte die Schuld Liegen, an went fie 
wollte, man fam nicht aus der Stelle. Als der Oberjt Yehndorf, deſſen 
Regiment auch wieder nad Rügen follte, in den erjten Tagen des neuen 
Jahres zu Peenemünde ankam, waren die Vorbereitungen zur Einjchiffung 
noch nicht vollendet, und während man bier in unverantwortlichiter Weije 
zauderte, erfolgte auf Rügen die Kataftrophe *). 

Königsmark Hatte, nachdem er durch den Oberjt Carljon den perem- 
toriſchen Befehl jeines Königs, Rügen um jeden Preis wieder zu nehmen, 
erhalten Hatte, dazu im Yaufe des December alle Vorbereitungen getroffen. 
Er hatte an Truppen, was er irgend aus den Garnijonen von Straljund 
und Greifswald disponibel machen konnte, in Stralfund zufammen ge- 
zogen; für jeine Gavallerie und Artillerie hatte ihm die Bürgerjchaft die 
noch fehlenden Pferde gejtellt, unter der Bedingung, daß der Werth der 
etwa gefallenen oder jonjt unbrauchbar gewordenen Thiere ihnen jpäter 
erjegt würde**). Für die Ueberfahrt der Cavallerie und Artillerie hatte 
Königsmark eine Anzahl Fahrzeuge nach einer neuen Erfindung bejonders 
berrichten lajfen, indem aus den Bord-Wänden an jeder Seite ein Stüd 
heraus genommen und bier eine Brüde angehängt wurde, ſodaß die Pferde 
mit Yeichtigfeit wie auf dem Yande hinein und wieder heraus gebracht wer: 
den konnten ***), Die Infanterie war theils durch Anwerbung in Stral- 


*) Hofäus, Abasverus v. Lehndorf a. a. DO. — In Peenemünde erhielt man am 
10. Januar von dein am 8, erfolgten unglüdlichen Treffen auf Rügen die Nachricht. 
**) Nathsprotocoll vom 17. December. 

***) ‚Secrete Relation des Haupttreffens, fo ven 8. Januar auf der Infel Rügcı 
zwifchen Bojerig und Guftow fürgangen.” Außer diefem, wie es fcheint, aus ſchwediſcher 
Duelle ftammenden, im Dänifchen Geheimen Archiv befindlichen Bericht babe ich noch 
eine Anzahl ebendort befindlicher Relationen, namentlich die des dänischen General- 
Adjutanten Haye, des kaiferlichen Oberften Wallis, und des dänifchen Oberftlieutenants 
Iſern benugt, dazu die fchwedifchen, hinten im Anhang VII. mitgetbeilten Berichte. 
— Ein brandenburgifcher Bericht fehlt leider; der Oberft Hülſen bat iiber feine Theil- 
nahme an dem unglüdlichen Gefecht vom 8. Januar ohne Zweifel einen Bericht er- 
ftattet, doch fcheint derfelbe verloren gegangen zu fein. Der Feldmarſchall Derflinger 
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fund und der Umgegend, theil® durch Cavalleriften verjtärft, die nicht be— 
ritten gemacht werden fonnten, und nun mit Piken bewaffnet, unter das 
Fußvolk geftectt wurden. Alles in Allem brachte Königsmark auf Diele 
Reife an 2000 Mann Cavallerie in 17 Escadrong und 1500 Mann In» 
fanterie zujammen. Dazu fam noch die Bedienungsmannjchaft der 
Artillerie, welche 25 Geſchütze zählte*). ALS man in der Stadt fah, daß 
Königsmark ernitlich damit umging, die Injel Rügen wieder zu erobern, 
deren Verluft für die Stadt in mehr al® einer Hinficht jehr empfindlich 
geweſen war, erwachte auch in der Bürgerichaft wieder mehr Sympathie 
für die ſchwediſche Sache, und fie ließ fich bereit finden, ein paar Com— 
pagnien, zufammen etwa 300 Mann, unter dem Commando zweier Raths— 
berren, als Bejagung nach der Neuen Fährichanze zu ſchicken, damit das 
ſchwediſche Militär in voller Zahl dem Feinde entgegenrüden könne **). 
Auch die Schiffe und Hleineren Fahrzeuge, deren Königsmark für feine 
Erpedition bedurfte, wurden ihm bereitwillig von der Stadt geftellt. Schon 
in den legten Tagen des alten Jahres war er mit jeinen Vorbereitungen 
fertig; aber der beftändige Wechiel von Froft: und Thaumwetter binderte 
ihn noch an der Ausführung feines Unternehmens. Endlich am 5. Januar 
geftaltete fih Wind und Wetter fo günftig, daß an die Ausführung ge— 
gangen werben konnte. Cine Flotille von 30 Zeje-Kähnen ***) unter der 
Führung eines Capers wurde mit den in die Etadt geflüchteten Bauern 
bemannt und nordwärts gegen den Gellen zu entjandt, um die Gegner 
irre zu leiten und bei ihnen den Glauben zu ermweden, es handle fich um 
eine Yandung in der Gegend von Schaprode oder Wittow. Dagegen war 
der eigentliche von Königsmark in Aussicht genommene Yandungspunft die 
Neue Fährjchanze. Am Abend des genannten Tages jchiffte er den größeren 
Theil feines Fußvolks in aller Stille von den Brüden aus ein, und fuhr 
jelbjt mit nach der Schanze hinüber; den Oberjten Maclear ließ er mit 
einer geringen Anzahl Fußſoldaten als Commandanten in Straljund 


wollte dem Landgrafen von Heſſen-Homburg einen ausfübrlicheren Bericht erftatten, 
fobald derſelbe eingelaufen; bie Abfiht wurde aber durch einen zufälligen Umftand 
verhindert Korrefpondenz des Landgrafen von Hefien-Homburg im Preuß. Staats- 
archiv, Schreiben Derflingers vom 14. und 25. Januar 1678. 

*) So giebt der däniſche Oberftlieutenant Ifern die Zahl ber ſchwediſchen Ge- 
ſchütze an; Königsmart felbft fagt mur, daß er mehr und ſchwerere Geſchütze gehabt, als 
die Gegner. 

**) Rathsprotocoll vom 17. December. 
***) Größere Fifcherbote. 
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zurüd, deffen Schu während feiner Abmejenheit den Bürgern anvertraut 
ward. Die Cavallerie nebjt dem uplandichen Infanterie-Regiment war 
nach Devin beordert, wo die Küfte von Pommern der Schanze jchräg 
gegetrüber gleichfalls einen Voriprung bildet. Am Mittag des 6. war die 
Ueberichiffung auch diefer Abtheilung vollendet, und e8 befand fich nur 
noch eine Kleinere Abtheilung diefjeits des Waffers*); fie war vorläufig 
zurüdgelaffen, um etwaige Störungen der Einjchiffung zu verhindern, Die 
man namentlich von dem brandenburgiichen in der Umgebung Straliunds 
mit feinen Reitern umherſchwärmenden Oberjten ZTreffenfeld erwarten 
fonnte. Alles ging indeß glüdlich ab und Königsmark fonnte auch die 
legten noch auf der pommerjchen Seite befindlichen Truppen im Yaufe des 
T. ungehindert an fich ziehen. 

Der General Rumohr feinerjeit8 hatte, als Königsmark feiner Her- 
ausforderung nicht folgen zu wollen jchien, jeine Truppen wegen der Kälte 
und der leichteren Verpflegung aus der Umgebung der Alten-Fähre, wo 
jie jeit Weihnachten gejtanden hatten, in die Stellung von Bergen zurüd- 
gehen laffen; nur Hülſen blieb wie jchon früher zur Beobachtung der 
Neuen Fährfchanze ftehen; der General jelbit nahm jein Hauptquartier 
auf der Alten-Fähre. Er erhielt noch am 5. Abends die Nachricht von 
Königsmarks Einjchiffung; die Demonftration mit der gegen den Gellen 
bin entjandten Flotille täujchte ihn feinen Augenblid; er jandte fofort 
Eilboten an Treffenfeld, Hallart und Yehndorf mit dem Erjuchen, ihre 
Unterjtügung zu beſchleunigen; zugleich ſchickte er an die um Bergen be- 
reit8 dislocirten Truppen den Befehl, fich zujammenzuziehen und fich nach 
der Neuen Fährjchanze in Marſch zu jegen, wo jie nach einem anftrengen- 
den Nachtmarjch im Yaufe des 6. richtig anlangten **). 

Werfen wir jet noch einen kurzen orientirenden Blid auf das 
Terrain, wo die beiden Gegner demnächit zufammentreffen jollten. Süd— 
öftlich von der dem Dänholm jchräg gegenüber liegenden Halbinjel Drigge 
gewahrt man auf der Karte von Rügen einen anderen kleineren Borjprung, 
den man eine Viertelinſel nennen könnte, denn während auf der Wejtjeite 
das Waſſer etwa eine halbe Meile ind Yand jchneidet, iſt der Einjchnitt 
im Oſten faum halb jo lang und auch an Breite mit jenem nicht zu ver- 
gleichen. Gegenüber jpringt die pommerjche Küfte in zwei Ausläufern 





*) Die Garde, Königsmarls eigenes Regiment und eine Escadron Buchwald. 
**) Bericht des General-Adjutanten Have im Dän. Geh. Ardiv. 
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gleichfalls weit vor, und bildet hier mit dem bezeichneten rügenjchen Vor— 
fprung die engjte Stelle des Strela-Sundes, welcher zwiſchen der nördlich 
des Kirchdorfes Brandshagen vorjpringenden Spike und der gegenüber- 
Viegenden rügenſchen Küfte nur eine Breite von gegen 1100 Schritten 
bat. Es ift der aus dem dreißigjährigen Kriege bekannte Paf von Brands- 
bagen, damals nach Wallenjteins jpecieller Anordnung auf beiden Seiten 
des Wafjers durch ſtarke geſchloſſene Werke befejtigt. Die Verſchanzung 
auf Rügen, die Neue Fährichanze, Tag auf der äußerſten Spite des Vor— 
ſprungs unmittelbar am Waffer*); zu der Zeit, welche wir bier darjtellen, 
bejtand fie aus einer wierjeitigen baftionirten Redoute, deren zwet Fronten 
vom Waffer umgeben waren. Trotzdem war fie noch durch Doppelte tiefe 
Wafjergräben und einen gededten Weg geichütst, welcher auf beiden Yand- 
fronten mit Waffenplägen verjehen war. Vor dem jüdweftlichen Bajtion 
nach dem Waffer zu, von wo aus die vorbeijegelnden Schiffe am längſten 
beftrichen werden konnten, lag noch eine Faufje-braye, um eine doppelte 
Teueretage zu gewinnen. Die Höhe des Wallganges betrug 8—10 Fuß; 
die Feuerlinie des Hauptwalls hatte gegen 340 Schritt Länge; das nad 
den Grundjäßen der älteren niederländijchen Befeſtigungskunſt joltd con 
ftruirte Werk konnte etwa 4—500 Mann aufnehmen**). Die nädjite 
Umgebung der Schanze nad) der Yandjeite zu wird von flachem Weideland 
gebildet; in der Entfernung von ungefähr zehn Minuten erhebt fich dann 
ein quer über die Yandzunge laufender niedriger Höhenzug und nun folgt 
beim weiteren Berfolg der Richtung gegen Norden ein beftändiger Wechſel 
von Einjenkungen und Höhen, die in Gemeinjchaft mit Heineren Waſſer— 
läufen und einzelnen Wald- oder Bujchpartien dem ganzen Abjchnitt den 
Charakter eines ftark coupirten Terraind geben. Eine Viertelmeile von 
der Schanze liegt in einer Einſenkung das Rittergut Prosnig und aber‘ 


*) Sie ift auf den Hagenow'ſchen Karten als Fort Napoleon verzeichnet, und 
wird gegenwärtig gewöhnlich die Prosniter Schanze genannt von dem nahe gelegenen 
Rittergut Prosnit. 

**) In diefen Angaben über die Befeftigung der Neuen Fährſchanze folge ich einem 
von dem General von Zaftrom zum Behuf eines Vortrags bei dem damaligen König 
Friedrih Wilhelm IV. niebergefchriebenen Auffat, den der Verfaſſer die Güte hatte, 
nebft den dazu gehörigen großen Karten mir zur Einfiht und Benutung zur Did 
pofition zu ftellen. Auch fpäter in Betreff der Befeftigungen der Alten-Fähre, wie det 
Stadt Stralfund und der Belagerungsarbeiten des großen Kurfürften vor derſelben it 
ber genannte Auffaß, welcher die Erpebition des Kurfürften gegen Rügen und Stral- 
fund im Herbft 1678 behandelt, mehrfach von mir benutst. 
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mals eine Viertelmeile weiter nördlich das Kirchdorf Guſtow, von wo ſich 
in der Richtung von Weſt zu Oſt die nach Poſeritz, Gartz und Putbus 
führende Landſtraße hinzieht. Sie bildet nebſt dem genannten Kirchdorf 
Guſtow, bis wohin das Waſſer auf dieſer Seite einſchneidet, die nördliche 
Begrenzung des geſchilderten etwa eine halbe Meile langen Terrainab— 
ſchnitts, auf deſſen ſüdlicher Spitze die Neue Fährſchanze lag. Hart vor 
Guſtow, in der Entfernung von etwa fünf Minuten ſüdlich vom Ausgange 
des Dorfs, laufen die letzten bei Prosnitz beginnenden Höhenzüge in eine 
Kuppe aus, die ſich weithin ſichtbar über das umliegende Terrain erhebt. 
Zwiſchen dieſem letzten Ausläufer der ſüdlich gelegenen Höhenzüge und 
der von Guſtow nach Poſeritz führenden Landſtraße zieht ſich eine tiefere 
Einſenkung ins Yand hinein, die durch einen in die Guftower Wiek fallen- 
den Wafferlauf, namentlich in der Nähe von Guſtow einen moorigen und 
jumpfigen Charakter befommt. Ein tiefer und breiter mit Wafjer gefüllter 
Graben zog fich der Yünge nach durch die Einjentung hin*). Derjelbe 
mußte einem von Süden herauf marjchirenden Truppentheil ein erheb- 
liches Hinderniß bereiten. Unmittelbar nördlich von der bezeichneten 
jumpfigen Terrainjentung führt dann die Yandftrafe von Guftow nad) 
Pojerig am Rande eines Plateaus hin, auf welchem eine Biertelftunde 
norböjtlich von Guftom das Rittergut Warkſow liegt, welches dem jetzt zu 
bejchreibenden Treffen den Namen gegeben hat**). 


Schon am Abend des 6. Januar hatte Königsmark, um mehr Raum 
für feine Truppen zu gewinnen, als fie in der Schanze und der nächſten 
Umgebung derjelben hatten, einen Vorſtoß machen lajjen; er beabjichtigte 
dabei zugleich, fich darüber aufzuklären, was hinter dem Vorhange des 


*) (68 ift ohne Zmeifel derfelbe große Abzugsgraben, der fih noch heute am nörd⸗ 
lichen Fuß der gegen Guftom vorfpringenden Kuppe binmwinbet. 

**) Die Berichte über das Gefecht nennen überall feine Ortſchaften; nur die Ueber— 
Schrift des einen (Hinten im Anhange mitgetheilten) ſchwediſch-officiöſen Berichts läßt 
das Treffen „auf dem großen Warkſower Felde ftattfinden; die früher erwähnte 
„Zeerete Relation‘ im Däniſchen Geheimen Archiv bezeichnet, gleichfall8 in der Ueber— 
ichrift, den Ort des Treffens als „zwifchen Boferig und Guſtow.“ Beide Bezeich- 
nungen der Oertlichkeit ftimmen überein, und wer die Gegend bier aus eigener An— 
ſchauung fennt, der kann ſich in den Angaben der Berichte, auch ohne daß Namen ge— 
nannt wären, leicht orientiren. Bei diefer Gelegenheit möge ein ſowohl auf ben 
Hagenow'ſchen Karten, als auf der Generalftabs-Karte (auch noch auf der 1868 revi= 
dirten) befindlicher Irrthum verbefiert werben. Sie geben bei den gekreuzten Degen 
(dem Gefechtzeichen) Sftlich von Guſtow die Jahreszahl 1715 ftatt 1678, 
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nächſten Höhenzuges verborgen jei und welche Haltung der Feind be- 
obachten werde. Der Vorjtog gelang volltommen; nach einem leichten 
Scharmügel mit den vorgejhobenen Pojten der Verbündeten, bei dem auf 
ſchwediſcher Seite ein Yieutenant erſchoſſen und der commandirende Ritt- 
meijter nebjt einigen anderen Perjonen verwundet wurden, räumten bie 
Gegner das Feld; die Schweden gingen auf die nächjte Anhöhe vor und 
Königsmark konnte feine Truppen nach Wunjch lagern lafjen. Er blieb 
noch den ganzen folgenden Tag am 7. in diefer Stellung und zog erjt jet 
die legten zur Dedung des Ueberganges noch auf der pommerjchen Seite 
gebliebenen Truppen an fih. Won einer Ueberrajchung der Verbündeten 
tonnte aljo nıcht die Rede jein; weshalb der General Rumohr, wenn er 
überhaupt ſchlagen wollte, am Abend des 6. den Schweden, die noch gar 
nicht in voller Zahl beiſammen waren, jo leichten Kaufs das Feld räumte 
und ihren VBormarjch aus der Schanze, der anfangs über eine ganz ebene 
Fläche führte, nicht ernjtlicher hinderte, läßt jich faum anders erklären, 
als aus dem Gefühl einer allzu großen Sicherheit. Er wollte die ſchwe— 
diichen Streitkräfte ſich erſt volljtändig entwideln laſſen, um fie dann dejto 
gründlicher zu jchlagen. In diejem Gefühl der Sicherheit und Ueber- 
legenheit verjhmähte der dänische Obergeneral auch die Anlage von Feld- 
befejtigungen zur Dedung jeiner Stellung; dem kaiſerlichen Oberjten 
Wallis, der diejelbe wegen der Lleberlegenheit des Feindes an Artillerie 
vorichlug, erwiderte er, wenn der Feind fich movire, wolle man ihm ent— 
gegen. Völlig uneingedent des’ von jeinem König erhaltenen Befehls, 
feine entjcheidende Bataille anzunehmen und fich bis zum Eintreffen von 
Berjtärkungen in eine möglichſt unangreifbare Defenjiv- Stellung zurückzu— 
ziehen, war der General Rumohr zur Annahme eines enticheidenden Zu— 
jammentreffens im freien Felde entſchloſſen. 

Königsmark jeinerjeits hatte feine Vorbereitungen beendet; am 
Morgen des 3. Januar ließ er die Truppen, nachdem fie noch einen furzen 
Gottesdienſt mit Gebet und Gejang abgehalten, mit der Yojung: „Hilf 
Gott!” früh um 7 Uhr aus dem Yager rüden*). Sie marjchirten in 
zwei Colonnen, die eine wahrjcheinlich über Prosnig, Die andere über das 


*) Die ausführliche Anrede, welche der „Bericht von der Schwediſchen Wunder- 
Courage” u. | w., gedrudt 1678, den Feldinarfchall Königsmark vor dem Ausmarfch 
an die Truppen halten läßt, ift ihrer ganzen Faſſung nah unecht und freie Er- 
findung. 
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djtlih davon gelegene Rittergut Siffow, in nördlicher Richtung jenkrecht 
auf die von Guſtow nach Pojerig führende Landſtraße. Als fie auf den 
legten derjelben gegenüber liegenden Anhöhen ankamen, jahen fie die Ver— 
bündeten auf dem nördlich fich ausdehnenden Plateau parallel der Land— 
ftraße in voller Schlachtordnuung im freien Felde vor ſich. Im erjten 
Zreffen jtanden im Centrum 4 Bataillone Fußvolk und auf jedem Flügel 
6 Schwadronen Cavallerie; das zweite oder die Reſerve wurde gebildet 
aus 9 Reiter-Schwadronen und 3 Bataillonen Infanterie. Die aus 21 
Geſchützen bejtehende Artillerie war an den geeigneten Stellen aufge- 
fahren *). Die VBortruppen waren über die Yandjtraße füdlich bis an das 
jumpfige von einem Graben durchzogene Defile vorgejhoben. Den gegen 
Guſtow hin fich erjtredenden rechten Flügel commandirte der däniſche 
DOberjtlieutenant Meyer, unter der jpeciellen Yeitung des Obergenerals, 
der fich hier aufhielt, ven linken der brandenburgiiche Oberjt Hülſen, deſſen 
Regiment hier jtand, das Centrum die drei Oberjten Wallis, Netzow 
und Offenfeller, die Rejerve endlich der däniſche Oberjt Keller vom könig- 
lichen Yeibregiment. Der ſchwediſche Oberfeloherr ordnete jeine Truppen 
jobald fie angelangt waren, in ähnlicher Aufjtellung gegenüber, ſüdwärts 
des Defilé; nur war jein erjtes Treffen etwas ſtärker, die Nejerve etwas 
ſchwächer. Dort jtanden auf jevem Flügel 7 Schwadronen Cavallerie 
und im Centrum wie bei den Verbündeten 4 Bataillone Infanterie; die 
Reſerve bejtand aus 5 Schwadbronen Dragoner, die Artillerie aus 25 Ge— 
ſchützen, welche an 6 verichiedenen Stellen vortheilhaft aufgefahren waren. 
Den rechten Flügel commandirte der General-Major Buchwald, unter 
ihm die Oberſten Tieſenhauſen, Güldener, Baron Wachtmeifter und 
Major Stryfe; den linken die Oberjten Yieven und Stalhammer; das 
Centrum die Oberften Carljon — derjelbe, der den Befehl zum Angriff 
auf Rügen kürzlich aus Schweden überbract hatte — und Schwerin; die 
Referve endlich der Oberſt Mellin und die Artillerie der Major Siöblav. 
Der Feldmarſchall leitete das Ganze; in jeinem Gefolge befand jich der 
franzöfijche Gejandte Graf Rebenac und eine Anzahl anderer franzöfiicher 
Cavaliere, die fih mit Eifer am Kampfe betheiligten. Vergleicht man 
beide einander entgegenjtehende Corps, jo waren die Verbündeten an Zahl 


*) Nach der dem ſchwediſchen officiöfen Bericht angehängten Lifte der Trophäen 
(ſiehe Hinten) beftanden die erbeuteten Geſchütze aus 5 Feuer-Dlörieru, 4 ſchönen me— 
tallenen 8-Bfündern, und 12 Regimentsftüden. 
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freilich um ein Geringes überlegen*); allein dieſe Ueberlegenheit ward 
mehr als ausgeglichen durch die zahlreichere und jchwerere Artillerie der 
Schweden, durch die einheitliche Zufammenfegung ihres Heeres gegenüber 
der buntjchedfigen aus den Gontingenten fünf verjchiedener Staaten zu- 
ſammen gewürfelten Armee der Verbündeten, und endlich Durch Die größere 
militäriiche Tüchtigfeit des Oberbefehlshabers. 

Das Treffen begann um I Uhr Vormittags mit einer beiderjeitigen 
Canonade; bald zeigte fich die Ueberlegenheit der jehwedifchen Artillerie, 
welche den Gegnern bedeutende Verluſte zufügte, während die Gejchüte 
der Verbündeten meijt zu hoc) feuerten. Schon kam es joweit, daß bie 
im Centrum ſtehende Infanterie der Alltirten fich platt auf den Boden 
legte, um fich vor dem verderblichen Feuer der Schweden zu ſchützen, und 
die Cavallerie des rechten Flügels, welche namentlich durch einige von den 
Schweden auf die beherrichende Kuppe vor Guſtow pojtirte Kanonen zu 
leiden hatte, mußte zweimal weiter rückwärts Stellung nehmen. ALS die 
Canonade in dieſer Weiſe einige Zeit gedauert hatte, verbreitete ſich plötz— 
(ich bei den Berbündeten die Nachricht, der Feind gehe zurüd. In Folge 
derjelben ritt der General-Adjutant Haye auf eine nahe Anhöhe zur 
Rechten **), wo man das gefammte Terrain bejjer überjehen konnte, über- 
zeugte jich aber bald von der Grundlofigfeit des bezeichneten Gerüchts, 
welches dadurch entjtanden zu jein jehien, daß, wie er wahrnahm, die 
Schweden einige Abtheilungen durch die Niederung von ihrem linfen 
Flügel zum rechten marjchiven ließen. Während der Abwejenheit des 
General-Adjutanten hatte inzwijchen auch der General Rumohr ſelbſt die 
Nachricht erhalten, daß e8 mit dem Rückzug der Schweden nichts jei, daß 
vielmehr gegen jeinen linken Flügel etwas vorbereitet zu werden jcheine. 
Sofort fette er fich an die Spige eines Heinen NReitertrupps und jprengte 
vor der Front nach dem Tinten Flügel hinüber. Es war nur natürlic, 
daß dieje auffallende Savalcade die Aufmerkſamkeit der feindlichen Artillerie 
auf fich 308. Der General war nicht weit geritten, da kam eine ſchwediſche 
Stückkugel, zerichmetterte ihm den linken Ellenbogen, riß ihm ein Stüd aus 


*) Nach der „Liite der Gefunden” vom 31. December 1677 zählten fie 4100 Mann, 
die Schweden dagegen (nad) dem officiöfen Bericht) 3500 Dann Eavallerie und Iufan 
terie, wozu noch die Bedienung für 25 Geſchütze mit etwa 300 Dann zu rechnen ift, 
alfo gegen 3800 Mann im Ganzen; die Angabe des officiöfen Berichts von der „weit 
anfehnlicheren Force” der Verbündeten iſt alfo nicht gegründet. 

**) Mahricheinlich war e8 die Anhöhe gleich norböftlich von Guftom. 
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der Seite und warf ihn vom Pferde. Als der GeneraleAdjutant von 
jeinem Beobachtungspoiten zurüdfam, fand er den tödlich verwundeten 
General hinter der Front am Boden liegend; derjelbe ward dann nad) 
dem eine Viertelmeile nördlich vom Kampfplag belegenen Gute Datzow 
gebracht, wo er bald nach jeiner Ankunft jtarb*). Der Fall des Ober— 
generals im Angeficht der ganzen Srontlinie übte auf die ohnehin durch 
das feindliche Feuer jchon erjchütterten Truppen eine jehr entmuthigende 
Wirkung, die von um jo jchlinnmeren Folgen war, als von diefem Augen- 
blick an aller einheitliche Oberbefehl aufhörte. Für einen ſolchen Fall 
war feinerlei Dispofition getroffen. Der General-Adjutant wandte fich 
an den fatjerlichen Cherjten Wallis mit dem Erjuchen, den Oberbefehl des 
rechten Flügels zu übernehmen **) , vderjelbe lehnte dies aber ab, da es 
Hüljen zukomme. un vitt der General-Adjutant nach dem linten Flügel 
zu Hülſen; derjelbe war anfangs geneigt, auf Hayes Erjuchen jich nad) 
dem rechten Flügel zur Uebernahme des Commandos zu begeben; aber die 
Einrede jeines Oberjtlieutenants Maltzahn, daß er es nicht verantworten 
fönne, jeine Brandenburger auf dem linfen Flügel zu verlafjen, machte ihn 
wieder wanfend. Er ritt mit dem General-Adjutanten zum Oberjten 
Wallis, und verjtändigte jich nunmehr mit dieſem dahin, daß derjelbe das 
Commando des rechten Flügels übernahm, während er jelbjt — Hülſen — 
Das Kommando des linken behielt. Beide verjprachen fich gegenjeitige 
Unterjtügung; wer den Oberbefehl über das Ganze führen jolle, davon 
war nicht Die Rede. 

Mit dieſen Verhandlungen war eine fojtbare Zeit ungenützt ver— 
jtrihen. Königsmart, obwohl über den Fall Rumohrs noch in Unwiſſen— 
heit, hatte doch die Unjicherheit und Stockung in der Haltung der Gegner 
bemerft, und ging nunmehr mit rajcher Entjchlojfenheit daran, im An— 
geficht des Feindes, nicht mehr als 500 Schritt von jeiner Yinie entfernt, 
über das Defile zu gehen. Er ließ den großen in der Mitte fich Hin- 





*) Wadenroder, Altes und Neues Rügen. S. 145. — Rumohrs Leiche warb 
fpäter nad Schleswig gebracht und in der Kirche zu Cappeln beigefeßt. Es ergiebt ſich 
übrigens aus obiger auf den Berichten des General-Adjutanten Haye und bes Oberften 
Wallis beruhenden Darftellung, daß die auf ſchwediſcher Seite umlaufende Berfion, 
wonach Rumohr ſchon durch einen der erften ſchwediſchen Schüfie gefallen jein ſollte, 
unridtig war. 

**) Aus diefem Erſuchen erhellt, daß der General Rumohr außer dem Ober— 
befehl über das Ganze auch noch das Obercommando des rechten Flügels gehabt 
baten muß. 
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ziebenden Wafjergraben jchnell an einigen Stellen ausfüllen, und beorderte 
dann zuerjt jeinen rechten Flügel zum Uebergang. Die auf der anderen 
Seite bis an den Graben vorgeichobenen Vortruppen der Gegner wichen, 
als fie die ernftlichen Anftalten zum Angriff ſahen, jofort auf das Haupt- 
treffen zurück; als die ſchwediſche Gavallerie des rechten Flügels glüdlich 
hinüber war, beorverte Königsmarf, der hier ſelbſt die Bewegungen leitete, 
auch einen Theil der Artillerie auf jene Seite, und ließ von derjelben ein 
lebhaftes Feuer auf den ihm gegenüberjtehenden feindlichen linken Flügel 
unterhalten. Als die ſchwediſche Angriffsbewegung ſich jo weit entwidelt 
hatte, fam der Oberft Hüljen von feiner Unterredung mit Wallis zurüd, 
und beichloß jofort mit fünf Schwadronen feines Flügels zum Angriff vor- 
zugeben ; die in der Nähe befindliche Artillerie unterjtügte denjelben nach 
Kräften. Im jchönfter Ordnung ritten die brandenburgijchen Reiter an*). 
In wuchtigem Anprall trafen fie auf die Schwadronen des jchwedijchen 
rechten Flügels, wo die Garde, Das eigene Regiment Königsmarks und die 
Elite der ſchwediſchen Gavallerie ftand. Ein Theil derjelben ward über 
den Haufen geritten und auseinander geiprengt; aber als von der Reſerve 
des Oberjt Mellin noch einige Schwadronen Dragoner hierher zur Unter- 
ftügung des rechten Flügels herangezogen waren, wurde die Uebermacht 
der Schweden zu groß; die tapfern von allen Seiten angegriffenen bran- 
denburgijchen Reiter mußten nach jcharfem Kampf zurüd. Noch einmal 
jammelten jie fih zum Angriff, der mit gleicher Tapferkeit ausgeführt, 
ebenjo, wie der erjte, ohne Erfolg blieb **). Schlieflich machte noch eine 
Adtheilung Schlieben’icher Dragoner den Verſuch des Widerjtandes; fie 
faßen bei einem moorigen mit Gebüſch bewachienen Bruch ab und richteten 
ein lebhaftes Feuer auf die in der Verfolgung beraniprengenden jchwedi- 


*) Dies fowie die gute Haltung ber Artillerie der Berbündeten bezeugt ausdrücklich 
die aus fchwedifcher Duelle ftammende „Secrete Relation” im Dänifchen Geheimen 
Arhiv. — Frande a. a. O. ©. 13 läßt irrig den Angriff der Brandenburger auf den 
linten ſchwediſchen Flügel unter Lieven und Stalbammer gerichtet fein; Hilfen ftand 
auf dem linten Flügel der Berbündeten und dem rechten der Schweden gegenüber. 

**) Secrete Relation: „Diefe erfte Charge ift fehr sanglant gewefen, und fein 
ziemlich viele Leute geblieben, fo daß auch der Tinte (fchmedifche) Flügel (foll beißen: bie 
Neferve) den rechten hat mit 4 Escadrons fecundiren müſſen . . Die andere Charge 
bat der dänifche linle Flügel (e8 ftanden bier eben die Brandenburger) nicht minder 
courageusement foutenirt, endlich aber, als fie gefehn, daß fie nicht gewinnen können, 
räumen fie das Feld u. f. mw.” Man vergleiche damit die Aeußerungen des officiöfen 
ſchwediſchen Berichts (hinten im Anbange) ilber die „große Reſolution“ und den 
„furienfen Auſatz“ des brandenburgifchen Angriffs. 
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ſchen Reiter. Nach hartnäckiger Gegenwehr wurden ſie indeß übermannt 
und zum großen Theil niedergehauen. 

Es iſt kaum ein Zweifel, daß der ſo energiſch ausgeführte Angriff der 
Brandenburger ein anderes Reſultat gehabt hätte, wenn er rechtzeitig 
unterſtützt wäre; die Schweden waren erſt mit ihrem rechten Flügel über 
das Defilé und die Stellung deſſelben eine ſehr gefährdete, wenn er durch 
überlegene Streitkräfte der Verbündeten angegriffen ward. Aber bei 
diejen fehlte alles einheitliche Zujammenwirfen. Allerdings beorderte der 
Oberſt Wallis, ald er von Hülſens Angriff Kunde erhielt, den däniſchen 
Dberjtlieutenant Iſern mit zwei Schwadronen zu dejjen Unterjtügung ; 
allein als derſelbe herankam, waren die Brandenburger bereits geworfen 
und Iſerns Schwadronen wurden mit in die Flucht verwidelt. Kurz 
darauf kamen noch fünf Schwadronen herangeiprengt, wie e8 jcheint aus 
der Reſerve; wer den Befehl zum Angriff gegeben, wußte Niemand zu 
jagen; aber ohne Ordnung anreitend, wurden fie jofort gleichfalls ge- 
mworfen und in die Flucht der anderen Reiter mit fortgeriffen. ALS die 
verfolgende ſchwediſche Cavallerie die Flanke und ven Rüden der Verbün- 
deten bedrohte, gaben die Oberften Wallis und Netzow den Befehl zum 
Rückzuge. Aber derjelbe konnte bei dem Andrange des Feindes, der jekt 
auch jein Centrum und jeinen linken Slügel vorgehen ließ, nicht mehr aus: 
geführt werden. Die legten Reſte der Cavallerie der Verbündeten, zuletzt 
auch drei Schwadronen fatjerlicher Dragoner, welche etwas rückwärts ge- 
Halten hatten, flohen in voller Auflöjung vom Kampfplag. Vergebens 
waren die Bemühungen des Oberften Wallis, der wilden Flucht Einhalt 
zu thun; jein Halt! und Kehrt! fand Fein Gehör mehr. Vergebens be- 
Ichwor der General-Adjutant Haye mehrere Officiere, doch ihre Yeute zum 
Halten zu bringen, damit die Infanterie nicht jo jchmählich verlaffen 
würde; fie erwiderten: ihre Yeute jeien jchon alle verlaufen; fie fönnten 
fie nicht mehr zum Stehen bringen, wenn fie auch jterben follten! Noch 
Hätte der Oberjt Wallis die Artillerie gern gerettet, aber e8 fehlte an Be— 
fpannung und jo mußte fie ihrem Scidjal überlafjen werden. Die 
Artilleriften, die bis zum legten Augenblide ihre Schuldigfeit thaten, 
wurden größtentheils bei ihren Stüden niedergemacht. Als die Infanterie 
ver Verbündeten fich von ihrer Cavallerie verlafjen und von allen Seiten 
umringt jah, ftredte fie nach ein paar verlorenen Scüfjen das Gewehr 
und bat um Parbon, der ihnen auch gewährt ward. 

Es war zwijchen 1 und 2 Uhr, aljo nach etwa vierjtündigem Kampfe, 
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als der ſchwediſche Oberfeldherr einen vollſtändigen Sieg in Händen hielt. 
Er koftete ihm faum zweihundert Mann an Todten und VBerwundeten, 
während den Verbündeten ihre Niederlage auf das Doppelte zu ſtehen 
kam. Dazu war ihre gefammte Infanterie gefangen, ihre Artillerie ge 
nommen, ihre Cavallerie in voller Auflöjung. Die ganze wirre Reiter: 
maſſe wälzte fich nordwärts nach Bergen zu und von dort in unaufhalt- 
jamer Flucht über Jasmund nah Wittow. Die Oberften Wallis, Hülien, 
Keller und Offenteller nebjt dem Oberitlieutenant Iſern, an jedem ferneren 
Widerjtand verzweifelnd, verliegen die Klüchtlinge bald nach dem Ende 
des Gefechts und nahmen ihren Weg jeitwärts nach Mönchgut, von wo jie 
jih am nächjten Tage in einem Fiſcherboot nach Peenemünde retteten. 
Ihnen folgte der General-Adjutant Habe, der anfangs noch bis Bergen 
geritten war, in der Meinung, die Cavallerie werde jich Dort noch wieder 
jegen. Als er feinen Irrthum gewahr wurde, ritt er gleichfalls nad 
Mönchgut und entfam von dort mit einigen brandenburgiichen Reitern 
am 10. zu Boot gleichfall® nach Peenemünde. Nicht jo gut glückte der 
Fluchtverjuch, den der däniſche Oberjtlieutenant Meyer nebjt einigen 
anderen Officieren auf der anderen Seite der Injel von Schaprede aus 
machte; jie wurden von jchwediichen Kreuzern aufgefangen und wieder 
zurückgebracht. 

Königsmark rückte noch am Abend des Gefechtstages bis eine Meile 
von Bergen vor, und ließ mit doppelter ſchwediſcher Loſung Victoria 
ſchießen. Am folgenden Tage beſetzte er Bergen und marſchirte mit 
ſeiner Cavallerie und einem Theil ſeines Fußvolks über die Prora nach 
Jasmund; zwei Bataillone Infanterie ſandte er zurück, das eine zur Ab— 
löſung der ſtralſunder Bürger in der Neuen Fährſchanze, das andere zur 
Berjtärkung der greifswalder Garniſon*). Erjt am 10. Januar Abends 
gelangte Königsmark bei grundlojen Wegen, wie jie zu dieſer Jahreszeit 
bei wechjelndem Froſt- und Thauwetter hier gewöhnlich find, nach Spyter. 
Schon auf dem Wege dahin, in Sagard, war ein Trompeter von dem 
münjterjchen Oberjten Negow von Wittow angefommen, dem einzigen 
Dberjten, der bei den flüchtigen Truppen ausgehalten hatte, mit einem 
Schreiben, in welchem derjelbe um eine Kapitulation anhielt. Am jelben 
Abend famen dann ein Heijiicher Oberjtlieutenant nebjt einem branden- 


*) Schreiben Königsmarts an die beiden in der Neuen Fährſchanze commandıren- 
den Rathöherren, d. d. in der Prora auf Rügen 10. Januar 1678, 
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burgijchen und einem däniſchen Hauptmann als Barlamentäre mit dem— 
jelben Erſuchen. Dan hatte urjprünglich gehofft, einige däniſche Schiffe 
anzutreffen, und fich mit Preisgebung der Pferde auf diejelben zu retten; 
aber obwohl jich diejelben furz vor- und nachher an der Küſte gezeigt 
hatten, jo waren fie doch jeßt nicht gegenwärtig, und man entjchloß fich 
daher zur Gapitulation. Königsmark wollte indeß von einer jolchen nichts 
wiljen, und verlangte Ergebung auf Gnade und Ungnade. Alles was er 
ſchließlich „aus angeborener Generofite und Güte,” wie der offictöje Be- 
richt jagt, bewilligte, war, daß Officiere und Gemeine ihr Privateigenthum 
an Kleidern und Geld behalten durften. Am 11. Januar ward dann auf 
Wittow die Uebergabe und Entwaffnung vollzogen. Die Officiere wurden 
von den Gemeinen getrennt und nach Stralfund gebracht, die Gemeinen 
unter das ſchwediſche Militär geſteckt, oder wer fich nicht bereit finden 
laſſen wollte, jeinen Eid zu brecben und jeinen Kriegsherrn zu wechieln, 
ward ins Gefängnig gelegt, um durch den Blod und andere Mittel der 
Art mürbe gemacht zu werden. 

So hatte Königsmarf die ganze für die Behauptung Straljunds und 
Des angrenzenden Pommern jo wichtige Infel Rügen binnen vier Tagen 
wieder erobert, und eine für jene Zeit immerhin erhebliche Streitmacht 
ver Verbündeten vernichtet. Die Trophäen diejes kurzen und glänzenden 
Feldzuges bejtanden aus etwa 5000 Gefangenen*), 53 Fahnen und 
Standarten, 21 Gejchügen, einer Menge Munition und Kriegsmaterial 
aller Art, drei Magazinen mit Getreide und Victualien gefüllt**), 
endlich 24U0 Pferden mit voller Viontirung an Sätteln, Piftolen und 
Garabinern. Mit den Pferden completirte Königsmark jeine Reiterei und 
Artillerie, mit denen e8 vorher gerade in diejem Punkt jehr mangelhaft 
bejtelft gewejen war. Im jeder Beziehung fam der Steg den Schweden 
zu jtatten. 

Für die Verbündeten war die Niederlage und der Berluft von Rügen 
ein ſchwerer Schlag. Es jhwand damit alle Ausjicht, Straljund bald zu 
bezwingen und den Schweden den legten Reſt von Pommern zu entreißen. 
Am meijten fühlte man es in Kopenhagen und Berlin, was die Sache zu 


*) Die Lifte am Schluß des officiöfen Berichts zählt 324 höhere und niedere Offi- 
ciere, 2400 Mann Infanterie und 2300 Mann Cavallerie. — In diefen Zahlen find 
obne Zweifel die Kranken, die man auf Rügen vorfand, mit einbegriffen; die Effectiv- 
ftärte der Verbündeten belief fih am 31. December nur auf 4100 Mann. 

**) Eines auf der Brora, eines in Bergen und eines zu Grabow auf dem Zudar. 


bedeuten hatte. Im der däniſchen Hauptjtadt, wo man dem Ungehorjam 
des Generals Rumohr gegen den ausprüdlichen Befehl des Königs die 
Hauptichuld an dem Unglüd beimaß, ſah man nur allzu deutlich als Folge 
deſſelben eine Lockerung der Coalition und eine Störung aller politifchen 
Pläne voraus, und glaubte der Hoffnung, die Schweden aus Deutichland 
zu vertreiben, fortan entjagen zu müfjen*). Auch in Berlin am kur— 
fürftlihen Hofe war man bei der Nachricht von der rügenjchen Niederlage 
nicht wenig bejtürzt. „Das große Unglüd auf Rügen werden Ew. Fürftl. 
Durchlaucht ſchon vernommen haben“ — jchreibt der Freiherr Otto von 
Schwerin an den Yandgrafen von Hejjen-Homburg aus Berlin — 
„Se. Kurfürjtl. Durchlaucht find darüber jehr perpler”; und ähnlich 
iprach ſich gegen denjelben der Feldmarjchall Derflinger über den Ein— 
drud der Nachricht von der Niederlage auf Rügen aus, die „ung alle hier 
nicht wenig perpler machet”**). Und in der That, man hatte um jo mehr 
Urjache, perpler zu jein, weil man bei etwas mehr Rührigfeit und Energie 
in der Sendung von Truppen nach Rügen den Unfall hätte vermeiden 
fönnen, der nun verbängnißvoll genug werden jollte. An eine baldige 
Einnahme Straljunds war nicht mehr zu denfen; e8 bedurfte eines neuen 
Feldzugs um erjt Rügen wieder zu nehmen, und dann Straljund zu 
erobern. Die Freunde Schwedens erhoben überall von Neuem das Haupt ; 
die „ſchwediſche Wunder-Courage” ward in Zeitungen und Flugblättern 
nach allen Richtungen auspofaunt: Die Niederlage von Fehrbellin ſchien 
wett gemacht. Der Sieger erhielt nicht nur von jeinem König, ſondern 
auch von Ludwig XIV. und dem Prinzen Condé auszeichnende Gratula— 
ttonsichreiben. In Straljund, wo die Bürgerjchaft vom König Carl XI. 
ein eigenes Belobungsjchreiben erhalten hatte, und fich etwas darauf zu 
gute that, durch die Bejekung der Neuen Fährſchanze zum Siege mitge- 
holfen zu haben, wird es fortan ganz jtill von brandenburgiichen Sym— 





*) Auf dem Umfchlag der Berichte Über die rügenſche Niederlage im Dänifchen 
Geheimen Archiv findet ſich nachftehende Bemerkung: „Temeritas ducis Gen. Maj. 
Rumor, et quod non secutus fuerit mandata regis et defensive egerit, hanc nobis 
peperere cladem, quae hoc in bello maxima fuit, et foederatos nostros aversos fecit, 
omniaque nostra proposita turbavit, spemque sustulit, deturbare ex Germania Suecos, 
— Sanuar 1678. 

**) Preuß. Staatsarhiv, Correfpondenz des Landgrafen von Heſſen-Homburg. 
Das Schreiben Derflingers ift d.d. Eöln a. d. Spree 14. Januar 1678, das Schwerins 
d. d. Berlin 17. Januar 1678. — Der Kurfürft nahm alfo die Nachricht keineswegs 
fo gleihmütbhig auf, wie Orlichs allzu apologetifche Darftellung es glauben machen will. 
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pathien; der einflußreiche und jonft in engen Beziehungen zur ſchwediſchen 
Regierung jtchende Ratsherr Baumann, den man für Brandenburg zu 
gewinnen gehofft hatte, reijte aus Hamburg wieder ab, ohne fich bei dem 
dortigen brandenburgifchen Refidenten jehen zu laffen *). Noch jchlimmere 
Folgen für die Verbündeten hatte die Wirkung der Nachricht von dem 
Siege auf Rügen in Schweden. Die Stimmung war dort in legter Zeit 
jtarf für den Frieden gewejen und jo gab fie fich auch auf dem im Januar 
in Halmftadt verjammelten Reichstage anfangs unter den Ständen fund, 
Dan war des Krieges, der von vorneherein nicht populär gewejen war, 
nad) allen den Opfern und Berluften vollftändig müde; nur der König und 
ein Theil des Adels wollten den Krieg noch fortjegen, aber fie hätten 
jich dem allgemeinen Ruf nach Frieden wohl fügen müffen, wenn er nach- 
drüdlich geltend gemacht wurde. Da fam der Oberjt Carlion mit den 
Trophäen von Rügen auf dem Neichstage an. Der Anblick derjelben 
und die näheren Nachrichten von dem durch den Sieg bewirkten Umſchwung 
der Berhältnifje in Pommern gaben der Kriegspartei neue Stärke ımd der 
Reichstag genehmigte die Fortjegung des Krieges**. Um dem Kur— 
fürjten eine Diverjion im Rüden zu machen, follte ein ſchwediſches Heer 
von Yiefland aus in Preußen einbrechen, und fich dort mit einem polnifchen 
Hülfscorps verbinden. 

Jedenfalls, möchte Schweden damals Frieden gejchlofjen haben oder 
nicht, wären der Kurfürjt und Dänemark ohne die Niederlage auf Rügen 
in einer ganz anderen ungleich günftigeren Stellung der allgemeinen 
politijchen Yage gegenüber gewejen als jet. Wäre, wie e8 ohne den Ver— 
luft von Rügen wahrjcheinlich gewejen wäre, Straljund, Greifswald und 
der legte Rejt von Pommern den Schweden jchon im Frühjahr 1678 ent» 
rifjen, jo hätte man, einmal im Beſitz des vollſtändigen Pommern bei den 
damals jtattfindenden Friedensverhandlungen zu Nimmwegen ganz anders 
auftreten können als es jegt der Fall war. Yubwig XIV. würde mit 
jeiner Forderung einer Zurüdgabe aller Eroberungen an jeinen ſchwedi— 
ichen Bundesgenoffen weniger leicht durchgedrungen fein. Aber wie Die 
Dinge jett lagen, fand ein Theil der Allirten, die wie Holland des 
Krieges gänzlich) müde, oder wie Oefterreich und andere deutſche Reichs— 


*) Schreiben Ottos von Guerife an den Kurfürften, d. d. Hamburg 9. und 25, 
Februar 1678. — Preuß. Staatsarchiv. 
*n) Allgem. Welthijtorie (Gefch. von Dänemark) Thl. XXXIII. ©. 574. 
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jtände mißgünftig auf Brandenburg waren, weniger Bedenken bei einer 
Wiederberitellung der ſchwediſchen Macht, die kürzlich noch ein jo glänzendes 
Zeugniß ihrer Yebensfähigfeit abgelegt hatte. Schon im August jehlojien 
Holland und England ihren Frieden mit Frankreich, und e8 war voraus— 
zufeben, daß bald andere Mitglieder der Coalition folgen würden *). 

Aber troß aller Ungunſt der politiichen VBerhältniffe hielt der Kur- 
fürft mit aller Entjchiedenheit an feiner Abficht fejt, die Schweden vom 
deutjchen Boden zu vertreiben. Er ſchloß fich nur defto enger an Däne- 
mark, welches für gleiche Intereffen gegen Schweden zu kämpfen hatte, 
und durch jeine Seemacht ein unentbehrlicher Bundesgenoffe für ihn war. 
Eine neue große Anjtrengung jollte gemacht und ein großer Schlag geführt 
werden, um das verlorne Rügen wieder zu gewinnen und demnächit Stral- 
jund und den legten Reſt von Pommern zu erobern, ehe die große Coali— 
tion gegen Frankreich vollftändig zerfallen war, und ehe Schweden 
und Polen Zeit gehabt Hätten, ihre Pläne gegen Preußen auszu- 
führen. 

Aber e8 ging langjamer mit den Vorbereitungen, als man gedacht 
hatte. Dünemarf ward durch den Krieg in Schonen ſtark in Anjpruch 
genommen, e8 fonnte die dem Kurfürjten für die Erpedition gegen Rügen 
zugefagten Zransportichiffe Schließlich nicht ftellen, und der letztere machte 
die Erfahrung, daß die Ausrüftung einer Seeerpedition und die Her- 
jtellung einer für ein größeres Yandungscorps ausreichenden Transport- 
flotte für jeine Kräfte ein nicht jo leichtes und jedenfalls zeitraubendes 
Unternehmen jei. Während zu diefem Zwed in allen pommerjchen Hafen- 
plägen auf das eifrigfte gebaut und gerüftet ward, mußte man ſich damit 
begnügen, die Schweden auf Rügen und in Pommern durch fleinere An- 
griffe bejtändig in Unruhe zu erhalten und ihnen durch wiederholte Anfälle 
möglichjt viel Abbruch zu thun. Namentlich war e8 der Oberjt Treffen- 
feld, der mit jeinen kecken Reitern jchon jeit dem Winter in dem heutigen 
Neu-Vorpommern ftreifte und mehr als einen gelungenen Ueberfall aus- 
führte. So wurden am 11. Februar von einer Streifpartei dejjelben 
jogar auf der großen Straße von Straljund nach Greifswald eine Anzapl 
beladener Wagen fortgenommen und die Bededung in die Flucht ge— 
Ihlagen. Dabei wurde auf dem flachen Yande gebrandichagt, und den Be- 





*) Leber die allgemeinen politifchen Verhältniſſe diefer Zeit, welche bier nur kurz 
berührt werben konnten, vergl. Droyſen, a. a. D. ©. 618 ff. 
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wohnern Korn und Vieh fortgenommen. Allerdings machte Königsmark 
hier und da den Verſuch, den läftigen Gegnern einen Schlag zu verjegen, 
und jeinerjeits zum Angriff vorzugehen. So brach er im Februar über 
Damgarten in Medlenburg ein, überfiel ein dort in den Winterquartieren 
liegendes braunfchweig-lüneburgiiches Corps, nahm ihm Gefangene und 
Vorräthe ab, und plünderte und brandichagte in Mecklenburg, wie die 
Verbündeten e8 in Pommern machten. Bald indeß mußte er wieder 
zurück; die Lüneburger jammelten fih und rüdten gegen die pommerjche 
Grenze vor, während mehrere brandenburgiiche Negimenter von Süden 
über die Peene vordrangen. ZXreffenfeld ward immer fühner; zu Anfang 
Mai überfiel er einen Wachpoften am Schlagbaum des Franken-Zingels 
vor Straljund, indem er mehrere jeiner Reiter in einigen Fudern Strauch- 
bolz verftect durch den Schlagbaum gebracht hatte, und führte gegen 160 
Stüd Vieh, welche in der Nähe weideten, davon. Der gelungene Ueberfall 
erregte in Straljund wieder große Erbitterung gegen die ſchwediſche Be- 
fagung, deren Saumjeligfeit oder üblem Willen die Bürger e8 beimaßen, 
daß die Brandenburger mit ihrer Beute umbeläftigt abziehen konnten. 
Bald machte Treffenfeld noch weiter von fich reden, indem er Barth über- 
fiel und plünderte, und im Auguſt unternahm er auf jpecielle Anordnung 
des Kurfürjten mit 500 Reitern und Dragonern abermals einen nächt- 
lichen Weberfall vor Stralſunds Thoren, bei dem er einen Yieutenant, 
einen Fähnrich und mehrere niedere Offictere nebjt einer Anzahl Ge— 
meinen gefangen nahm und dazu eine Menge Bieh und andere Beute davon 
führte*). Die Dänen unterjtügten ihrerſeits dies Syſtem beftändiger 
Alamirung durch Yandungen, welche im Yaufe des Frühlings und Sommers 
bald bier bald dort an den Küſten Pommerns und Rügens ausgeführt 
wurden. So landeten fie auf dem Dars, auf Hivdensö, auf Ummanz; 
überall ward gebrandjchagt und geplündert. Auch das Fahrwafler des 
Gellen durch verjenkte Schiffe zu jperren machten fie einen Verfuh. Im 
Auguft wiederholten fie die Yandungen auf Rügen in größerem Maßſtabe, 
doh mit wenig glüdlichem Erfolg, Ein paar Dial wurden ihnen bei 
jolher Gelegenheit von den am Yande pojtirten Schweden mehrere Scha- 
upen mit Mannjchaft in den Grund gejchoffen, und einmal gerieth die 
ans Land gejegte Mannjchaft in einen Hinterhalt; von der einen Seite 





*, Dritter pommerſcher Kriegspoftillon S. 3. ff. — Kefiel, Henniges v. Treffenfeld 
5.99 fi. 
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durch den Oberjt Lieven, von der anderen durch Königsmark jelbit an- 
gegriffen, rettete fie fich nicht ohne beträchtliche Verluſte auf ihre Schiffe. 
Am meiften litt natürlich bei diefem Eleinen Krieg das Yand, wo jein 
Schauplat war; von Freund und Feind ausgeplündert und ruinirt, mußte 
e8 vor allen Dingen ein Ende diejes Zuftandes und eine Entjcheidung 
herbei wünjchen, mochte fie jein welche fie wollte. 

Inzwiichen war doch im Yaufe des Sommers die Macht der Schweden 
immer weiter eingeengt. Königsmarf hatte jeine Aufmerkſamkeit vorzugs 
weile auf Rügens Lertheidigung gegen eine befürchtete Yandung con- 
centrirt; in Pommern gab er eine Stellung nach der anderen auf. Zu 
Ende Juli wurde auch die am Ausfluffe des Rik gelegene Schanze zu 
Wiek geräumt, und da jie fofort von den Brandenburgern bejeit wurde, 
jo war damit Greifswalds Verbindung mit der See gejperrt. Ein Aut 
fall, den die Schweden aus der genannten Stadt machten, jcheiterte, und 
wurde mit erheblichem Berlujt für die Angreifer zurückgeſchlagen. Greif 
wald war ringsum eingejchloflen; dreizehn brandenburgiiche Regimenter 
itanden bereits in Pommern, und aus Medlenburg famen nunmehr aud 
die Yüneburger über Rojtod heran. 

Endlich zu Anfang September war man denn auch mit den Tor 
bereitungen der großen Expedition gegen Rügen fertig. Dänemark jandte 
eine große Flotte, welche allein 27 größere Kriegsichiffe, Yinienjchiffe und 
Fregatten von 84 bis zu 30 Kanonen zählte; fie führte im Ganzen gegen 
1500 Geſchütze und hatte eine jeemännifche Equipage von etwa 8500 
Dann an Bord*),. Das Obercommando führte der berühmte Admiral 
oder wie jein eigentlicher Titel war, General-Admiral-Yieutenant Nils 
Juel, der jeine Flagge auf dem Chrijtian V., einem 84 Kanonenjciff, dem 
größten der Flotte, aufgezogen hatte. Unter ihm commandirten die beiden 
Schout-by-Nacht de Witt und Hoppe, die Vice-Admirale Biellke und 
Spaen und die Admirale — heute würden fie Gontre-Adinirale heißen, — 
Marcus und Jens Rotjteen. An Yandımgstruppen befanden jich acht 
Bataillone, gegen 4000 Dann, Infanterie an Bord; dazu noch eine Heine 
Abtheilung brandenburgiicher Reiter von 250 Mann unter dem Oberiten 
Bring. Den Oberbefehl über das Yandungscorps führte der däniſche 
General-Dajor Yöwenhelm, ein geborener Medlenburger des Namens 
Hans Schröder, der jich durch feine bei der Belagerung Kopenhagens 


*) Bergl. hinten Anhang VII. 4. 
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1658 bewiejene Tapferkeit eine Compagnie erworben und dann im Jahre 
1669 als Oberft unter dem Namen Yöwenhelm geadelt wurde. Der 
Kurfürft jeinerjeits hatte durch die auferorventlichiten Anjtrengungen, 
indem er alle irgendwie brauchbaren Fahrzeuge von der ganzen Küjte nach 
Wolgajt und Peenemünde zujammenbolen lie, eine Flotte von 210 Zegel- 
Ichiffen nebjt 140 Booten und Schalupen zujammengebracht. Unter den 
erjteren befanden ſich auch die Schiffe der jungen Kriegsmarine, die er in 
menigen Jahren geichaffen hatte. Sie zählte zu diejer Zeit etwa 11 Fre— 
gatten, dazu eine Anzahl Heinerer Schiffe*). Sie hatte die Aufgabe, die 
Transportflotte gegen etwaige Angriffe feindlicher Kaper zu jchügen und 
mit ihren Kanonen die Yandung zu deden. Den Oberbefehl über die ganze 
Flotte führte der Admiral van der Tromp, der wegen mancherlei in der 
Rivalität mit Nils Juel begründeter Mißhelligkeiten den däniſchen Dienjt 
verlaffen und ſich dem Kurfürjten zur Dispofition gejtellt hatte. An 
Yandungstruppen waren für die Expedition bejtimmt 10 Schwadronen 
Cavallerie, 11. Bataillone Infanterie, von jedem Cavallerie- oder Dragoner- 
Regiment 300 Pferde, von jedem Infanterie-Regiment 1 Bataillon; dazu 
die entjprechende Artillerie, deren Geſchützzahl nicht überliefert ift. Am 
9. September begann die Einjchiffung in Peenemünde, am folgenden 
Zage wurde fie fortgejegt, und am 11. vollendet; die Truppen wurden 
in derjelben Ordnung eingejchifft, wie fie jpäter marjchiren und jchlagen 
ſollten; den rechten Flügel oder die Avantgarde, bejtehend aus 5 Schwa— 
dronen und 3 Bataillons, unter der rothen Flagge, commandirte der 
General-Major Schöning; den linfen von gleicher Zufammenjegung, unter 
der blauen Flagge, der General-Major Hallart; das Centrum unter der 
weißen Flagge, beftehend aus 5 Bataillonen, worunter 2 Tüneburgiiche, 
führte der General-Lieutenant Göße, die Artillerie der Oberjt Weiler. 


*) Wieviel und welche brandenburgiſche Kriegsichiffe an der Erpedition gegen 
Rügen theilnahmen, wird nirgends berichtet; Buch nennt den Poftilon, den Drachen, 
den Kurprinzen, von refp. 22, 26, 30 Geſchützen. — Eine unter den Marine-Atten des 
Preußiſchen Staatsarhivs befindliche Lifte der churfürſtlichen Schiffe von 1678. 79. 
nennt folgende größere Schiffe: Friedrih Willem 60 Kanonen, Carolus Segon 
(Secundus ?)50, Dorotea 42, Churpring 42, Goude Leeuw 52, Churprint 32, Roote 
Leeum 20, For 20, Dragon 24, Berlin 16, Printzeß Marie 12 Kanonen; ferner 
2 Brander à 12 und 2 Galliots à 8 Kanonen; endlich noch 14 Schiffe von 16 bis 
4 Kanonen, darıınter Rofenbudbe 8, Printzeß Ludowika 10, Eenhorn 12, Salamander 
10 Kanonen. — Dod befanden fich die auf diefer Lifte genannten Schiffe fiher noch 
nicht alle bei der Erpedition gegen Rügen. 
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Die Geſammtſtärke der eingejchifften Truppen mochte fich auf 7—8000 
Mann belaufen. Den Oberbefehl über das Yandungscorps führte der 
alte Feldmarſchall Derflinger; der Kurfürjt ſelbſt leitete die ganze 
Expedition. Er befand fich nebjt dem Kurprinzen und Derflinger an 
Bord jeiner Jacht*), der Admiral van der Tromp auf der Fregatte Kur- 
prinz. Der Kurfürjt war am 10. Abends an Bord gegangen; am 11. 
lichtete Die ganze Flotte die Anker und jteuerte wejtlich. Bei der Stubber 
Bank im greifswalder Bodden ließ der Kurfürſt beilegen, um die Nach- 
zügler zu erwarten und die Schiffe zu jammeln. Hier, im Angeficht der 
Küjte von Rügen verbrachte man die Nacht **). 

Der Plan des Angriffs, wie er in den legten Tagen mit dem dä— 
niichen geheimen Rath Jens Juel, dem Bruder des Admirals, in Peene- 
münde verabredet war, ging dahin, daß am 12. September gleichzeitig die 
Dünen im Norden, die Brandenburger im Süden der Inſel landen 
follten; die Entfernung beider Yandungspunfte ward möglichſt weit ge— 
nommen, um Königsmark an einer fräftigen Vertheidigung beider zu ver- 
hindern. ALS die nöthigen Verabredungen getroffen waren, und der dä- 
nijche Unterhändler fich überzeugt hatte, daß der Kurfürſt mit den 
Seinigen Peenemünde verlaffen hatte, eilte er mit diejer Nachricht zur 
däniſchen Flotte zurüc, welche bei Wittorw und Jasmund kreuzte. 

Der jchwediiche Oberfeldherr, jeit geraumer Zeit in Kenntnik von 
den ausgedehnten See-Rüjtungen der Berbündeten, konnte nicht in Zweifel 
jein, daß fie der Injel Rügen gelten jollten. Er traf demnach jeine Gegen 
maßregeln, um fie mit allen ihm zu Gebote jtehenden Kräften zu ver- 
theidigen. Zwar hat er jpäter, als fie verloren gegangen war, die Sache 
jo dargejtellt, als jei er von vorneherein von der Unmöglichkeit ihrer Ver- 
theidigung gegen jo überlegene Streitkräfte überzeugt gewejen; jeine Abjicht 
bei dem Verſuch der Gegenwehr fei nur geweſen, den Feind bier möglichit 


*) Schreiben Derflingerd an den Prinzen von Homburg d. d. 12,,22. September 
auf Sr. Churfürſtl. Durchl. Jacht zwifchen Stubber- und Balmer Ort; im Preußifchen 
Staatsardiv. 

**) Die Hauptquelle für die obige und demnächit folgende Darftellung der Erobe- 
rung von Nügen und Stralfund bilden die hinten im Anbange VIII. mitgeteilten 
officiöfen Berichte aus dem furfürftlihen Hauptquartier, die Berichte von der dänischen 
Flotte und der Bericht Königsmarks vom 20. September. Der Pommerſche Kriegs— 
poſtillon (dritter 1679), und Buchs Tagebuch (herausgegeben von Keſſel 1865) find oft 
unzuverläffig. 


413 


zu beichäftigen, um ihn zu nöthigen, fich in Echonen und Preußen zu 
ſchwächen und den dort operirenden jchwedijchen Armeen leichteres Spiel 
zu verichaffen. Aber alle feine Mafregeln, namentlid die Vernach— 
Lälfigung binlänglicher Vorkehrungen für eine Belagerung Straliundg, 
Iprechen dafür, daß jene Motivirung feines Handelns von Königsmark nur 
nach den Ereigniffen zu jeiner Entſchuldigung vorgebradht iſt. Er glaubte 
Rügen wirklich vertheidigen zu können, um jo mehr als er, durch faliche 
Nachrichten getäujcht, annahm, daß die däniſche Flotte feine Yanbungss 
truppen an Bord habe. Demgemäß traf er feine Maßregeln zur Abwehr, 
indem er feine Hauptmacht im Süden der Injel, wo der Angriff des Kurs 
fürjten zu erwarten war, an der Küjte Stellung nehmen ließ. Hier jtand 
auf dem Zudar bei Grabow der General-Major Grothujen mit 6 
Schwadronen Eavallerie, 200 Mann Infanterie und Dragonern und 9 
Geſchützen; auf der Halbinjel Möncgut war der General-Major Buch— 
wald mit 5 Schwadronen, 250 Mann Infanterie und 10 Kanonen pojtirt; 
die Verbindung zwiichen Mönchgut und dem Zudar ward durch ein Corps 
von 4 Schwadronen, 200 Fußjoldaten und 3 Gejchügen aufrecht erhalten. 
Königsmark felbit, der hier jein Hauptquartier nahm, hatte noch zwei 
Schmwadronen, 100 Mann Infanterie und 4 Gejchüge zu feiner Dispo 
jitton, um damit den bedrohten Punkten zu Hülfe zu eilen. Die Ver— 
bindung mit Jasmund über die Prora ward durch ein Detachement von 
60 Keitern und 50 Infanteriften gefichert, welche letteren die Bejagung 
der dortigen Schanze bildeten. Ganz im Norden, auf der Halbinjel 
Wittow, 5—6 Meilen von der Aufitellung Königsmarts im Süden ent— 
fernt, jtand ifolirt der Oberjt Yieven mit jeinem Reiterregiment von 6 
Schwadronen, 150 Dann Infanterie und 6 Gejchügen. Alles in Allem 
waren e8 alio 231/, Schwadronen Cavallerie, 950 Dann Infanterie und 
37 Geihüte, welche auf der Injel an verfchiedenen Punkten vertheilt 
waren. Rechnet man die Schwadron zu 120 Pferden und die Bedienung 
eines Geichüges zu 10 Mann, jo betrug die Gejammtjtärfe der Schweden 
auf Rügen zu diejer Zeit etwas mehr al8 4000 Dann, eine allerdings 
ſehr beicheidene Anzahl, um einem von viel bedeutenderen Streitkräften 
unternommenen combinirten Angriff Widerftand zu leiften. 

Wenden wir ung jest zum Kurfürjten und feiner Flotte, die wir am 
Abend des 11. September bei der Stubber Bank verlafjen haben, wieder 
zurüd. Früh am Morgen des nächiten Tages, eine Stunde vor Tages- 
anbruc gaben drei Kanonenjchüffe von der kurfürſtlichen Jacht das Zeichen 


für die ganze Flotte, die Anker zu lichten und unter Segel zu gehen. Dan 
jteuerte bei Oft-Süd-Dft den Cours gegen Weſten auf Palmer Ort zu, die 
von der Stubber Bank faum zwei Meilen entfernte jüolichite Spite der 
Halbinjel Zudar und der Injel Rügen überhaupt. Der Plan war nicht 
bier zu landen, jondern wenn man die Streitkräfte des Feindes hierher 
gelodt, nahe am Yande zu wenden und gegen Nord-Oſt nad der Bucht 
von Putbus zu jteuern, um bier die Yandung ins Werk zu jegen. Dieſer 
Plan, der bei einer Flotte von Dampfern durchaus an jeiner Stelle ge: 
wejen wäre, war bei einer Flotte von Segeljchiffen jehr risfirt. Sein 
Gelingen beruhte darauf, daß es Wind blieb, und daß er jtehen blieb wie 
er jtand. Aber gerade der Süd-⸗Oſt ift zu diefer Jahreszeit an dieſen 
Küjten ein jehr unbejtändiger Wind; gegen Mittag tritt häufig Windjtille 
ein, und wenn dann nach einigen Stunden wieder Wind auffommt, jo fällt 
er, wenn die Polarjtrömung vorberricht, nach Oft und Oſt-Nord-Oſt, bie 
er gegen Abend wieder ftill wird. Der Admiral van der Tromp ſcheint 
mit den Cigenthümlichfeiten von Wind und Wetter an Rügens Küjten 
wenig vertraut gewejen zu jein. Die Folgen davon jollten ſich bald genug 
zeigen. In ſchönſter Ordnung fam die aus viertehalbhundert größeren 
und kleineren Fahrzeugen bejtebende Flotte gegen die Küſte des Zudar 
heran. Sie traf hier die Abtheilung des General-Major Grothuſen und 
Königsmark jelbft zu ihrem Empfang bereit. Ihre am Ufer poftirten Ge— 
jchüge engagirten ihr Feuer bald mit den Kriegsichiffen des Kurfürften. 
Man that jich gegenjeitig nicht viel Schaden; von den mehr als drei- 
hundert Schüjjen, welche Königsmarks Artillerie abfeuerte, trafen nur 
wenige ihr Ziel; die Brandenburger hatten nur einen Berluft von zwei 
Todten, darunter den Oberjtlieutenant Krummenſee, und zwet Berwundete; 
nur zwei oder drei Kugeln jchlugen in die Schiffe; auch die Yacht, auf Der 
fich der Kurfürft befand, wurde einmal getroffen; die Kugel ſchlug in der 
Nähe des Kırfürjten auf und fiel dann auf dem andern Bord ins Wajfer*). 
ALS die Kanonade eine Zeitlang gedauert hatte, wurde gegen Mittag der 
Wind jtill, und das Manöver des Wendens, welches nunmehr vor jich 
geben jollte, ward dadurch außerordentlich erſchwert; einige der größeren 
Schiffe mußten durd Böte aus der Nähe des Uferd gejchleppt werden. 


*) Wenn Königsmark in feinem Bericht meint, von den 60) Schiffen, die er ab- 
gefeuert haben will, feien wenige vorbeigegangen, und wenn er den Rüdzug der Bran- 
denburger feinem warmen Empfang beimißt, fo irrt ex fich in Beiden fehr. 
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Nah Mittag kam zwar wieder Wind auf, allein derjelbe war nach Oſten 
umgeiprungen und nunmehr zu ungünjtig, um wie es der Plan war, die 
Bucht von Putbus, wo man landen wollte, noch zu erreichen. Man be— 
ichloß daher, außer Schußmweite vom Ufer vor Anker zu gehen und auf 
günftigeren Wind zu warten. So ward das allzu combintrte Seemanöver 
des Admirals van der Tromp die Urjache, daß der Kurfürft den ihm zu— 
gefallenen Antheil des mit den Dänen verabredeten Yandımgsplanes am 
12. September nicht zur Ausführung bringen konnte. Wäre die Flotte 
jtatt erit gegen Palmer Ort zu demonftriren, von der Stubber Bank jo- 
gleich nach der Bucht von Putbus gejteuert, die man bei dem günftigen 
Winde in 1 bis 11/, Stunden erreichen fonnte, jo wäre die Yandung ohne 
Zweifel jhon an diefem Tage geglüdt; die Feine zwijchen Mönchgut und 
dem Zudar ftationirte Schwedische Abtheilung von 4 Schwadronen, 200 
Dann Infanterie und 8 Geſchützen hätte fie nicht zu hindern vermocht, 
und Königsmarf fonnte von. dem entlegenen gegen drei Meilen entfernten 
Zudar jo vajch nicht Herbeifommen; die Nejultate einer jchon amt 
12. gleichzeitig mit den Dänen, jelbjt unter größeren Opfern ausgeführten 
Landung des Kurfürjten wären aber ohne Zweifel viel bedeutender ge- 
wejen, als e8 nun einen Tag jpäter der Fall war; die auf Wittow, Mönch— 
gut und der Prora jtationirten jchwediichen Abtheilungen wären wahr- 
ſcheinlich abgejchnitten und gefangen, und es wäre fraglich geweien, 
ob Königsmark jelbit jo leichten Kaufs nach der Alten- Fähre hätte ge- 
langen können. 

Zweckmäßiger und erfolgreicher als van der Tromp hatte im Norden 
der däniſche Admiral operirt. Als am 11. der Staatsrath Jens Juel die 
Nachricht überbracht hatte, daß der Kurfürft eingejchifft und unter Segel 
jei, beichloß man in einem Kriegsrath für den nächjten Morgen den An- 
griff, und zwar hatte man die flache jchmale von den Kanonen der Schiffe 
gut zu bejtreichende Yandenge Schaabe zwiichen Wittom und Jasmund als 
Landungsplag auserfehen. Aber in der Nacht auf den 12. ging der Wind 
nach Südoſt, und da derjelbe zu ungünftig für das Einlaufen der Flotte 
in die Tromper Wink war, fo ließ der Admiral Nils Fuel den urjprüng- 
lihen Plan fallen, und wählte den Yandungsplag weiter nördlich an der 
Oſtküſte von Wittow. Diejelbe jenkt fich vom Vorgebirge Arkona bis zum 
Eingang der Schaabe allmälig hinab; eine Viertelmeile ſüdwärts von 
Arkona, wo dag Ufer zwar bei weitem nicht mehr jo hoch wie bei dem Vor— 
gebirge, doch immer noch von einer beträchtlichen Höhe iſt, zieht fich eine 
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Schlucht in dafjelbe hinein, in welcher das Fiicherdorf Bitte liegt. Es 
zählte im Jahre 1678 nur wenige Häufer und hatte noch nicht die gegen- 
wärtige Ausdehnung. Hier war es, wo der däniſche Admiral jeine 
Truppen ans Yand zu ſetzen beichloß*). Die Schiffe der Flotte jtellten 
die Boote, auf denen die Truppen in zwei Treffen ans Yand geſetzt werden 
jollten; das erjte bildeten die beiden Regimenter Tropp und Knoblauch, 
das andere 4 Bataillone von anderen Regimentern. Als die Boote an 
dem flachen Strande auf den Grund jtießen, jprangen die Truppen zum 
Theil bis an den Yeib ins Wafjer und eilten ang Ufer; unter den erjten 
am Yande befanden fich der General Yöwenhelm und der Oberjt Tropp. 
Alsbald jtürmten die Gelandeten das Ufer hinauf und nahmen oben 
Stellung. Der Feind war im erjten Augenblide überraſcht; e8 befanden 
jih hier nur 30 Reiter und 3 Notten Musketiere unter einem Yieutenant, 
welche jich, die Infanterie auf Wagen, jchleunigft aus dem Staube machten. 
Noch ehe indeß das erjte Treffen der Dänen jeine Ausichiffung vollendet 
hatte, kam der in der Nähe befindliche Oberſt Yieven mit jeinen 6 Schwa— 
dronen, 150 Dann zu Fuß und 6 Geichügen heran und befahl jofort den 
Angriff auf die gelandeten Dänen. Seine finnijchen Reiter machten 
mebrere heftige Chargen, ohne das däniſche Fußvolf zum Weichen bringen 
zu können. Pferde hatte man noch nicht ans Yand bringen können, und 
jo fümpften Tropps Dragoner unberitten in den Reihen des Fußvolks. 
Man jchütte fich nothoürftig gegen die Angriffe der ſchwediſchen Cavallerie 
durch die Aufitellung der jogenannten jpaniichen Reiter, die man in aller 
Eile ausgejchifft und das Ufer hinauf gebracht Hatte. Als aber auch die 
ſchwediſche Infanterie und Artillerie heranfam und ein lebhaftes Feuer 
gegen die auf freiem Felde pojtirten Dänen eröffnete, wurde der Stand 
des Gefechts einen Augenblid kritiſch. Der linfe Flügel der däniſchen 
Aufitellung gerieth ins Wanken und einzelne Soldaten begannen das Ufer 
hinab zu flüchten. Aber jie wurden jofort wieder durch ihre Officiere 
hinauf getrieben; dazu rücten immer neue Verſtärkungen, jowie jie ge- 
landet waren, von unten nach; auch zwei Geſchütze, die man ang Yand ge- 
ichafft, begannen ihre Thätigfeit, und ein entjchloffener von dem General 
Löwenhelm und dem Oberjt Tropp geführter Angriff warf die Schweden 


*) Der Bericht des Admirals Nils Juel (fiehe Hinten Anhang VIII) neunt zwar 
das Dorf Bitte nicht, aber das fleine Thal, in welchem wenige Häufer lagen, da= 
neben der hohe Berg, paßt an der ganzen Küfte nur auf Bitte, 
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ichlieglich zurüd*). Inzwiſchen famen immer mehr Gejchüge ans Land, 
dazu auch die brandenburgifchen Reiter des Oberſt Brink. Letztere warfen 
ſich jofort auf die ſchwediſche Kavallerie und hieben fich mit derjelben 
herum; von beiden Seiten wurden Gefangene gemacht. Das Endrejultat 
des mehrjtündigen jcharfen Gefechts war, daß die Schweden bis in die 
Dünen am Eingang der nad Jasmund führenden Yandenge zurüd ge- 
worfen wurden. Hier nahmen die Dänen Stellung und verjchanzten fich 
mit Hülfe von 500 Matroſen, welche der Admiral ihnen zur Unterftügung 
von der Flotte ſandte. Da das jandige Erdreich der Dünen nicht feit 
genug für die Anlage von VBerjehanzungen war, jo wurden den Truppen 
von der Flotte Tonnen gejandt um diejelben auszufüllen und fich vahınter 
zu verbarrifadiren. Man wollte hier erjt Nachrichten vom Kurfürften 
abwarten. So hatten die Dänen aljo die ihnen für diefen Tag geftelite 
Aufgabe glüdlich gelöjt; der Sieg war durch einen Gejammtverluft von 
etwa 60 Todten und Berwundeten nicht zu theuer erkauft **). 

Der Oberſt Yieven hatte jofort, al8 er gejehen, daß er allein die 
Yandung der Dänen nicht hindern konnte, einen Expreſſen mit der Nach- 
richt davon an Königsmark gejandt, der gegen Abend bei demjelben eintraf. 
Da Lieven anfangs noch die Vertreibung des Feindes für möglich hielt, jo 
beorderte Königsmark den General Buchwald von Mönchgut, zur Unter- 
jtügung Yievens nach Wittow zu marjchiren. Bald indeß fam ein zweiter 
Bote von Yieven, der die Nachricht brachte, daß die Dänen fich mit ftarker 
Macht am Yande fejtgejeist und verichanzt, und bereit Cavallerie und 
Artillerie and Yand gebracht hätten. Königsmark erkannte jofort, daß 
jeine Stellung auf Rügen jet unhaltbar geworden war, denn blieb er 
jtehen, jo konnten ihm die Dänen von Wittow aus in den Rüden fommen. 
Er jandte daher jofort an Lieven den Befehl zum Rüdzuge über Bergen 
nach der Alten-Fähre, und die auf Mönchgut und der Prora pojtirten 
Abtheilungen beorberte er, ſich dieſem Rückzuge auf derjelben Route anzu— 
Schließen. Den General Grothujen vom Zudar ließ er am frühen Morgen 


*) Daß der Oberft Lieven und die Mehrzahl der ſchwediſchen DOfficiere bei dieſem 
Angriff geblieben, wie ein anonymer däniſcher Bericht willen wollte, war nicht 
gegründet. 

**) Der anonyme Bericht giebt die Zahl der Todten und Berwundeten beträchtlich 
Höher als der Admiral an, nämlich auf 57 Todte und 53 Berwunbete; das Berhältniß 
ift nicht das normale und entweder bie Zahl der Zodten zu Hoch, oder die der Ber- 
wundeten zu niedrig angegeben. Ich bin dem Bericht des Admirals gefolgt, der auch 
mit Buchs Tagebuch ftimmt. 

Fod, Rügenih-Pommerjhe Geſchichten. VI. 27 
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des 13. gleichfall8 den Rüdzug nach der Alten Führe antreten. Er jelbit 
blieb mit 8 Schwabronen und 4 leichten Gejchügen noch ſtehen, um zu 
jehen, wohin die furfürjtliche Flotte fich wenden würde, und den Rückzug 
der verfchiedenen Corps nach Möglichkeit zu deden. 

Noch einen kurzen Augenblid lächelte ihn das Glüd. Der General- 
Major Grothujen erhielt auf dem Rückmarſch die Nachricht, daß eine 
brandenburgijche Abtheilung von 400 Mann von der pommerjchen Küjte 
ber über die Fähre von Stalbrode gegangen jet und dieſſeits bei Glewitz 
Pofto gefaßt habe. Es war der Graf Promnik, der vom Prinzen von 
Homburg herübergejandt war; der Prinz hatte vom Kurfürjten Befehl, 
die Landung defjelben durch eine Diverfion von Pommern aus zu unter- 
ftügen, und jeßte ohne Zweifel voraus, daß der Kurfürft, wie e8 der ur- 
iprüngliche Plan war, am 12. auf Rügen ans Land gefommen war. 
Königsmark erjah jofort jeinen Vortheil; noch lag die furfürftliche Flotte 
ruhig vor Anker; er entjandte ein Neiterregiment an den noch in der Näbe 
befindlichen Grothufen zur Unterjtügung, und diefer warf fich nun mit 
Uebermacht auf das ſchwache brandenburgifche Detachement; ein Theil 
deſſelben wurde niedergemacht, ein anderer ins Waſſer getrieben und er- 
trant, 120 Mann wurden gefangen; Graf Promnitz, der Commandirende, 
entkam mit genauer Notb in einem Boote. Die Schlappe war eine Folge 
der Nichtausführung des auf den 12. feftgeftellten Yandungsplans. 

Kurz nach der Rüdfehr des nach Glewitz entfandten ſchwediſchen 
Regiments begann die furfürjtliche Flotte Die Anker zu lichten. In dieſem 
Augenblid — e8 war gegen 3 Uhr Morgens — kam der Staatsrath 
Jens Juel an, der die däniſche Flotte am Abend vorher verlaffen und in 
einer Schalupe bei der Windftille die ganze Nacht hatte rudern müſſen. 
Er überbrachte dem Kurfürjten die Nachricht von der am Tage vorber 
glücklich ausgeführten Landung auf Wittow. Der Kurfürft, ſchon unge 
duldig, daß er bisher jeine Aufgabe noch nicht hatte löſen können, gab jett 
den Befehl auf dem erjten beiten Bunft zu landen, wo man könne, um die 
Schweden zu verhindern, ſich mit vereinter Kraft auf die gelandeten 
Dünen zu werfen. Die Flotte jteuerte anfangs eine furze Strede hart 
am Winde — er war wieder Süd-Oſt — wie nah Mönchgut hinüber, 
dann wandte fie nördlich und nahm ihren Cours auf Putbus. Der Feld— 
marjchall Derflinger fuhr mit dem Baron Juel und einem däniſchen See- 
officter, der die rügenjchen Küften genau kannte, der Flotte voraus, um zu 
recognosciren und einen paſſenden Punkt für die Yandung auszuwählen. 
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Sie fanden ihn eine halbe Meile jüdlich von Putbus unmeit des Dorfes 
Neuencamp. Hier wo fich heute zum Andenken an das folgenreiche Er- 
eigniß auf hoher Granitjäule das weithin fichtbare Standbild des großen 
Kurfürften am Strande erhebt, bildet die Küfte einen Vorfprung, auf der 
einen Seite nach Putbus hin gedeckt durch den ziemlich tief einſchneidenden 
Wreechen-See, auf der anderen durch eine Einbiegung des Strandes und 
Moräſte, die damals auf beiden Seiten ſich weiter erſtreckten als jetzt. 
Durch dieſelben führte von der Landſeite ein ſchmales Defile als einziger 
Zugang. Das Ufer ift hier nicht höher, als 10—12 Fuß; der an dafjelbe 
grenzende Küftenftrich ijt auf eine Entfernung von einer Viertelftunde 
flab und war daher für die Kanonen von den Schiffen aus leicht zu be- 
jtreichen. Hier bejchloß man zu landen; die Flotte kam in befter Ordnung 
heran; die Kriegsjchiffe wurden, da der Wind wieder ftill wurde, durch 
Schalupen jo nahe als möglich ans Ufer bugfirt, und eröffneten von den 
Flügeln aus ihr Feuer. Die Schweden hatten hier in einer Schanze an- 
fangs nur 2 Schwadronen und wenige Gejchüte, die fich bald vor dem 
weit überlegenen Feuer der Schiffe zurüdziehen mußten. Inzwiſchen ging 
die Yandung der Truppen mit ebenjoviel Schnelligkeit als Präcifion vor 
fih. Alles zeigte einen ftürmijchen Eifer ans Yand zu fommen; bie 
Soldaten halfen rudern mit Pilen, Schaufeln, Spaten und Allem was zur 
Hand war; dem Strande nahe genug ſprangen fie ins Waſſer und ſtürmten 
and Yand. Hier verbarrifadirte fich die zuerft gelandete Infanterie ſo— 
gleich gegen etwaige Cavallerie- Angriffe mit jpantjchen Reitern, auf deren 
Handhabung fie den ganzen Sommer hindurch ſchon eingeübt war*). 
Bald begann auch die Ausichiffung der Cavallerie und Artillerie; da die 
Schiffe, auf denen fie fich befand, zu den größeren gehörten, jo fonnten fie 
nicht nahe genug ans Land und die Pferde mußten zum Theil [schwimmen ; 
dennoch ging die Ausſchiffung derfelben jo raſch von ftatten, daß die 
Cavallerie, welche drei Tage zur Einjchiffung gebraucht hatte, in zwei 
Stunden ausgefchifft war**). Noch während der Ausichiffung der 


*) Selbfibiographie von Natzmers bei v. Schöning, des General-Feldmarſchalls 
Hand Adam von Schöning Leben und Kriegsthaten 1837 5. 39. 

**) Buchs Tagebuch von Kefjel II. S. 66, zum 14. September. — Die Datirung 
diefer Woche ift bei ihm falſch; Frande a. a. DO. hat fich troß des entgegenftehenden 
Rathsprotocolls vom 14. September verleiten lafien, ihm zu folgen. — Im Original 
von Buchs Tagebuch im Preußiſchen Staatsarchiv find übrigens die Daten foviel burd- 
ſtrichen und corrigirt, daß man kaum fagen kann, was Buch eigentlich gejchrieben bat. 
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Truppen ging auch der Kurfürft mit dem Kurprinzen und Derflinger ans 
Xand*. Sofort nahm die Armee am Yande die ſchon bei der Ein- 
ſchiffung bejtimmte Ordnung ein, Schöning auf dem rechten, Hallart auf 
dem linten Flügel und Götze im Centrum; militäriſch funftgerechte Ber- 
Ichanzungen wurden um die Aufftellung der Infanterie angelegt; bie 
Cavallerie poftirte fich außerhalb auf den Flügeln, die Artillerie ſtand im 
Gentrum in einem Intervall zwijchen den Verſchanzungen, in der Front 
durch einen Moraft gededt **). In dieſer Aufjtellung fonnte man auch 
einem mit überlegener Macht ausgeführten Angriff trog bieten. 

Als Königsmark mit feinen 3 Schwadronen und 4 Gejchügen auf 
weitem Umwege die brittehalb Meilen vom Zudar ber bis zur Landungs— 
jtelle endlich zurücgelegt hatte, fand er die Brandenburger zum großen 
Theil bereit8 ausgejchifft und im guter Ordnung aufgeftellt. Ohnehin 
zum Rückzug entjchloffen, jeit die Yandung der Dänen geglüdt war, bes 
gnügte er fich, von dem Eingang des Defiles aus den Gelandbeten einige 
Kugeln zuzufchiden, die ihnen nur einen Mann tödteten; dann trat auch 
er feinen Rüdzug nach der Alten-Fähre an. Aber jo leichten Kaufs jollte 
er noch nicht fortfommen. Im jugendlichem Ungejtüm fette jich der Feld- 
marſchall Derflinger an die Spige von zwei eben gelandeten Schwadronen ; 
3 Bataillone von Schönings Infanterie wurden beordert als Soutien zu 
folgen, und jo jtürmte der alte Haudegen den Schweden nad. Königs— 
mark wollte ihm Die Spite bieten, aber num ſah man das Schaujpiel, wie 
zwei Schwabronen deren acht über den Haufen warfen. Eine Banik kam 
unter die Schweden durch das faljche Gerücht, als ob ihnen von Wittow 
ber feindliche Reiter in Rüden und Flanken jeien; Alles nahm Reißaus, 
und ganze Truppe von 7, 8 Reitern, die im Januar gefangen und unter- 
gefteckt waren, gingen in Diejer Berwirrung zu den Berfolgern, ihren alten 
Waffencameraben, über. Endlich gelang e8 zwar Königsmark und einigen 


Keflel Hat von dieſem Zuftande des Driginal-Tertes nicht8 gefagt und einfach eine und 
zwar faljche Datirung abdruden laſſen. 

*) Bon den befannten 6 Gobelind im Scloffe Monbijou in Berlin, welche be- 
deutende Momente aus dem Leben des großen Kurfürften behandeln, ftellt eines die 
Yandung auf Rügen in dem Augenblide dar, wo der Kurfürft, der Kurprinz; und 
Derflinger foeben gelandet find; die Truppen eilen von allen Seiten aus Schiffen und 
Booten ans Yand. 

**) Ein recht inftructives Bild der Landungsflotte und ber Aufftellung der gelan- 
deten Truppen giebt das Theatrum Europäum, auch abgedrudt hinter Keſſels Heuniges 
von Treffenfelb. 
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feiner Offictere die wilde Flucht zum Stehen zu bringen, und die Ver- 
folger über Pojerig hinaus auf ihr Soutien zurückzudrängen, aber es wär 
ein ſchwacher Troft; mehrere hundert Gefangene und Ueberläufer waren 
verloren, dazu eine Standarte und ein ſchöner metallener Achtpfünder, 
auch ein Beuteftüd vom Januar. Der fühne Angriff des alten Feldmar- 
ſchalls Hatte jomit reichliche Frucht getragen. 

Der Kurfürft nahm an diefem Abend jein Nachtquartier im Dorfe 
Neuencamp, und hier jpielte eine jener Heinen Scenen, die ung den fürft- 
lichen Kriegshelden auch von feiner liebenswürdigen und menjchlichen 
Seite zeigen. Beim erjten Vorrücken auf dem Lande hatten die Truppen 
nach ihrer damaligen Art zu plündern angefangen, was die Höchjtceomman- 
direnden jelbjt bei dem beten Willen nicht immer verhindern konnten. 
Unter den Ausgeplünderten befand fich auch der Paftor Döling zu Casne- 
vig nebjt feinem Küſter; bejonders jchmerzlich empfanden fie den Verluſt 
ihrer Kühe, deren man dem Paftor acht, dem Küfter eine genommen hatte. 
Klagend wandten fie fi) nach dem Hauptquartier und ftellten dem Kur⸗ 
fürften ihre Noth vor; diejer nahm die Bittfteller huldvoll auf, erjette 
dem Paftor jeine Kühe das Stüd mit 10 Thalern, einem für jene Zeit 
guten Preife, und dem Küfter die jeinige mit 4 Ducaten; dann lud er den 
Bajtor und feine Frau Abends zur Tafel, und auch den Küfter, dent er 
bumoriftiich als Halbehrwürden titulirte, ließ er mit Speije und Tranf 
verjorgen *). 

Als der Kurfürft und jeine Armee erft feften Boden unter den Füßen 
hatten, und von Wind und Wetter nicht mehr abhängig waren, kamen die 
Erfolge Schlag auf Schlag. Königsmark, der fich auf der Alten-Fähre 
mit den anderen auf Rügen poftirten Abtheilungen vereinigt hatte, traf 
jofort noch am Abend des 13. alle Anftalten zur Ueberfahrt jeiner Truppen 
nach Straljund; e8 gelang ihm auch in der Nacht einen Theil derjelben, 
namentlich die Artillerie, hinüber zu jchaffen; dagegen befand fich ein 
anderer Theil, bejonders Cavallerie, am Morgen des 14. noch dieſſeits; 
jeine Hoffnung, auch diefe vor der Ankunft des Feindes in Sicherheit zu 
bringen, berubte darauf, daß die gut befejtigte Alte-Fähre einen längeren 
Widerftand werde Ieiften können. Das Dorf diejes Namens, ſeit Alters 
die Ueberfahrtftelle zwiichen Stralfund und der Infel Rügen, Tiegt in 


*) Fabarius, Nöthige Erläuterung des Alten und Nenen Rügens u. f. w. 1737. 
S. 118. 
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einer Einjattelung des bier ziemlich hoch anfteigenden Ufers, welche jich bis 
an den Strand hinunterzieht. Seine Rolle als befeftigter Pla beginnt 
im breißigjährigen Kriege; die Kaiferlichen legten hier eine Schanze ar, 
und die Schweden, als jie im Jahre 1630 die Alte-Fähre eroberten, ver- 
ſahen fie in Betracht ihrer Wichtigkeit für die Verbindung zwiſchen Stral- 
fund und Rügen mit regelmäßigen Befeftigungen. Diefelben beftanden 
jetst aus jech8 baftionirten Fronten, welche das Dorf nach der Landjeite 
umgaben, und zu beiden Seiten, wo fie den Strand erreichten, durch eine 
Paliffadenreihe nod eine bedeutende Strede in das Waffer hinein ver- 
längert waren. Mitten im Dorfe unmweit der Yandungsbrüde, in der 
Kehle der ganzen Befeftigung, lag eine temaillirte Redoute, welche der Be- 
jagung als Reduit dienen jollte, und unmittelbar auf dem Damme, der zur 
Brücke führt, noch 2 kleine Redouten, welche die Ein- und Ausichiffung der 
Truppen dedten. — Die Ueberfahrt derjelben war am Morgen des 14. 
noch lange nicht vollendet, da erſchien der raftloje Derflinger nach einem 
Eilmarjch ſchon vor den Wällen der Alten-Fähre. Eine lebhafte Kanonade 
begann, und jowie der erſte Kanonenjchuß gefallen war, wollten die Fähr- 
leute mit ihren Booten von Straljund aus nicht mehr zurüd, um die noch 
nachgebliebenen Truppen zu holen. Nur die Boote einiger vor der Stadt 
liegenden ſchwediſchen Kriegsichiffe und Kaper waren zur Hand, genügten 
aber nicht für das Bedürfniß. Alles jtürzte nach der Yandungsbrüde zu, 
um fich zu retten, Menjchen und Pferde drängten fich in wirrem Knäuel 
hier zufammen; alle Ordnung löfte fich in einer unbejchreiblichen Ver— 
wirrung. Don diefem Zuftand der Dinge brachte eine Anzahl Ueber- 
läufer — abermals waren es Untergeftedte vom Januar — den an- 
rüdenden Brandenburgern jofort die Nachricht. Alsbald befahl der Feld— 
marjchall den Sturm; er jelbjt den Degen in der Fauft Drang mit einer 
Abtheilung Infanterie von 500 Mann unter dem General-Major Schö- 
ning längs des Strandes gegen die feindlichen Werfe vor; von der Yand- 
jeite ftürmten die hier anrüdenden Dragoner, welche abgeſeſſen waren, die 
ſchwediſchen Verjchanzungen. Nur wenig Widerftand wurde geleijtet; 
bald waren die Stürmenben, denen von draußen immer neue Ber- 
ftärkungen folgten, mitten im Dorfe. Königsmark, der noch im letzten 
Augenblide den Befehl gegeben hatte, vier in den Schanzen noch zurüd- 
gebliebene eiferne Kanonen zu jprengen und die Pferde, die man nicht 
hatte hinüberichaffen können, todt zu ſtechen — Befehle, die in der Ver— 
wirrung nicht oder nur theilweife zur Ausführung gelangten — rettete 
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ſich aus dem Getümmel in einem Boot an Bord eines Kapers, und ließ 
von hier aus auf die wirre Maſſe von Freund und Feind am Ufer Feuer 
geben. Vergebens, er konnte das Geſchick des Tages damit nicht wenden. 
Derſelbe koſtete den Schweden nicht weniger als 700 Gefangene und 
2500 Pferde; ein paar hundert Mann waren in der erſten Furie des An— 
griff von den Siegern nievergemacht, 5 mit Flüchtenden überfüllte Boote 
waren auf dem Waſſer zu Grunde gegangen *). Die Brandenburger 
hatten dagegen, abgejehen von dem Detachement des Prinzen von 
Homburg, feit dem Tage der Yandung nur einen Berluft von 30 bis 
40 Mann. 

Sobald man im Befit der AltensFähre war, faßte man jofort die 
Eroberung der wichtigen Neuen Fährſchanze ins Auge. Die Schweden 
hatten eine Bejagung von 250 Mann unter dem Oberjtlieutenant 
Klinkowſtröm darin; die Schanze war mit Gefjhüg und Munition reichlich 
verjehen und auf drei Monate verproviantirt. Im Yaufe des 15. nahmen 
die brandenburgiichen Truppen Stellung davor; die Kriegsichiffe kamen 
von Süd-Dft den Sund hinauf, um bei der Einſchließung mitzuwirken, 
und der Kurfürft jelbjt, der fich wieder an Bord jeiner Yacht begeben 
hatte, ankerte eine Biertelmeile von der Schanze. Am Morgen des 16. 
in der Frühe, als er mit 3 Kanonenſchüſſen die brandenburgijche Yojung 
geben ließ, antwortete die feindliche Schanze nicht, wie e8 jonft der Brauch 
war, mit der ſchwediſchen aus 2 Schüffen bejtehenden Yojung; dann aber 
einige Zeit jpäter erfolgte auch von der Schanze die brandenburgiiche 
Yofung. Bald fam die Aufflärung. Die vorzugsweife aus Deutjchen, 
auch zum Theil aus Untergejtedten vom Januar bejtehende Bejakung hatte, 
als fie ſah, daß ernitliche Anftalten zum Angriff der Schanze gemacht 
wurden und an Entjaß nicht zu denken jei, rebellirt; vergebens machten die 
Dfficiere und die wenigen Schweden, die fich bei der Bejakung befanden, 
den Berjuch die Aufftändifchen niederzubalten, indem fie die Kanonen von 
den Wällen auf fie richteten; die Deutjchen gingen mit Senſen auf fie los, 
warfen ein Gejchüg von der Yaffette, übermannten die Officiere, und 
nahmen fie gefangen. Dann übergaben fie die Schanze den davor liegen- 


etwas zu hoch fein mögen, da Königsmark in Stralfund zu Anfang der Belagerung 
noch bedeutend mehr al8 1000 Mann Kavallerie beritten hatte. Er felbft giebt Übrigens 
feinen Berfuft bei der Einnahme der Alten-Fähre in feinem Bericht vom 20, September 
(fiehe Hinten) viel zu gering an. 
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den Brandenburgern. Der General Götze ſprengte eine Strecke ins 
Waſſer, um die neue unerwartete Siegesnachricht dem heranjegelnben Kur 
fürften zuzurufen. 

Der Befit der Neuen Fährſchanze eröffnete den Brandenburgern die 
freie Bafjage des Sundes bis Stralfund hinauf, noch am Abend wurden 
in Gegenwart des Kurfürſten bei der Schanze mehrere Batatllone unter 
Hallart8 Commando eingefchifft, um am nächften Tage den Dänholm au— 
zugreifen. Auf demjelben befand fich zur Zeit nur eine furz nad der 
wallenjteiniichen Belagerung angelegte Schanze auf der nordweſtlichen der 
Stadt zugewendeten Seite; e8 war ein gejchloffenes baftionirtes Werk von 
der Form eines Fünfecks, welches an der Stelle der heutigen Sternſchanze 
lag. Vergebens hatte die Bürgerſchaft ſchon vor einem Jahre auf eine 
ftärfere und ausgedehntere Befeitigung der für die Vertheidigung Stral- 
funds jo wichtigen Injel gedrungen*); Königsmark, der fein Augenmerf 
allzu ausſchließlich auf Rügen gerichtet hielt, hatte e8 unverantiwortlicher 
Weiſe verabjäumt, den Dänholm in einen befleren Bertheidigungszuftand 
zu jegen. Er hat zu feiner Entſchuldigung angeführt, e8 ſei feine Zeit und 
feine Mannichaft dazu da gewejen; allein das konnte höchſtens für Die 
nächftuorangegangenen Wochen gelten; in dem ganzen Jahre, welches er 
Zeit gehabt hatte, jeit der eriten Yandung der Alliirten auf Rügen, hätte 
er bei den ausgedehnten Vollmachten jeiner Stellung als höchſte Militär- 
und Givil-Autorität ohne Zweifel Rath ichaffen können, wenn er ernftlich 
gewollt hätte. Nun, nachdem Rügen abermals verloren war, jollte das 
Verſäumte in der Eile nachgeholt werden. Königsmark rechnete darauf, 
daß die Neue Fährſchanze fich längere Zeit halten, und daß er dadurch Die 
nöthige Frift gewinnen würde, den Dänholm ausreichend zu befeitigen. 
Der jo unerwartete VBerluft der genannten Echanze brachte ihn vollſtändig 
außer Faffung. Zwar befanden fi 300 Mann Bejagung auf der Infel, 
aber al die furfürftlichen Schiffe in dem Fahrwaſſer zwiſchen Rügen umd 
dem Dänholm erichienen und die Anftalten zu einem bevorftehenden An- 
griff deffelben unverfennbar wurden, bejchloß er Die Iuſel zu räumen, ob- 
wohl fie von drei Seiten durch das Feuer von der Feitung und von ber 
Frankenvorſtadt aus gedeckt war, und die Verbindung mit der legteren 
über den jchmalen Zingelgraben jo leicht nicht geiperrt werben fonnte. 
Er hat fich für die Nothiwendigkeit der Riumung auf das Gutachten feiner 


*) Ratbsprotocolle vom 4. und 25. October 1677. 
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Officiere und der Bürger berufen, auf die letsteren ohne Zweifel mit Un— 
recht; denn am Morgen des 17. theilte er vem Rath, unter Berufung auf 
die Annäherung der feindlichen Schiffe, einfach mit, daß die Infel geräumt 
werden wiürde*), und von Seiten der Bürgerjchaft war die übereilte 
Räumung des Dänholm jpäter immmer ein Hauptanflagepunft gegen ih. 
Wahrſcheinlich gab für Königsmarks Entſchluß ein Grund den Ausjchlag, 
den er nicht veröffentlichen konnte: e8 war die Unzuverläjfigfeit jeiner 
Truppen, von welcher die Vorgänge auf dem Rüdzuge vom Zudar, auf der 
Alten-Fähre und zulegt in der Neuen Fährſchanze die unverkennbarſten 
Anzeichen geliefert hatten. Königsmark wagte nicht, fie nochmals einem 
ernftlichen feindlichen Angriff auszujegen und nahm fie lieber nad) Stral- 
jund zurüd, wo er jie jelbit bejtändig unter Augen hatte. So ward am 
Bormittage des 17. die verhängnißvolle Mahregel der Räumung des 
Dänholm ins Werk gejett. Mit feiner Preisgebung war der Fall Stral- 
funds befiegelt; die Bürgerjchaft hatte jeine Bedeutung während der 
walfenfteiniichen Belagerung bejjer zu würdigen gewußt, als jet der 
ſchwediſche Gouverneur. ALS durch Buch am 17. die erfte Nachricht kam, 
daß die Schweden die Injel räumten, wollte von den höheren branden- 
burgiichen Anführern Niemand daran glauben, doch gejtattete Derflinger, 
Daß ein Major mit 10 Mann binüberfuhr, um fich von der Yage der 
Dinge Gewißheit zu verichaffen. Als derſelbe zurückmeldete, daß die 
Inſel umbefetst jei, ließ der Kurfürjt an Tromp und Hallart den Befehl 
ergehen, die nöthige Truppenzahl dort ohne Zögern zu landen, um jedem 
Berjuch des Feindes vorzubeugen, fich wieder auf der Inſel feſtzuſetzen. 
Ju den näcjten drei Tagen wurde diejelbe mit 15 ſchweren Geſchützen 
armirt; ein Theil der Flotte faßte in ihrer Nähe Poito, und ſchon am 20. 
wurde von den Batterien der Injel wie von den Schiffen das Feuer gegen 
den Hafen der Stadt wie gegen die nahe Franken-Vorſtadt eröffnet; fünf 
Berjonen wurden gleich anfangs dadurch getödtet**). Um das Schießen 
zu verhindern, griff der ſchwediſche Feldherr zu der völferrechtswidrigen 
Maßregel, daß er feine früher gemachten Gefangenen in Schiffe vor den 
Hafen legen ließ; allein auf die Nachricht davon, drohte der Kurfürjt jofort 





*) Rathöprotocoll vom 17. September 1678, vergl. Hinten Königemarts Bericht 
vom 20. September. 
**) Bergl. Königsmarls Bericht vom 20. am Schluß. 
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mit Reprefjalien in Betreff der in feiner Hand befindlichen ſchwediſchen 
Gefangenen, und diefe Drohung hatte den gewünjchten Erfolg. 

Als man fich auf dem Dänholm Hinlänglich feitgejegt hatte, mußten 
die nächiten Operationen gegen die Franken-Vorſtadt gerichtet jein, wo 
alle Arbeiten der Schweden jchon durch das Feuer von der Inſel aus ver- 
hindert waren. Am 24. ging der Kurfürſt mit dem bis dahin auf Rügen 
verwendeten Theil jeiner Armee nach Pommern hinüber und fchlug jein 
Lager zumächit bei vem etwa 5/, Meilen von Stralſund an der Straße nad 
Greifswald gelegenen Kirchdorf Brandshagen auf, von wo aus jchon am 
Abend eine Recognoscirung gegen Stralfund unternommen wurde. Be— 
reits am nächſten Tage rüdte der Kurfürft bis in die unmittelbare Nähe 
der Stadt, und nahm von da an jein Hauptquartier zu Lüdershagen, eine 
Heine halbe Meile jüdlich von Straljund, in dem Haufe des Rathsherrn 
Baumann, welcher hier eine Befitung hatte. Derjelbe jtand jchon jeit 
längerer Zeit in geheimer Verbindung mit dem Kurfürften; noch ganz 
kürzlich hatte er denjelben von einem Weberfallsplan der Schweden in 
Kenntniß gejegt*). 

In diefer Stellung vor der Südfront von Straljund vereinigte der 
Kurfürft nunmehr die von Rügen herübergeführten Schwadronen und 
Bataillone mit den in Pommern zurüdgebliebenen Abtheilungen. Es 
waren außer der Trabanten-Garde 9 brandenburgiiche und 6 lüneburgtiche 
Infanterieregimenter, an Cavallerie 10 Regimenter Branderlburger umd 
ein lüneburgiiches, endlich Pioniere und die Bedienungsmannichaft für Die 
zahlreiche aus etwa 100 Gejchügen bejtehende Belagerungsartillerie**). 
Es mochten Alles in Allem, das aus 2 Bataillonen beftehende Infanterie- 


*) Berge. Buchs Tagebuch II. ©. 68, zum 15. September. 

**) Die Karte der Belagerung Stralfunds im Jahre 1678 vom brandenburgifchen 
Capitain, fpäteren Obriftlieutenant Steutner (vergl. darüber Gadebuſch, Bommerfche 
Sammlungen V. und VI. ©. 8.) nennt im Infanterie-Lager die Fußregimenter Garde, 
Kurprinz, Derflinger, Golz, Fargel, Schöning, Barfuß, Löben; im Cavallerie-Lager 
die Regimenter Kurprinz, ZTreffenfeld, Anhalt, Golz, Bring, Homburg, Derflinger, 
Yeibregiment; als Bebedung des Hauptquartiers in Lüdershagen bie Trabantengarbe, 
Leibdragoner- und Derflinger Dragonerregiment; enblich im Lüneburgifchen Lager 
1 Eavallerie- und 6 Infanterieregimenter; — die Zahl von etwa 100 Belagerungs- 
geſchützen ift nach dem officiöfen Bericht, Hauptquartier Füdershagen 6./16. October 
(fiehe Hinten) angenommen: zur Verwendung gegen Stralfund kamen indeß nur 
einige 80 Gefchüte, worüber fpäter. — Die Feldartillerie und die Geſchütze der Schiffe 
tommen jelbftverftändlich noch hinzu. 
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regiment zu 1000, das Cavallerieregiment zu 500 Mann gerechnet, gegen 
21,500 Mann außer Artillerie und Pionieren fein, welche der Kurfürſt hier 
vereinigt hatte. Die brandenburgiiche Infanterie jchlug ihr befeftigtes 
Lager etwa 2000 Schritt vom Hauptwall der Fejtung entfernt ſeitwärts 
von der nach Greifswald führenden Yandjtraße, vorwärts des jogenannten 
Hohengrabens auf; hinter demjelben, in furzem Abjtand von den Branden- 
burgern, befand fich das Yager der lüneburgiſchen Infanterie und Cavallerie. 
Die brandenburgiiche Cavallerie jtand gegen 2500 Schritt vom Haupt- 
wall, weiter wejtlich, dieffeit8 der nach NRichtenberg führenden Straße im 
Lager; fie deckte das Hauptquartier gegen etwaige Angriffe vom Tribjeer- 
Thor aus, während die Infanterie zwijchen Yüdershagen und dem Franfen- 
thor poftirt war; doch hatte Das Hauptquartier in Yüdershagen noch eine 
befondere aus der Trabantengarde und zwei Dragonerregimentern be- 
jtehende Bedeckung. ine ziemliche Strede rüdwärts des Lagers der 
brandenburgiichen und lüneburgijchen Infanterie, am Weftrande des 
Sees, der ſich damals noch von Voigdehagen bis beinahe an die greifs- 
walder Yandftraße erjtredte, in der Entfernung von etwa 4000 Schritten 
vom Hauptwall, lag das Belagerungsvepot, auf drei Seiten durch Ber- 
ſchanzungen, auf det vierten durch den See gededt. 


Auf Rügen hatte der Kurfürft nur in der Neuen Fährichanze eine 
Beſatzung gelaffen; jonft bejettten die gelandeten Dänen unter Löwenhelm 
die Injel, die ihnen vertragsmäßig als Kriegsbeute zufallen jollte; ihr 
Berlangen, auch die Neue Fährſchanze zu bejegen, lehnte der Kurfürft vor- 
läufig ab, bis er Pommern in jeine Gewalt gebracht habe*). Daß es 
damit nicht allzu lange dauern werde, konnte man bei den bedeutenden 
Streitkräften, die der Kurfürft hier. unter jeinem Befehl vereinigt hatte, 
mit gutem Grunde annehmen. Erjt Anfang November, nach der Ein» 
nahme Straljunds, wurde jchließlich ‚auch die genannte Schanze an die 
Dänen überliefert, die jomit nunmehr vollftändig Herren auf Rügen 
waren. Bor der Hand bot fie ihnen indeß feine Hülfsquellen dar; fie war 
anfangs von den Schweden, dann von Brandenburgern und Dänen jo 


*) Daß, wie ed nad ein paar Stellen des Pommerſchen Kriegspoftillons fcheinen 
fönnte, auch Dänen fih an der Belagerung von Stralfund betheiligt hätten, ift fonft 
durch nichts beglaubigt; nur indirect wirkten fie mit, indem ihre Flotte das Fahrwaſſer 
nach Norden gefperrt hielt. 
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volfftändig ausgejogen, daß der General Yöwenhelm jeinen König erjuchen 
mußte, anderweitig für die Verpflegung der Truppen zu jorgen*). 

Wie jah es nun mit den VBertheidigungsmitteln des Plates aus, auf 
deſſen Bezwingung jo bedeutende Anftrengungen gerichtet waren? Die 
Stadt Stralfund galt, feit fie vor funfzig Jahren einem Wallenjtein Trotz 
geboten hatte, für faft uneinnehmbar und für eine der erften Feitungen der 
Belt. Ihre Befeftigungen waren jeit jener Zeit unter ſchwediſcher Leitung 
mannichfach vervollfommnet. Neue regelmäßige Werke waren angelegt; 
außer der Schanze auf dem Dänholm, die jet bereits verloren war, 
waren es die bei feindlichem Angriff, wie die wallenjteiniiche Belagerung 
zeigte, am meiften gefährdeten Zugänge zum Franken- und Kinieper-Thor, 
die hier in Betracht famen. Jenen hatte man durch ein regelmäßiges mit 
einem gedeckten Weg und Waffenplägen verjehenes, außerdem noch durch 
zwei Meine davor liegende Yünetten gefchüttes Kronwerk befeftigt, welches 
bor dem in der wallenjteinijchen Belagerung jchließlich von den Schotten 
verlorenen ımregelmäßigen Außenwerf quer über den Damm geführt war. 
Das hinter demjelben, unmittelbar vor dem Thor gelegene Heine Ravelin, 
welches die Kaiſerlichen damals nicht zu nehmen vermochten, war in eine 
geräumigere mit dem Thor durch eine Brüde verbundene Fauſſe⸗braye 
verwandelt. Der Zugang zum Knieper-Damm wurde durch ein Horn- 
werk gededt, vor dem an der Stelle der alten St. Jürgenſchanze noch eine 
Art Fauffe-braye angelegt war. Das Thor jelbjt war von mehreren un- 
regelmäßigen Werten gededt, von denen das bedeutendjte den Namen bes 
Holten-Werktes führte. Zwiſchen dem Knieper- und dem Franten-Thor 
war eine Reihe von Befejtigungen vor der Stabtmauer angelegt, durch 
welche die in der wallenjteiniichen Belagerung nur jehr jchlecht geſchützte 
Hafenfront beffer gejchügt war; zudem zog jich um den ganzen Hafen ein 
auf der Yangjeite in doppelter Reihe jtebender Pfahlverſchluß, der das 
Einlaufen feindlicher Schiffe in den Hafen hinderte. Auf der Südfront 
der Stadt, zwijchen Franten- und Tribjeer-Thor, welche früher nur durch 
den davor liegenden Teich und die alte Stadtmauer gejchütt war, waren 
feit 1623 vier in den Teich vorjpringende neue Baftionen angelegt, doch 
waren fie noch nicht durch Courtinen mit einander verbunden. Von den 
drei nach der Landſeite durch die Teiche führenden Dämmen waren jegt, 


*) Briefe Löwenhelms an den König von Dänemark d. d. Teſchenhagen 1. October 
und Bergen 2. November 1678, im Dän. Geh. Ardiv. 
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wie jchon während der wallenfteinijchen Belagerung, zwei, der Küter- und 
Hoipitaler-Damm, abgejtochen; der lange ſchmale auf Das Tribſeer⸗Thor 
zuführende Damm dagegen blieb, wie auch früher, für die Pafjage offen; 
auf der Stadtjeite Durch ein ſeitwärts vorjpringendes Werf und weiter 
vorwärts durch eine Heine Yünette gedeckt, entbehrte er auf dem äußeren 
Ende fait ganz der Befeftigung; nur an der nach Richtenberg führenden 
Straße lagen ein paar kleine Redouten; jonjt jeheint man fich hier auf das 
jumpfige, von Hleineren Wafjerläufen und Zeichen burchjegte Terrain ver- 
laſſen zu haben, jo daß man die beiden während der wallenfteiniichen DBe- 
fagerung außerhalb des Dammes angelegten Hornwerfe wieder hatte ein- 
geben laſſen. Mancherlei neue Vervollkommnungen und kleinere Ver: 
befjerungen an den Befeitigungswerfen der Stadt waren noch im Yaufe 
des gegenwärtigen Krieges ausgeführt, und die bis zum Jahre 1675 etwas 
in Verfall gerathenen älteren Werke wieder in vertheidigungsfähigen 
Stand geießt. Eines hatte man aber außer Acht gelafjen: bei den ge— 
waltigen Fortichritten, welche der Feſtungskrieg und namentlich auch die 
Eonjtruftion und Anwendung der artillerijtiichen Waffe gemacht hatte, 
war e8 ein erſtes Erforderniß für die längere Vertheidigung einer Feſtung, 
den Feind durch entferntere Befejtigungen an einer Feſtſetzung in allzu 
großer Nähe zu verhindern. Dafür war aber in Straljund jo gut wie 
nichts geſchehen; jtatt etwa an den alten die Vorftädte einjchließenden 
Landwehren oder jonjt an geeigneten Punkten eine Anzahl wideritande- 
fähiger vorgejchobener Außenwerke anzulegen, hatte man alle Anlagen 
diejer Art verabjfäumt; nur an der Yandwehre, welche fich unterhalb des 
Mühlenbergs um die Franken-Vorftadt hinzog, hatte man drei Heine 
Redouten angelegt, und weiter hinaus an der greifswalder Straße noch 
eine, die aber ohne Verbindung mit einander auch jonjt von jo ſchwacher 
Gonftruction waren, daß gar nicht einmal der Verſuch gemacht wurde fie 
zu halten. Es war eine Berjäummiß, die ſich bald jehr verhängnißvoll er- 
weiſen jollte. 

An Geichügen, Musketen, Pulver und jonftiger Munition fehlte es 
wenigjteng der Stadt nicht; fie beſaß zur Zeit 75 metallene und 44 eijerne 
Geſchütze verſchiedenen Kalibers, unter denen ſich allerdings manches den 
Fortſchritten der legten Jahrzehnte nicht mehr entiprechende Stüd befinden 
mochte. Dazu famen noch die fchwediichen Feldgejchiige, deren Königs— 
mark auf Rügen noch 37 gehabt hatte. Dagegen war die jchwediiche Be- 
jagung nur mangelhaft mit Pulver und Deusfeten verjehen, und mußte 
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jih bald an die Stadt um Aushülfe wenden. Die VBerproviantirung der 
Feſtung war für eine längere Belagerung nicht ausreichend, und auc in 
diejer Beziehung zeigte es ſich, daß Königsmark durch den raſchen Gang 
der Ereigniffe überflügelt war und über der Sorge für die Behauptung 
Rügens die Stadt Stralfund allzulange verabfäumt hatte. An Ver— 
theidigern war, wenn man nur ihre Zahl ins Auge faßt, fein Mangel; 
die ſchwediſche Beſatzung mochte fich nach den Verlujten, welche Königsmart 
am 13. und 14. September auf Rügen gehabt hatte, noch auf etiwa 3000 
Diann belaufen, unter denen fich noch mehr als 1000 berittene Cavalleriſten 
befanden *), und dazu famen noch etiwa ebenſoviel bewaffnete Bürger und 
jonjtige Einwohner der Stadt, jo daß man die Gejammtzahl der Ver— 
theidiger auf gegen 6000 Mann veranichlagen fann**), Freilich, die 
militäriiche Qualification derjelben ließ viel zu wünſchen übrig. Die 
Schweden waren durch die Niederlagen vemoralifirt und in halber Auf- 
löjung von Rügen zurücdgefommen; mit der Disciplin der Bürgerwehr 
ftand es jchon jeit lange nicht beſonders; alle Augenblide wiederholt ſich 
die Klage über höchſt nachläffige Ausübung des Wachdienftes von Seiten 
der Mannjchaften wie der Offictere, und alle Verordnungen des Raths, 
die übrigens faum etwas anderes als niedrige Gelditrafen dagegen feft- 
jegten, vermochten dem Uebel nicht zu fteuern. Schlimmer noch wirfte 
die Zwiejpaltigfeit des gejammten VBertheidigungsweiend und des Ober: 
commandos, wie fie früher bereits in ihren allgemeinen Umriſſen dar- 
gelegt tft. So lange unter beiden Theilen ein gegenjeitige8 Vertrauen 
berrichte, traten die Uebelftände noch nicht jo ſtark hervor; aber die gute 


*) Dies gebt daraus bervor, daß fi Königsmark erſt nah längeren Verhand⸗ 
(ungen mit Rath und Bürgerſchaft dazu verftand, fie bis auf 1000 zu reformiren. 

**) Für die Annahme von 3090 bewaffneten Bürgern und Einwohnern habe ich 
feinen beftimmten Beleg. Auch Frande a. a. DO. ©. 10 giebt dieſelbe Zabl, ohne eme 
Duelle dafür nambaft zu maden. Königsmark hat fpäter in feinen NRecriminationen 
gegen bie Stabt Stralfund von 4000 bewaffneten Bürgern geſprochen, die auf Ueber— 
gabe gedrängt hätten, allein er hat bier im Interefje der Selbftvertheidigung offenbar 
übertrieben. — Ganz abweichend und viel geringer ift die Zahl der wadpflichtigen 
Bürger von Dinnies, allerdings ohne Quellenangabe, aber offenbar nad einer älteren 
Lifte, in Geiterdings Bommerfhem Mufeum I. S.1. ff. angegeben; danach hätte im 
Jahre 1675 die Zahl der wachpflichtigen Bürger in allen 7 Compagnien zufantnen 
nur 1244 betragen. — Die Ausgleihung der Differenz Tiegt vielleicht darin, daß die 
von Dinnied gegebene Zahl nur die eigentlihen Bürger umfaßt, während in den 
anderweitigen höheren Angaben auch die in Fällen der Gefahr immer zur Vertheidigung 
mit berangezogenen jonftigen Einwohner eingeſchloſſen find. 
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Stimmung der Bürgerjchaft, welche der Sieg Königemarks im Januar 
hervorgerufen hatte, verſchwand immer mehr, jeit er Rügen abermals 
verloren hatte, und die Ausficht auf eine erntliche Belagerung der Stadt 
immer näher rüdte. Sollte man Leben, Hab und Gut zum Opfer bringen 
und die Stadt, die ohnehin während des Kriegs jchon ftarf gelitten hatte, 
einem vollftändigen Ruin ausjegen für fremde Interefjen, während ihr 
von deuticher Seite nochmals glänzende Bedingungen, jelbjt die Reichs— 
freiheit angeboten war, wenn fie fi von Schweden losſagen, und den 
Truppen vefjelben ihre Thore verichließen wollte? Daß eine jolche 
Wendung möglich jei, verbarg fich Königsmark nicht, und er erließ daher 
noch von Rügen aus amd. September ein Schreiben an die Stadt, indem 
er fie unter Bezugnahme auf das von den Alliirten gemachte Anerbieten 
der Keichsfreiheit zum YFeithalten an der Krone Schweden ermahnte*). 
Schon hier lieft man das Mißtrauen gegen die Bürger zwijchen den Zeilen, 
und bald jollte e8 nach der Rüdfehr der Schweden von Rügen weitere 
Nahrung finden. Es begann wieder wie im vorigen Jahre, nur noch in 
verjtärttem Maße, der Kampf zwiichen der ſchwediſchen Beſatzung und 
ihrem Obercommando auf der einen und Rath und Bürgerjchaft auf der 
anderen Seite über die Ausdehnung ihrer Befugniffe. Namentlich war 
es die Bürgerichaft, welche den Anforderungen des jchwedijchen Ober— 
befehlshabers eine hartnädige und zähe Oppofition entgegenſetzte, während 
der Rath immer leichter zu Bewilligungen geneigt war. Als Königsmark, 
dem e8 an Musfeten und Pulver für jeine Truppen fehlte, fi an den 
Rath um Aushülfe wandte, ſchlug die Bürgerfchaft das Geſuch ab, da die 
Stadt ihre Musfeten und ihr Pulver für ihren eigenen Bedarf ange- 
ichafft Habe; erjt nach langen Verhandlungen verjtand fie fich zur Ueber— 
Lajfung von 100 Gentnern Bulver an die Schweden, Doch jollte e8 „von 
dem jchlechtejten” genommen werden**). Als Königsmark ferner die 
Einräumung des Holfen-Werfs vor dem Knieper und der Faufje-braye 
vor dem Franken-Thor, deren Bejegung jonft den Bürgern zuftand, an 
feine Truppen verlangte, wurde auch dies vom Rath befürmortete Gejuch 
von den Vertretern der Bürgerjchaft anfangs ganz abgejchlagen, und es 
bedurfte erſt Tangwieriger Verhandlungen, bis die Bürger fich dazu ver- 
ftanden, wenigjtens die Fauſſe-braye abzugeben. Am jchroffiten geftalteten 


*) Das Schreiben ift abgebrudt im 3. Pomm. Kriegspoftillon S. 3. 
**) Rathsprotocolle vom 2. und 4. October 1678, 
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ſich die Differenzen über die Unterbringung der Reiterei; die Bürgerichaft 
ſträubte jich wie jchon vor einem Jahre gegen die Aufnahme der zuchtlofen 
Banden; ohnehin fehlte es für die mehr als taujend Pferde der Stadt 
an der nöthigen Fourage. ALS Königsmark endlich durch die Erklärung, 
daß er die Cavallerie zu Ausfällen nothwendig gebrauche, die Aufnahme 
derjelben erlangt hatte, begann der Hader über den Ort, wo fie unter- 
gebracht werben jollte. Die Bürgerjchaft wollte ihr nur einen Ort außer: 
halb der Ringmauer, jei e8 in den Außenwerfen, oder in den außerhalb 
der Dauer belegenen Bajtionen und Wallgängen einräumen; aber Königs- 
marf, der ohne Zweifel die geheime Nebenabficht hatte, die etwa zu Auf- 
jtand und Abfall geneigte Bürgerichaft durch die mißliebigen Reiter im 
Zaum zu halten, bejtand auf ihrer Aufnahme in die innere Stadt, und Da 
er jehr kategoriſch auftrat — er erflärte das eine Dial, das Ding fünne 
jo nicht länger gehen, er müfje endlich wijjen, wer jchwediich und wer 
brandenburgiich jei; das andere Mal, er könne jeine Reiter nicht länger 
wie die Hunde liegen lafjen, — jo gab die Bürgerjchaft endlich nach und 
nahm die Reiter in die Stadt, doch nur mit äußerjtem Widerftreben; bald 
wiederholten fich die Klagen über Injolenzen und Exceſſe derjelben: es 
ichien als jeien die berufenen DBertheidiger der Stadt zu einer Plage der- 
jelben geworden. 

Zu dem verhängnigvollen Zwiejpalt der Bürgerjchaft mit ver fremden 
Bejagung und ihrem Commandeur fam nun noch eine wachjende Ber- 
ftimmung zwijchen den beiden Hauptfactoren des jtädtifchen Regiments. 
Der Rath ward von der Bürgerichaft einer zu großen Fügſamkeit gegen 
die jchwedischen Anforderungen und der Vernadläffigung der Sorge für 
die Aufrechterhaltung der jtädtiichen Privilegien wie für dag Intereſſe Der 
Stadt beihuldigt. Allerdings gab es im diejer Zeit feine jtürmiichen 
Quartier-Verjammlungen mehr, wie fie in der wallenſteiniſchen Zeit den 
Rath oft wider jeinen Willen vorwärts trieben; die Bürgerjchaft machte 
nur durch ihre orbnungsmäßigen Repräjentanten, die Hundertmänner, 
ihre Stimme geltend, aber es gejchah Doch nicht jelten in einer jo ſcharfen 
und nachdrücklichen Weije, daß der Rath es für nöthig hielt, einzulenten 
und ſich gegen das äußerſte Mißtrauen ausdrücklich zu verwahren *). 
Manche bejondere Umjtände famen hinzu, die Mißftimmung der Bürger 
zu nähren. Bei der Ausficht auf die Möglichkeit einer Beichiefung der 


*) So Rathöprotocolle vom 2. und 3. October. 
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Stadt hatten die Kamilien des Raths und andere Begünjtigte ihre werth- 
vollften Habjeligfeiten in die fejtgewölbten Keller des Rathhauſes und den 
bartbichen Keller geflüchtet, in deren erjterem auch die Archive der Stadt 
und Regierung untergebracht waren; die Bürgerichaft verlangte, daR die 
Benutzung diejer ficheren Räumlichkeiten nicht blo8 den Vornehmen ge— 
jtattet jein ſolle. Noch Schlimmeres als jolche Parteilichfeit gegen 
Standesgenofjen legte man dem Rath zur Yaft, und jchon vor Jahresfrift 
hatte jid) der Superintendent Gosmann zum Organ diejer Anklagen ges 
macht, indem er öffentlich auf der Kanzel den Rath der Beftechlichkeit und 
fäuflichen Yuftizverwaltung beichuldigt hatte, ohne daß der Rath gewagt 
hätte ihn dafür ernjtlich zur Strafe zu ziehen*). Doch vergaß er dem 
fühnen Superintendenten diejen Angriff nicht. ALS derjelbe Namens der 
Geijtlichkeit bet der Ausficht auf eine bevorjtehende Belagerung und Be- 
ſchießung der Stadt den Antrag jtellte, die Dauer der Predigt auf eine 
halbe Stunde herabzujegen, auch weniger zu fingen, und zwei Wochen- 
predigten ausfallen zu lajjen, jowie daneben für eine größere Sicherheit 
der Prediger zu jorgen, da jchlug der Rath alle beantragten Verkürzungen 
der gottesdienftlichen Zufammentünfte ab **); mochte die Geiftlichfeit ihres 
Amtes warten und auch ihre Gefahr ſtehen! Willfähriger war der Rath 
in anderer Beziehung gegen die Geiftlichfeit und auch die Bürgerjchaft 
itand hier auf derjelben Seite. Schon vor einem Jahre war von den 
Hundertmännern darauf gedrungen, daß die Kleiderordnung mit mehr 
Nachdruck gehandhabt werden jollte, „vamit nicht durch jolche Ueppigfeit 
in diejen betrübten Zeiten Gott ferner irritirt werde,“ umd jetzt ſah fich 
auch der Rath veranlaft, „bei diefen höchſt gefährlichen Zeiten‘ von den 
Ranzeln zur Abftellung aller Hoffahrt und üppigen Neuerungen ermahnen 
zu laffen***). Freilich, das war leichter als energifche Anjtrengungen zur 
Bertheidigung der Stadt. 

Wenden wir ung jest von den Zuftänden in der Feftung in das 
furfürftliche Yager vor derjelben zurüd. Die Jahreszeit war jchon zu 
weit vorgerüdt, um noch eine vielleicht weit ausjehende regelmäßige Be- 
lagerung zu unternehmen; dazu drängten die politiichen Verhältniffe, die 


*) Rathsprotocoll vom 16. Anguft 1677. — Gosmann erhielt mureine Abmahnung 
vor dem Rath. 
**) Rathsprotocoll vom 10. September 1678. 
***) Nathsprocolle vom 10. Sept. 1677 und vom 16. Sept. 1678. 
od, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 98 
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fich jeit dem Friedensichluß zwiichen Franfreih und Holland immer un- 
günftiger für den Kurfürjten geftalteten, zur Eile. Er entſchloß fich daher 
Straljund, wenn es fich nicht gutwillig ergeben wollte, durch ein Bom— 
bardement dazu zu zwingen. Für die Etablirung der dazu erforderlichen 
Batterien handelte e8 ſich zunächſt um die Befignahme der⸗Franken— 
Borjtadt, welche von den Schweden jchon gleich nach dem Verluſt des 
Dänholm abgebrochen war. In der Nacht vom 26. auf den 27. September 
bemächtigten fich die Brandenburger des Windmühlenbergs, welcher die 
ganze Vorſtadt beherricht; die Schweden leijteten feinen Widerjtand und 
räumten die drei an der Yandwehre belegenen Heinen Redouten ohne Ver- 
theidigung. Sofort faßten Die Brandenburger auf dem genannten Berge 
Pojto und begannen den Parallelen- und Batteriebau. Es war ungefähr 
diejelbe Stelle, wo die Kaiſerlichen in der wallenjteiniichen Belagerung 
ihre erjte Parallele und ein paar Heinere Batterien angelegt hatten *) ; 
nur lag die von den Brandenburgern gezogene Parallele noch etwas weiter 
nac der Stadt zu, und dehnte fich zu beiden Seiten in der Weije aus, daß 
ihre Flügel fich an den in ihrem Rüden liegenden hier eine jtarfe Biegung 
machenden Yandwehrgraben anlehnten. Hinter der Parallele lagen vier 
Batterien, auf dem linfen Flügel eine zu 6 Kanonen und eine zweite von 
10 Meörjern, im Centrum eine zu 15 Kanonen, für glühende Kugeln, auf 
dem rechten Flügel endlich eine Batterie von 4 Haubigen. Es waren 
aljo 33 Geichüge, welche bier gegen die Franken: Front in Batterie jtanden. 
Die Arbeit wurde jehr beeilt, und ſchon in den erjten Tagen des October 
fonnte eine andere große Batterie vor dem Tribjeer-Thor in Angriff ge— 
nommen werden. Auch hier waren die Angreifer durch feine vorgeichobenen 
Außenwerke gehindert, ſich jogleich in der nächſten Nähe der Feſtung zu 
etabliren. Die neue Angriffsbatterie vor dem Tribjeer-Thor lag den 
Wällen noch viel näher, als die vor dem Franken-Thor; fie lag in einer 
Entfernung von wenigen hundert Schritten dem Mühlenbajtion gerade 
gegenüber auf der Außenjeite des Teichs, zwijchen dem ausjpringenden 
Winkel dejjelben und dem Ende des auf das Tribjeer-Thor zuführenden 
Dammes *). Zu beiden Seiten durch ausipringende Redouten gededt, 
enthielt jie wahrjcheinlich einige dreißig Geſchütze***). Auf dem Fejtlande 








*) Bergl. Hinten den Grundriß. 
**) Etwas öftlich von dem Empfangsgebäude der Eifenbahn. 
**) Die Gefhützahl der großen Batterie vor dem Tribfeer-Thor ift nicht mit 
gleicher Sicherheit feft zu ftellen, wie die der Batterie vor dem Franten-Thbor. Der 
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und auf dem Dänholm zufammen ftanden aljo einige achtzig Geichüge in 
Batterie; dazu Fam noch eine Reſerve von etwa 20 Geſchützen, die fich in 
dem von der Stadt entfernteren Belagerungsparf befunden haben werden, 
jo daß fich die Gejammtzahl der vorhandenen Geſchütze, außer denen der 
Marine, auf etwas über 100 belief. Es war eine bunte Muſterkarte von 
Kalibern; von den Kanonen waren die ſchwerſten zu 24, die leichteften zu 
2 und 3 Pfund, die Mörfer variirten zwijchen 120 und 16 Pfund, nur die 
Haubigen bejtanden gleichmäßig aus 6 Pfündern *). Man hatte urjprüng- 
li an fünf verichiedenen Stellen Batterien für etwa hundert Feuer- 
ihlünde anlegen wollen**), aber man begnügte fih dann mit den ge- 
nannten dreien, offenbar weil man fie für genügend hielt, um die Ueber- 
gabe der Feſtung durch ein Bombardement zu erzwingen. Am 4. October 
war bereits auch der Batteriebau vor dem Tribjeer-Thor vollendet, am 5. 
wurden die Gejchüte hinein gebracht, und am 7. waren nach angejtrengter 
Arbeit alle Batterien foweit vollendet, daß die Beichiefung beginnen 





3. Pommerſche Kriegspoftilon S. 24 in dem Tableau der Beſchießung von Stralfund 
giebt nur 17 Kanonen und 4 Haubiten, alfo 21 Geſchütze für die genannte Batterie 
an; dagegen ergiebt fich, wenn man die Gefammtzahl der vor Stralfund in Activität 
befindlichen Geſchütze auf einige adhtzig annimmt, wie e8 wahrfcheinlich das Richtige ift, 
daß die Zribfeer- Batterie einige dreißig Gefchiite enthalten haben muß. Dazu 
tommt, daß der Pommerſche Kriegspoftillon nicht immer zuverläffig im feinen Nach- 
richten iſt. 

*) Ich folge hier einer im Dänifchen Geheimen Archiv befindlichen Lifte unter dem 
Titel: „Specification der Artillerie, fo vor Stralfund vorhanden, foviel an Mortieren, 
Haubigen als auch Stüden, ohne die Stüde, fo auf dem Dänholm find.“ Im diefer 
Lifte werden aufgezählt, an Mortieren: 2120, 35100, 2875, 2450, 1&40, 
33825, 3816 Pfund, Summa 16 Mortiere; an Haubiten: 6&16 Pfund; an 
Stüden: 242,2413,646,3&8,8&12,8&16,4& 22,10 à 24 Pfund, Summa 
65 Stüde. Im Ganzen alfo 87 Geſchütze; rechnet man zu denfelben noch die auf dem 
Dänholm befindlichen 15, fo erhält man die Gefammtzahl von 102 Geſchützen, die in— 
deß, wie es fcheint, nicht alle gegen die Stadt in Aktivität waren; ein Theil befand fich 
unzweifelhaft im Belagerungspark in Reſerve. — Die vom 3. Pommerſchen Kriegs- 
poftillon S. 24 berichtete Aeuferung des Kurfürften gegen eine ſtädtiſche Deputation, 
er werde, wenn feine baldige Kapitulation erfolge, fortfahren, biefelbe aus einigen 
achtzig Stüden, theild Kanonen, theils 22 Mörfern und 16 Haubigen zu befchießen, 
fommt, wenn fie zuverläffig ift, im Ganzen auf einige 80 in Aktivität befindliche Ge- 
Ihüße hinaus, wenn auch die Zahl der Mörfer und Haubigen mit den Angaben ber 
dänischen Lifte nicht ftimmt. Die lettere beanfprucht indeß jedenfalls eine größere Zu— 
verläffigfeit, als bie Nachricht des Pommerſchen Kriegspoftillons. 

**) Bergl. hinten die Berichte aus dem Hauptquartier Füdershagen vom 6. und 


12. October. 
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konnte; nur noch an Pulver fehlte e8, man wartete auf eine Schiffsladung, 
welche alle Tage ankommen fonnte*). Während die Feftung von Südoſt, 
von Süden und von Weften durch den eifernen Gürtel der Batterien ein- 
gejchlofjen ward, jtreifte die Cavallerie bis auf die Norbjeite zum Zweck 
der eigenen Fouragirung; zugleich ſperrte fie von der Yanbjeite, wie die 
Marine von der Wafjerfeite alle Zufuhr ab und verhinderte das Ent- 
weichen aus der Feſtung. 

Der Kurfürſt leitete und beauffichtigte Alles perfönlich; er begab ſich 
mehrfach in die Batteriebauten vor der Stadt, und fette ſich dabei in einer 
Weiſe aus, daß es die lebhafteften Beſorgniſſe feiner Umgebung erregen 
mußte. Einmal geſchah es bei ſolcher Gelegegheit, wahricheinlich in der 
Nähe der jumpfigen Ränder des Franken-Teichs, daß er mit dem Pferde 
einjanf, und nur mit vieler Mühe wieder herausgezogen werben konnte. 

Was die Belagerten zur Abwehr jo energiicher Vorbereitungen für 
einen vernichtenden Angriff thaten, war nicht von großer Bedeutung. Nur 
zu Anfang wurde von den Wällen und Außenwerten der Feſtung ein leb- 
baftes Feuer gegen die Arbeiten der Belagerer unterhalten; als aber die- 
jelben trotdem ihren ungejtörten Fortgang nahmen, und die aufgeworfenen 
Berihanzungen den dahinter pojtirten Angreifern binlängliche Dedung 
gewährten, erlahınte das Feuer der Feſtung mehr und mehr, ohnehin 
hatte e8 den Belagerern nur geringe Verluſte zugefügt. Ebenjo wenig 
wie durch das Feuer der Feitungsartillerie vermochte man durch Ausfälle 
die rajche Vollendung der Angriffsarbeiten zu hindern. Nur gleich zu 
Anfang, am Tage nachdem fich die Brandenburger Nachts auf dem Müh— 
lenberge feitgefetst hatten, wurde von Königsmark ein Ausfall in größerem 
Maßſtabe mit Cavallerie und Infanterie unternommen, der den Be— 
lagerern gegen 30 Todte und Verwundete fojtete, übrigens aber mit jtar- 
fem Verluſt für die Ausfallenden zurüdgeworfen wurde**). Von da ab 
beichräntte fich die Bejatung der Feitung auf Demonstrationen und Heinere 
Scharmützel, die meijt auch unglüdlich für fie abliefen. Am 30. September 
hatten jie allerdings einer brandenburgifchen Reiter-Patrouille unter Major 
Sydow einen Verluſt von 6 Pferden zugefügt, aber am 2. October ward 
por dem Tribjeer-Thor ein von ihnen in einem kleinen Gebölz im Hinter- 


*) Bericht Lüdershagen vom 12. October. — Buchs Tagebud II. ©. 79, 82. 
**) Berichte aus dem Hauptquartier Lüdershagen vom 28. und 29. September. — 
Buchs Tagebud zum 27. September. 
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halt pojtirtes Cavallerie-Detachement durch die Reiterei des Prinzen von 
Homburg übel zugerichtet und verlor eine beträchtliche Anzahl Todter und 
Berwundeter, unter den erjteren einen Rittmeifter und eine Anzahl anderer 
DOfficiere, während von den Verwundeten ein Theil gefangen in das bran- 
denburgiiche Yager gebracht ward. An demjelben Tage machten die Be- 
lagerten über den Franken-Teich den Verſuch eines Ausfalls gegen das 
Yager des Prinzen von Homburg, indem fie dafjelbe zugleich mit zwei auf 
Böte gebrachten Kanonen bejchoffen. Bald aber zogen fie fich unverrich- 
teter Sache wieder zurück*). Es war nur ein ſchwacher Erja für die 
erlittene Schlappe, daß die ſchwediſche Cavallerie am nächjten Tage eine 
Beute von 4O—50 Pferden machte, mit denen Reitfnechte und Marodeure 
ſich eigenmächtig ohne Bededung zu weit vorgewagt hatten. Königsmarf 
hatte die Gourtoifie, einige dem Kurprinzen und dem Prinzen von Homburg 
gehörige Pferde nebjt den gefangenen Reitknechten derſelben zurüdzu- 
enden; auch 75 brandenburgiiche Soldaten, die jeit dem Januar in 
Straljund gefangen geſeſſen hatten, jchiefte er mit, ohne Zweifel, um ihrer 
Bewahung und Berpflegung überhoben zu fein. Seit dem 3. Detober 
hielten fich die Belagerten jehr ruhig; fie hatten offenbar alle Hoffnung 
die Angriffsarbeiten durch Ausfälle zu jtören, vollftändig aufgegeben 

Inzwijchen nahm in der Stadt unter der Bürgerjchaft, nicht blos 
nach den Nachrichten der fajt täglich eintreffenden Deferteure, jondern auch 
nach anderen unzweideutigen Anzeichen die Beſorgniß vor dem in Ausficht 
itehenden Bombardement von Tage zu Tage zu. Schon feit dem Beginn 
der Belagerung war der Kurfürjt mit zahlreichen Gejuchen aus der Stadt 
bejtürmt, um Freipäſſe für die, welche fie verlaffen wollten, namentlich 
auch für Frauen und Kinder zu erhalten. Er jchlug alle ſolche Gefuche 
grundjäßlich ab; indem er fie zurückwies, wollte er gerade die Bürger- 
ichaft veranlafjen, eine Uebergabe der Feſtung zu erwirfen, ehe e8 zum 
Aeußerſten fam; er erwiderte den Bittjtellern, fie würden felber ihres 
Glückes oder Unglücdes Urheber fein. Immer erregter wurde die Stim- 
mung der Bürgerjchaft, je weniger die ſchwediſche Beſatzung im Stande 
war, den jchnellen Fortichritten der Belagerer einen erntlichen Widerftand 
entgegenzujegen. Schon zu Ende September fonnte der damals ausge- 


*) Der 3. Bommerfche Kriegspoftillon ©. 23 fetst diefen Borfall auf den 14. Octo- 
ber; er befindet fich überhaupt mit ben Daten und Ereigniffen biefer Zeit — aud in 
Betreff ber Zage de8 Bombardements — in ber ärgften Eonfufton, und ebenfo alle ihm 
folgenden neueren Darftellungen. 
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wechjelte Oberftlieutenant Maltzahn, der im Januar auf Rügen gefangen 
war, eine charakterijtiiche Unterhaltung berichten, die er mit einem jtral- 
junder Arzt gehabt hatte, es handelte fich dabei um die Art, wie die 
Uebergabe der Feitung von den Bürgern mit Unterjtügung der Belagerer 
auch gegen den Willen der ſchwediſchen Bejagung zu ermöglichen jei*). 
Als man dann zu Anfang October die Mündung der ehernen Feuerichlünde 
in den feindlichen Batterien, namentlich in der vor dem Zribieer-Thor, 
aus nächjter Nähe auf die Stadt gerichtet erblidte, ohne daß Königsmark 
etwas Ernitliches Dagegen that, jtieg die Erbitterung aufs Höchſte. Man 
fragte, was denn Königsmark eigentlich beabfichtige und ob denn die Ca— 
vallerie, die ja nur von der Bürgerjchaft in die Stadt genommen jei, weil 
jie angeblich zu Ausfällen habe dienen jollen, dazu da jei, ſich in den 
Kellern der Stadt zu verkriehen ? Bor Straliund jei der Feind in wenigen 
Tagen der Stadt näher gelommen, als vor Stettin in jehs Wochen. Man 
moquirte fich darüber, dar Königsmark fich hatte vom Rath ein bomben- 
fejtes Yogis im Franken-Wall anwetien lajjen, wo er fich ganz gut befinden 
„ möge; aber was jolfe aus den armen Bürgern und ihren Häuſern werden ?**) 
In einer Zigung der Hundertmänner ward es offen ausgeiprochen: wolle 
Königsmark e8 allein auf die Einäſcherung der Stadt anfommen lafjen, jo 
wäre die Bürgerjchaft dazu nicht willens; fie hielte fich nicht verpflichtet, 
ihre Häufer, Kirchen und Klöſter ohne den geringiten Nuten für den 
König und die Stadt aufzuopfern und nach dem Betipiel von Stettin 
ruiniren zu laffen, um dann nachgehends in anderen Städten Das Brod zu 
betteln. Es wäre bejjer, namentlich da jich bei der Beſatzung jchon Mangel 
an Pulver und Gewehr zeige, auch das Wafjer aus den Zeichen und Gräben 
abgelaſſen werden könne, bei Zeiten auf Sicherung der Stadt vor Ein- 
äſcherung und totalem Ruin Bedacht zu nehmen ***). Die Bürgerjchaft 
wollte von Seiten der Stadt Unterbandlungen mit dem Kurfüriten einge- 
leitet wiffen; aber der Kath hielt e8 zu Anfang October noch zu früb, und 
von Königsmark wäre damals jelbjtwerjtändlich feine Einwilligung dazu 
erlangt worden. Dagegen vereinigte man jih am 4. October zu einem 
Schreiben an denleßteren, in welchem er unter Erinnerung an jeine früheren 


*) Buha. a. O. S. 74 zum 29, September. 

**) Daß, wie Buch a. a. DO. ©. 80 nach der Ausfage eines Dejerteurs berichtet, 
ein Bürgermeifter Died gegen Königsmark ſelbſt geäußert babe, iſt ſehr wenig 
glaublich. 

**) Rathsprotocoll vom 2, October. 


Beriprechungen, namentlich in Betreff der Cavallerie und an die nachdrück— 
lichen von der ftettiner Bejagung gemachten Anftrengungen zu einem großen 
Ausfall gegen die feindlichen Werke gedrängt ward. Königsmarf, den 
es offenbar wurmte, daß ihm die Vertheidigung von Stettin als Mujter 
vorgehalten wurde, erließ jchon am nächſten Tage ein bitteres Antwort- 
jchreiben an Rath und Bürgerſchaft. Er behandelte diejelben von oben 
herab, als Yeute, die vom Kriege nichtS verjtänden und doc darüber ur- 
theilen wollten. Was er vor Gott, der Welt und dem König verantworten 
könne, hätte er gewußt, ehe er hergefommen, und brauchte e8 bier nicht erjt 
zu lernen. Sei man übrigens von dem Nuten eines General-Ausfalls jo 
feft überzeugt, jo möge man doc) ein paar taujend Dann von den Bürgern 
dazu verwenden, die er durch Militär verjtärfen lafjen wolle *). Das 
war es num freilich nicht, was die Bürgerichaft wollte ; die Vertheidigung 
der Stadt außerhalb der Wälle und Mauern jah fie al8 Sache des ſchwe— 
diichen Militärs an, und hatte gar feine Luſt, fich in erfter Yinie an dem 
angerathenen großen Ausfall zu betheiligen. Dejto nachdrüdlicher kam 
man jegt auf den Vorſchlag der Einleitung von Unterhandlungen mit dem 
Kurfürften zurüd: am 9. October jtellten die Hundert den förmlichen An- 
trag an den Rath, eine gemeinjame Deputation an den Kurfürjten zur 
Erlangung eines Waffenftillftandes zu jenden, damit inzwijchen die Ent- 
ſcheidung des Königs von Schweden eingeholt werden könne. Man boffe 
Königsmarks Einwilligung für diefen Vorjchlag zu erlangen, jonjt mache 
man ihn verantwortlich vor Gott und der Welt für den entjtehenden Ruin 
und das Blut der gemordeten Bürger, Weiber und Kinder, welches am 


*) Das Schreiben von Rath und Bürgerfchaft vom 4. und Königsmarks Antivort 
vom 5. Detober ift abgedrudt im Anhang der im folgenden Jahr erſchienenen Schrift: 
„Kurter Bericht, Worin erzehlet und vermeldet wird, Wie die uhralte Sees und 
Hanfee-Stadt Stralfund Zeit wehrenden itigen Krieges zwiſchen Ihr: Römiſche 
Kayſerl. Maytt und dero Hohen Allürten eines, und dann der Höchſtlöblichen Eronen 
Branfreih und Schweden andern Theils ſich getragen, bis fie endlid am 10. Oetobr. 
des 1678ften Jahres durch Feuer einwerfen faft gäntslich eingeäfchert, und ſolchergeſtalt 
von Ihr: Churfürftl: Durchlaucht zu Brandenburg occupiret worden. — Allen denen, 
fo durch wiebrige relationes möchten eingenommen und praeoccupiret feyn, infonderbeit 
aber auch der Posterität zu wohlgemeinter Nachricht entworfen. — Stralfund, Gedrudt 
bei Michael Medern, im Jahr Ehrifti 1679.” — Es ift eine officielle Bertheidigungs- 
fchrift der Stadt gegen Königsmarks in Folge der Belagerung erhobene Anklagen, 
welche neben ben Berichten aus dem brandenburgifchen Hauptquartier eine Hauptquelle 
für die Gefchichte der Belagerung bildet. 
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jüngjten Tage wider ihn jchreien werde *). Freilich Hätte man fich jagen 
fönnen, daß Königsmark gegen jolche Erwägungen völlig unzugänglich war. 

Der Kurfürjt jeinerjeitS wollte der alten berühmten Stadt, wenn 
irgend möglich, das Aeußerſte gern erijparen. Schon unterm 1. Dectober 
jandte er von feinem Hauptquartier zu Yüdershagen aus durch einen 
Bauern ein Schreiben an Rath und Bürgerichaft, mit der Aufforderung, 
einige Abgeordnete aus ihrer Mitte herauszuſchicken um feine Vorjchläge 
entgegenzunehmen; ihre Annahme werde fie vor gänzlicbem Ruin be 
wahren, der über ihrem Kopf ſchwebe, und ihnen wie ihren Nachkommen 
eine glückliche Zukunft fihern; ihre VBerwerfung dagegen werde die Ver- 
nichtung ihres Hafens und einen Angriff mit Feuer, wie er noch nicht er- 
hört jei, zur Folge haben, zu dem alle Anftalten getroffen jeien. Schließ— 
lich fordert der Kurfürjt eine fategoriiche Erklärung ohne Ausflüchte*). 
Den Rath jette natürlich dieſe Aufforderung jehr in Verlegenbeit; auf 
der einen Seite hatte er die Bürgerjchaft, welche bejtändig auf Unter: 
handlungen drängte, auf der anderen den jchwediichen Gouverneur, der 
davon nichts wiſſen wollte. Beiden hatte er das Schreiben des Kurfürjten 
mitgetheilt; mit beiden mußte auch die Antwort vereinbart werden. Nad- 
dem ein erjter Entwurf des Raths von der Bürgerjchaft als zu ſchroff ab- 
lehnend zurüdgewiejen war, einigte man fich dann über ein auch von 
Königsmark genehmigtes Antwortjchreiben, welches unter dem 6. October 
abgefaßt am nächjten Tage an den Kurfürjten hinausgefandt wurde. Der 
wejentliche Inhalt des in den üblichen devoten Formen gehaltenen Schrei’ 
bens war eine Ablehnung der Aufforderung des Kurfürjten, eine Dep 
tation zur Entgegennahme jeiner Vorjchläge hinauszujenden ; deutlich ge 
nug wurde ausgejprochen, daß man nicht Herr der Situation jei, daß malt 
gern möchte, aber nicht könnte: ein ganzes Heer, beißt e8, liege in der 
Stadt, und e8 ſtehe daher nicht in der Macht der Schreiber, der Auffor- 
derung des Kurfürften nachzulommen. Im Uebrigen bejchwören fie ihn 





*) Rathsprotocoll vom 9. October 1678. 

**) Das Schreiben ift unter dem Datum „im Hauptquartier zu Lübershagen dei 
1. Octobr Ao. 1678,” abgedruckt im Anhang zu dem officiellen oben erwähnten „Kurden 
Bericht ur. |. m.” — Dagegen giebt ein alter Drud des Preußischen Staatsarchivs, und 
danach wahrfcheinlich der 3. Pommerſche Kriegspoftillon S.16 das Schreiben d.d. „auf 
der Infel Rügen, ven 18./28. September 1678,” — Das Datum des 1. October wird 
indeß durch das Rathsprotocoll vom 5. October beftätigt. — Auch das Antwort 
fchreiben der Stabt vom 6. October ift im Anhang zum „Kurken Bericht“ ab— 
gebrudt. 
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„als chrijtlichen Potentaten“, nicht mit der angedrohten Härte gegen fie, 
als einen „elenden Haufen“ zu verfahren, um jo mehr, da ja der liebe 
Friede jo wie jo vor der Thür ſei. Gleichzeitig mit der Antwort des 
Raths*) traf ein Schreiben Königsmarks an den Kurfürften ein, in dem 
der erjtere fich alle offene oder geheime Correipondenz mit jemand Anderem 
als ihm jelbit, ald dem allein Die Feſtung anvertraut fei, jehr nachdrücklich 
verbat, indem er zugleich die Ueberbringer jolcher nicht an ihn gerichteter 
Schreiben mit Strafe bedrohte. Zugleich erjuchte er den Kurfürften, fich 
nicht an den „unjchuldigen” Kirchen, Schulen, Hospitälern und Bürger- 
bäufern zu „rächen“, jondern jein Feuer gegen die Wälle, Mauern und 
ihre Bertheidiger zu richten. Der Kurfürft beantwortete beide Schreiben 
am 3. October, dem Rath und der Bürgerichaft gab er noch einmal, unter 
Wiederholung der früheren Erbietungen Frift bis zum Mittage des näd)- 
ften Tages, um Abgeordnete hinauszuſchicken, die fich von den für ein 
Bombardement getroffenen Vorbereitungen durch eigene Befichtigung über- 
zeugen und darüber dann Bericht erjtatten könnten; im Uebrigen erklärte 
er jegt nach Zurückweiſung feiner wohlgemeinten Vorſchläge vor Gott und 
aller Welt wegen des bevorjtehenden Unglücks jein Gewiſſen erleichtert 
und jeine Hände frei von Schuld. Dem jehwediichen Gouverneur aber 
jchrieb er, er werde ihm nicht ferner mit Schreiben „fatiguiren“; was 
übrigens jeine Recommandation wegen der Kirchen, Schulen, Hospitäler 
und Bürgerhäujer anbetreffe, jo wilje er doch wohl, daß man eine abge- 
Ichofjene Kugel nicht in der Hand babe, und daß die Kriegsraifon es mit 
ih bringe, einer Stadt, worin der Feind ftehe, jo hart als möglich zu- 
zufeßen. 

Auf beide Schreiben des Kurfürjten erfolgte feine Antwort; Rath 
und Bürgerjchaft konnten nicht, was fie gern gethan hätten; Königsmart 
war, jeit e8 ihm gelungen war jeine Truppen in die innere Stadt zu brin- 
gen, Herr der Situation. Was kümmerte e8 ihn und feine Generale, ob 
die Stadt in Flammen aufging! Hatte doch einer derjelben, der Feſtungs— 
commandant Grothujen, der fich auch jonjt ſchon durch brüsfes Benehmen 
gegen die Bürger hervorgethan hatte, die frivole Frage an einen branden- 


*) Nicht „ſtatt defielben wie Droyfen a. a. O. ©. 642 irrig bat. — Die Eorre- 
ſpondenz Königsmarks mit bem Kurfürſten, die der „Kurte Bericht” nicht bat, findet 
fih abgedrudt im 3. Pomm. Kriegspoftillon S. 21. Das Schreiben Königsmarks ift 
vom 6. October wie das von Rath und Bürgerfchaft. 
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burgiichen Tambour gerichtet, ob denn das Schießen nicht bald losgehe; 
ihnen werde jchon die Zeit lang. 

So blieb denn dem Kurfürsten nichts übrig, als durch die Donner: 
jtimme und die flammenden Argumente jeiner Batterien die legte Ent- 
jcheidung geben zu laſſen. Es war eine jener harten Notbwendigteiten 
des Kriegs, welche ichmerzlich für den, der fie verhängt, wie für den, der 
davon betroffen wird, gleichwohl durch die allgemeine Berkettung der Dinge 
unvermeidlich find. 

Am 10. October Morgens war das Schiff mit der erwarteten Ladung 
Pulver angefommen; es ward jofort ausgeladen und in die Batterien ge- 
bracht; das grauje Werk der Zerftörung fonnte feinen Anfang nehmen. 
Abends gegen 101/, Uhr begann aus einigen achtzig Kanonen, Möriern 
und Haubigen vom Dänbolm, vom Mühlenberge in der Frankenvorſtadt, 
aus der Schanze vor dem Tribjeer-Thor ein furchtbares concentriiches 
Feuer auf die unglüdliche Stadt; ein dichter Hagel von Bomben, Granaten 
und glühenden Kugeln, welche ihre feurigen Bogen durch den dunklen 
Nachthimmel zogen, fiel Frachend und zerichmetternd auf die Häufer, in 
die Straßen, auf den Hafen. Die aus dem erjten Schlaf aufgeichredten 
Bewohner jtürzten auf die Straßen und ſahen jich bald inmitten einer 
entjegensvollen Wirklichkeit, welche auch die ſchlimmſten Befürchtungen, 
die man jchon längere Zeit gehegt hatte, weit hinter fich ließ. Herzzer— 
reißende Jammerjcenen erböbten den Schreden; die plagenden Geſchoſſe 
ichonten nicht Alter noch Geſchlecht; ein ftraliunder Augenzeuge der Er- 
eigniſſe erzählte jpäter, wie in feinem Nachbarhauſe von einer crepirenden 
Granate einer Frau Arm und Beine und ihrem Kinde, welches jie auf 
dem Schoß hielt, beide Beine weggerijien jeien, und dies war natürlich 
nur ein Fall unter vielen ähnlichen. Wenig länger als eine halbe Stunde 
dauerte es, da ging an verjchtedenen Stellen das Feuer auf, welches jich 
dann bei dem unausgejegten Bombardement, genährt durch die großen 
Borräthe an Heu und Stroh, welche für die Cavallerie und die zahlreichen 
Dfficierpferde in der Stadt angehäuft waren, mit rajender Gejchwindigfeit 
verbreitete. Was wollten gegen jolche verheerende Gewalt der menjch- 
lichen und elementaren Zerjtörungsmittel die armjeligen Yöjchapparate 
der Stadt ausrichten, welche, auf alteni Fuß eingerichtet, vorzugsweije aus 
den üblichen Yeitern und Feuerhaken, aus fleinen Handiprigen und leder- 
nen Feuereimern, deren Anichaffung Sache der einzelnen Bürger war, 
und nur zum geringen Theil aus größeren von der Stadt, den Kirchen und 
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geiftlichen Stiftungen unterhaltenen Feueriprigen bejtand? Zwar war 
die Löſchmannſchaft, welche für gewöhnlich von den Zünften der Schopen- 
brauer und Träger zu ftellen war, im Hinblid auf ein bevorftehendes 
Bombardement dur Maurer und Zimmerleute verjtärkt, welche zu diefem 
Zweck vom Wachdienft entbunden waren; allein fie hatten genen die beab- 
jichtigte Verwendung reclamirt und in der That war der Dienſt auf den 
MWällen bei einem Bombardement leichter und gefahrloier als bei dem 
Feuer-Löſchcorps in der Stadt. Bald löfte ſich alle Ordnung auf; die 
niederjtürzenden Giebel, Mauern und brennenden Balfen der Häufer 
jperrten die Straßen, zerichmetterten die Yöihmannjchaften und Geräthe 
und verjchütteten die Brunnen, die, aus den Stadtteichen geſpeiſt, ohnehin 
jeit diefem Sommer nur wenig Wafjer enthalten hatten. Bald trat 
Waſſermangel ein und die Glut der über ganze Stadttheile jich verbrei- 
tenden Flammen machte jede Arbeit in der Nähe unmöglid. Dazu 
ichmetterten in all der Verwirrung die plagenden Brandgeſchoſſe unauf- 
börlich nieder und verbreiteten Tod und Zerjtörung überall. Schließlich 
dachte ein Jeder nur an fich und die Seinigen; es galt das Yeben und die 
werthvollſten Habjeligfeiten zu vetten; vor dem Knieper-Thor im Norden 
der Stadt war ed noch ficher; hierher jtrömten Einheimijche und Fremde 
in Majjen, und lagen frierend, hungernd und zum Theil mit verbrannten 
und verjtümmelten Gliedern in der Kälte und dem Dunfel der October- 
nacht an den Wällen. Wären nur ein paar Gefchüge auch auf diejer 
Seite gegen die Stadt aufgefahren und hätten ihre Geſchoſſe unter die hier 
gelagerten Maſſen geichleudert, jo wäre das Elend und der Jammer voll- 
jtändig geweien. Die gemeine Soldatesca aber benutte die Verwirrung 
und die Entfernung der Befiger, ihre Plünderungsluft zu befriedigen, er- 
brach in den vom Feuer verichonten Häufern Kijten und Kaſten, und raubte 
was die Flamme verichont hatte. 

Bon außerhalb der Stadt angejehn, bot das Flammenmeer, welches 
fich jeden Augenblid weiter verbreitete, einen furchtbaren Anblid; der 
Kurfürſt, welcher fich jeit dem Beginn des Feuers bei den Batterien be- 
funden hatte, ritt zwiichen 2 und 3 Uhr Nachts in fein Quartier zurüd, 
man mag denfen, mit welchen Empfindungen. Als endlich die Schredens- 
nacht vorüber war, und der Morgen tagte, ſah man bald nach 6 Uhr von 
einigen Thürmen der Stadt zwei oder drei weiße Fahnen wehen. In der 
Meinung, daß e8 ein Zeichen der Abficht zu parlamentiren jet, gab der 
Kurfürit, jobald er die Nachricht erhalten, jofort den Befehl, mit dem 
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Feuer einzuhalten. Es kam indeß Niemand heraus, und al$ der Kurfürft 
dann einen Tambour und ein paar Trompeter nach einander vorjchidte 
mit der Aufforderung, Jemand herauszufchiden, wenn man accordiren 
wolle, erhielten diejelben nur die Antwort: fie jollten fich wegpaden, 
widrigenfalls Feuer auf fie werde gegeben werden. Der Kurfürft ſelbſt 
batte jich nach der Schanze vor dem Tribjeer-Thor begeben, und von bier 
aus ritt der alte Derflinger mit einem Trompeter gegen den Damm vor, 
um den Plat zur Uebergabe aufzufordern und wo möglich mit einem der 
Bürgermeijter zu reden. Aber er befam an den Außenpojten nur dieſelbe 
Antwort wie die früheren Abgejandten. Wie es jcheint, hatten die ge- 
ängfteten Bürger das Zeichen mit den weißen Fahnen auf ihre eigene 
Hand gegeben, während die Schwedische Beſatzung an eine Uebergabe noch 
nicht dachte. Da auf dieſem Wege nicht vorwärts zu fommen war, jo gab 
der Kurfürjt bei der Wahrnehmung, daß man in der Stadt die Paufe nur 
zum Yöjchen benutte, gegen 9 Uhr den Befehl, das Feuer aufs Neue zu 
beginnen. Nur wenige Stunden vermochten die Belagerten die furchtbare 
Wirkung des erneuten Bombardements auszuhalten. Gegen Mittag 
jandten fie einen Barlamentair hinaus, mit der Bitte um einen Stilljtand, 
und dem Verjprechen, daß alsbald Abgeordnete von Seiten des Militärs 
wie der Stadt ericheinen würden. Wiederum gab der Kurfürjt, obwohl 
ichon einmal getäujcht, aus Meitleid mit dem Schickſal der Stadt den Be- 
fehl, mit dem euer einzuhalten. Abermald mußte er ein paar Stunden 
warten, und als die Deputation dann endlich erichien, waren es nur zwei 
Abgeordnete von Seiten der Stadt, der Bürgermeifter Veith und der 
Rathsherr Charifius, dagegen keiner von Königsmark und der ſchwediſchen 
Beſatzung. Sie beantragten einen Waffenftillftand, damit fie inzwiichen 
Jemand nach Schweden jchiden und die Entſcheidung des Königs einholen 
fönnten. Es war nur die Ausführung eines ſchon am 9. am Tage vor 
dem Beginn des Bombardements von den Hundertmännern geftellten An- 
trags, der jetzt natürlich noch viel weniger Ausficht auf Erfolg hatte, als 
damals. Der Kurfürjt ſah mit vollem Recht in diefem unter den gegen- 
wärtigen Umftänden völlig illuſoriſchen Vorſchlag lediglich einen Vorwand, 
um Zeit zum Löſchen des Feuers zu gewinnen, ſchickte die beiden Deputirten 
wieder in die Stadt, und ließ, jobald fie hinein waren, das Bombardement 
von Neuem beginnen. Nachmittags fing auch der Wind an jtärfer zu 
wehen; an fünf verjchievenen Orten gingen neue Flammen auf; die Ja- 
cobi-Kirche und endlich auch das Franken-Thor und jeine Umgebung, wo 
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Königsmark ſeinen Standpunkt hatte, geriethen in Brand. Noch am 
Mittage, als ſich die beiden ſtädtiſchen Deputirten ind brandenburgiſche 
Hauptquartier begeben hatten, hatte ſich Königsmark in einer Unterredung, 
die er mit dem Generalmajor Schöning bei den Vorpoſten hatte, ver— 
ichworen, daß er dem furchtbaren Feuer nicht weichen werde; er wünjche, 
alle Bürger feien jammt ihren Häufern verbrannt — eine Aeußerung, die 
einen volljtändigen Mangel der Theilnahme an dem Schiefjal der ihm an— 
vertrauten Stadt conftatirt. Dabei hatte er den gleichfall® anmwejenden 
lüneburgiichen Oberften Malortie auf jein Gewiſſen gefragt, ob e8 die Ab- 
ficht des Kurfürſten jei, die Stadt um jeden Preis zu nehmen, und als der 
Oberſt ihm erwiderte: gewiß, Seine Durchlaucht weiche nicht, und wenn 
er big Oſtern vor der Feſtung liegen jolle, begann er zu fluchen und zu 
toben wie ein Unfinniger*). ALS nun aber das Bombardement und der 
Brand am Nachmittage weitere drei Stunden gedauert hatte, als die 
Flammen ſich unaufhaltiam weiter und immer weiter verbreiteten, als 
jelbft auf den Wällen die Hite in unerträglicher Weiſe zunahm, als auch 
die nächiten Umgebungen feines Standortes Feuer fingen, da mußte ihm 
endlich die Fruchtlofigfeit längeren Widerjtandes einleuchten; jchon fehlte 
e8 an Pulver, Brod und anderen Yebensmitteln; die Mühlen, Bäckereien 
und Vorrathshäufer waren zum großen Theil verbrannt; vielleicht Hätte 
der Widerftand noch um 24 Stunden verlängert werden fünnen, aber um 
den Preis der volljtändigen Einäſcherung der Stadt, und dann hätte die 
Uebergabe doch erfolgen müſſen. Auch der franzöfiiche Gejandte Graf 
Rebenac, der bis dahin treu bei Königsmark ausgeharrt hatte, erklärte, 
daß Die Feſtung nicht länger haltbar jei**). Da entichloß fich denn der 
Gouverneur, der ohnehin einen Aufjtand der zur Verzweiflung gebrachten 
Bürger bei einem gleichzeitigen Sturm der Belagerer befürchten mußte, 
wenn er nicht nachgab, troß alles Ingrimms zur GCapitulation. Um fünf 
Uhr Nachmittags jandte er einen Barlamentär hinaus, mit der Botjchaft, 
daß er nebft der Stadt accordiren, und wie der Kurfürft jchon früher für 
einen ſolchen Fall verlangt hatte, demnächſt Geißeln hinausſenden werde. 
Das Feuer ward nunmehr eingeftellt; um 7 Uhr kam ein Theil der ver- 
langten Geißeln in den Berjonen des General-Majors Buchwald und des 
Oberſten Maclear; der Bürgermeifter Jäger, der gleichfalls hatte mit- 


*) Buch a. a. D. S. 84. 
**) Rathsprotocoll vom 14. October. 
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tommen jollen, war noch beim Löſchen thätig und fam erſt am nächſten 
Morgen früh. 

Ein großes Reſultat war jomit in fürzefter Frift erreicht. Das 
Bombardement hatte vom 10. Detober Abends 10'/, Uhr bis zum nächiten 
Nachmittage 5 Uhr gedauert, alfo wenn man die beiden Bauen Morgens 
und Mittags mit zujammen etwa 5 Stunden abrechnet, 131/, Stunden; 
dann war die Feitung zur Capitulation genöthigt. Was ein Arnim und 
Wallenftein vor fünfzig Jahren in ganzen zwei Monaten vergebens erjtrebt 
hatten, trogdem ihre Batterien der Stadt noch viel näher lagen als jett 
die brandenburgiichen, das war Durch den großen Kurfürſten in noch nicht 
24 Stunden erreicht. Kaum irgend eine Thatjache der damaligen Kriegs— 
gejchichte Fennzeichnet die außerordentliche Vervollfommnung des artilfe- 
riftiichen Materials und die Fortichritte der Technik dieſer Waffe in dem 
letsten halben Jahrhundert jo prägnant, als die über alles Erwarten rasche 
Bezwingung der faft uneinnehmbar geachteten Feſtung Straliund, die da- 
mals ein bedeutendes Aufichen in der militärtichen Welt machte. Aller- 
dings trafen verjchiedene Urlachen zufammen, die Erreichung eines jo 
glänzenden Reſultats in jo kurzer Frift zu ermöglichen: die Mängel der 
Befeftigung und Ausrüftung Straljunds, die Preisgebung des Dänbolm, 
der Zwiejpalt zwijchen Bürgerjchaft und Belatung; aber ein Hauptver- 
dienſt hat doch die brandenburgifche Artillerie gehabt, die vom Kurfürften 
ichon lange mit bejonderer Sorgſamkeit gefördert, in dem Oberjten Weiler 
einen der tüchtigiten Fachmänner feiner Zeit zum Commandeur erhalten 
hatte. Nicht die Anwendung glübender Kugeln und Sprenggeichoffe an 
fich war e8 bei dieſer Gelegenheit, was die allgemeine Aufmerktiamfeit auf 
fich 308; — fie waren ſchon lange befannt und im Gebrauch *) — wohl 
aber die Sicherheit und Präcifion ihrer Handhabung bei einer maſſen— 
baften Anwendung und der dadurch bewirkte durchichlagende Erfolg. 

Noch die ganze Nacht vom 11. auf den 12. brannte es in der Stadt 
und man hörte draußen das Gejchrei und den wüjten Lärm. Erſt am 
nächten VBormittage wurde man des Feuers allmälig Herr. ALS Königs- 
marf die Accord-Artifel immer noch nicht jandte, wurde der Kurfürft end- 
lich ungeduldig und fandte den Oberjt Grumbkow in die Stadt, um 
Königsmarks Teste Enticheivung einzuholen, oder den Wiederbeginn des 


*) Bergl. darüber K. W. v. Schöning, hiſtoriſch-biographiſche Nachrichten zur Ge— 
ſchichte der brandenburgiſch-⸗preußiſchen Artillerie. 1844. Bob. 1. ©. 8. 
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Bombardements in Ausficht zu jtellen. Der Gouverneur bat indeß, ihm 
Zeit zu geben und zu erwägen, daß man dem Kurfürjten eine ganze Provinz 
mit einer jo jchönen Stadt abtrete und für immer Alles verliere, was fein 
König in Deutjchland befige; er brauche nothivendig Zeit, um die Sache 
jo einzurichten, daß er fich und feinen Officieren Ehre und Yeben vor dem 
König, ihrem Herrn rette. Mit diefer Antwort fehrte der Oberft 
Grumbkow zurüd und der Kurfürſt gab die verlangte Frift. Inzwiſchen 
famen zu dem als Geißel geftellten Bürgermeifter Jäger noch der Bürger- 
meijter VBeith und einige andere Rathsmitglieder heraus, um die Stadt 
bei den Unterhandlungen zu vertreten. Sie wollten von der angebotenen 
Keichsfreiheit nichts willen und warfen fich volljtändig in die Arme des 
Kurfürjten, dejjen Unterthanen fie zu werden bofften. Mit Recht ver- 
warfen fie das Gejchenf der NReichsunmittelbarfeit; unter dem mächtigen 
Scepter des Kurfürjten waren fie, wie die Weltlage jet war, ficherer ge- 
borgen, als wenn fie auf eigenen Füßen jtanden und in der Verbindung 
mit Brandenburg und dem jett brandenburgijchen Pommern konnten fie 
eher hoffen, den ſchweren Schlag zu überwinden, den fie im legten Kampf 
Davon getragen hatten. 

Erjt am jpäten Abend des 12. kam Königsmarks General-Auditeur 
mit dem Entwurf der Capitulations-Bedingungen aus der Stadt. In 
den nächjten Tagen ward noch verhandelt, da der Kurfürft anfangs nicht 
Alles bewilligen wollte, wie Königsmark e8 verlangte. Die Bürgerichaft 
von Straljund, welche fürchtete, daß die Kapitulation an Königsmarks 
Hartnädigfeit jcheitern werde, drohte bereits offen mit Aufitand und Ab» 
fall; in der Rathsſitzung vom 13. ließ fichb der Gouverneur über die ge- 
führlichen Reden der Bürger gegen ihn und die Generalität jowie über 
die Haltung der jtädtischen Deputirten im brandenburgiichen Hauptquartier 
beſchweren; jollten doch die legteren, wie der Kurprinz bei Tafel erzählt 
hatte, gedroht haben, bei einem Angriff der Brandenburger auf die Wälle 
den Schweden mit 6000 bewaffneten Bürgern in den Rüden zu fallen *). 
Noh am 14. verjegte ein umerwarteter Zwijchenfall die Stadt in bie 
äußerjte Bejtürzung; gegen Mittag erhob fich ein heftiger Kanonendonner, 
jo daß man anfangs glaubte, die Unterhandlungen jeien abgebrochen. Bald 
aber Härte jich die Sache dahin auf, daß ein däniſches Schiff fich ohne des 
Kurfürjten Vorwilfen der Feſtung zu jehr genähert hatte, und von den 


*) Rathsprotocoll vom 13. October. 
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Batterien der Hafenſeite alsbald mit Kugeln begrüßt war. Das Schiff 
antwortete und mehr als 500 Schüſſe von beiden Seiten fielen. Als der 
Kurfürſt, der ſehr ungehalten über das eigenmächtige Vorgehen des Dänen 
während des Waffenſtillſtandes war, dem ſchwediſchen Oberbefehlshaber 
die nöthige Aufklärung gegeben hatte, ſtellte der letztere das Feuer ſofort 
ein, ließ aber dem Schiff jede weitere Annäherung unterjagen. Endlich 
famen, am 15. October die Verhandlungen zum Abjehluß und die Be— 
dingungen der Uebergabe wurden von Königsmark unterzeichnet. Es war 
eine ſehr ehrenvolle Kapitulation; die ſchwediſche Beſatzung jollte mit allen 
Kriegsehren, mit Flingendem Spiel, mit Waffen, Gepäd und allem Eigen 
thum, mit fliegenden Fahnen und Standarten ausmariciren. Ihr ver- 
blieb die geiammte Artillerie, joweit Diejelbe Eigenthunt der Krone Schwe 
den war, mit der dazu gehörigen Beipannung und Mumition, nebjt dem 
jonjtigen der ichwediichen Krone gehörigen Kriegsmaterial; dagegen fiel 
dem Kurfürſten alles der Stadt Stralfund gehörige Geihüg und Material 
zu. Die ausgerüdte Beſatzung jollte jobald als thunlih nach Schweden 
eingejchifft und bis dahin auf brandenburgiiche Koſten verpflegt werden. 
Auch für die im Hafen eingefchloffenen Schiffe der ſchwediſchen Krone 
wurde die Freiheit ftipulirt, fich unbeläftigt nach Schweden hinüber zu be- 
geben, und für fie wie für Die Transportichiffe, die das ſchwediſche Militär 
binüberführen jollten, wurden Freipäffe von der dänischen Regierung aus- 
gewirkt. Von den Archiven jollte die ältere Abtheilung, bis zum Tode des 
(egsten Herzogs von Pommern, dem Kurfürſten verbleiben, die jpätere da- 
gegen mit nach Schweden genommen werden. ine Reihe von Bejtim- 
mungen ficherte endlich auch das Schickſal der Civil-Beamten der ſchwedi— 
ſchen Krone in dieſem Yandestheil. 

Yeichter al8 mit dem jchwedischen Gouverneur hatte fich der Kurfürft 
mit den ftraljundiichen Abgeordneten geeinigt. Ein bejonderer Vertrag 
ward mit der Stadt abgeichlojfen und wie der mit Königsmark am 15. 
October unterzeichnet *). Die Stadt jollte nicht nur bei der ungehinderten 
Ausübung ihrer Religion und der jelbjtjtändigen Verwaltung ihrer fir» 
lichen und Schul-Angelegenheiten jowie der Kirchen- und Stiftungsgüter 
erhalten werden, wie e8 im Erbvertrage von 1615 fejtgejeßt war, jondern 
auch im Genuß ihrer fonjtigen Privilegien und Gerechtigfeiten, den Erb- 


*) Siehe hinten Anhang VIII. 7. — Der Receß mit der Stabt warb in feinen 
wefentlichen Beftimmungen in die Kapitulation mit Königsmark aufgenommen. 
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und Bürgervertrage wie nach den Verträgen mit der ſchwediſchen Krone, 
bei ihrer Jurisdiktion in politifchen und Kirchlichen Dingen, fowie im 
Beſitz ihrer Güter, auch der zulegt von der Krone Schweden erworbenen. 
Nicht nur wurde fie von aller Brandichatung, Plünderung und Löſung 
der Gloden frei geſprochen, ſondern der Kurfürſt ſicherte ihr auch eine 
zehnjährige Freiheit bon allen Abgaben und die Lieferung von Bau⸗ und 
Brennholz für die Abgebrannten zu. Nur nach der militäriſchen Seite 
erfuhr die ehemalige Unabhängigkeit der Stadt eine Einſchränkung durch 
die Beſtimmung, daß fie eine nad Kriegs⸗ und Friedenszeiten pro— 
portionirte Garnijon in ihren Mauern aufzunehmen habe; doch hatte fie 
derjelben nur Quartier zu geben oder ftatt dejjen Service zu bezahlen; 
der Unterhalt warb vom Kurfürjten bejtritten. Aus befonderer Ver— 
günftigung ward dem regierenden Bürgermeijter noch das Recht gewährt, 
die Thorichlüffel in feiner Obhut aufzubewahren; doch follte der Gouver⸗ 
neu, wozu im Anfang der General-Major Schöning ernannt war, ein 
zweites Eremplar in jeinem Beſitz haben und nur ihm das Recht zuftehen, 
die Schließung der Thore anzuordnen. Der Bürgerjchaft ward wenigſtens 
einen Theil der Wachen zu bejegen gejtattet, doch gleichfall® nach der An- 
ordnung des Gouverneurs. Für das vorhandene Geſchütz der Stabt, 
welches nach der Gapitulation mit Königsmark dem Kurfürjten zufiel, 
ward nur eine Geldentſchädigung zugefagt; Die nach diefer Zeit von der 
Stadt etwa neu gegoffenen Geſchütze jollten ihr dagegen verbleiben*). 
Eine bejondere Beitimmung ficherte den Bürgern eine vollftändige Amneſtie 
zu für alle früher etwa gegen den Kurfürften gerichteten feindlichen Reden 
und Handlungen, und namentlich ward der Superintendent Goßmann, 
der bis dahin ein Hauptgegner der Brandenburger gewejen war, auf 
“ ausdrüdlichen Wunſch der Bürgerjchaft in die allgemeine Berzeihung ein- 
geihloffen**). 

Sobald die Ratificationen der Verträge ausgemwechjelt waren, wurden 
die Geißeln zurüd geliefert, und noch am jelben Tage — dem 15. October 
— den Brandenburgern das ZTribjeer-Thor und ein paar Baftionen 
daneben eingeräumt; der General-Major Schöning bejette den Poſten 


*) Die Beitimmungen über Thorſchlüſſel, Wachen und Geſchütze find enthalten in 
einer Refolution des Kurfürften d. d. Lüdershagen 23. October 1678. Rathsardiv. 
**), Rathsprotocoll vom 12. October; — vergl. die betreffende Beftimmung bes 


Bertrage. 
Fod, Rugenſch-Pommerſche Geſchichten. VI. 29 


450 


mit einem Theil der Garde, dem Regiment Derflinger und jeinem eigenen. 
Der 16. und 17. vergingen noch mit den nöthigen Vorbereitungen. zur 
vollftändigen Uebergabe der Feſtung und mit Diners, zu denen Königemart 
und jeine höheren DOfficiere und Beamten beim Kurfürften und dem 
Prinzen von Homburg geladen wurden. Am Mittag des 18. rüdte 
dann, vorüber an der in Schlachtordnung aufgeitellten Belagerungsarmer, 
die ſchwediſche Bejakung aus der Feitung. Den Zug eröffnete der Graf 
Königsmark an der Spike feiner berittenen Garde, dann folgte der 
General-Major Buchwald mit der übrigen Cavallerie, im Ganzen 7% 
Mann zu Ro mit 34 Standarten, dem Reſt von 6 Regimentern; die 
Infanterie vom General-Major Grothuſen geführt zählte von vier 
Regimentern noch 375 Dann mit 30 Fahnen; endlich noch 60 unberittene 
Dragoner mit 4 Standarten und gegen 800 andere Cavalleriſten, die 
ihre Pferde verloren hatten, im Ganzen aljo 2543 Mann mit 68 Fahnen 
und Standarten*). Den Schluß machten 400 Officiers- und Bagage 
pferde; die Artillerie rückte nicht mit aus, ſondern blieb in Stralfund zum 
Behuf der Einihiffung zurüd. Es war eine Heine. Arınee bei einem 
großen Generaljtab; außer dem Feldmarſchall Königsmark und den beiden 
ichon genannten General-Majors Grotdujen und Buchwald Hatten in der 
Feſtung gelegen 8 Oberften: Schwerin, Maclear, Cremer, Mellin, Tiejen- 
haufen, Lieven und Wachtmeijter; ferner 12 Oberjtlieutenants und eben 
joviel Majors, 50 Capitains und Nittmeifter, dazu die übrigen Officiere 
niederer Grade. Als Königsmark an der Spike feiner Garde am Kur— 
fürjten vorüber kam, jalutirte er tief mit feinem Degen, ritt noch etwa 


*) Ich folge Hier einer im Dänifchen Geheimen Archiv befindlichen Lifte, melde 
dem Titel führt: „Verzeichniß wie ftark die ſchwediſche Garnifon am 18. Dectober 1675 
aus Stralfund marſchirt iſt.“ Sie zählt auf: an Kavallerie: Regiment Könige 
mark 171 Mann mit 3 Standarten; Giüldener 101 Dann mit 8 Standarten, Wacht— 
meifter 221 Maun mit 6 Standarten, Lienen 36 Mann mit 8 Standarten, Mellin 
125 Dann mit 5 Standarten, Buchwald 94 Mann mit 4 Standarten; — an Ju— 
fanterie: Regiment Grothufen 223 Mann mit 8 Fahnen, Kremer 234 Mann mit 
6 Fahren, Schwerin 223 Mann mit 8 Fahnen, Mafalier (Maclear) 205 Damm mit 
8 Fahnen; — unberittene Dragoner 60 Mann mit 4 Stanbarten, dismontirte 
Reuter 800 Mann, in Summa 2543 Mann mit 68 Standarten und Fahnen. — Dit 
400 Pferde am Schluß nennt nur Buch, defien Angaben ©. 88 von der bänifchen Life 
etwas verfchieden find und eine Gefammtziffer der ausgerüdten von 2776 Mann 
nennen. — Bon der Artillerie erwähnt fo wenig die däuiſche Lifte als Buch etwas; fie 
ritdte nicht mit aus, fondern wurbe in Stralfund eingefchifft. 3. Bommerfcher Krieg 
poftillon ©. 36. 


451 


100 Schritte weiter und fehrte dann zurüd, um fich Hinter dem Kurfürften 
aufzuftellen. Er war nebjt dem franzöfiichen Geſandten an diefem Tage 
wieder der Saft des Siegerd. Am Abend kehrte er zu feinen Truppen 
nach Brandshagen zurüd, wo fie diefe Nacht Tagerten. Der Oberjt 
Strauß war commandirt, fie mit 1000 Reitern nach der Injel Ujevom 
zu escortiren. Die Einjchiffung verzögerte fich noch einige Zeit, und die 
Ueberfahrt war dann eine fehr unglüdliche. Am 4. December ging eine 
mit den ſchwediſchen Mannjchaften und Gütern beladene Transportflotte 
von 21 Fahrzeugen unter Convoy eines brandenburgiſchen Kriegsichiffs 
bei günftigem Wind und Wetter von Peenemünbe ab; aber in der dunklen 
Winternacht, vielleicht Durch eine ſtarke Strömung zu weit öftlich verjegt, 
itrandeten 19 Schiffe an der Küfte von Bornholm; was von den Mann— 
haften beim Schiffbruch nicht ertrant und fich vor Kälte und Näfje halb 
erftarrt and Ufer rettete, ward von den Dänen, die eine Verſtärkung ihrer 
Feinde in Schonen fürchteten, für friegsgefangen erklärt; nur für die freie 
Ueberfahrt auf der See, nicht für eine Yandung auf däniſchem Gebiet be- 
bauptete man den freien Seepaß ausgejtellt zu haben*) 

Nachdem die Schweden Straljund verlajien hatten, bejetten die 
Brandenburger die Stadt; am 20, hielt dann der Kurfürft mit feiner Ge- 
mahlin, dem Kurprinzen, der gefammten Generalität und den im Gefolge 
des Hofes befindlichen Gejandten feinen feierlichen Einzug in Die eroberte 
Feſtung. Im den Außenwerken war ein Bataillon Garde, in der inneren 
Stadt die bewaffnete Bürgerjchaft zum Empfang aufgeftellt. Durch die 
von Schutt und Trümmern nothdürftig aufgeräumten Straßen ging der 
Zug zuerſt nach der Nicolai-Kirche, wo der Superintendent Goßmann die 
Huldigungsprebigt hielt. Er hatte zu jeinem Thema die Stelle Joh. 4, 48 
gewählt: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder jehet, jo glaubet ihr nicht,“ 
und wendete dafjelbe nach beliebter theologifcher Art zu einer Strafpredigt 
gegen die Bewohner der Stadt, deren Sünden das über fie hereinge- 
brochene Unglüd verjchuldet haben jollten. Dem Kurfürften „unjerm 
gnädigjten Yandesvater und Herrn‘ habe Gott jelbit den Sieg verliehen. 
„Der Sieg ift vom Herrn! Gott felbjt hat Sr. Kurfürftl. Durchlaucht 


*) Bergl. „Schwebifcher Bölder Schiffbruch bei der zurKron Dennemard gehörigen 
Inſul Bornholm. Samt angeführten Urfachen, worum erwehnte Bölder, foviel deren 
mit Mühe und Gefahr gerettet, von wegen Ihr: Königl. Mayeſt. zu Dennemarch, Nor- 
wegen u. f. m. für Kriegs Gefangene angenommen und gehalten werben. — Im Jahr 
1679." — Eine lebhafte völterrechtliche Polemik knüpfte fih an dies Ereigniß. 

20 * 
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Horn erhöhet und daffelbe zum Panier über uns aufgeworfen, wer farın 
damwider? Der Sieg ift vom Herrn! Gott hat Wind und Wetter Sr. 
Kurfürftl. Durchlaucht zu allem Vorhaben dienen laffen; daß Himmel 
und Sterne wider uns als wider den Siſſera haben ftreiten müſſen, wer 
will das leugnen? Der Sieg ift vom Herrn!” —*). Die gewanbte 
Art, wie fich der frühere Gegner der dornigen Aufgabe entledigte, fand 
den Beifall des Kurfürften und er jandte ihm 100 Thaler als Zeichen der 
Anerkennung. Aus der Kirche ging e8 auf das Rathhaus in den großen, 
jest fo genannten Löwen'ſchen Saal, wo eine befondere mit rothem Tuch 
ausgeichlagene Yoge für den Kurfürften und ven Hof hergerichtet war; hier 
nahm derjelbe zuerjt den Huldigungseid und Handkuß des Rathes ent— 
gegen, dann von einem der Fenfter des Saale aus die Huldigung der auf 
dem alten Markt verfammelten Bürgerfchaft, welche unter Geſchützdonner 
von den Wällen mit einem donnernden Hoch! auf Brandenburg den ge> 
leifteten Eid bekräftigte Ein Feſtmahl in dem altberühmten König 
Artushof, an welchem außer den fürftlichen Berjonen und fremden Ge- 
fandten auch die höheren Officiere, fowie die Bürgermeijter, Rathsherren 
und Bornehmften der Hundertmänner theilnahmen, jchloß die Feier. In 
drei verjchiedenen Zimmern ward geipeift, Die Bürgermeifter jagen an der 
Tafel des Kurfürjten. Es ging jehr heiter her bei diefem Mahl, und es 
war, wie ein Theilnehmer erzählt, wohl bemerkbar, daß der Kurfürft und 
alle Welt zufrieden mit diefem Tage war**). Um 4 Uhr kehrte der Kur- 
fürft in fein alte8 Hauptquartier nach Yüdershagen zurüd. Noch einige 
Tage verweilte er bier, nahm die Stadt und ihre Sehenswürdigfeiten 
noch näher in Augenjchein und traf militärifche und jonftige Anordnungen. 
Dann ging e8 an die letzte Hier zu Löfende Aufgabe. 


Nachdem der ſchwediſche Commandant von Damgarten furz vor der 
Einnahme Stralfumds nad) tapferer Gegenwehr endlich capitulirt hatte, 
war in Pommern nur noch die feite Stadt Greifswald in ſchwediſchen 
Händen. Sie hatte im dreißigjährigen Kriege von den Kaiferlichen ver: 


*) Bergl. „Hulbigungs- Predigt, welche am 20. October 1675, wie Se. Churfürfil. 
Durchl. zu Brandenburg zum erftenmahl in Stralfund Ihren Einzug hielten und 
Sich Hulbigen ließen, in St. Nicolai-Kirchen gehalten worden von Bernardo Goßmann 
ber H. Schrift Doctorn und Superintendenten bafelbft. Auff Begehren zum Drude 
befördert. Anno M. DC. LXXIX.“ 

**) Buch a. a. O. S. 90. 
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theidigt den Schweden bis in den Sommer 1631 den hartnäckigſten 
Widerſtand geleiſtet, und noch während des großen nordiſchen Kriegs gegen 
Karl X. von Schweden im September 1659 hatte eine geringe ſchwediſche 
Bejagung unter einem tüchtigen Anführer in Gemeinjchaft mit den 
Bürgern mehrere Tage lang den wiederholten Angriffen des Kurfürsten 
fiegreich widerftanden. Die Stadt war außer der alten durch zahlreiche 
Thürme verftärkten Dauer und einen um dieſelbe laufenden Graben noch 
durch Erdwerke verjchtedener Art, oder wo biejelben fehlten, durch den 
Rick und fumpfige an demjelben fich Hinziehende Niederungen gedeckt. 
Die Befeftigung war auch für dieſe Zeit immer noch eine ziemlich ftarfe 
zu nennen; aber nachdem die fejte Schanze zu Wiek an der Mündung des 
Ric ſchon zu Ende Jult von den Schweden geräumt und von den Branden- 
burgern befettt war, war der Stadt die Verbindung mit dem Meere und 
die Zufuhr von dort her abgejchnitten; auf der Yandjeite war fie gleichfalls 
jchon jeit dem Sommer durch brandenburgiiche Corps von allen Ver— 
bindungen abgejchnitten, die nächjten Umgebungen waren ſyſtematiſch ver- 
müftet, jo daß jchon vor dem Beginn der engeren Einjchliegung ein noto- 
riſcher Nothſtand in der Stadt herrſchte. Dazu Fam jett noch der 
moraliihe Eindrud der jchwediichen Niederlagen auf Rügen und der 
Eroberung von Stralfund, jo daß bei einem energijchen Angriff fein allzu 
langer Widerjtand erwartet werden durfte. Noch ehe die Verhandlungen 
über die Capitulation von Stralfund ganz zum Abſchluß geviehen waren, 
hatte der Kurfürjt einige Regimenter von bier nad) Greifswald gejandt 
und den Bau der Batterien beginnen laffen. Weitere Truppenjendungen 
folgten, jobald Straljund bejet war, das jchwere Belagerungsgefhüt 
wurde hinüber transportirt und die vollftändige Einſchließung der Stadt 
erfolgte. Am 25. October brach der Kurfürft jelbjt von Stralfund auf, 
übernachtete in Falfenhagen bei Neinberg, auf balbem Wege zwijchen 
Stralfund und Greifswald, und jchlug dann am nächjten Tage jein Haupt- 
quartier zu Wrangelsburg auf, etwa zwei Meilen jüddftlich von Greifs- 
wald an der Straße nach Anclam, während der Feldmarichall Derflinger 
in Eldena blieb um die Belagerungsarbeiten aus der Nähe zu überwachen. 
Trotz der Terrainjchwierigfeiten — die Batterien mußten zum Theil auf 
jumpfigem Wiejengrunde am Rick erbaut werden — jchritten diejelben 
jehr raſch vor und auch das heftige Feuer der Belagerten vermochte fie 
nicht zu hindern; am 5. November waren alle Gejhüte in die Batterie 
geführt, jo daß das Bombardement feinen Anfang nehmen konnte. Der 
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ſchwediſche Commandant Oberft Bieting Hatte gleich zu Anfang der Be— 
lagerung eine Aufforderung des Kurfürften zur Uebergabe zurüd gewieſen, 
und als diejelbe jpäter wiederholt ward, Friſt bis zum Januar verlamgt. 
Der Kurfürft, vem e8 daran lag, hier möglichit bald zu Ende zu kommen 
mm dem drohenden Einfall der Schweden in Preußen zu begegnen, ſchlug 
natürlich da8 Begehren des Commandanten rund ab, und konnte auch die 
Bitte der ftädtifchen Behörden, der Univerfität und Geiftlichfeit um Ber- 
ſchonung mit dem Bombardement nicht erfüllen. Am 6. November Abends 
11 Uhr begann aus allen Batterien das Feuer*); nicht drei Stunden 
dauerte es, da ſtand die Stadt an vier Orten in Flammen. Zwar war 
der angerichtete Schaden bei weitem nicht jo groß als in Straljund; — 
nur einige dreißig Häufer brannten ab; — aber die Nutzloſigkeit weiterer 
Opfer erfermend, entjchloß fich der Commandaͤnt ſchon am nächſten Morgen 
zur Bapitulation. Cine Deputation ward entjandt, -beftehend aus zwei 
Officieren und vier Abgeordneten der Umiverfität, der Geiftlichteit, des 
Raths und der Bürgerjchaft, die nachdem noch einmal der vergeblich 
Berfuch gemacht war, Frijt bis zum Jahresſchluß zu erlangen, ich voll 
ftändig der Gnade des Siegers anvertrauten, der ihnen feine entehrenden 
Bedingungen ftellen werde. Am 8. kam dann die Capitulation zum Ab- 
ſchluß; auch Hier ftand die Sache wie in Stralfund; ein Aufftand der 
Bürgerichaft und ein Abfall des deutſchen Theils der Bejagung drohte, 
wenn der jchwediiche Kommandant noch länger gezögert Hätte, Die Be— 
dingungen des Kurfürften anzıneßmen. Sie waren nach dem Muſter 
derer von Stettin immer noch ehrenvoll genug, wenn auch nicht ganz je 
vortheilhaft wie Die, welche Königsmark erhalten hatte. Die ſchwediſche 
Beſatzung jollte mit allen Kriegsehren, mit Waffen und Gepäd ausrüden, 
und fpäter in Gemeinfchaft mit der Garnifon von Stralfund nach Schwe 
den gebracht werben. Doc, follten alle deutſchen Officiere und Soldaten 
zurück bleiben. Bon der gefammten Artillerie des Platzes bewilligte der 
Rurfürft dem Oberjten Vieting nur zwei metallene Stücke nach feiner 
Answahl. Der Stadt, Univerfität und Geiftlichfeit wırrde die Aufredt- 
haltung aller ihrer Privilegien und Gerechtigfeiten vom Kurfürſten zju- 
gefichert und in einem bejonveren Vergleich beftätigt. Noch am jelben 





) Buch a. a. D. S. 96 hat hier wieder eine falfche Datirung, indem er den Be: 
"ginn des Bombardement® anf den 5. und den Eapitulations-Antrag auf den 6. No 
vember fest. 
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Tage, wo der Accord zum Abſchluß gefommen war, rüdten 400 Dann 
Garde und 400 Mann vom Regiment Derflinger in Greifswald ein. 
Am 9. November Vormittags marjchirte die Heine ſchwediſche Beſatzung 
aus; es waren im Ganzen 400 Mann Infanterie und Reiter ohne Pferde, 
nebft 60 Mann berittener Cavallerie, mit 12 Fahnen. Am Nachmittage 
deffelben Tages Hielt der Kurfürft jeinen fetlichen Einzug, und am folgen- 
den Tage, einem Sonntag, fand die Huldigung ftatt, im Ganzen in der- 
jelben Form und mit denjelben Feierlichkeiten, wie in Straljund. 

Sp war denn aljo jest Pommern volljtändig in den Händen des 
Kurfürften und er konnte fi) anderen Aufgaben zuwenden. Bis zum 
19. November blieb er noch, dann ging er zu einer Zuſammenkunft mit 
dem König von Dänemark nach Dobberan, wo das alte Bündniß aufs 
Rene bekräftigt ward, und nach einem Furzen Aufenthalt in der Reftdenz- 
jtadt Berlin, die den bewunderten Helden nach jo viel Siegen mit end- 
loſem Jubel empfing, eilte der raſtloſe Fürjt troß feiner Jahre, trog Gicht 
und anderen Bejchwerden nach Preußen, wohin die Armee jchon von 
Straljund und Greifswald vorausgejandt war, und warf bier den von 
Liefland und Eurland über die Grenze gebrungenen Feind in einem Zur- 
ftande völliger Auflöjung nach furzem für alle Zeit dentwürbigen Winter- 
feldzuge wieder aus dem Lande. 


Als Königsmark die Kapitulation von Stralfund unterzeichnete, that 
er es mit den Worten: „Pommern ift meinem Könige für eiwig verloren.“ 
In der That, Niemand glaubte e8 damals anders und Niemand konnte 
es anders glauben. Und dennoch jollte e8 anders kommen. Das große 
Bündniß gegen Tranfreich zerfiel; die Niederlande und Spanien hatten 
ſchon im vergangenen Sommer zu Nymwegen ihren Frieben mit 
Ludwig XIV. gemacht, im Februar 1679 folgte der deutſche Kaiſer für fich 
und das Reich, und etwas jpäter jchlojfen auch die braunſchweigiſchen und 
münfterfchen Allürten des Kurfürften mit Frankreich ab. Vergebens Hatte 
der Kurfürft den Kaifer von dem jchmählichen Frieden, der Frankreich 
abermals zum Herrn in Europa machte und Schweden die Rückgabe feiner 
verlorenen deutjchen Beſitzungen verbürgte, zurückzuhalten gejucht und 
fich zu alten möglichen Anftrengungen für die Fortführung des Krieges 
erboten. Der Kaiſer wollte Brandenburg nicht groß machen; — lieber 
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mochte das deutſche Neich den ſchwediſchen Pfahl im Fleiſch noch länger 
mit fich jchleppen, lieber mochten Frankreichs Anmaßungen und Räubereien 
noch länger geduldet werden! So ftand der Kurfürft mit Dänemark 
noch allein auf dem Kampfplatz; aber auch dieſer Alliirte ftand auf dem 
Punkt feinen Frieden mit den Gegnern zu machen und hatte bereits 
Separatverbandlungen begonnen. Dazu hatten die Franzojen am Rhein 
die Cleve'ſchen Lande des Kurfürjten als Fauftpfand für Pommern bejegt, 
und rüdten von da aus weiter gegen die Erblande des Kurfürften vor. 
Noch war Brandenburg-Preußen nicht ftarf genug, e8 mit dem Frankreich 
Ludwigs XIV. aufzunehmen, dem Schweden an der Djtjee jecundirte, und 
jo ſchloß denn der Kurfürjt im Juni 1679 nach langem hartnädigen 
Sträuben mit ſchmerzerfülltem Herzen den Frieden von St. Germain, der 
ihn verpflichtete, fein durch eine Reihe von fiegreichen Kämpfen endlich 
errungenes pommerjches Erbe auf3 Neue an Schweden herauszugeben. 


Schwer hatte das jchwediiche Pommern in diejem für fremde un— 
deutjche Interefjen geführten Kriege gelitten, am jchwerjten zulett Die 
Stadt Straljund. Der ganze öftliche, füdliche und ſüdweſtliche Stabttheil, 
die Wafjerftadt vom Semlower- bis an das Franken-Thor, dann die von 
der Baden⸗, Heiligen-Geift-, Yangen-, Franken⸗, Oſſenreiher⸗, Hafen- und 
Böttiher-Straße durchjchnittenen Quartiere mit den zahlreichen kleineren 
Straßen, die ganze Partie um das Tribfeer-Thor und die Marien-Kirche 
bis zum Katharinenberg waren mit Ausnahme einzelner ftehen gebliebener 
Häufer oder Häufergruppen eingeäjchert*); von den Kirchen hatte nament- 
lich die Jacobi-ftirche gelitten, deren Thurm und Sparrenwerf verbrannt 
war; die Marien-Kirche war im Wejentlichen unverfehrt geblieben, doch 
waren die Mauern rings von den nahen Flammen gejchwärzt; von den 
Thoren waren verbrannt auf der Wafjerjeite das Baden-, Heilige Geift-, 
Yangen- und Franfenthor; von jonjtigen öffentlichen Gebäuden unter 
anderen der Stadtzimmerhof vor dem Semlower-Thor, die Stadthafen- 
fammer und Meßbude, die Stadtwage und Stadtzollbude vor dem Baden⸗ 
Thor, die Stabtwachtbude vor dem Heiligen-Geift-Thor, das Stabdt- 
Münzhaus in der Pattinmacher-, die Brauer-Compagnie in der Heiligen- 


*) Die letzteren fanden fich namentlich auch in der Franken-Straße, welche fonft 
dem Bombarbement am meiften ausgeſetzt fcheint; aber die Mehrzahl der Geſchoſſe 
foheint drüber weg geflogen zu fein. Sie erreichten felbft Die Semlower-Straße, in ber 
auch einige Häufer abbrannten. 
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Geift-, die Stadt-Frohnerei in der Filter-Straße, das Stadt-Artillerie- 
und Gießhaus auf dem Faulen-Hof und eine große Anzahl Hleinerer der 
Stadt gehöriger Gebäude. Bon ſämmtlichen Wohngebäuden der Stadt 
waren 1022 niedergebrannt, aljo da die Zahl der ftehen gebliebenen auf 
1043 angegeben wird, faft die Hälfte aller Häufer*). Es war ein furcht- 
barer Brand gewejen, und man berechnete den Schaden nah Millionen. 

Wäre die Stadt unter der Herrichaft des großen Kurfürften geblieben, 
jo hätte fie Ausftcht auf ſchonende Rüdficht und wirkſame Unterjtügung 
gehabt; hatte ihr Doch der Kurfürft bereit8 auf 10 Jahre die Freiheit von 
allen Abgaben, jowie die Lieferung von Bau- und Brennholz zugefagt; 
aber mit der Rückkehr unter die ſchwediſche Herrichaft ſchwand die günftige 
Ausfiht. Königsmark Hatte alle Schuld an dem unglüdlichen Ausgang 
der Belagerung von fich abgewälzt und die ftralfunder Bürgerjchaft dafür 
verantwortlich gemacht. Die ſchwediſche Regierung ſchenkte der Anklage 
ein nur allzu geneigtes Ohr und die Vertheidigung der Stabt blieb ohne 
Eindrud**). Der Ankläger, der ald Gouverneur von Pommern zurüd- 
fehrte, Tief die Stabt Stralfund büßen, daß fie nicht gut genug ſchwediſch 
gewejen war. Er nahm der Bürgerjchaft Die Gewehre und dem Rath die 
Schlüſſel der Thore, und als die Stadt beim König Karl XL für fih um 
zeitweilige Befreiung von Acciſe und Yicenten und um Nachlaß jonftiger 
Abgaben für ihre Güter nachjuchte, erhielt fie, ohne Zweifel auf Königs- 
marks Betreiben, einen abjchlägigen Beicheid. Alles was gewährt wurde, 
war Lieferung von Bauholz aus den föniglichen Forften, und zolffreie 
Einfuhr von Baumaterialien; dagegen jollte die Stadt das Brennholz 
für die Garnifon nach wie vor jelbft anjchaffen***). Natürlich konnten 
unter ſolchen Umftänden die Sympathien für die ſchwediſche Herrichaft 
nicht zunehmen, und in der That bildete fich erft im folgenden Jahrhundert 
jeit der Regierung Karls XIL ein engeres Verhältniß zwijchen der Stadt 
Straljund und dem ſchwediſchen Reiche. 

Als wäre ed an dem einen ſchweren Unglüd noch nicht genug, ward 
die Stadt ſchon kaum zwei Jahre nach der Belagerung durch den großen 


*) Nach einem officiellen Berzeichnif des Rathſsarchivs waren abgebrannt: 3031/, 
Hänfer, 506 Buben, 213 Kellertheile (nach der bekannten alten Eintheilung), in 
Summa alfo 10221/, Gebäube; ftehen geblieben waren 271 Häufer, 515 Buben und 
257 Kellertbeile, in Summa 1043. 

**) Sie ift im Wefentlichen enthalten in dem mehrfach angeführten „Kurten Be- 
richt.“ 1679, 
***) Nefolution Karls XI. d. d. Liungby 25. November 1679. Ratbsarchiv 
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Kurfürften, am 15. Juni 1680 abermals von einem großen Brande heim— 
gefucht. Das Feuer, welches Mittags in der Blauen-Thurm-Straße 
am Franken⸗Wall anfging, bahnte fich, wie e8 fcheint bei ftartem Südoſt— 
Wind, einen Weg quer durch die Stadt bis an den alten Markt, verzehrte 
den altberühmten Artushof — die Stelle wird Heute von der Hauptwache 
eingenommen — und fette einen Theil des Rathhaufes in Brand; die 
Ravensberger⸗, die Mönch-, die Ketten-Straße mit den Predigerhäufern, 
theilweiſe jogar die Mühlen- und Fiicher- Strafe wurden einge- 
äfchert. Gegen 500 Häufer jollen niedergebrannt fein. So tief war die 
Nievergeichlagenheit in der Stadt ob dieſes neuen Unglüds, daß der 
König von Schweden den Rath ermahnen mußte, fich zu faffen und den 
Muth nicht ſinken zu Tafjen, vielmehr die Bürgerjchaft zu ermuthigen, 
daß fie ihr äußerte Vermögen zum Wiederaufbau der Stabt umd zur 
Wiederaufnahme des Handels anwende. Unterftügung warb zwar in 
allgemeinen Ausdrücken verheißen, aber nur in jehr fnappem Umfange 
gewährt, doch wurde der Stadt für fünf Jahre ein Indult zugefichert, 
während deſſen fie von ihren Gläubigern nicht angefochten und zur Rüd- 
zahlung der ihr dargeliehenen Gapitalien genöthigt werden fonnte*). 

Die beiden fo kurz aufeinander folgenden jchweren Schläge ruinirten 
den ohnehin ſchon im Sinten begriffenen Wohlſtand der Stadt vollends ; 
die Zahl der Einwohner ſank beträchtlich, und die Erwerbung des Bürger- 
rechts ward am Ausgange des fiebenzehnten Jahrhunderts nur noch von 
durchſchnittlich einigen dreißig Perjonen jährlich nachgefucht. 

Biel jchwere Tage und Jahre hat die Stadt Stralfund und das fie 
umgebende rügen-pommterjche Yand noch unter ſchwediſcher Herrichaft 
durchgemacht ; denn während der größere Theil des schwedischen Bommern 
mit der Hauptjtabt Stettin jchon vier Jahrzehnte nach dem Frieden von 
St. Germain mit Brandenburg-Preußen vereinigt ward, follte e8 mit 
diefer Vereinigung für das Meine Stück pommerſchen Yandes dieſſeits der 
Beene noch fast Hundert Jahre länger dauern. Es mußte während diefes 
langen Zeitraums alle die politiichen Irrgänge der ſinkenden ſchwediſchen 
Macht mitmachen, und ſchwer genug dafür büßen. Aber der Weg, den die 
politiiche Entwicklung Hier zu nehmen hatte, war gewiejen; fchon jetzt hatte 
e8 fich gezeigt, daß Schweden aus eigener Macht nicht im Stande war, fich 
im Befig feiner deutſchen Erwerbungen zu behaupten, die e8 während 


*) Zwei Refolutionen Karls XI., beide d. d. Kungsör, 7. Juli 1680. Rathsarchiv. 
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einer großen welthiftoriichen Ummwälzuing unter bejonders günftigen Ver— 
hältniffen gewonnen hatte; durch ihre geographiiche Yage, durch die 
Nationalität ihrer Bewohner, durch ihre ganze Hiftoriiche Entwidlung 
wurden namentlich die pommerjchen Yande zur engeren Verbindung mit 
dem mächtig aufitrebenden brandenburgiich-preußiichen Staate gezogen, der 
deutſche Art und deutiche Tüchtigfeit vor allen anderen in ich verkörperte. 
Die jchon vom großen Kurfürſten durch eine Reihe glorreicher Siege be- 
wirkte Bereinigung des unter ausländiiche Herrichaft gerathenen Theils 
von Pommern mit dem Staate, dem Deutjchlands Zukunft gehörte, fonnte 
wohl zeitweilig rüdgängig gemacht, nicht auf die Dauer gehindert werden; 
es war der Schatten, den die zukünftigen Dinge voraus warfen. 


Anhang. 


I. 


Einnahme: und Ausgabe-Regifter der Stadt Stralfund aus den 
Jahren 1616—1618. 


(Aus dem Stralfunder Rathsarchiv.) 


Das nachfolgende intereffante Aktenſtück (Nubr. Stabtjachen Vol. I) 
ift betitelt: „Summae Rubricarum der Stadt Einname undt Ausgabe Re 
gifter de annis 1616, 1617 und 1618, welche Regifter beleuchtiget und 
pro tempore eraminiret worben fein dur 9. Dr. Lambertum Steimvig, 
H. Stevelinum Boltihowen, H. Iohannem Quilowen, Consules; 9. 
Melcher Werneden, H. Georgium vom Velde, Camerarios; H. Johann 
Panjowen Senatorem ; Chrijtian Buchowe, Claus Boltichoven, Peter 
Selviſchen, Henrich v. Sten, Michell Danmnenfeltt, Carften Hagemeifter, 
Johann Dönnich undt Juſtinian Kochen, Cives.“ 

Den Werth der Mark Sundifch, von denen fpäter immer jechs auf 
den Neichsthaler (nach den Reichsgeſetzen 3 Reichsthaler — 14 Yoth 
4 Gran fein Silber) gerechnet wurden, muß zu diefer Zeit (L616—1613) 
noch höher angenommen werden; 1619 ftand — nach dem Hanſe⸗Receß 
vom 27. Juni — der Neichsthaler noch 37 Schilling Lübiſch, aljo 74 
Schilling Sundiſch, d. h. der Reichsthaler war — 45/, Marl Sundiſch, 
die Markt Sundiſch demnach rund etwa 10 Silbergroſchen unſeres 
Geldes. 
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Der drey jerigen Einname Regifter 
summirte Rubricae. 
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Der drey jerigen Einname Regijter 
summirte Rubricae. 
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Die bedeutende Differenz des Jahres 1616 in Einnahme und Aus- 
gabe von den beiden folgenden Jahren erklärt fih daraus, wie auch aus 
der Notiz am Schluß der Ausgabe von 1616 erfichtlich ift, daß die Rech— 
nung bier nur dreiviertel Jahr, von Oftern bi8 Weihnachten umfaßte, da 
die neue Berfaffung, der Bürgervertrag, erft im Februar 1616 zum Ab- 
ſchluß gelangte, und die darauf beruhende Rechnungsführung erſt mit dem 
nächiten Quartal ins Leben trat. | 

Auffällig ift übrigens die in früheren Zeiten allerdings gleichfalls 
itarf hervortretende Ungenauigfeit der Calculatur, auf die fich die Revifion 
nicht erjtredt zu haben jcheint; die letztere bezog fich, wie es jcheint, aus- 
ichlieglih auf die materielle Verification der Anfäge für die einzelnen 
Poften. Bon der Ungenauigfeit der Calculatur möge hier nur angeführt 
werben, daß z. B. die Gefammtjumme der Einnahmen für das Jahr 1618 
nicht, wie der Abſchluß hat, 117855 Marf 3 Schilling 11 Pfennige beträgt 
(ohne den in der Caſſe befundenen Ueberſchuß von 113 Mark 6 Schilling), 
jondern 115315 Marf 4 Schilling 3 Pfennige; ebenfo die Ausgabe des- 
jelben Jahres nicht wie der Abichluß Hat 117313 (resp. 117113 Marf) 
+ Schilling 6 Pfennige, jondern 117324 Mark 8 Schilling 7 Pfennige; 
ferner ein Beijpiel, das weniger mühſam nachzurechnen ift: für das Jahr 
1617 ijt im Abichlug die Subtraction der Ausgabe von 122619 Marf 
8 Schilling 9 Pfennige von der Einnahme von 125199 Mark 12 Schilling 
6 Pfennige angegeben auf 2580 Mark 4 Schilling 3 Pfennige ald Be— 
itand, während e8 2580 Markt 3 Schilling 9 Pfennige macht. — Uebrigens 
ift in der Rechnung jtellenweife radirt, umd find andere Zahlen überge- 
ſchrieben, ſodaß man nicht mit Sicherheit jagen kann, was Irrthum der 
Galculatur, was durch nachträgliche Correcturen an Unrichtigfeiten in der 
Rechnung entitanden ift. 


II. 


Die „Monroes Expeditions.‘ 


wm... 0... 


meiſtens kurz unter dem obigen oder einem Ähnlichen Titel angeführte 


Werk hat eigentlich den nachfolgend angeführten Titel: 
Fol, Rügenih-Bommerihe Geſchichten. VI. 
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„Monro | his expedition | with the worthy | Scots Regiment 
(called | Mac-Keyes Regiment) levied in August 1626 | by Sr. 
Donald Mac-Key Lord Rhees, Colonell for | his Majesties service of 
Denmark, and reduced | after the battaile of Nerling to one Com | 
pany in September 1634 at | Wormes in the Paltz. || Discharged 
in severall Duties and Observations of service; | first under the 
magnanimous King of Denmark, during his warres | against the 
Emperour ; afterward under the invincible King of | Sweden, 
during his Majesties life time; and since under the | Directour 
Generall, the Rex-chancellor Oxensterne | and his Generalls. || 
Collected and gathered together at spare-houres, by Colonell | Ro- 
bert Monro, at first Lievetenant unter the said Regiment, to the 
Noble and worthy Captaine | Thomas Mac-Kenyee, of Kildon, 
brother to the noble Lord, the Lord Earle of | Seafort; for the use 
of all worthie | Cavaliers favouring the laudable | profession of 
Armes. || To which is annexed the Abridgment of Exercise and 
di | vers practicall Observations, for the younger Officer | his Con- 
sideration ending with the Souldiers | Meditations going on Ser- 
vice. | — London, | Printed by William Jones in Red-Crosse 
streete. | 1637.“ — Klein Folio, in zwei Abtheilungen von 89, reip. 224 
Seiten. _ 

Eine jpätere Ausgabe dieſes Werks, die indeß nur was man heute 
eine Titel-Ausgabe nennt ift, führt den Titel: 

„Ihe | Scotch Military Discipline | Learned From The Valiant 
| Swede, | And collected for the use of all worthy Commanders | 
favouring the laudable profession of Armes. | By Major-Generall 
Monro, | Being now Generall of all the Scotch Forces against the 
Rebels in | Ireland, communicates his Abridgment of Exercise, in 
divers Practicall | Observations for the younger Officers better 
instruction, ending with | the Souldiers meditations going on in 
Service. | — London | Printed for William Ley at Pauls-Chaine 
1644. —“ 

Das obige Werk, welches für die Kriegsgefchichte der Jahre 1627 
bis 1634 von nicht unerheblicher Wichtigkeit ift, ſcheint indeß den wenig. 
jten derer, die e8 anführen, zu Geficht gefommen zu fein. In Deutjchland 
ift e8, wie es jcheint, jehr ſelten; ich habe es nicht nur auf der ftralfunder 
Rathsbibliothek, ſondern auch auf der Stabtbibliothef in Hamburg, auf 
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den Univerjitätsbibliothefen von Greifswald und Göttingen, jowie auf der 
königlichen Bibliothek in Berlin vergeblich gefucht*). Die nähere Kennt 
niß deffelben verbanfe ich der reichhaltigen königlichen Bibliothek zu Kopen- 
hagen, deren erfter Borftand, Herr Chef-Gonfervator Bruun, mit einer 
nicht genug anzuerfennenden Liberalität mir die erfte Ausgabe des jeltenen 
Werkes nach Stralfund zur zeitweiligen Benugung zu überjenden die Güte 
hatte. Nach feiner gleichzeitigen Mittheilung ift Die ſpätere Ausgabe von 
1634 nur, was man heut zu Tage eine Titel-Ausgabe nennt. 

Der praftijch-militärifche Zwed, den das Werk im Auge bat, wie 
man jchon aus dem Titel erfieht, ift die Veranlaffung einer eigenthüm- 
lihen Darftellungsform. Statt der ſonſt meiftens üblichen Capitel-Ein- 
theilung ift e8 in Dienftleiftungen ımd daran geknüpfte Bemerkungen 
(Duties und Observations) getheilt, von denen bie erjteren die biftorifche 
Darjtellung, die anderen die praftiiche Nutanwendung geben. So folgt 
auf jede Dutie immer eine Observation; es heißt alfo 3. B. „The first 
dutie discharged in Holsten at Crempe“, darauf folgt: „The first 
observation“; dann „The second dutie etc.“ und „The second 
observation“ und jo fort. Zwiſchen durch find zahlreiche Parallelen aus 
der älteren und neueren Gefchichte, Notizen über Land und Yeute und 
vergl. eingeftreut. 

Die Erzählung Monroes beginnt mit der Yandung des jchottifchen 
für den König Ehriftian IV. von Dänemark angeworbenen Hülfscorps in 
Glückſtadt an der Mündung der Elbe im Herbit 1626. Nachdem daffelbe 
den Winter über in Holftein gelegen, machte es im Jahre 1627 den Krieg 
gegen Tilly und Wallenſtein mit, ver jchließlich mit der Verdrängung der 
Dänen vom Feitlande auf die Infeln endigte. Im April 1628 war das 
ſchottiſche Regiment, bei dem außer dem Berfaffer noch mehrere Monroes 
als Capitäne, Lieutenants oder Fähnrichs dienten, bei den glüdflichen Un- 
ternebmungen Chriftians IV. gegen Fehmarn und Edernförde, ſowie bei 
der unglüdlichen gegen Kiel betheiligt. 

Inzwifchen hatte fich die Gefahr über Stralfund immer drohender 
zufammengezogen und der König von Dänemark beſchloß in feinem 
eigenen Intereffe, die Stadt zu umterftügen. Monroe bemerkt darüber 
Thl. 1. ©. 60: 

„Here also we see, that the enemies forces being drawn 


*) Im Herbſt 1869; ob es ſeitdem angeſchafft ift, weiß ich nicht. 
30 * 
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towards 'lrailesound *), minding that way to come unto Denmark, 
his Majesty was diverted from his resolution, and was forced to 
joyne with Trailesound to make a defensive warre, for the safety 
of his country and people; for if the enemy had gotten Traile- 
sound, he had an easie way to come into Denmark, wherein there 
were no great strengths, and getting shipping, Artillary and Am- 
munition, (whereof his Majesty was well provided), he had then 
the passe open unto Britaine, when he pleased. But he was wisely 
prevented by his Majesty and his Councell ete.“ 

Am 8. Mai 1628 erhielt der Verfaſſer, der inzwijchen in der vorig- 
jährigen Campagne bis zum Major avancirt war (S.6. 33.), bei perjön- 
licher Anweſenheit in Kopenhagen vom König den Befehl, daß Das Damals 
auf Laaland und Fühnen ftationirte Regiment in aller Eile nach Helfingör 
marjchiren ſollte Am 12. Mai brach dafjelbe aus jeinen Quartieren auf 
und marjchirte quer durch Seeland nach dem Sund. Unterwegs batte 
e8, wie Schon bei einigen früheren Gelegenheiten, blutige Scharmützel mit 
dänischen Bauern, die fich gegen die Aufnahme der zügellofen, ungebetenen 
Säfte immer jo lange als möglich fträubten. Daß fie dazu ihre guten 
Gründe hatten, kann man daraus jchließen, daß jpäter in Kopenhagen 
wegen Vergewaltigung der Tochter eines Bauern drei Soldaten des Re- 
giments gehängt wurden; wie Monroe behauptet, waren fie indeß un 
ihuldig. Da die Gefahr für die Stadt Stralfund täglich dringender 
wurde, jo wurden die drei zuerjt angelommenen Compagnien des Regi 
ments unter dem Befehl des Oberftlieutenant Alerander Seaton, der ſo— 
eben erjt aus Holland angelommen war, in aller Eile eingejchifft, während 
der Major Monroe mit dem Net des Regiments (4 Compagnien) einige 
Tage jpäter von Helfingdr und Kopenhagen aus folgte. Die erjte Ab- 
theilung Tangte am 25., die zweite am 23. Mai in Straljund an. Das 
ſchottiſche Regiment, welches aus 7 Compagnien in einer Stärke von zu- 
jammen ungefähr 900 Mann beftand (S. 80), jtand in Abweſenheit feines 
Oberften Mac-Keh, Yord Rhees, unter dem Befehl des Oberjtlieutenant 
Seaton ; den Oberbefehl über fämmtliche dänifche Hülfstruppen — auch 
einige Compagnien deutſcher und dänischer Söldner waren inzwiſchen an- 


*) So ſchreibt Monroe den Namen Stralfund beftändig, wie er denn überhaupt 
it den deutſchen Namen fehr willtürlih umgebt: Glückſtadt wird Loughstad, 
Edernförde Aickilfourd und dergleichen mehr. 
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gefommen — führte der Oberft Holt. Die Compagnie hatte, wenn com- 
plet, einen Sollbeftand von 126 Mann unter Waffen, Offictere nicht mit- 
gerechnet; von diefen 126 waren 54 Pifeniere und 72 Musfetiere; wenn 
fie aufmarjchirten, ſtanden jene zur rechten, dieſe zur linken; beide Waffen 
gattungen waren in je drei Gorporalichaften getheilt, jede Corporalichaft 
wieder in Rotten zu 6 Mann, jo daß demnach die Rotte zu 6 Mann das 
taftiiche Grumdelement der Compagnie bildete. Drei folcher Rotten 
bildeten bei den Pifenieren, und vier bei den Musfetieren eine Corporal 
ſchaft, welche alſo dort 18, hier 24 Mann zählte. Die Compagnie beftand 
alfo aus: 


Pikeniere: 9 Rotten a 6 Dann 
= 35 Corporaljichaften = 54 Mann 
Musketiere: 12 Rotten a 6 Dann 
—= 3 Gorporalichaften = 72 Dann 





zufammen 126 Mann. 


Jede Rotte hatte ihren Nottmeifter und Unterrottmeijter, von denen 
der erftere führte, der andere ſchloß. Don den 21 Rottmeiftern waren 6 
zugleich Corporale, und führten die 6 Corporalichaften. Als Dfficiere 
batte die Compagnie einen Capitän, einen Lieutenant, einen Fähnrich, zwei 
Sergeanten, vier Unter-Befehlshaber, nämlich einen Capitän d'Armes, 
einen Yahnenträger, einen Fourier und einen Mufterfchreiber. Dazu 
kamen an Perſonal der Compagnie noch 3 Trommeljchläger, ferner 14 
Passe-volants und 4 Mufterjungen, deren Haltung als freie unge 
mufterte Leute dem Capitän freiftand, um den Effectiv-Beftand der Com 
pagnie auf 150 Mann ohne Officiere zu bringen *). 

Yafjen wir jegt Monroe jelbft erzählen; bei der Seltenheit des 
Wertes werden zujammenhängende wörtliche Mittheilungen daraus für 
die Gejchichte der Belagerung Straljunds und der zunächit folgenden 
Kriegsereigniffe nicht ohne Intereffe jein. Dabei beſchränke ich mich indeß 
auf die Erzählung des Thatjächlichen; unmwichtige Details, Reflerionen, 
Bemerkungen, Parallelen, praktiiche Nutzanwendungen, die fich zahlreich 


*) Bergl. Monro II. p. 183, wo man auch Näheres über die fpäter von Guſtav 
Adolf eingeführte Brigadeneintheilung (12 Eompagnien = 3 Schmwabronen — 
1 Brigade zu Fuß) fomwie iiber Barade-, Marſch- und Gefechtöftellung findet. 
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zwiſchen eingeftreut finden, laſſe ich fort, fo weit es thumlich iſt, ohne den 
Zufammenhang zu unterbrechen. 
Die jechzehnte Dienftleiftung beginnt ©. 64 folgendermaßen: 


The sixteenth Dutie discharged of our Watches and Accidents, that 
occurred in this Towne, before the Enemy did storme our Workes. 


The twenty-eight of May 1628, not without danger both 
by water and from land, we entred the Towne of Trailesound, 
the Emperiall Armie laying before it, having their batteries 
neere the water; at our in-coming they shot our Mast having 
srounded before our in-coming we ranne the hazard both of 
drowning and killing; but being againe without hurt come off, 
our Camerades wearied of watching, immediately after our entry 
we relieved the watch at Frankendor, being the only Post in the 
Towne most pursued by the enemy.“ (Zur Erklärung und Ergän- 
zung diefes kurzen Referats vergleiche man bie nachfolgende ſchou ©. 62 
vortommende Stelle: „where (at Trailesound) I entered the twenty 
eight of May, and was no sooner drawne up in the Market place, 
but presently we were sent to watch at Frankendore, to relieve 
the other Division*), that had watched three days and three nights 
together uncome off, that being the weakest part of the whole 
Towne, and the only poste pursued by the enemy, which our 
Lievetenant-Colonell made choice of, being the most dangerous, 
for his Countries credit; where we watched forty eight houres 
together, till we were relieved againe by the other Division, and 
so singulis noctibus per vices, during six weekes time, that my 
eloathes came never off, except it had beene to change a suite or 
lanings“).— 

Wir fahren in der Erzählung ©. 64 fort: 

„Ihe order of our watch was after this manner: of the seven 
Companies one Company watched still on the Island before the 
Towne called the Hollomne **); the other three Companies were 





*) D. i. die brei Tage früher, am 25. angelommene Abtbeilung des Regiments, 
unter Dberfilientenant Seaton. 
**) D, i. ber Dänbolm, 
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ordained by foure o clocke after-noone to parade in the Market 
place, and afterwards to march to their Poast at Frankendor, 
without the walles on scurvie outworkes, which were but slightly 
fortified with a dry Moate, the enemy lying strong before us, and 
approaching neare, we fearing a sudden on fall, those, that were 
relieved of the watch by fife of the clocke, were ordained againe 
to meet by nine of clocke at night and to watch againe on the by- 
watch, till foure of elocke in the morning, whereof the one half 
were appointed to lie in readinesse at their Armes without the 
Port neere the workes, while as the other halfe were appointed 
also to lie in readinesse at their Arımes on the Market place, to 
attend all occasions of Alarums, either within or without the 
Towne: and thus we watched nightly, relieving one another for 
the space of six weekes.“ 

„Ihe rest of the Postes, above the walles, were also beset by 
the Duteh*), but none had the halfe of our duties to discharge, 
by reason the whole approaches were made by the enemy to us, as 
being the weakest part. Notwithstanding of this our great nightly 
watch and dutie kept, the Burgers of the Citie did prove very 
ungratefull and unthankfull to us, in not quartring our Souldiers, 
as they ought to doe**); for Captaine Monro his Company did 
lie on the streets four nights unquartered, till the fortnight that 
they came off the watch, unknowne to their Officers, ‘they went to 
the Burgo-master his owne house and said they would quarter 
with him, if there were not orders taken for their quartring, but 
receiving a soft answer they retired for that night: in the mean- 
time, the Burgo-master did complaine to Colonell Holke, then 
Governour, who did cause to assemble a Councell of warre, where 
the Lievetenant and Company were both accused, as mutineers; 


*) Die Dutch find hier noch immer die Deutjchen, wicht, wie im modernen Eng- 
liſch, Holländer. 

**) Weber die Undantbarkeit der Bürger fpricht fih Monroe auch noch fpäter in 
den Obſewationen Seite 66 fehr entrüftet aus und bemerkt bei dieſer Gelegenheit, es 
feien viele ſchurliſche Verräther während der Belagerung in der Stabt gewejen, bie 
aus Eigennutz die Stabt und das gemeine Befte dem Feinde verkauft haben würden; 
von ſolchen Burfchen feien einige zu Sflaven gemacht, als nicht werth des Namens 
freier Buͤrger. 


412 


the Lievetenant proving he knew nothing of it, and that the 
Souldiers had done it without his knowledge, he was assoyled and 
made free by the sentence of the Councell of warre: but the 
Company were ordained, being divided in Corporalships, that out 
of every Corporalship one should be hang’d, who were to draw 
Billets out of a Hatt, which were all blankets, till one had the 
(Gallowes on it.“ 

„Ihe order and sentence of the Councell of warre being duly 
obeyed, three were led aside and committed to prison, to be resol- 
ved against the execution, and the rest were remitted to their 
Quarters; of the three ordained to be executed, it was concluded 
againe, by the intercession of the Officers made to the Governour, 
that one might suffer, who againe, being two Scots and one Dane, 
having drawne lots, it fell to the Dane to be hang’d, the Governour 
himself being a Dane also, he could not of his credit frustrate 
Justice, seeing before he was so earnest to see our Nation punished 
for a fault, whereof he was rather guilty himselfe, not having ap- 
pointed them quarters as he ought, so that the Dane suffered 
justly for a Danes fault.“ 

Ding our residence here, our orders were so strict, that 
neither Officer nor souldier was suffered to come off his watch 
neither to dine or suppe, but their meate was carried unto them 
to their poste. The enemy approaching hard and we working 
fast, for our own safeties, where sometimes we salyed out and did 
visit the enemy, in his Trenches, but little to their contentment; 
till at last the enemy did approach right under our worke, where 
sometimes, beeing so neere we begun to jeere one another, so that 
the Dutch one morning taunting us, said they did heare, there was 
a ship come from Denmarke to us, laden with Tobacco and Pipes, 
one of our souldiers shewing them over the worke a Morgan-sterne, 
made of a large stocke banded with Iron like the shaft of a 
halbert, with a round Globe at the end with crosse Iron pikes, 
saith: here is one of the Tobacco pipes, wherewith we will beate 
out your braines, when ye intend to storm us.“ 

„We did also nightly take some prisoners of them sometimes 
stealing of their centeries, which made many Alarums in the nieht 
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and in the day time. Here a man might soone learne to exercise 
his Armes and put his courage in practise: and to give our Lieve- 
tenant Colonell his due, he had good orders and he did keepe both 
Officers and souldiers under good discipline, and he knew well 
how to make others understand themselves from the highest to 
the lowest.“ 


The sixteenth Observation. 


„When Cannons are roaring and bullets flying, he that would 
have honour must not fear dying: many rose here in the morning, 
went not to bed at night and many supped here at night, sought 
no breakefast in the morning: many a Burger in this City, coming 
forth in his holy-dayes-clothes to take the ayre, went never home 
againe, till he was carried quicke or dead, where some had their 
heads separated from their bodies by the Cannon; as happened to 
one Lievetenant and thirteene Souldiers, that had their foureteene 
heads shot from them by one Cannon bullet at once: who doubts 
of this, he may go and see the reliques of their braines to this day, 
sticking on the walles, under the Port of Frankendore in Traile- 
sound*). 


— — | m — — — — — — — 


*) Hier waltet offenbar ein Mißverſtändniß Monroes ob. Daß eine Kanonen 
tugel 14 Mann getödtet hat, iſt ſehr wohl möglich; das Faltum wird auch anderweitig 
erwähnt; bei dem Sturm ber Kaiſerlichen am 29. Juni ſchlug eine Stüdtugel in 
einen Haufen Volls am Frankenthor, wodurch mehr als 10 Mann niedergeworfen 
wurben, darımter der Bürger und Stabtlieutenant Joachim Ranow, der dann in 
St. Jacobi begraben ward (vergl. Dinnied Nachrichten von der Belagerung J. S. 70). 
Daß aber die Kanonentugel allen Bierzehn gerabe den Kopf follte weggeriffen haben, 
wie Monroe es darftellt, ift fehr unmwahrfcheinlich, und ganz unglaublich, daß man biefe 
Scäbel der in Bertheidigung der Stadt gefallenen Männer nicht follte mit begraben, 
jondern am Thor aufgeftedt haben, wo fonft nur bie Köpfe von Berbrechern zum ab- 
ichredenden Beifpiel aufgepflanzt wurden. Wahrſcheinlich hatte Monroe ſolche fpäter 
am Frantentkor gefehen, und des eigentlihen Zufammenbangs unlundig durd ein 
Mifverftändnig die Schädel für diejenigen ber durch eine Kanonenkugel gefällten 
Männer aehalten. 
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The seventeenth Dutie discharged of the storming of our Poast, and 
of our losses and the enemies. 


„The twenty-sixth of June 1628 the Duke of Fridland Walen- 
stine Generall to the Emperiall Army having come to visit the be- 
leaguering, and finding Felt Marshall Arnehem had line*) six 
weekes and not gotten it in, the Generall being offended, at his 
coming he did Recognosse the whole Towne, and finding our 
Poast to be the weakest part thereof, by reason of the situation 
and of the insufficiency of the workes, the wall not exceeding the 
hight of a man, he resolved to pursue it by storme, swearing out 
of a passion: he would take itin, inthree nights, though 
it were hanging with Iron chaines betwixt the earth 
and the heavens. But forgetting to take God on his side, he 
was disappointed by him who disposeth of all things at his 
pleasure, being the Supreme watch-man himselfe, that neither 
slumbers nor sleepes.“ 

„We having then gotten imtelligence af Walenstine his co- 
ming, we look’d the better unto our selves, and having in the eve- 
ming or twilight set out our Perdues, we strengthened all our 
Poasts and we placed our by-watch in the Ravelin, to be in readi- 
nesse, as also I commanded foure score musketiers under the 
command of Captaine Hay, to sit by their Armes and to be in rea- 
dinesse, to supply all defects might happen, by a timely succours, 
as they should be commanded; likewise I caused to double all cen- 
tries, and so sitting downe to rest us, we were passing the time by 
diseourse, betwixt ten and eleven a clocke at night, when as our 
centry gives fire and calls us to our Armes: at our rising we finde 
the enemy approaching above a thousand strong, with a shoute: 
Sa, Ba, Sa, Sa, Sa, Sa, thus it went on cheerfully, and every man 
to his Station. The worst was, we had without a half moone un- 
finished, where Ensigne Johnston was with fifty musketiers, that 
were forced to retire under ground one after another at a sorting 
Port, where some were lost before their entry: they being entred, 
then begun our souldiers to make service, and J give charge to 


*) D, i. layn. 
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Quarter Mr. Bruntfield, a valorous gentleman, with a guard to keep 
the enemy from entring at the sorting Port: thus the service being 
hot on all quarters, especially Mac-Kenyees quarter, being next the 
enemy, was hardest prest, where I having visited him, did send 
him fifty musketiers of supply, and then I did visit Lievetenant 
Beaton his Poast, whom I found both carefull and vigilant in re- 
sisting the Enemys entry valiantly, with his associats, who were 
two capable Sergeants called Embrey and Simpson, who were both 
killed this night.“ 

„Shen I did visit the Dutch quarters, being betwixt me and 
the Ravelin: which I thought to be in least danger. The cavalier 
their Captaine being a Beamish gentleman*), both stout and dili- 
gent, the most part of his Souldiers, the Dutch having left him, he 
was much over-prest with the enemies, them also I was forced to 
supply with fifty musketiers oi our Nation under the command of 
Captaine Hay, otherwise the enemy had fallen in betwixt us and 
the Raveline. But this valorous gentleman the Beamish Captaine 
being killed, Captaine Hay by his valour maintained the Poast, 
till the fury of the enemy begun a little to settle. In this tnne, for 
one houre and a halfe, the service being hot, sundry were killed 
of us, but three for one of the enemy, which finding himselfe re- 
sisted with valour, being relieved by a fresh supply of another 
thousand men, set on more furiously than before, where sundry of 
our Öfficers were shot, as Lievetenant Beaton, Ensigne Dumbarre, 
Lievetenant Arbuthnot, quarter Mr. Bruntfield and my selfe; 
divers others were killed, as Sergeant Mae-Kenyee, Sergeant 
Young, Monsieur Gordon, Monsieur Stewart, Monsieur Tullough, 
all gentlemen of my Colonells company**), with divers more, and 
Capitaine Mac-Kenyee was also shot favourably athwart the 


*) Es dienten damals mehrere böhmifche Edellente, die wahrſcheinlich in Folge 
der Ereigniffe von 1620 emigrirt waren, als DOfficiere in der däniſchen Armee gegen 
die Kaiferlihen. Einer Namens Bubenow (wahrſcheinlich Bubna) fiel am 21. Juni 
vor dem Anieper-Thor (Altes Manufeript bei Dinmies, Nachrichten zur Belagerung 
Straffunde 1.). 

**) Der Oberft Mac-Wen, Lord Rhees, hatte, wie es häufig Damals vorkım, feine 
eigene Eompagnie im Regiment; er war Übrigens bie ganze Zeit, wo das Regiment 
in Bommern Stand, bei demſelben nicht anweſend. 
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Belly; and I being wearied and growne stiffe with my wounds, 
being helped off, did meet a fresh reliefe coming to us, led by 
Lievetenant Andrew Stuart, a valorous gentleman, and of good 
conduct, Brother to the noble Earle of Traquare; I did exhort 
them en passant, to carry themselves well, they answered me 
cheerfully as became resolute Souldiers, who were desirous to 
vindicate their camerades blood against their enemies: the reliefe 
being come, the service went on afresh on both sides, the enemy 
storming againe with the third reliefe, which continued so long, 
till a number of our Officers more were killed and hurt, as Lieve- 
tenant Stewart, Ensigne Seaton, Ensigne Ennis, Captaine (d') 
Armes, Andrew Monro, and divers more were hurt. During this 
time our Lievetenant Colonell was busied within the Towne, in 
commanding the reliefes, and in sending orders to the other Poasts 
to looke unto themselves, who would not misse one man to succour 
or helpe us in our greatest neede. Notwithstanding, that the 
whole force of the enemies was employed against us alone.“ 

„Ihe second reliefe that came to our Poast, was led by Co- 
lonell Frettz, newly come to Towne with some Swedens*), who 
though not admitted to Command, out of his generosity being 
accompanied with his Lievetenant Colonell Mac-Dougall, and his 
Major called Semple, with fourescore Musketiers, voluntarily did 
come to succour and help our Nation, who at his first coming 
received deaths wounds, whereof he died shortly after. His 
Lievetenant Colonell also was taken prisoner and was missing for 
six moneths, we not knowing whither he was dead or alive. The 
Major also was killed instantly at his first coming to service; so 
that the last time and on the last storme by the breake of the day 
the enemy was once entred our workes, and was beate backe 
againe with great losse, with swords and pikes and butts of Mus- 


*) Gemeint ift der Oberft Fritz Rosladin, der das kürzlich angelangte ſchwediſche 
Hülfscorps befehligte. Rosladin wurde übrigens erft in der folgenden Nacht töbtlich 
verwundet. Sein Oberftlieutenant, der gefangen wurde, hieß nicht Mac-Dougali wie 
Monroe irrig angiebt, fondern Arel Duval (vergleihe das Schreiben des ftralfunder 
Raths an den König von Schweden bei Neubur S. 284). Der fchwebiihe Major 
Sempel fiel erft bei einer fpäteren Gelegenheit am 19. Juli (vergl. Dinnies a. a. O. 
p. 76.). Man bemerkt, daß, feit Monroe wegen feiner Berwundung den Kampfplat 
bat verlaffen müfjen, die Darftellung der Ereigniffe ungenau und unzuverläffig wirb. 
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kets, so that the day clearing the enemy was forced to retire, 
having lost above a thousand men, and we neare two hundred, 
besides those who were hurt. He that was on this nights service 
from the beginning to the ending, being in action, might avouch 
he did escape danger. The enemy forsaking our workes uncon- 
quered, the graffe filled with their dead bodies, equall to the banks, 
the workes ruin’d in the day time could not be repair’d, which 
caused the next nights watch to be more dangerous.“ 


— m — — — — — — — — — — — — — 


„During the time of this hot confliet, none that was whole 
went off at the coming of the reliefe, but eontinued in the fight 
assisting their Camerades, so long as their strength served, ever 
esteeming more of their credit than of their safetie, through the 
desire they had to be revenged of the losses sustained by their 
Camerades. On the other part it was reported of Walenstine, 
that he was so eager to get in the Towne, that his Officers retiring 
of service being hurt, he caused to shoot them dead, calling them 
Cowards for retiring with so small hurt.“ 


„Here also was wonderfull, the losse and dammage done by 
Cannon, especially the Morters of the enemy, carrying Bullets of 
Stone within the Towne of three hundreth pound weight, and some 
that carried Bullets of one hundreth and sixtie pound, and in one 
day there were shot on the Port of Franckendore, where we went 
out to our watch, above seven hundreth and sixtie shot of Cannon, 
the noise whereof was heard above thirtie English miles.“ 

Im weitern Berfolg ergeht fih Monroe jehr anertennend über die bei 
den Truppen feiner Nation berrichende treue fameradichaftliche Gefinnung, 
mit der DOfficiere und Soldaten einander in der höchſten Gefahr unter- 
ſtützt hätten; dagegen werden auf die Deutjchen, wie jchon früher mehrfach 
bei anderen Gelegenheiten, mißliebige Seitenblide geworfen, theils weil 
deutiche Soldaten ihren Officter, den böhmischen Edelmann, verließen, 
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theil8 weil fie den Schotten in der Noth nicht zu Hülfe famen; Monroe 
fagt bei diefer Gelegenheit (S. 72): „I did speake of the Dutch that 
left their Captaine, which since I confesse to be a warlike Nation, 
being long hardned by the custome of warres; but on desperate 
service as this was, ] would wish, if I had libertie to choose, other 
seconds: neither can I commend those Dutch, that would not send 
us reliefe in our great danger etc.“ 

Wie e8 ſcheint, beziehen fich diefe Bemerkungen hauptfächlich auf die 
deutichen von Chriſtian IV. neben den Schotten nach Stralfund gejandten 
Hülfstruppen, und etwas nationale Eiferfucht und Mißgunſt jpricht un- 
verfennbar aus Monroe Bemerkungen. 


The eighteenth Duty discharyed of the second nights storme at 
Trailesound and of the successe therof. 


„The Lievetenant Colonell having visited me the next day at 
my lodging, being not able to stirre out of my bed, he declared 
unto me the losse sustained by the Regiment, both of Officers and 
Souldiers, and he suspecting the enemy would storme againe at 
night, being battering the walles furiously the whole day, having 
shot at Franckendore neere eight hundred shot, he desired to heare 
my opinion, how I would have the Poaste beset at night with the 
Regiment; my advice was, to cause beate a bancke by the Drum- 
mer Major and the whole Drummers of the Regiment athwart the 
City, commanding upon paine of death, that all Officers and 
Souldiers able to carry Armes under the Regiment should repaire 
at parad time, to the market place, there to receive further orders, 
and that at their coming, to appoint all the Officers, that were not 
hurt, to command the whole Souldiers, to be all put under the 
Colonells company, till such time, as the Recruits should come 
from Scotland, and then every man should be suffered to serve 
againe under their own companics, as before, and this order being 
followed, they would be well commanded having sufficient Officers 
to leade them, giving them orders how to behave themselves, in 
case the enemy should storme their workes, seeing they were not 
able to defend them long, being weake of forces, and the workes 
almost ruin’d the night before.“ 
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„This determined, the watch being drawne up, they march to 


the former Poast, getting orders from the Lievetenant Colonell, if 


the enemy should presse them hard, they should retire themselves 
orderly to the Ravelin and quit the outer workes, seeing that from 
the Towne wall and Ravelin they were able with Canon and musket 
to cleanse out the enemy againe.“ 

„So entring on their watch and the night being come on, the 
enemy furiously did invade them, and they defended the workes 
a long time, till in the end being prest hard, they retired according 
to their orders, to the Ravelin, whereupon the enemy followed them 
with a shout and cry, as if the Towne had been wonne, which did 
put the Burgars and the rest of the Souldiers that un on other 
Poasts, in great feare, thinking all was past recovery.“ 

„Notwithstanding of this sudden feare, our Souldiers vali- 
antly and bravely defended the Ravelin with Pikes and fire-workes, 
the enemy having advanced bravely to the cutting of the Pales- 
sades, pressing also to undermine the Ravelin by working under 
it, which our folkes did hinder, by countermineing.“ 

„Ihe enemy also had another fortell or advantage by reason 
of anew worke, which was uncomplete, betwixt the Ravelin and 
the outward workes, where he did lodge himselfe, having the new 
workes as a Breast-worke, to defend him from our shot.“ 

„The night thus past furiously on both sides, not without 
great losse, being well fought, both of the pursuer and defender, 
in the morning our Souldiers some of them being armed with 
Corslets, head-peeces, with halfe pikes, Morgan sternes and swords, 
being led with resolute Officers they fall out, Pell mell amongst 
the enemies and chase them quite out of the workes againe, and 
retiring with credit, maintained still the Triangle or Ravelin. The 
enemy considering his losse, and how little he had gained, the 
Towne also being not void of feare, thinking the third night the 
enemy might enter the walles, being thus doubtfull on both sides, 
the enemy sends a Trumpeter, to know if they wiil treate for con- 
ditions, our Lievetenant Colonell having the command for the 
time (in colonell Holke his absence) I think was glad of the offer, 
to prolong time, till his Majesty of Denmark might send a fresh 
supply. Pledges delivered hinc inde, a still-stand or cessation of 
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Armes was concluded on by both parties, for a fortnights time; 
then Articles were drawne up, to be advised on, which continued 
in advising certaine dayes, in the end the treaty being almost 
agreed on, to the subscription, orders come to our Lievetenant 
Colonell to dissolve the treaty, seeing his Majesty of Denmark 
had folke in readinesse to come in all haste with Colonell Holke, 
for their reliefe. Whereupon my Lord Spynie, a Scots Nobleman, 
with his Regiment, with sufficient provision of money and 
Amunition, were sent unto the Towne, and being entred, the treaty 
was rejected and made voide. At this time also Sr. Alexander 
Lesly (an expert and a valorous Scots commander) with some 
Swedens forces, was sent to governe the Towne, his Majesty of 
Sweden having condescended with his Majesty of Denmark, that 
his Majesty of Denmark should dismisse the protection of Traile- 
sound in favour of his Majesty of Sweden, and to that effect the 
Danes forces should be drawne out of the Garrison, for to give 
place to the Swedens; in the meane time, the command was turned 
over upon Sr. Alexander Lesly, whom Colonell Holke did assist 
with the Danes forces, till they were removed, the absolute com- 
mand being given to Sr. Alexander Lesly, as Governour for his 
Majesty of Sweden.“ 

„In time of the still-stand, I tooke a foare loffe under my 
Lievetenant Colonell his hand and seale, to go by Sea to Copman- 
hagen, to be cured there, seeing no Chirurgian in Trailesound 
would undertake to cut the bullet out of my knee, without 
hazarding me to be lame, which to prevent, I choosed rather, 
though with infinite paine, to keepe the bullet a fortnight, till I 
came to Copmanhagen, where happily I found better eure.“ 

Im Berfolg der nächjten Objervation erzählt Monroe einen Traum, 
ven in der Nacht vor der erften Sturmnacht einer von feinen Yeuten 
gehabt, zufolge vejjen er die Verwundung oder den Tod mehrerer be- 
fannter Officiere und Soldaten vorausgefagt habe; auch feine, des Majors 
Berwundung durch einen Schuß habe er vorausgefagt. Zugleich berichtet 
er über die große Furcht, die bei Bürgern, Soldaten und Dfficteren, 
Weibern und Kindern in der Stadt in Folge der heftigen Stürme der 
Raiferlichen geberricht habe; e8 jet ihnen gegangen wie dem Schwertfilch, 
fie hätten Waffen, aber fein Herz gehabt: „they had quaking hands 
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without use: and in a word, if the enemy had seene them, as I did, 
he would rather pity them as cowards, then kill them like 
gallants.“ Monroe übertreibt hier die Furcht der Bürger und Solvaten 
von anderer Nationalität, um den Muth und die Tapferkeit der ſeinigen, 
der Schotten, wieder in ein dejto helleres Yicht zu ftellen: „yet our Nation, 
that are ever most couragious in greatest extremity, failed nothing 
of their wonted valour etc.“ Und doch hat uns Monroe im Eingang 
diefer Obfervation ſelbſt erzählt, daß ſich fein Oberftlientenant, als er ihn 
am Morgen nach der erften Sturmnacht beſuchte, auch in einer jehr ge- 
drüdten Stimmung befand, fo daß er — Monroe — ihn dur einige 
Geſchichten, darımter auch die von dem Traum feines Untergebenen, er- 
beitern mußte. 


The nineteenth Dutie discharged of the out-fall made by Spynies 
Regiment, and of their Retreate made good by Captaine 
Mac-Kenyee. 


„Ihe treatie dissolved, the new supply being come out of 
Denmarke, Sir Alexander Leslie being made Governour, he 
resolved for the credit of his Country-men, to make an out-fall 
upon the Eriemy, and desirous to conferre the credit on his own 
Nation alone, being his first essay in that Citie. And therefore 
made choice of Spynies Regiment, being their first service, to 
make the out-fall, ordaining Captäine Mac-Kenyee, with the 
remainder of our Regiment, in the Lievetenant Colonell his 
absence*), to second them, for making good of their retreate.“ 

„My Lord Spynie being present with his Regiment, con- 
sisting of brave and valorous Officers, being all worthy Cavaliers 
of noble descent and of good families, having action valour and 
breeding answerable to their charge, they were desirous to gaine 
- honour and credit against a powerfull enemy, with whom they 
were to be engaged, they went on with boldnesse and confident 


*) Der Oberfifientenant Seaton ſcheint gleich nach der am 9. Juli erfolgten 
Rücklehr HoltE abgereift zu fein; da Major Monroe verwundet nach Kopenhagen ge- 
bracht war, führte jetzt der Hauptmann Mac-fenye den Oberbefehl über das Regi- 
ment. — Der im Obigen erzählte große Ausfall ift derfelbe, der auch vom Tagebuch 
bei Neubur fowie in dem Alten Manufeript bei Dinnies I. p. 76 zum 19. Juli er- 
mwähnt wird. 

Fod, Rügenih-Pommerjhe Geſchichten. VI, a 
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resolution, and falling into the enemies workes they forced the 
enemy to retire, and to give ground, even to the body of their 
Armie. And delighting in the shedding of their enemies bloud, 
who had shed so much of their Country bloud before, they pursued 
them hard, following them unto their maine reserve or battell, 
where they seazed on their Cannon: but the enemy being too 
strong, and his forces still augmenting, they were made to retire 
with the losse of some brave Cavaliers, especially the losse of Sir 
John Hume of Aiton, the first Captaine of the Regiment, who after 
many bloudy wounds received, was taken prisoner, being a brave 
and resolute Cavalier, of good carriage and moderation in all his 
actions, who after died of his wounds with the enemy, being a 
prisoner long, and was much lamented of all that knew him.“ 

„Here also was killed the valorous Captaine Mac-Donald, 
who in valour succeeded his worthy predecessors; for with his 
owne hands as is credibly reported, he killed with his sword fife of 
his enemies, before he was killed himselfe. Divers also of these 
Officers were hurt, as Capt. Lundesey of Bainsho, who received 
three dangerous wounds, Lievetenant Pringle, who was hurt also, 
and divers more; they being made to retire, their powder being 
spent, to make their retreate good, falls up Captaine Mac-Kenyee 
with the old Scottish blades of our Regiment, to suppresse the 
enemies fury, they keeping faces to their enemies, while their 
Camerades were retiring, the service went on afresh, where 
Lievetenant Seaton his Company alone led by Lievetenant 
Lumsdell (in absence of their owne Officers being all under cure); 
there was lost of Seatons Company above thirty valourous Soul- 
diers, and the Lievetenant seeing Colonell Holke retiring, desired 
him to stay a little, and to see if the Scots could stand and fight 
or not. The Colonell perceiving him to jeere, shooke his head, 
and went away: in the end Captaine Mac-Kenyee retired softly 
from his enemy, keeping faces towards them with credit, till he 
was safe within workes. And then made ready for his march 
towards Wolgast, to finde his Majestie of Denemarke.“ 
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The twentieth Dutie discharged of the Regiments March to Wolgast 
and of their Retreate unto Denmarke. 


„His Majestie of Denmarke having given over the protection 
of Trailsound unto the King of Sweden, immediately after he did 
ship some forces of foote and horse in Denmarke, which he did 
land at Wolgast in Pomeren, of intention to patronize the Duke- 
dome of Pomeren against the Emperour. And being come to 
Wolgast, his Majestie did recall the remainder of our Regiment 
from Trailesound, who were not then foure hundred strong at their 
out-coming, having lost in six weekes neare five hundred good 
men, besides Öfficers; the Regiment led then by Captaine Mac- 
Kenyee in the absence of his Superiours, he continued his March 
towards Wolgast, where they joined with his Majesties Armie: 
beeing no sooner arrived, they were instantliy commanded on 
service. The enemy having falne strong against his Majestie, he 
did plant fourteen pieces of Ordnance, and playd on the Kings 
battell, till his Majestie perceiving the danger, not being bastant 
to resist the enemy, retired confusedly in great haste to Wolgast; 
aud having lost without fighting the greatest part of his Armie, 
our Regiment and the remnant of Spynies Regiment had beene 
cut off, had not Rutmaster Hoome and some of his Camerades, of 
the Rhinegraves Regiment of horse charged the Enemy thrice, 
keeping them up till the most part of his Country-men were retired 
in safetie, and then were made by their enemies to retire at the 
spurres themselves, having endangered their owne safeties for the 
good of their Camerades. His Majestie finding the enemy pressing 
hard, fearing much to be surprized or taken, he did gave Captaine 
Mac-Kenyee charge to command the whole Scots that were there, 
and divers others, and to skirmish with the enemy before the 
Ports, till his Majestie were retired, and then to make his retreate 
over the Bridge, and to set it on fire, which the Captaine did 
orderly obey, doing his Majestie the best service was done him in 
the whole time of his warres, not without great danger of the 
Captaine and his followers, where the Bridge once burning he was 
then the happiest man that could first be shipped; Ensigne 
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Lindesey brother to Bainsho, was shot with a Cannon-Bullet in 
his shoulder, and notwithstanding was brought off and miracu- 
lously cured.“ 

„The Regiment thus shipped, they met with their Colonell 
being come from Scotland with the Recreut, who retired with his 
Majestie unto Denmarke, and were mustered.“ 


The twentieth Observation. 


„In defence of this Towne of Trailesound our Regiment did 
lose near fife hundred men, and of the remnant escaped, both of 
Öfficers and Souldiers, I do not thinke one hundred were free of 
wounds received honourably in defence of the good cause. Who 
will then say, but that bloud was better lost than kept, when it 
returnes with advantage, having brought credit to themselves 
and Countrey? Let none then mourne for the losse gotten so 
honourablie ete.“ 

Das fchottifhe Regiment ward im Winter in Dänemark wieder 
completirt, und war im Frühjahr 1629 bereit8 wieder nach Angeln ge- 
janbt, al8 der Friede von Lübeck der weiteren Thätigkeit deſſelben ein 
Ziel feste. Nach demielben trat Monroe mit vielen feiner Yandsleute in 
ſchwediſche Dienjte, warb für jeinen alten Oberjten Lord Rhees ein 
Regiment, mit dem er jeit dem Sommer 1630 ven großen Krieg in 
Deutihland unter Guftav Adolfs Führung mitmachte, und zum Oberjten 
avancirte. Im Juli 1633 verließ er in Donauwerth das durch die 
jtarten Verluſte auf2 Compagnien reducirte Regiment, um in der Heimath 
neue Werbungen anzuftellen. Im diefer Zeit jchrieb er wahrjcheinlich 
jein dem Kurfürjten von der Pfalz gewidmetes Werf über die Feldzüge 
diejer Jahre, welches im December 1634 die Druderlaubniß erhielt, und 
im Jahre 1637 in London erjchien. Später trat Monroe wieder in den 
Dienjt ſeines Heimathslandes und commandirte 1644 als General- 
Major die ſämmtlichen jchottifchen Streitkräfte gegen die iriſchen Rebellen. 
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Ill. 


Kurze Relation über die wallenjteinifche Belagerung Stralfunds 
von MRagifter Sleker, Paftor an St. Nicolai, gefunden im Knopf der 
Nicolai-⸗Kirche zu Stralfund. 


Bom Tage vor Pfingften (23. Mai) 1629, 


Als im Jahre 1867 einer Reparatur halber die Spike des einen 
Thurms der Nicolai-Sirche zu Stralfumb abgenommen ward, fand man 
im Knopf derjelben ein aus 8 breiten Folio-Blättern bejtehendes Per- 
gament-Heft aus dem Jahre 1629, deſſen Inhalt fich vorzugsweife auf die 
damals im Bordergrunde der Erinnerung ſtehende Belagerung der Stabt 
duch Walfenftein bezieht. Der Verfaſſer derſelben iſt der Magifter 
Johannes Sleker, der Zeit Paftor an St. Nicolai, wie dies aus der eigen- 
händigen, unten auf ber Rüdjeite des zweiten Blattes befindlichen nach⸗ 
folgenden Notiz erhellt. „Paucula haec in gratiam venerandae 
posteritatis, cum voto ardenti recuperandae et propagandae ad vos, 
o nostri! pacis, consignavi, pridie solennitatis Pentecostes Anno 
1629. — M. Johannes Slekerus Pastor ad D. Nicol.“ — Ab— 
geichrieben ift das Aktenjtüd aus Slekers eigenhändiger Urjchrift nach einer 
lateiniſchen Schlußbemerkung von dem Küfter an St. Nicolai Johannes 
Wolfgang Rögener aus Burglengenfeld in der Oberpfalz gebürtig. 

Der Inhalt diejes Aktenjtücdes ijt kurz der folgende: 

Unter der Ueberjchrift: „Salve A Jehova Deo Nostro“ folgt zuerft 
eine lateiniſche Einleitung, worin nad der Notiz, daß ein furchtbarer 
Sturm den Kirchentnopf herabgeworfen und dadurch Gelegenheit gegeben, 
der Nachwelt dieje Aufzeichnung zu überliefern, eine kurze Darjtellung 
der damaligen politiichen Yage gegeben wird; Kaiſer Ferdinand IL, Tilly, 
Wallenjtein, Arnim und der feindliche Ueberfall Stralfunds, König Ehri- 
jtian IV. von Dänemarf, König Guftan Adolf von Schweden „ver tapfere 
Held, der fromme und glüdliche, der Freund und Erretter unjerer Stadt, 
von dem wir nächjt Gott eine Hebung der gegemvärtigen Beſchwerden er- 
warten, endlich Herzog Bogislan XIV. von Pommern, der „Fromme, der 
es nicht verdient habe in dies Unglüd verwidelt zu werden“, der voraus— 
fichtlich legte Sproß des erlauchten Stammes, werden hier namentlich 
erwähnt. 
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Dann folgt eine kurze Bemerkung auf den Kirchlichen Zuſtand be- 
züglich: die Kirche Pommerns und diefer Stadt (d. i. Stralfunds) fei der 
Augsburgiichen Confeſſion aufrichtig ergeben, ohne Beimiſchung des 
Calvinismus, doch auch ohne Furcht vor demjelben*), vielmehr drohe jegt 
größere Gefahr von den Päbjtlichen, die in der Nähe offen ihr Haupt er- 
heben. Als Superintendent von Pommern wird Dr. Barthold Krakevitz 
(aus der rügenjchen Adelsfamilie dieſes Namens), als jtädtifcher Superin- 
tendent Magifter Arnold Stappenbed, Pajtor an St. Jacobi, ein Stral- 
junder, genannt; außerdem der Paſtor an St. Nicolat M. Johann Sleker, 
ein Pommer und der Archidiakonus M. Heinrich Bolthen, ein Weftphale 
aus Herford. 

Nachdem dann als derzeitiger oberjter Militärbefehlshaber, Namens 
des Königs von Schweden, der edle Schotte Alerander Lesley (a Yesla) 
genannt ift, werden die Perjonen, welche damals den Rath bildeten, 
namentlich aufgeführt: die vier Bürgermeifter Dr. jur. Yambert Steinwig, 
Johann Quilow, Dr. jur. Chrijtof Krauthoff, Sitveld Hojer (Patritius 
Sundensis); der Syndikus Dr. Hafert (Patritius Sundensis)**); dann 
die Namen von zwanzig Rathsherren, zuerjt der Drei Camerarien: Heinrich 
Gottſchalck, Melchior Warneke, Nicolaus Dinnies; dann die der übrigen 
Rathsherren: Jacob Klerde, Conrad Böftelnböftel, Jacob Weſſel, Peter 
Gehlhar, Johann Schlichtefrulf, Valentin Bünſow, Heinrih Spengemann, 
Joachim Martens, Nicolaus Matthäus, Chriftian Hagemeifter, Nicolaus 
Völſchow, Johann Buhow, Johann Jusquinus von Gojen, Berend von 
Senden, Johann von Scheven, Nicolaus Sprenmann, Joachim von Braun 
(Secretarius). 

Darauf folgen als derzeitige Proviforen der Nicolat-Kirche: der 
Rathsherr Johann Buchow, Euftachius Picht, Heinrih von Stein, 
Joachim Klinckow, Heinrich Hagemeijter, Carlos Bud. 

Darunter jteht die jchon im Eingang erwähnte vom Tage vor 
Pfingjten 1629 datirte eigenhändige Iateinijche Notiz Slekers, durd die 
er fih als Verfafjer dieſes Aktenſtücks fund giebt. 

Es folgt dann unter der Ueberjchrift: „Zueſtandt der Stadt Stral- 
fund Anno 1629 Mense Majo“ auf fieben Seiten eine kurze Gefchichte 


*) „sine mistura Calvinismi, et sine metu etiam ab illo,“ 
**) Hinter dem Synbilus Hafert ift fpäter mit etwas Heinerer Schrift hinzugefügt 
der Name des Stabtpbufilus Dr. Zacharias Neucrank. 
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der Belagerung Stralfunds durh Arnim und Wallenftein; fie enthält 
nichts Neues, und jtimmt, auch in einzelnen Wendungen, jo auffallend mit 
der ausführlicheren von Dinnies im I. Bande jeiner handichriftlichen 
Nachrichten „aus einem alten Manufeript” gegebenen Beichreibung, daß 
man als den bisher noch unbekannten Verfaſſer der letteren nunmehr mit 
Sicherheit ven Magijter Sleker, Baftor an Nicolai, bezeichnen kann. Die 
Uebereinftimmung ver beiden Relationen, der fürzeren im Knopf der 
Nicolai-Kirche gefundenen, und der längeren von Dinnies ohne Namen 
des Verfaſſers mitgetheilten, erjtredt fich jogar auf notorifche Irrthümer; 
jo werben in beiden die zwei großen furz nach der Ankunft Wallenfteing 
auf die Stadt gemachten Hauptjtürme auf den 28. und 29. Juni, jtatt auf 
den 27. und 28. gejegt*). Wahrjcheinlich ift die fürzere im Thurmfnopf 
gefundene Relation die ältere; fie diente dann dem Verfaſſer als Grund- 
lage für die ausführlichere Ueberarbeitung, welche Dinnies, wie e8 jcheint, 
ohne den Verfaſſer zu fennen, im I. Band jeiner handichriftlichen Nach- 
richten abjchriftlich mitgetheilt Hat. Das von Neubur feiner Gefchichte 
der Belagerung angehängte Tagebuch ift im Wejentlichen wieder ein 
Ercerpt aus Dinnies „Alten Manuſeript“, aus dem auch Zober ſtark ge- 
ſchöpft hat. Es bedarf daher hier feines ausführlicheren Eingehens auf 
den Inhalt von Slekers Darftellung. 

Nur am Schluß geht die legtere der Zeit nach noch über die aus— 
führlichere Bejchreibung bei Dinnies hinaus, und bemerkt, daß auch nad) 
Aufhebung der Belagerung die Bedrängniß noch eine große geblieben, da 
der Stadt alle Straßen und Päſſe gejperrt geblieben, und man jelbjt die 
Wafjerpaffage bei Brandshagen habe endlich aufgeben müfjen, da bie 
Schanze dort jo verjtärkt worden und der Feind dort auch Schiffe be- 
fommen und zu jeinem Vortheil zu gebraucen angefangen. „Des 
Raubens, Viehwegtreibens iſt immer mehr geworden, welches Alles dauert 
bis auf den heutigen Tag.‘ 

Schlieflih enthält das im Thurmknopf gefundene Altenſtück noch 
unter der Ueberjchrift „Zuegabe‘ einen Anhang, der hier, weil er in der 
Relation von Dinnies nicht mit enthalten und Daher auch von Neubur 


*) Auch fonft ift Sleler, wie bie älteren Ehroniften, in Zahlenangaben fehr unzu- 
verläffig; fo wird 3. B. in der Tateinifchen Einleitung wie in ber beutfchen Relation 
der Herbft 1628 ftatt 1627, al8 der Zeitpunkt des Einmarſches der Kaiferlichen in 
Pommern angegeben 
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und Zober nicht benutzt iſt, wörtlich folgen mag, ba er interejjante Notizen 
für die inneren Zuſtände der Stabt enthält. 


„Zuegabe“. 

„Damit nun auch kund ſey, wie wunderbahrlich uns Gott in wehren- 
der Belagerung ernehret, und was alle Sachen an Bictualten gegulden: 
fo iſts gewiſſe, daß wir nechit der rechten Seelenipeife göttlihes Worts 
welches ung reichlich vorgedragen, und heilſamen Gebrauchs der h. Sacra- 
menten, auch täglicher Uebung des lieben Gebetes, daran wir der Seelen 
nach lieblichft jein ergeget worden; auch ſunſten den Yeib zu erhalten, 
feinen Mangel, wie hart uns auch aufm Yande und in Ruigen alte Päſſe 
geiperret gewejen, gehabt haben; ſundern haben noch allerley zue Waffer 
betommen, und unjerer Meinung nach umb ein billiges faufen können.“ 

„U Scheffel Roggen galt 1 fl. (Gulden)*), 1 Sch. Mehl 28 git. 
(Schilling Lübiſch), 1 Sch. Gerften 20 pl, 1 Sch. Habern 16 BlL., weiße 
Erbien 28 41l, graumwe Erbjen 1 fl, der Weite 2 fl., ein Viert Gerjtengrüge 
10 gi, ein Viert Habergrüge 16 Zll., 1 Tonne Fleiſches 11 fl, 1 Pfund 
Grapenbrade 3 41. **), 1 Pf. friich Schweinefleifch 5 41., 1 Pfo. geröfert 
Sped 7 Bl., 1 Tonne Heringf 14 fl., 10 frifche Heringe 1 31., 1 Tumme 
Dörſche 10 fl., 1 Tunne Spurten 7 fl., 1 Tunne Lyneburger Salz 8 fl, 
Schottiſch Salz 4 fl., 1 Lyßpfundt Bargerfiich 28 Bl, 1 Tunne Ardichen 
Aal 24 fl. 1 Tunne Yaß 24 fl.***), 1 Tunne Potter 36 fl, 1 Lyßpfundt 
Tallich 6 Mark zl.7), 1 Pfund weißen Keſe 3 2U., grienen Keſe 3 BT., 
1 Pott Reinichen Wein 12 41ll., Spannifchen Wein 12 4l., Franten Wein 
8 Bl, 1 Pott Reinjchen Aquam vitae 1 fl., 1 Pott Brandten Wein 10 Zt, 
1 Pott Weineffigt 3 Zt, 1 Tunne Bier 8 Mark zl., 1 Pott Bieres 
T3 


*) Der Scheffel iſt der alte pommerſche, der kleiner war als der ſpätere preußiſche; 
der Gulden war — , Reichsthaler, etwa 21—22 Silbergroſchen unſeres Geldes; 
vergl. bie fpäter folgenden Münzbeſtimmungen. 

*) Mit eimem „I” find es Schilling Sunbifh, von denen 2 — 1 Schilling 
Lübiſch. 
*xx) Lachs. 

+) D. h. Mark Sundiſch; — die Mark Sundiſch = 16 Schilling Sundiſch = 
8 Schilling Lübiſch — Reichsthaler. 

Tr) Am Schluß dieſer Lifte folgen bie Worte: „Und fo viel Die Wahren belangend, 
folgen die Sorten: — es folgen aber weiter feine Waaren-Sorten, fo daß bie 
„Sorten“ auf die demnächſt aufgeführten Geld-Sorten zu beziehen fein müſſen. 
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„Sundiſch Gelt jo diejes und vorhergehenden Jahres hierjelbit 
geichlagen und gegulden: Ein Golpgülde 7 Markt, 1 Reichsthaler 2 fl., 
1/; Reichsthaler 1 fl., 1 Reichsorth 12 41l., 2, Reichsorth 6 ZU., 1 Dütken 
3 Bll., 1 Sundifcher Stempel 3 dl., 1 Sundiſch Schillingk 1 3l., 12 Sun- 
difche Pfennige 1 31.*) 

„Und obſchon der Feind alle Meühlen, die er vor der Stadt inne ge- 
habt, im Abzuege ruiniret und verbrannt hat, hats ung dennoch nichts Gott 
jet Dank! an Brod gemangelt, junder haben in der Kuepesmühle, fo 
zwijchen den Dohren belegen, und auf ver Windmühle beim trübbſeiſchen 
Walle, auf Quernen und Rogmühlen Mehles die Nothdurft gemalen, bif 
ung aus Dennemard und von Lübeck mehr Vorrath weil darjelbft die 
Bürger auf Sträälfunde viel Korne mahlen laſſen, zuekommen; das 
griene Crauth, Khohl und Gartenfrüchten find etwas jeltzam gewefen, an 
Kerebeien hats eglichen auch eine Weile gemangelt, weil man feine Reifer 
gehabt, doch jein welche von Wenden gemacht worden. Nach der Be- 
lagerung hat man von Perona des grienen Krauths zur Speife und 
Artzney, wie aud der Meyen beym Brandeshagen her in nachtichlafender 
Zeit (dahin fich egliche Deutiche und Swediſche Soldaten geleget,) jo viel 
herein geholet, daß unjere Kirchen in den heiligen Pfingften fchön gegieret, 
und wir im Herrn höchlich jein erfrewet worden.“ 

„Bott fei gelobet, der unfer Gebet nicht verwirft, 
Noch feine Güte von und wendet, Halleluja.‘ 

Das im Vorangehenden näher charakterifirte Altenſtück befindet fich 

gegenwärtig im ftralfunder Rathsarchiv. 





) Der Reihsthaler = 2 Gulden = 48 Schilling Lübiſch = 96 Schilling Sun- 
difch Hatte Damals einen Silberwerth von etwa 1 Reichsthaler 13%, Schilling unferes 
Geldes; der Schilling Lübifh alfo etwa "/ıs, der Schilling Sundiſch "/,, Silber- 
grofhen. — Nach einer Anmerkung ift ein Stüd von jeder der oben genannten Münz- 
forten dem in den Knopf der Nicolat-Kirche niedergelegten Schriftftüd beigegeben; bie 
Münzen, welche im Jahre 1867 bei der Herabnahme bes Knopfs auch noch gefunden 
wurden, befinden fich gegenwärtig im Rathhaus-Mufeum; die Goldmünze ift ein firal- 
funder Dufaten vom Jahre 1628, der Reichöthaler, der halbe und viertel Reichsthaler 
find aus den Jahren 1623 und 1622, 


— 


IV. 


Aktenſtücke betreffend die Verhandlungen der Stadt Stralſund mit 
dem Kaiſer Ferdinand ll. und des letzteren mit Wallenſtein in Betreff 
Stralfunde. 


1. Kaiſerlicher Beſcheid für den ftralfundifhen Abgefandten 
Johann Dahl d. d. Prag 14. Iuni 1698. 


Nach dem Original des ftralfunder Rathsarchivs. 


Einen faft wörtlich genauen Abdrud giebt der von der Stadt Stralfund 1631 
veröffentlichte „Sründliche Bericht” im Anhange ©. 87; aufer der von dem Original 
häufiger abweichenden Orthograpbie find von Abweichungen dieſes Abdrucks vom 
Original nur die wenig bedeutenden im Nachfolgenden in den Noten bemerkten zu 
erwähnen. — Die Abdrüde diefes Schreibens im Theatrum Europaeum I. S. 1069 
und bei Khevenhiller XI. ©. 196 find fehr incorrect; nicht nur wird der ftralfundifche 
Abgeorbnete „Vagel“ ftatt „Babel“ genannt, fondern e8 find auch fonft ganze Wörter 
und ftellenmweife fogar kleinere Säge geändert oder ausgelaffen. Khevenbiller zeigt fich 
auch bier, wie fonft häufig, abhängig von Theatrum Europaeum. Trotzdem bat 
Neubur (S. 136) die Kühnbeit, zu behaupten, daß das faiferlihe Decret bei Kbeven- 
biller weit richtiger zu finden fei al8 im „Gründlichen Bericht.” Neubur, der das im 
Ratbsarhiv befindliche Originalfchreiben natürli gar nicht gefeben bat, bat ſich offen- 
bar gedacht, daß Khevenbiller, al8 in Wien an der Duelle figender kaiſerlicher Rath 
auch die correctefte Form des betreffenden Altenftüdes müffe gegeben haben; von dem 
Verhältniß Khevenhillers zum Theatrum Europaeum bat er natürlich feine Ahnung. — 
In dem „Gründlichen Bericht“ ift nur die Ueberſchrift (S. 86 m.), wie auch leicht er— 
fennbar, Zuthat des Sammlers der Attenjtüde. 

In dem nachfolgenden Abdrud find die großen und Heinen Anfangsbucftaben, 
beögleichen das „u“ und „vo nad dem modernen Schreibgebraud angewendet, und 
mitunter eine Berboppelung des n (3. B. in „und') befeitigt, im Uebrigen aber bie 
Schreibweife des Originals beibehalten. 


„Von der Röm: Kay: auch zu Hungarn und Beheimb Königl: 
Mayt: unjerm Alfergnedigiten Herrn, dem allhier anweſenden an der- 
jelben Kayl: Hoff von der Stat Stralfundt abgeſchickten Gejandten, 
Johann Bahel*), hiermit in Gnaden anzuzeigen, höcjtgedacht**) Ihrer 
Kayl: Mayt: jein umbjtendlich referirt und fürgebracht worden, was Er 
in jeiner principal und Obern Nahmen, deß jeßigen der Stadt Stral- 


*) Gründl. Bericht: „Vahl.“ 
**) Gründl. Bericht: „hochgedacht“ 


u 
jund befümmerlichen Zuftandtes und Betrangnuß und dep nemblichen 
demjelben und dem dannenhero weitter beforgenden Unheil und Unge- 
legenheiten forderlich remediret werben wolte, alles injtendigen Fleißes 
gebeten hat. 

Wie nun höchſtged: Ihre Kayſerl: Mayt: bejagte Statt Straljundt 
wider die Bilfichfeit und ungehörter Sachen bejchweren und quovis modo 
betrangen zu lafjen, feineswegs gemaint, noch dergleichen zulaffen oder 
jemanden gejtatten können: aljo haben diejelben derentwegen alle Notturft 
dero General Veldhauptmann von der Krieges Expedition auß bereith 
zuejchreiben und anbefehlen laſſen, daß zu Verhuetung allerſeits beforgender 
weitterer Inconvenientien aller bishero hinc inde erwedhter*) Mif- 
verjtandt in der Güte auffgehebt, und die Statt Straljundt dergeftalt mit 
der bejorgender Einlogierung verjchont, und alfo in höchſtged: Ihrer Kayl: 
Mayt: Treu und Devotion zuverbleiben, Urjache haben würdet, dero wie 
auch dem**) Gejandten mehrhöchſtg: Ihre***) Kayſerl: Mayt: in Gnaden 
gewogen jein und verbleiben. 

Signatum zu Prag, unter Ihrer Kayſerl: Maht. auffgetrudtem 
Secret Infiegel, den vierzehenden Junij Anno ſechszehnhundert acht und 
zwanzigT). 

(Kaiſerl. Siegel) 
Ph. Stralendorff. m. p. 
Arnoldin v: Klarſtain m. p. Tr) 


Außer dem vorftehenden Beſcheid an den ftralfundifchen Abgeordneten, Proto- 
notarins Johann Bahl, befindet fih im Rathsarchiv auch das Original des demfelben 
für die Rüdreife ausgeftellten vom 12, Jumi datirten Recreditivs, welches außer dem 
kaiferlihen Siegel und den Unterfchriften Stralendorfs und Klarftains auch die eigen- 
händige Unterfchrift des Kaifers Ferdinand trägt. Es ift gleichfall® unter den Bei: 
lagen des „Gründlichen Berichts“ ©. 88 n. abgebrudt. Der Kaifer erfucht darin bie 
Adrefiaten, nach der Aufichrift die „Ehrfamen, unfern und bes Reichs Tiebe Getreue 
N. Bürgermeifter und Rath der Stadt Stralfund,” ihrem Abgeorbneten in allem bem, 
was er ihnen in feinem, ded Kaifers, Namen mittbheilen werde, volllommenen Glauben 
wie ihm felbft beizumefjen. 

Die beiden genannten Aktenftüde bilden bie juriftifch unanfechtbare Grundlage 
bes fortgefegten Widerftandes der Stadt gegen Arnim und Wallenftein. 

*) Gründl. Bericht: „erwedten." 
**) Griündl. Bericht: „den. 
***) Grindl. Bericht: „Ihrer.“ 
7) Gründl. Bericht: „1628. 
tr) Gründf. Beriht: „Arnoldin Klarftain m. p.“ 
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2. Schreiben Kaifer Ferdinands II. an Wallenfein in Sachen Stral- 
funds d. d. Znaym d. 28. Juni 1628. 


Aus dem K. K. öfterr. Haus⸗, Hof- und Staatsardiv in Wien. 


„Berdinand ac.” 

„Wir fuegen D’. 2%. hiermit genebiglich zu wiſſen, dag Wir von 
glaubwürdigen Orten berichtet worden, welchergejtalt in den Aaaupr: und 
N. Sachſiſchen Stätten*) nicht allein hin und wider heimbliche Werb- 
ungen und allerley ſchädliche Practifhen fürgehen, zue denſelben aber die 
Belägerung der Statt Strahljundt vornemmblic Anlaß geben, jondern dag 
auch eine Verſamblung bejagter Stätt gehalten, unb darbey das Stral- 
jundtiich Wejen, ob nemblich diefer Statt succurs zuezuichidhen, oder 
durch was Mittel derojelben zu helfen fein möchte, wo ſolches nicht alberait 
beicheben, doch noch deliberiret werben ſolle.“ 

„Wann nun hierbey dieſes im guette Acht zu nehmen und wohl zu 
erwegen, wohlmeinend erinnert worden, ob nicht durch angeregte Be- 
lägerung dieſe Stätt in ein euſſeriſt gefährliche Desperation gerathen, 
und micht allein unter ihnen jelbjten jowohl als mit allen Stätten des 
Reiche, alß welche fich bißhero ainigen offentlichen Ungehorſambs nicht 
vermerfhen lafjen, jondern wol auch mit unfern wiffentlichen Feinden und 
Widerwertigen conjungiren und verbinden, aljo zu bejorgen jeyn mechte, 
weil zumahl fich dejjen der gemeine Mann beraith vermerkhen laffen, daß 
bierburdy gar eine general revolta leichtlich erfolgen, diejer gejtalt auch 
alte unjere zue Waſſer und Landt habende desigenj und dahero gemachte 
praeparation allerdings verhindert, auch neben dieſen noch wol groß 
Unhail und ein langwieriger Krieg verurfacht werden börfte.‘ 

„AR Haben Wir D’. X. diejes alles zu beherzigen umd zu erwegen, 
hiermit communieiren wollen, die werden der Sachen ihrer hoben 
importanz und Wichtigfeit halber reiflich nachzubenfhen, und und nit 
allein neben Ihren vernünftigen Guettbedenkhen, wie angebeutter Gefahr 
fürzu biegen fein möchte, zu berichten, fondern hierbey auch was und und 
dem gemeinen Wefen zur Verhüettung angedeutten Unhails guett und 
dienlich ift, zu verordnen wiſſen. Dero Wir ıc. Geben Znaym den 
28. Junij 1628 **).“ 

*) D. i. Ober und Nieberfähfiichen Städten. 


**) Die mir zugegangene Abſchrift hat „1658, jebenfall® nur durch einen Ab- 
ſchreibefehler. 
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3. Schreiben Wallenfteins an den Kaifer in Sachen Stralfunds d. d. 
Güſtrow d. 11. Auguſt 1628. 


Aus dem K. K. öſterr. Hans-, Hof- und Staats-Archiv in Wien. 


„Allergenedigiter Kayier und Herr!“ 

„&uer Kay: Dit: habe ich alßbaldt nach ervolgtem accord, jo mit 
der Statt Strallfundt gejchlojjen worden, deſſen gehorjamift avisirt, wie 
zugleich die Abjchrift darvon überſchickt; wie nun aber dieſe Statt jever- 
zeit mehr diffidenz in des Herzogen zu Pommern X. alß in Euer Kahl: 
Dit. gejezet, und fich bejorgt, wann ihr Volk abgedanft und die Statt von 
dem Herzogen praesidirt werden jollte, derjelb jy entlichen gar untertrucken 
möchte, dero wegen jy dann gejuecht, die Volziehung deſßen, worzue fh 
frafft geſchloſſnen accord obligirt, jo lang zu differirn und zu verweilen, 
biß jy entlichen mit mehr Vollh von dem König in Dennemarch succeurirt 
und verjehen worden. Darüber gleichwol des Herzogen in Bommern Y. 
noch unterm dato zwey und zwanzigijten Juli; jüngfthin, inmaſßen bey— 
fommende Abjchrifft außweiſt, fich ſtarl reversirt, und mich wegen der 
Statt Stralljundt beharrlichen Treu und devotion auch Darbet) verfichert, 
daß ſy allem deme, jo in dem accord verglichen worben, vleiffig nach- 
fommen werde, und weilln ich jolchergeftalt mit ihme und nicht der Statt 
accordirt, habe ich bey ſolcher Verficherung verbleiben, und auf ſtarkes 
Anbalten des Herzogen zue Pommern %. die Belegerung aufheben und die 
Armee abfüehren lajßen, darbey mier dann diß zu bedenken eingefallen, 
der ich gleichſam lauter neue*) Negimenter darvor gehabt, und mich der 
alten, welche auch viel Meil weegs durg Holftein und Jüdtlandt zu Ver- 
wahrımg der Seefüften außgetheilt, nicht gebrauchen können, alfo def die 
Meinigen von Tag zu Tag abgenomen, fi consomirt, und hingegen 
die Stralfundiichen ſtets mit Friichem Volk zugenommen hatten, wie Damm 
der Feindt fich mit feiner meiften Macht zu Meer, negjt bei Strallfundt 
und umb Rügen erzeigt. Derowegen ich die Beyſorg gefaßt, derjelbe mich 
mit der Armee zu consumirn, aljo impugnirt zu halten, und unterveffen 
am einem andern Orth anzujezen, und etwas zu tentirn gedenken möchte. 
Damit aber deme begegnet, jeine dissegni bintertriben und die Armee 
beweglich gemacht werde, damit ich mich deren jedesmals gebrauchen, und 


*) Hurter, Zur Geſchichte Wallenfteind S. 276 hat irrig I Regimenter, indem er 
ftatt neue neun las. 


ER 


an die Orth, wo es vonnöten jein möchte, wentten könne, habe ich gehörter 
maſßen zumaln auch bey jo ſtarker VBerficherung und auf des Herzogs in 
Pommern L. injtentiges Anhalten, diejelbe abfüehren laigen, welches zwar 
anderjt feinen Schaden bringen kann, alß deß man das Fürjtenthumb 
Pommern, jonderlich aber die an Stralljundt grenzenden Orther zu Ber- 
hüetung allerley Ungelegenheiten etwas jtärfer wirbt bejezen müejgen. 
Der Beldtmarihalh von Arnimb hat fich jonjten mit dem Volkh bey 
Bradißhagen*) campirt, und laſſt denjelben Paß auf beeden Seiten mit 
guetten Schanzen verfichern, damit auf begebendem Faal die Injul Rügen 
und andere Orther mehr da dannen auß securirt werben fünnen. 
Welches Euer. Kayl. Dit. ich gehorjamift berichten wollen. Dero mic) zu 
beharrlichen Kayl. Gnaden underthenigjt empfelhend. Geben zu Guftrau 
den aylfften Augufti AP 1628. — Euer Kay. Mit umderthenigit gehor- 
jambfter Fürft und Diener Albrecht Herzog in Friedland.“ 


4. Schreiben Wallenfleins an den Kaifer in Sachen Stralfunds d. d. 
Heiligenftadt d. 11. Novemb. 1628. 


Aus dem k. k. öfterr. Haus⸗, Hof- und Staatd-Arhiv in Wien. 


„‚Allergenedigifter Kayfer und Herr! — Euer Kayl. Dit. berichte id 
gehorjamift hiemit, waßgſtalt ich gewiffe Nachrichtung erlangt, Daß die 
königlich Dennifche Bejazung aus der Statt Straliundt abgefüehrt worden, 
und des Schwedtiichen Volkh allein darinnen verbliben, unter dem 
praetext, daß dajjelb vom Schweede entlaffen, beurlaubt und in der Statt 
Dienst und Pflichte auf- und angenommen worden jeyn, dardurch Die von 
Stralliundt ihr verfert üble Gemüether nuer zu beſchönnen, und ihre ver- 
übte Untreu mit einer erdichten devotion zu ferben gedenken. 

Wann nun mier bewußt, wie unehrbar jy bey dennen vorgangnen 
tractaten fich erzeigt, und daß denen Leuthen weder zu vertrauen, nod 
einigen Glauben beyzumeſßen, zuedeme handtgreiflichen zu verjpieren und 
abzunemen, was füer gefehrliche Practifen der Schweedte ein Zeit hero 
in dem heyl. Römijchen Reich und jonderlich bey den Anßee Stätten ge 
füehrt, auch gewis jein Gemüeth dahin gerichtet, durch Mitl der Statt 


) D.i. Brandshagen. 
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Stralljundt ſolche je lenger je mehr zu behaubten und vortzujezen, dannen⸗ 
bero ich nochmaln der Mainung bin und verbleibe, inmaſßen ich mic) 
deſßen auch gegen die Anjee Stätt noch hiebevor vernemen Jajfen, das die 
jenige Orther, welche mit Schweden fich fo weit verbiefft, und von dem— 
ſelben Volkh zur Bejagung auf: angenommen oder noch einnemen wür— 
den, billich für E. Kayl. Dit. und des heyl. Römiſchen Reichs Feindte ge— 
halten, und als jolche verfolgt werden jollen.“ 

„Mier hat gebüern wollen Euer Kayl. Mit. eines jolchen zu derojelben 
gnedigiſten Nachſynnen und underthenigjt zu berichten, damit dennen von 
Strallfundt auf ihr Tifftiges Angeben fein Gehör ertheilt, ſondern viel- 
mehr als treuloje Yeuth, welche fich mit Euer Kayl. Dit. Feindten ver- 
bindtlichen gemacht, abgewiejen werden, barbey dann jonderlich wol zu er- 
wögen und in Acht zu nemen, wann denjelben Gehör gegeben, und auf ihr 
falſches Andringen Glauben beygemefjen werben wolte, daß andere ohne 
das etwas übl intentionirte dem Exempl volgen, und fich dergleichen 
gefehrlichen Yeuthen und dero fürhandenen Practiken ganz unterwerffen 
und anbengig machen möchten, und wuerden Euer Kayl. Dit. ſich dejen, 
darzue ded Herzogs zue Pommern Ybd. fich durch den gefertigten revers 
verbunden, gleichlam begeben. Mich zu dero beharrlichen Kayl. Gnaden 
underthenigijt empfelhend. Geben zue Heiligenftett den aplfften 
Novembris Ao. 1628. — Euer Kayl. Mt. underthenigit gehorjambjter 
Fürſt und Diener Albrecht Herzog in Friedlandt m. p.“ 


» 


V. 


Relation über die Verrichtung einer hanſiſchen Geſandtſchaft beim 
Herzoge zu Friedland. Auguſt 1628. 


Aus den hanſiſchen Alten des braunſchweiger Archivs. Vol. XXXI. 


Der in der Ueberſchrift bezeichnete Bericht iſt erſtattet von der han— 
ſiſchen Gejandtichaft, welche zufolge des auf dem letzten im Juli zu Lübeck 
verjammelten hanſiſchen Gonvent gefaßten Beichluffes fih zu Anfang 
August 1623 zu Wallenftein begab. Die Gejandtichaft beftand aus dem 
lübeder Synditus Dr. Winkler, dem hamburger Syndikus Yicent. Möller 
und dem rojtoder Dr. Yindemann. Die erjteren beiden reiften am 
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3. Augujt von Lübeck ab, und trafen am folgenden Tage über Wismar in 
Guſtrow ein, wo fie indeß Wallenftein nicht mehr fanden. Sie folgten 
ihm am 5. Auguft nach Tribjees und hier traf attt 6. Auguft in der Frühe 
auch der roftoder Abgeordnete bei ihnen ein. Sie übergaben fofort ihre 
Beglaubigungsichreiben umd hielten um Audienz bei Wallenftein am. 
Derfelbe war indeß im Begriff, an dieſem Morgen 8 Uhr nach Greifs- 
wald abzufahren; die drei Gefandten mußten fich zu ihın in den Wagen 
jegen, um während der Fahrt ihr Anliegen vorzutragen. 

Daffelbe bezog fib einmal im Allgemeinen auf die Herbeiführung 
des Friedens. Wallenftein ſprach fich im Prineip jehr friebfertig aus; er 
rief Gott zum Zeugen, wie fehr er für den Frieden fei und unterſtützte 
diefe Betheuerung durch eine entſprechende Geberbe, indem er ſich an die 
Bruſt ſchlug und mit den Augen aufwärts zum Himmel blidte; es wäre 
ein gramfames Weſen, daß ein Chrift den anderen jo verfolge und wir 
unter ung ein jolches Blutvergießen trieben. Es wäre viel beffer, wir 
hielten Friede unter einander umd wendeten unfere Waffen wider ven 
Erbfeind, den Türken, ein Plan, auf den er fpäter in der Unterredung 
noch einmal zurückkam, indem er bemerkte, daß der Kaifer gegenwärtig 
eine fo große Macht auf den Beinen habe, wie noch nie, Daß es leicht ſei, 
Griechenland jett zu überfallen und zu behaupten, die Türken ſeien jest 
nicht in Bereitſchaft und durch innere Uneinigkeit gefchrwächt. Zu dem 
Zwed, daf Frieden würde, fei e8 aber nöthig, daß der König von Däne— 
mark fich füge, und darauf hinzuwirken, forderte er die Gefandten auf. 
Der König jolle fich nicht Darauf verlaffen, daß es dem Kaiſer an Schiffen 
mangele; der Kaiſer werde endlich wohl Schiffe befommen, und dann 
würde man ganz andere Rejolutionen faffen*. Würde e8 auch fein 
Friede, jo wolle er doch dafür jorgen, daß der Handel frei bliebe ; dabei 
droßte er aber den Hamburgern und Lübeckern mit Zwangsmaßregeln, 
wenn jie nicht alle andern Hanfejtäbte, namentlich feine medlenburgiichen, 
Wismar und Roftod, an ihren Vortheilen Theil nehmen liegen. 

Außer auf den Frieden im Allgemeinen bezog ſich die Miſſion der 
hanſiſchen Gefandten auf die Angelegenheit Stralfunds, umd die Art wie 


*) Der König von Dänemark war damals eben gelandet und hatte Wolgaft ge- 
nommen, was Wallenftein fhon wußte, die Gefandbten aber, wie es fcheint, noch nicht; 
in der Unterredung fommt nicht8 davon vor, — vergl. Ehlumedy, Regeften L, Briefe 
Wallenfteind. Brief deffelben vom 15. Auguft (n. St.) aus Zribfees, wo ihm ſchon 
die Einnahme von Wolgaft durch die Dänen befannt war. 


. 
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ſich Wallenftein je gt Darüber äußerte, ijt zu bezeichnend für ven Charakter 
diefes Mannes, als daß wir nicht die hierauf bezüglichen Stellen des Be- 
richts wörtlich mittheilen jollten. 

„Auf den andern Punkt, die Stadt Stralſund betreffend, jagten 3. 
F. Gn., Sie hätten jich einmal vor der Stadt Straljund im Hainholz 
gegen der Stadt Deputirten rejolvirt, wobei es bejtehen ſollte; Sie hätten 
aber jet mit der Stadt nichts mehr zu thun, hätten ſich mit dem Her— 
zogen von Pommern verglichen, wie wir ohne Zweifel würden erfahren 
baben, und der hätte vor die Stadt caviret. Könnte nun der Herzog 
das nicht präftiren, was er zugefaget hätte, wollte er ſich an 
ihm halten, und möchte ver Herzog von Bommern ihm jelbit 
imputiren, daß er factum tertii zu präftiren angelobet 
hätte.“ 

„Wir jagten hierauf, e8 wäre uns fund gethan, daß I. F. On. ſich 
gegen der Stadt Straljund Deputirten im Hainholz vor Straljund aljo 
gnädig rejolvirt hätten, daß fich die Stadt darüber erfreuet, und öffentlich 
von allen Kanzeln davor gedantet hätte; es wäre aber daneben auch be- 
richtet, daß hernach die Fl Bommerjche Gejandten in die Stadt Straljund 
gekommen und eine jolche Declaration gebracht hätten: daß nemblich die 
Stadt jollte ihr Volk heraus ins Feld führen, in Präjeng des Herrn 
Generaln ihres Eides erlajjen, hernach anhören, wie es alsbald in der 
Röm. Kayſ. Mayeſtät und des Herzogen von Pommern, auch eventualiter 
in des Churfürften zu Brandenburg Eid wieder genommen, gejtärfet und 
wieder in die Stadt geleget würde, Item daß fie einen Pommerſchen von 
Adel zum Commandeur in die Stadt nehmen jollen, der allen Consiliis 
beiwohnen, alle Miffiven jo aus- und eingingen lejen, und das Oberft- 
Guberno haben jollte, Item, daß fie über die von den verheißenen 30 
Tauſend Reichsthalern noch reftirenden 50 Taujend noch andere 50 
Zaufend, und aljo in Alles noch 100 Taufend Reichsthaler in kurzen, Ter- 
minen erlegen jollten, und was dergleichen ſchwere Conditiones mehr ge- 
wejen, welche die Stadt nicht eingeben können u. |. w.“ 

„Diefe Reden höreten I. F. Gn. mit merflihem Unmwillen, inter: 
rumpirten und etliche Mal, winkten mit der Hand von fich und jagten; 
„Das habe ich mein Yebtage nicht begehrt; wie jollte ich darzu fommen, 
wollt ich doch das feinem Dorf anmuthen, denn damit wäre die Stadt 
ruinirt und verborben; das it aber des Kaiferd und meine Meinung 


nicht, daß ich die Stadt verderben ſollte. Weiß fich der Herzog von Bom- 
Bod, Rügenih-Pommerjhe Geſchichten. VI. 32 
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mern der Stadt verfichert, und will fie mit Einlofirung des Vollks ver- 
jchonen, das möge er wohl thun, habe ichs ihm Doch frei geftellt. Lind ich 
tann wohl leiden, daß fie feinen fremben Soldaten in ihrer Stadt haben, 
ohne allein die der Stabt geſchworen und unter ihrem Commando fein.“ 

„Wir danken vor diefe gnädige Reſolution, fagten, wir hätten das 
vorhin nicht gewußt, und wüßtens bie guten Leute in der Stadt Straljund 
auch nicht, bak I. F. On. aljo gegen fie gefinnet wären, wir würden dies 
unjeren Herren Committenten binterbringen und die würdens ihnen zu- 
ſchreiben.“ 

„J. F. Gn. ſagten, das möchten wir wohl thun, und Sie wollten uns 
bag Original zeigen, wie Sie fich mit Dem Herzogen von Bommern wegen 
der Stadt Straljund verglichen Hätten, wollten ung auch vidimirte Copey 
davon geben, daß wir jehen jollten, e8 jtünde dem Derzogen von Pommern 
frei, die Stadt mit Einlagerung des Volfes zu verjchonen. Das accep- 
tirten wir und baten ung die Eopey zu communiciren.“ 

„Es jagten I. F. Gn. auch ferner, Sie wären zwar anfangs von Dem 
von Arnimb gewarnet, jollten fich vorjehen, mit wem Sie tractirten, denn 
ed wären am Fl. Bommerjchen Hofe etliche, denen nicht allerdings zu 
trauen ftünde, wären auch berichtet, daß der Stadt Deputirte jollten 
etlichen FI. Pommerſchen Räthen ins Angeficht gejagt Haben: „Ihr meint’s 
mit dem Kaijer nicht treulich, meints auch mit uns micht treulich.” Aber 
Sie hätten nicht gewußt, daß eine jo langwierige große Diffidenz zwiſchen 
den Fl. Bommerjchen und der Stadt gewejen, jonjten hätten Ste die FI. 
Räthe nicht zur Unterhandlung zulafjen, jondern diefelben nur ad audien- 
dum abmittiren und mit der Stabt immediate tractiren wollen; jo hätte 
es damals vielleicht Alles in einer Stumde können abgehandelt und ver- 
glichen werben. Run hätten Sie nach der Zeit erſt erfahren, wodurch Dies 
Wert jo ſchwer gemachet worden wäre; aber der Herzog von Pommern 
möchte jich mit der Stadt darüber vergleichen. Er hätte mit der Stabt 
nicht mehr zu thun. Was ihm der Herzog von Pommern verihrieben 
hätte, das möchte er halten, oder er wollte jich an feine Lande halten. 
— Died war auch der Discurs und Erklärung von diefem Punft, welches 
wir mit Dankſagung annahmen, alles fideliter zu hinterbringen.“ 

„ob dann wohl I. F. Gn. unmverborgen war, daß etlich von Stralfund 
neulich (meines Behalts den 3. Augufti) zu Barth eingefallen, und etliche 
Raijerliche allda nievergemachet, andere gefangen hinweg geführet Hätten, 
jagten Sie doch nicht8 bejonderes davon, ohne daß Sie meldeten, e8 hätten 
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ihrer 2. die Wache halten jollen, einer wäre hinweg gangen gewejen, der 
andere hätte fich in Schlaf gelegt, aljo wären fie des Orts übereilet, und 
wären etlich wenige nievergeftochen, auch wenig gefangen, denn e8 wären 
in alles nur 50. Reuter dahin gelegen. — Als wir gegen Abend in Greifs- 
wald fommen, haben wir für bei 3. F. Gn. zu Tafel bleiben müffen.” 


Am 7. August hatten die Gejandten auch beim Feldmarſchall Arnim 
Audienz, der fich damals in Greifswald befand. Derjelbe erbot fich auch 
zu allen guten Dienjten und ermahnte jie, an einem bejtändigen Frieden 
mit Stralfund zu arbeiten. Als Bedingungen eines jolchen bezeichnete er 
1) daß Straljund das fremde Volk abichaffe; könne dies nicht jo bald, 
fondern erft in einer Frift von 2 bi8 3 Wochen gejchehen, jo jollten die 
Straljunder in diejer Zeit wenigjtens feine Ausfälle gejtatten; 2) jollten 
fie feine fremde Werbung in der Stadt zulafjen, und 3) fein fremdes Bolt 
mehr einnehmen. Wenn dies gejchehe, jollten alle Wachen nor der Stabt 
abgeführt und der Verkehr derjelben zu Waſſer und zu Lande frei gelaffen 
werden; nur die Schanze von Brandshagen könne man nicht räumen, und 
wenn die jtralfunder Schiffe vorüber liefen, follten fie vor den katjerlichen 
Fahnen jtreichen, doch brauchten fie nicht anzulegen oder die Schiffe vifi- 
tiren zu laffen. 

Am 8. Augujt hatte jich dann Arnim noch einmal gegen den roftoder 
Syndikus Lindemann ausführlicher über dieſe Angelegenheit ausgejprochen. 
Es jeien jet noch etliche taufend Mann nah Pommern im Anmarſch; 
was für Blutvergießen und Unglüd entjtehen würde, wenn dieſe Sache 
nicht verglichen würde. Zugleich habe er mitgetheilt, e8 wären jett FI. 
Pommerſche Gejandte von Straljund zurüd gelehrt, die dahin gejandt 
jeien, einmal um eine Auswechslung der Gefangenen gegen einander vor- 
zuichlagen, worauf die Straljunder bereitwillig eingegangen; und jodann 
wegen völliger Accommodation und Abführung des fremden Volks. Dar- 
auf hätten fich aber die Stralſunder erflärt: jo fönnten fie feinen Frieden 
eingehen, auch fein Volk von der Stadt lafjen, e8 wäre denn, daß das 
faijerliche Kriegsvolf aus dem ganzen Yande Pommern hin- 
weg geführt werde. Das jei aber eine weit ausjehende Rebe, daß die 
Stralfunder dem Kaifer vorjchreiben wollten, was er mit feinem Bolt das 
um Land zu Pommern, da fie nicht zu gebieten hätten, thun jolle. Das 
dürfe er — Arnim — dem General gar nicht hinterbringen, demſelben 
auch nicht8 Davon jagen, daß die pommerjchen Gejandten jchon wieder zu- 
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rüd jeien. Sie — die hanſiſchen Gefandten — möchten fih nım nad 
Straljund begeben und den Sundifchen zureden. 

Auch die pommerfchen Gejandten famen dann zu den hanſiſchen De- 
putirten, berichteten in ähnlicher Weije, wie ſchon Arnim gethan, über 
ihre Mijfion nach Straljund, und erjuchten diejelben, ohne Säumen Dort- 
bin zu reijen. 

Dazu entjchloffen ſich denn auch die hanſiſchen Gejandten, obwohl 
ihre Inftruction nicht eigentlich nach Stralfund lautete. Nachdem fie am 
I. Auguft Morgens bei Stralfund angelangt waren, hatten fie, da fie es 
ablehnten in die Stadt zu fommen, vor derjelben im Hainholz eine Con- 
ferenz mit den beiden Bürgermeiftern Steinwih und Krauthoff, Dem 
Rathsherrn Bejtenböftel und dem Bürger-Deputirten Johann Jusqui— 
nus*), denen fie über ihre Miſſion referirten und fie dabei ermahnten, 
die fremde Hülfe nunmehr abzudanten, und die vorgejchlagenen Bedin- 
gungen anzunehmen. i 

Die ftralfunder Deputirten bemerkten, jie würden vor diejer Zeit 
jolden Bedingungen mit großem Verlangen („etliche Meilen weit‘ wie es 
im Rathsprotocoll heißt) nachgelaufen fein; jegt nahmen fie indeß Dieje 
Vorſchläge lediglich ad referendum und ftellten eine jpätere jehriftliche 
Antwort an Arnim und an die Hanje-Städte in Ausjiht. Die Forde— 
rung, daß die Kaiſerlichen Pommern räumen jollten, behaupteten Die 
Straljunder nicht geftellt zu Haben — es mag bei diejer Gelegenheit nicht 
geichehen jein — beklagten fich aber dabei, dag jo gefährlich mit ihnen um— 
gegangen werde. 

Am jelben Tage reiften dann die hanſiſchen Gejandten noch nach 
Franzburg weiter, trafen am 10. August in NRojtod ein, und — ſich 
von dort zu Hauſe. 


— — 


*) Ueber dieſe Conferenz vergl. auch das Rathsprotocoll vom 9. Auguſt; daſſelbe 
nennt Beſtenböſtel nicht unter den Gejandten, dagegen Heinr. Hagemeiſter und Damiel 
Gerſchow außer Jusquinus als Bürger-Deputirte. 
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Bericht des niederländifhen Agenten Earl v. Eracan über Stralfund 
und die dortigen Zuftände während und kurz nach der wallenfteinifchen 
Belagerung, d. d. 20./30. Mai 1629. 


Aus dem k. niederländifchen Reichsarchiv im Haag 


Die erjte Kunde von dem Vorhandenſein des wichtigen Aktenftüds, 
von dem ich im Nachfolgenden einen Auszug gebe, verdanfe ich Herrn 
Dr. Wittich, der dafjelbe bei jeinen Arbeiten im nieverländiichen Reichs— 
archiv im Haag bemerkt hatte, wenn er auch bei der anderen Richtung, in 
welcher jeine Studien lagen, eine genauere Notiz davon noch nicht ge- 
nommen hatte. ALS ich dann bei näherer Nachforſchung aus einer vor- 
(äufigen Meittheilung des niederländiichen Reichsarchivars Herrn van den 
Bergh die Wichtigkeit des betreffenden Aktenftücdes für die Gefchichte 
Straljundg zur Zeit der wallenſteiniſchen Belagerung erfannt hatte, erbat 
und erhielt ich eine Abjchrift des ganzen Berichts nebjt einer Durchzeich- 
nung des demjelben beigegebenen Plans von Stralfund zur Zeit der 
wallenjteinijchen Belagerung. 

Die Entftehungsgeichichte diejes Berichts ift furz diefe. Noch wäh- 
rend der Belagerung hatte die Stadt Stralfund den Advofaten Yaurentius 
Roſtock über Lübeck, wo er zuerjt eine Miffion bei den Hanjejtäbten zu er- 
füllen hatte, nach ven Niederlanden gejandt, um auf Grund des jeit 1616 
zwijchen ven Niederlanden und einer Anzahl deutſcher Hanjejtädte, wor- 
unter auch Straljund, bejtehenden Bundesvertrags die Unterftügung der 
General-Staaten in Anſpruch zu nehmen. Zwar war die bringendjte 
Gefahr bereit8 vorüber gegangen, als der ftralfunder Gejandte in den 
Niederlanden eintraf; — ſchon in Lübeck erhielt er Ende Juli durch den 
Rath die Nachricht von der erfolgten Aufhebung der Belagerung; — aber 
die Gefahr blieb immer noch groß genug, da Wallenfteins Heer noch in 
der Nähe blieb, der Stadt alle Zufuhren von der Yandjeite veriperrte, 
und die Geldverlegenheit der letzteren auf das Aeußerſte gejtiegen war. 
ALS im September der ftraljunder Gejandte jein Geſuch um Geldhülfe 
bei den Öeneral-Staaten zuerjt vorbrachte, lehnten ſie e8 zu Anfang unter 
Hervorhebung der für die eigene Bertheidigung gebrachten ſchweren Opfer 
ab; ſpäter aber entfchloffen fie fich dennoch, im Hinblick auf die Wichtig- 
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feit Straljunds für den Verkehr auf der Oftfee zu einer Beihülfe von 
30,000 Gulden, aber al® gut rechnende Kaufleute wollten fie jich erft 
überzeugen, ob e8 fich auch verlohne, joviel Geld in dies Geſchäft hinein— 
zufteden. Sie beichlofjen daher, einen Special-Agenten nach Straljund 
zu ſchicken, der fich dort an Ort und Stelle von den Zujtänden, von ben 
Hülfsmitteln und der Widerftandsfähigkeit der Stadt überzeugen und je 
nach feinem Befinden von der zur Dispofition gejtellten Summe zahlen 
follte. Der mit diefer Aufgabe betraute niederländiiche Agent war Earl 
von Gracau; jeine Commijfion ift vom 3. November 1628 datirt; in den 
legten Tagen des December 1628 [angte er nebjt dem ftralfunder Ge— 
ſandten Laurentius Roftod in Straljund an*), wo er dann bis zum 5. Mai 
1629 verweilte. Während jeiner Anweſenheit erftattete er eine Reihe 
von Einzel-Berichten an die Generalftaaten, und am Schluß jeiner 
Wirkjamteit in Stralfund verfaßte er dann einen eingehenden General- 
Bericht, in dem er Alles zufammenfaßte, was er während jeiner Anwefen- 
beit in Straljund al für feine Auftraggeber von Wichtigkeit in Erfahrung 
gebracht hatte. Da Cracau nicht nach den Niederlanden zurüdfehrte, 
jondern als diplomatiicher Agent noch in Dänemark blieb, jo jandte er 
jeinen Bericht von Helfingör aus, wo er für gewöhnlich jtationirt war, 
unter dem Datum vom 20./30. Mat 1629 an die General-Staaten ein, 
denen er am 23. Juli vorgelegt ward. 

Cracaus Bericht ift ein umfangreiches Aktenjtüd, er umfaßt in der 
mir zugegangenen Abjchrift nicht weniger als 70 Folio-Seiten. Die 
niederländiiche Diplomatie hatte im 17. Jahrhundert, namentlich für den 
Norden und die Mitte Europas, diejelbe hervorragende Bedeutung er- 
langt, welche die venetianiſche Diplomatie ſchon früher für das füdliche 
und weitliche Europa bejeffen hatte. Fehlte e8 auch den Berichten Der 
niederländifchen Diplomaten an der formellen, faft fünftlerifch zu nennen- 
der Bollenbung der Darftellung, durch welche das Stubium ber venetia- 
niſchen Geſandtſchaftsberichte fo anziehend wird, jo zeichneten fie ſich da⸗ 
gegen Durch eine auf genaueſter Information beruhende im höchſten Grade 
fleißige und forgfältige Berichterftattung aus, die nicht leicht einen Punkt, 
auf den e8 den hochmögenden Herrn General-Staaten für die Erreihung 
ihrer practiihen Ziele antommen konnte, umbeachtet oder unaufgeflärt 
ließ. Zu den tüchtigften Arbeiten diefer Gattung gehört Cracaus Bericht 


*), Beral. Ratbeprotocolle vom 30. und 31. December 





503 





über Straffund, jeine Zuftänbe, jeine Hülfsquellen und Ausſichten Mögen 
fich auch einzelne Unrichtigleiten in biefem Berichte finden, jo ift er doch im 
Großen und Ganzen unzweifelhaft zunerläjfig und fachgemäß. Namentlich 
wird bie Wehrhaftigkeit der Stabt, ihre bereits vorhandenen und noch an⸗ 
zulegenden Befeſtigungswerke, ihre Ausrüftung an Artillerie und Mu— 
nition, die Stärke ihrer wehrfähigen Mannjchaft, der Bürger ſowohl ale 
der fremden Goldtruppen, und Alles was jonft in dieſer Beziehung von 
Wichtigkeit fein konnte, in genauer und ausführlicher Weiſe dargeſtellt. 
Dabei werden mancherlei Mittheilungen über Zuftände und Vorkomm⸗ 
nifje zur Zeit der walfenjteinijchen Belagerung eingeflochten, ſodaß Cracaus 
Bericht auch für Die Gejchichte derjelben von Wichtigkeit if. Noch mehr 
gilt dies von einem dem Bericht beigegebenen Blan der Stabt Stralſund 
zur Zeit der Belagerung, ihrer Feſtungswerke und nächften Umgebungen 
und der Angriffsjtellungen und Batterien der Kaiſerlichen. Dieſer Plan 
ift von großer Wichtigkeit; er ift nicht allein der ältefte vorhandene Plan 
von Stralfund, jondern er ijt auch der einzige, welcher eine zunerläffige 
Kumde giebt von der Geftalt und Art der Befeſtigungswerke Stralſunds 
und der Angriffspofitionen der Kaiferlichen zur Zeit der Belagerung. Der 
von Zober jeiner Gejchichte der Belagernng Stralfunds durch Wallenftein 
beigegebene Plan enthielt, wie man aus gleichzeitigen Aftenjtücden nach- 
weijen fonnte, viel Irriges; in der That ift er aus dem jchon nichts 
weniger als richtigen und genauen im II. Theil des Theatrum Euro- 
paeum gegebenen Heinen Plan und jpäteren Plänen nach Gutdünken zu- 
jammengearbeitet. Wenn man indeß auch nachweijen konnte, daß die von 
Zober veröffentlichte Karte ziemlich viel Irriges enthielt, jo fehlte es Doch 
bisher an einer auf authentiſcher Grundlage beruhenden fartographiichen 
Darftellung von Stralfund zur Zeit der Belagerung. Ein im Befik des 
Fortifications-Büreaus zu Stralfund befindlicher Plan vom Jahr 1638 
fonnte für die zehn Jahre frühere Zeit der Belagerung um jo weniger 
maßgebend jein, als gerade in der nächjten Zeit nach derjelben von den 
Schweden oder wenigſtens auf Anbringen derjelben von den Bürgern 
eine Reihe von neuen Werfen aufgeführt, oder die alten verändert 
wurden. Es darf aljo al eine bejonders glüdliche Fügung betrachtet 
werben, daß fich im nieberländiichen Reichsarchiv der von Cracau jeinem 
Bericht beigefügte Plan erhalten hat; er hat eine Länge von 68 und eine 
Höhe von 51 Gentimetern; ich habe ihn unter Fortlaſſung eines für Die 
Belagerungsgeihichte unwichtigen etwa zollbreiten Streifens auf der 
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linten Seite, wo das Original noch etwas mehr vom Dänholm giebt, im 
Zweidrittel-Mafftabe copiren und diefer Arbeit beigeben laſſen. Es 
fonnte hier natürlich nicht darauf anftommen, bei der Wiedergabe etwaige 
Irrthümer des Original-Planes in der Zeichnung, Entfernungen u. }. w. 
zu verbeffern; damit wäre der hypothetiſchen Gonftruction und einem 
jubjectiven Dafürhalten ein zu großer Spielraum gegeben; e8 fam hier 
nur darauf an, das Original im Wefentlichen unverändert wiederzugeben, 
um eine fichere objective Grundlage für die fartographiiche Darftellung zu 
gewinnen. Dabei bemerkte ich indeß, daß der von Cracau feinem Bericht 
beigegebene Plan innerhalb der Stadtmauer nur einen leeren Raum ent- 
hält; das Straßenneg auf dem hinten angehängten Grundriß iſt zur 
beffern Orientirung der Leſer nach meiner Angabe Hineingezeichnet. Wenn 
e8 auch auf abjolute Richtigkeit feinen Anſpruch machen fann, Da aus dieſer 
Zeit noch fein Plan der inneren Stadt eriftirt, jo wird e8 Doch im Wejent- 
lichen richtig fein, da fich die Yage der Straßen, Plüge und bedeutenderen 
Gebäude jeit der älteren Zeit nicht geändert hat. Auch die Noro-Nadel 
iſt Zuthat. 

Ich befand mich bereits eine geraume Zeit im Beſitz von Cracaus 
Bericht aus dem Haag und der dazu gehörigen Durchzeichnung, als mir 
aus dem Nachlaß des im Sommer 1870 zu Stralfund verjtorbenen Syn- 
dikus Brandenburg von dem Sohne dejfelben eine alte Karte mitgetheilt 
wurde, die ich trog einiger feiner Abweichungen jofort als identiſch mit 
der dem Bericht Cracaus beigegebenen Karte erkannte. Nicht nur, daß 
fie in demjelben Maßſtabe entworfen und im Einzelnen ausgeführt ift, 
auch die Buchjtaben bei den einzelnen Werfen und die Erklärungen dazu 
auf der Erflärungstafel ftimmen mit geringfügigen Abweichungen überein. 
Der Hauptunterjchted ift, daß auf der Haager Karte noch etwas mehr von 
der Umgebung Straljunds mit aufgenommen iſt, und daß die Erflärungs- 
tafel links unten, auf dem ſtralſunder Eremplar links oben angebracht ift; 
auch find die erflärenden Bemerfungen derjelben auf dem jtraljunder 
Eremplar mehr abbrevirt, und hier und da fürzer gehalten. Unten in 
der rechten Ede der Tafel befindet fich auf dem ftralfunder Eremplar der 
Name: „Aler. Fielittz mppria.“ Derſelbe bezeichnet ohne Zweifel 
den Autor der Karte. Es iſt der ſchwediſche Ingenteur Fielitz, deſſen 
Cracau in feinem Bericht auch erwähnt, aber nur als Urheber eines 
Planes zur Neu:-Befejtigung Straljunds, ohne ihn gerade als Verfertiger 
der jeinem Bericht beigegebenen Karte von Stralſund zur Zeit der Be 
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lagerung zu nennen. Fielitz hatte die letztere offenbar nach ſeinem älteren 
in dem ftralfunder Eremplar vorliegenden Entwurf gezeichnet. Ich habe 
aus dem jtralfunder Eremplar noch einige Incorrectheiten und Auslaffun- 
gen, die wahrjcheinlich auf Rechnung des Durchzeichners der Haager Karte 
fommen, verbejjern laffen fünnen; auch der Mafftab, den die haager 
Durchzeichnung nicht Hatte, ijt Daraus hinzugefügt. 

Der Bericht Cracaus ift in holländifcher Sprache geichrieben. Das 
in der Secreten Casse aufbewahrte Aktenſtück, weil von Helfingör aus 
eingejandt, ift unter „Denemarcken“ rubricirt und trägt die Regiftratur- 
Ueberfchrift „Verbael van den agent Carel van Cracouw in specie 
raeckende de situatie ende sterckte van Straelsondt ter verga- 
deringe van Haere Hoog: Mog: overgegeven den 23. July 1629.“ 

Der Bericht jelbft beginnt dann: 


„Hooge Moogende Heeren!“ 

„Geduyrende myne residentie toet Straelsundt hebbe Uwe 
Hoog: Mog: van alle occurrentien ende gelegenheyt der selver 
steede van tyde tot tyde breedt geadvyseert, daermyt Uwe Hoog: 
Mog: van alles goet bericht heeft becoomen, doch tot meerder 
claerheyt sende Uwe Hoog: Mog: deese bygaende relation van 
myne commissie nae Straelsundt, ende dienvolgens op alle de 
poincten in myne instructie vervaet.“ 

Nach diefer Einleitung, welche den folgenden Bericht als einen zu— 
jammenfafjenden General-Bericht charakterifirt, giebt Cracau eine furze 
allgemeine Schilderung der Yage und des Aeuferen von Straljund. Es 
ift nach feiner Darjtellung eine alte, dicht bebaute Stadt mit jchönen 
Straßen und großen in alter Weife gebauten Häufern; fie ift ziemlich 
groß, hat 833 Ruthen zu 12 Fuß im Umkreiſe *), gegen 600 Giebel⸗Häuſer 
und 1000 Querbäufer (hier Buden genannt), nebjt 800 Kellern, in 
denen Leute wohnen**). Bor diefen Wirren fei es eine reiche und mäd)- 


*) Natürlich ohne die Vorſtädte; es ift unzweifelhaft der Umfang der Stadt- 
mauer gemeint. 

**) „— hebbende in de circumferentie omtrent 838 roeden van 12 voeden elck, 
ende omtrent 600 huysen met geevels, 1000 dwarshuysen (hier genaemt boeden) 
ende 800 kelders, daer volck in woont.‘“ Es ift dies die alte Eintheilung in Häufer, 
Buden umd Keller. Bei den Kellern ift an eine eigene Feine Gattung Häuſer zu 
denten; an die Stelle der Eintheilung in Häufer, Buden und Keller, die bei der Auf- 
bringung von Steuern im Verhältniß von 1, Ye, */ı herangezogen wurden, trat fpäter 
die Bezeichnung nad ganzen, halben, viertel Erben. 
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tige Stadt geweſen, mit vier*) ſchönen Vorſtädten, Luſthäuſern, Gehöften 
und Viehſtand. In der Vorſtadt draußen dem Frankenthor ſtanden 300 
Häuſer, in denen 500 Familien wohnten**). Bor ben vier anderen 
(Lanb-) Thoren befanden fich auch Vorſtädte mit guten Häuſern, Korn- 
icheunen, Gehöften und Gärten. Alle dieſe Vorſtädte mit Luſthäuſern, 
Gärten und Kornjcheunen feien wegen der Belagerung im März umb 
April des vergangenen Jahres von dem niederen Bolt der Stadt gegen 
den Wilfen und Wunſch des Raths und der Patrizier abgebrochen, nieber- 
gebrannt und Alles ruimirt, mitfammt der St. Jürgens Kirche vor Dem 
Knieper-Thor, die eine große Pfarrkivche der Stadt war. Bon alle Dem 
jei gegenwärtig wenig mehr zu fehn, als bier und da einige wenige 
Steine. 

Die Bürgerjchaft ſei Urjache der Erhaltung diefer Stadt. Sie habe 
jeit Jahren durch großen See- und Yandhandel jehr an Reichthum zuge- 
nommen; Haupthandbelsartifel feien Wolle und Korn, indem die Bauern 
von Rügen gehalten jeien, alle ihre Producte nach der Stadt zum Verkauf 
zu bringen; die aus Vorpommern thäten eben dafjelbe, doch ungeheißen. 
Alle umliegende Edelhöfe und Dörfer würden von der Stadt mit allem 
Nothwendigen verjorgt, daher fie von alfen jeewärts einkommenden 
Waaren einen reichen Abjat Habe. Der Bericht jchilvert dann den be- 
quemen Hafen der Stadt, der bis dahin offen, im bevorftehenden Sommer 
(1629) nach der Berfügung des Raths einen Verſchluß erhalten jolle ***), 
mit jeinen beiden Zugängen von der See ber, dem Neuen Tief und Dem 
Gelfen, von denen der erftere 1I—11/,, der letztere 6—7 Fuß Waſſer 
babe; Schiffe, welche einen größeren Tiefgang haben, müffen vor Dem 
einen wie vor dem anderen Zugang einen Theil ihrer Ladung in leichtere 
Fahrzeuge überladen. Eine große Menge von Schiffen jei von der Stadt 
nad Spanien und Italien, nach Frankreich, England und Holland, wie 
nach allen Pläßen der Oſtſee gefahren. 





*) Nicht vier, fondern wie gleich aus dem folgenden erhellt, fünf Borftädte nad 
der Zahl der Lanbthore waren e8. 

**) „— 300 huysen, inde welcke woonden 500 huyagesinnen.“ — Das leigtere 
Wort bezeichnet hier offenbar nicht Dausgefinde, ſondern Hausgenofienfhaft, Familie 
Bergleiche Kramer und Moerbeet, Nieuw Wordenbock der Nederlandsche en Hoog- 
duitsche Taal. Leipzig 1787, Artil. Huisgezin Haußgefinde, alle Hausgenofien, die 
ganze Familie; hy heeft een zwar huisgezin, er hat eine ftarte Familie. 

”*) Der Berihluß beſtand aus einem Pfahlwert mit vor dem Gingange ge- 
legtem Baum. 
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Die Stadt habe eine yon Natur ſtarke Lage; würde derſelben durch 
fünftliche Befejtigumg ordentlich nachgeholfen, jo könne eine unüberwind⸗ 
liche Feſtung daraus gemacht werden. Der Bericht beichreibt nun die 
fefte Yage der Stadt genauer, wie fie auf der einen Seite von der See ge- 
det, auf der anderen von Gewällern und Moräften, ven fogenannten 
Teichen, umgeben fei, welche ftellenweije einen Musketenſchuß, ftellenmweife 
etwas weniger breit jeien; er zählt die fünf Thore auf, durch welche die 
Stadt mittelft jchmaler auf diejelben zuführender Zugänge ihre Verbin- 
dung mit dem Yande unterhielt; am breiteften war der Zugang zum 
Sranfen-, minder breit jchon der zum Knieper⸗Thor; ganz ſchmal Dagegen, 
ſodaß fich ſtellenweiſe Faum zwei Wagen ausweichen formten, und dabei 
theils Durchjtochen, theils jonft geiperrt, waren die drei auf das Tribfeer-, 
das Küter- und das Hospitaler-Thor zuführenden Dämme. 


In ausführlicher Weije werden nun die rings um die Stadt gelege- 
nen Feſtungswerke und ihre Armirung bejchrieben. Der Verfaſſer beginnt 
mit dem Franken-Thor. Hier war jeit dem Herbjt 1628 vor dem wäh- 
end der Belagerung eine Zeitlang von den Schotten bejegten, dann aber 
in ver Nacht vom 23. auf den 29. Juni von den Kaijerlichen genommenen 
unvolffommenen und unvegelmäßigen Außenwerk, welches der Grundriß 
zeigt, ein neues vegelmäßiges Kronwerk angelegt, beftehend aus einem 
großen Baftion in der Mitte und zwei Halb-Bajtionen je zu beiden Seiten 
mit jehr diden Bruftwehren und rund um mit Paliffaden verjehn, welche 
vom Strande bis nach dem Teiche, oder wie der Holländer jagt, nach dem 
Moraft Hinüberliefen. Ir diefem Außenwerk ftanden zur Zeit feiner An- 
weſenheit ſechs metallene Feldgeihüge und drei Wachthäufer, in jedem 
Bollwerk eines, waren von drei Fähnlein ſchwediſcher Soldaten bejekt. 
Der früher ſehr flache Graben dieſes Außenwerts*) ſollte ſechs Fuß tiefer 
und ſechs Fuß breiter gemacht, und mit mehreren Zugbrüden verſehen 
werden, während bis dahin nur eine jchlechte auf ein Ausgangsthor zu- 
führende Brücke hinüberführte. An dem jenjeitigen Rand des Grabens 
jollte noch eine Contre-Escarpe mit noch einem kleineren Ravelin da- 
vor angelegt werden; ebenjo zwei ober drei Scleujen, die den früher 
trodtenen Graben mit Waffer füllen follten. Durch die ganze Länge des- 


*) Bergl. oben Monroe. 
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jelben jolite zur größeren Sicherheit noch eine Reihe von jtarken oben mit 
eiſernen Spigen verjehenen Palifjaden gezogen werden *). 


Zwijchen diefem Außenwerk und dem Thor, etwa 100 Schritt von 
dem letteren entfernt, liege ein Heines NRavelin, der Triangel genannt, 
innen nur etwa 30 Schritt breit; gegen daſſelbe jeien die Raijerlichen bei 
der Belagerung mit aller Gewalt angegangen und bis auf 50 Schritt 
demielben nahe gefommen; vor diefem Heinen Ravelin jei das meiste Bolt 
geblieben **). 


Das während der Belagerung ftarf vom Feinde bejchojjene Thor 
jollte durch eine zu beiden Seiten des Eingangs angebrachte Blendirung 
noch mehr gegen das feindliche Geſchütz gefichert werden. In derjelben 
Front mit dem (äußeren) Franten-Thor lag nach dem Strande zu ein 
Ravelin mit dien Wällen, welches mit jechs jchweren Metall-Stüden 
armirt war. Auf der anderen Seite des Thors (nach dem Teich zu) lag 
ein fteinerne Rondeel, welches die Katferlichen zwar jtarf beichoffen, aber 
nicht hatten demoliren fünnen. Won dem vorbeichriebenen Ravelin zur 
Tinten des Thores lief hinter demſelben weg nach der anderen Seite gegen 
das Tribjeer-Thor zu, doch nur auf die furze Entfernung von einigen 
Ruthen zur Rechten des Franten-Thors, eine ftarfe Courtine-am anderen 
Ende mit drei ſchweren eifernen Gotelingen bejett***). Dicht dabei ftand 
ein alter Thurm, von feiner Form der halbe Mond genannt, zu Cracau's 
Zeit mit 4, während der Belagerung aber mit 6 Gejchüten armirt, mit 


*) Dies neue Kronwerkt fpielte in den Altenftüden derzeit eine Hauptrolle unter 
den Feftungsmerten, welche die Stadt auf Schwedens Andringen anlegen mußte. 

*%*) „Tuschen de poort ende dit buytenwerck omtrent — — 100 gemeene treeden 
van de poort leyt een cleyn ravelyntgen, dat se den drieangel noemen, binnen 
omtrent 30 treeden wyt, opt welck de keysersen in de beleegeringe deeden haer 
grootste gewelt, synde op 50 treeden aen dit ravelyntgen geapprocheert ; daar voer 
bleef het meeste volek.“ 


**#) Gooteling, goteling bezeichnet nach Kramer und Moerbeet, Nieuw Wordenboek 
der Nederlandsche en Hoogduitsche Taal. 1787. „eine Art Heiner Schiffsgeſchütze“; 
die Gotelinge indeß, mit denen die firalfunder Feftungswerfe armirt waren, waren, 
wie aus biefer und noch mehr den folgenden Stellen erhellt, Geſchütze ſchwereren Ea- 
liberd. — Gotelinge oder Göttlinge kommen aud anderweitig im den Attenftüden bie- 
fer Zeit vor, fo im Hanfe-Receß vom 27. Juni 1619, nad) welchem zwei eiferne Gött- 
linge, die dem hanſiſchen Eomtoir in Bergen gehört hatten, in Bremen, wohin fie von 
Bergen gebracht waren, für 56 Thaler, & 37 Schilling Lübifch verkauft wurden (Stral 
funder Rathsarciv). 


509 


denen das Heine zwijchen dem Thor und dem Außenwerk gelegene Navelin 
flantirt und den Katferlichen großer Schade zugefügt wurbe *). 

Die lange Strede vom Franten- bis zum Tribjeer-Thor war nur 
durch die alte in der Belagerung mit vielen Schießſcharten verjehene 
Stadtmauer geſchloſſen. Diejelbe war na außen höher als nach innen, 
da bier an der innern Seite der Erdboden um 6—9 Fuß höher lag, als 
draußen *). Am Tribjeer-Thor befand fich rechts vom Thor ein mitteljt 
eines Stadet an die alte Stadtmauer gejchloffenes, wie eine Faufjebraye 
davor liegendes Ravelin; links vom Thor ein Halb-Ravelin, beide mit 
7 metallenen Feldftüden, einem Goteling und einem jchweren Kammerſtück 
armirt***), Gerade vor dem Thor quer über die ganze Breite des 
Dammes lag auch ein Heines Ravelin, mit vem Thor durch eine Zug- 
brüde verbunden. Auf einem Heinen noch freien Plat zwijchen dem Thor 
und diejem Ravelin wollte man noch ein ähnliches anlegen. Zur Be- 
jtreihung des Dammes jtanden im Thor ein jchwerer eifener Goteling 
und ein großes metallnes Kammerftüd. Unweit des Tribjeer-Thors nach 
der Seite des Franken-Thors zu war im Herbſt 1628 ein neues großes 
Bajtion angelegt, in welchem die einzige während der Belagerung in 
Function gewejene Windmühle der Stadt lag). Bon dem Halb-Ravelin 
zur Linken des Thors an dem genannten neuen Baftion hinten vorbei und 
noch einige Ruthen darüber hinaus lief eine mit einem Stadet verjehene 
und an die alte Stadtmauer gejchlojfene Gourtine, in der im Ganzen 
4 Gotelinge, darunter 2 jchwere eijerne, und ein metallenes Feldſtück 
ftanden TF). 


*) Der halbe Mond ift auf vem Plan der erfte Thurm, auf den man ftößt, wenn 
man von bem inneren Frankenthor die Stabtmaner gegen den Teich zu verfolgt. Er 
ftand als alte Hiftorifche Religuie nebft dem höher hinauf gegen das Zribfeerthor zu 
gelegenen Blauen Thurm noch bis in die neuefte Zeit; beide find erft 1866 der Er- 
leichterung des Verkehrs auf dem Franten-Wall zum Opfer gefallen. 

**, „Het eerdtryck is binnen een manstal en op sommige plaetsen anderhalf 
manstal hooger als buyten de muyr.“ 
***) ‚Kamerstuck“ (nab Kramer und Morbeet, Wordenboek) eine Steinbüchfe, 
Stüd zum Steinſchießen. 

F) Der Name „Miüblenbaftion‘ erinnert noch jest daran, bie Mühle ift ver- 

ſchwunden. 

ft) Der Bericht übergeht die auf dem Plan mit O. bezeichneten beiden Außenwerke 
vor dem Tribfeer-Thor, von denen das eine den Zugang zum Damm bedte, das andere 
feitwärts davon gegen das Küter-Thor zu lag. Beide waren erft während der Belage- 
rung angelegt und wurden wahrſcheinlich gleich nachher wieder befeitigt, ſodaß Cracau 
fie gar nicht mehr vorgefunden bat. Der Plan von 1638 hat fie auch nicht mehr. 
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Die aud ziemlich bedeutende Strede vom Tribſeer⸗ big zum Küter- 
Thor ward gleichfall8 nur durch die aller Flantirung entbehrenve alte 
Stadtmauer gejchloffen. Auf derjelben, etwa in. ber Mitte, Tagen zivei 
Geſchütze. Auf beiven Seiten des Küter-Thors befanden fich mur zwei 
mit Stadeten an die alte Mauer gejchloffene Bruftwehren, die mit 6 Me- 
tallſtücken und 2 ©otelingen armirt waren. Der Eingang des Thors jelbit 
war mit Erde zugeworfen; in bemjelben ſtanden ein ſchweres metallenes 
Kammerſtück und ein ſchwerer Goteling zur Dedung des ſchmalen und 
noch dazu durchitochenen Dammes. Seitwärtd nad dem Hospitaler- 
Thor gerichtet, um daſſelbe zu flankiren, jtanden im Küter⸗Thor noch? 
metallene Gefchüte. Auf dem Damm vor dem Thor lag auch ein fleines 
ringsum mit Palifjaden verjehenes Ravelin, davor quer über den Damm 
ein Stadet. 

Die Heinere Strede vom Küter- zum Hospitaler-Thor wurde außer 
der alten Mauer noch durch einen ſechs bis jieben Ruthen davon entfern- 
ten Wall gededt, der indeß ziemlich niedrig und verfallen war. Das 
Hospitaler Thor ſelbſt war abgebrochen und dort ein großes mit ſtarlen 
Bruftwehren verjehenes und auf der Seite nach dem Küter-Thor durd 
ein Stadet an die Stadtmauer geſchloſſenes Ravelin angelegt, armirt mit 
zwei ſchweren furzen metalienen Rammerjtüden und drei jchiweren Gote 
lingen. Auf dem Damm vor dem Ravelin befand fich eine quer über 
laufende jtadetirte Brujtwehr, und vor derjelben war der Damm noch 
zweimal durch ein Stadet abgejperrt*). 

Auf der nur kurzen Entfernung vom Hospitaler- zum Knieper-Thor 
war die Stadtmauer durch einen erjt vor einigen Jahren angelegten in 
gutem Stande befindlichen ziemlich hohen und mit jtarker Brujtwehr ver- 
jehenen Wall oder Kourtine gededt. Zur Seite des Thors nad dem 
Strande zu lag ein großes hohes Ravelin, auf dem 3 metallene Zwölf 
pfünder und ein jchwerer Goteling ſtanden. Im Thor lagen zwei ſchwere 
Gotelinge. Bor dem Knieper-Thor auf dem Damm lag ein rings ver- 
palliſadirtes, zweimal abgejchnittenes Ravelin. Zwiſchen demjelben und 
dem Thor lag ein großes eifernes Kammerfjtüd. Vor dem bezeichneten 
Ravelin jollte, um den Eingang des Dammes zu deden, ein neues bereit? 


*) Die Bruftwehr nebft den Stadeten auf dem Damm feheinen erft nach ber Be 
lagerung angelegt zu fein; der Blan bat fie wicht, Dagegen zeigt er unmittelbar bot 
dem Ravelin den Damm auf eine beträchtliche Strede durchſtochen. 
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abgeſtecktes Hornwerk angelegt werben, welches dann jpäter auch zur Aus— 
führung gelangte. Am Buße des hohen nach der Wafferfeite zu gelegenen 
Ravelins lag als eine Art Fauffebraye eine Mauer, auf der fich zwei 
nach der Seejeite zu gerichtete Stüde befanden *). Bor die Mauer war 
in ber Belagerung noch eine verpallifadirte, mit einem Corps-de-garde 
und drei Gejchüßen verjehene Bruftwehr angelegt, um das Thor von der 
BWafferjeite noch beffer zu deden. Man beabfichtigte noch dies Werk durch 
eine im Waffer eingerammte Pfahlreihe gegen den Wellenſchlag zu decken 
und zur Seite deſſelben am Strande noch ein an daffelbe fich anjchließen- 
des hohes Werf mit ftarter Bruftwehr anzulegen. „Die Kaiſerlichen,“ 
berichtet Eracau, „haben auf dies Thor tapfer gefchoffen und gegen das 
draußen vor demjelben gelegene Ravelin mit großer Gewalt vorzudringen 
geſucht, aber troß großen Berluftes an Bolt nichts ausgerichtet” **), 

Ging man von dem bejchriebenen Werk zur rechten des Knieper- 
Thors am Strande herum, fo traf man hinter der vor vier Jahren abge- 
brannten St. Johannes Kirche auf eine mit 3 Gotelingen und einem me- 
tallenen Stüd bewehrte Reboute, die man nad) der See zu noch zu ver- 
größern beabfichtigte. Auf der daran ftogenden Mauer an der Kirche 
lagen noch zwei Gefchüke, eines von Metall und eines von Eifen. Die 
Redoute war mit einer Bruftwehr und einem Stadet gejchloffen, und ein 
ferneres Stadet lief am Strande längs und verband die Redoute mit der 
Sährbrüde. 

Auf der Fährbrüde war im legten Winter — aljo erft nach der Be- 
lagerung — eine Reboute mit jtarfer Bruftwehr und Stadet angelegt; 
am Ende derjelben nach der See. zu lag jhon zur Zeit der Belagerung 
ein vierediges hölzernes Blodhaus, in welchem jechs eiferne Schspfünder- 
Gotelingen lagen. Auf der Badenbrüde war ähnlich wie auf der Fähr- 
brüde erjt neuerdings eine Redoute angelegt und ein Stadet lief am 


*) Diefe Mauer ift wie alled Mauerwerk auf dem Blan in rothen Linien ausge— 
führt, auf der Seefeite des Knieper⸗Thors erfichtlich. 

**) Das vor dem Knieper-Damme auf dem St. Jürgens Kirchhofe belegene 
Außenwert (auf dem Plan W) welches von den Kaiferlichen in der Nacht vom 21. Mai 
genommen ward, erwähnt Cracaus Bericht nicht, wahrfcheinlich weil es zu der Zeit als 
er fi in Stralfund befand, nicht mehr vorhanden und abgetragen war. Das rothe 
Mauerwerk, welches ber Grundriß zur Linken der St. Jürgen-Schanze zeigt, bezeichnet 
wahrſcheinlich einen ftehen gebliebenen Ueberreft der alten Kirchhofsmauer, ebenfo mie 
vor dem Außenwerk vor dem Franten- Thor ein Ueberreft der Mauer des alten 
Gertruden⸗Kirchhofs ſtehen geblieben zu fein fcheint. 
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Strande längs von der Fähr- zur Baden- und von dort weiter zur Fran 
fen-Brüde. Auf der leßt genannten Brüde war, wie es ſcheint jchon 
während der Belagerung *), gleichfall8 eine Heine Redoute mit Bruſt 
wehr und friefiichen an dicken Pfählen auf der Bruftwehr befejtigten 
Reitern angelegt, welche mit dem hohen Ravelin links vom Franten-Ther, 
von dem zu Anfang die Rede war, in Verbindung ftand. Im diejer Re 
doute auf der Frankenbrüde jtanden zwei jchwere Geſchütze, ein eijernes 
und ein großes metallenes Kammerſtück, während in den andern beiden 
Redouten auf der Fähr- und Baden-Brücke erjt in jedem vier kleine me 
tallene Stüde lagen. So waren von den ſechs Brücken, die vor den jeds 
nach der Seejeite führenden Thoren lagen, nur drei einigermaßen armırt 
Mit der Benennung der jech8 nach dem Strande führenden Straßen, die 
den Thoren und damit auch den Brüden den Namen gaben, ſchließt Cracau 
jeinen eingehenden Bericht über die Befeftigungen der Stadt: es waren 
wie noch heute, in der Reihenfolge von Norden nach Süden aufgezählt, 
die Fähr-, die Semlower-, die Baden-, die Heilige Geiſt-, die Yange- und 
die Frankenſtraße. 

Der Bericht verbreitet fih dann ausführlich über eine Reihe neuer 
Defejtigungswerke, wie fie nach dem Plan des ſchwediſchen Ingenieur 
Fielitz angelegt werden jollten, ſpäter indeß nur theilweife zur Ausführung 
gelangt ſind**). Bon Intereffe für die Zeit der Belagerung ift in dieler 
Ausführung die gelegentlich beigebrachte Notiz, daß die Straljunder außer 
der jchon genannten beim Tribſeer-Thor gelegenen Windmühle nur noch 
zwei Wafjermühlen in Betrieb hatten, die eine derjelben zwiſchen dem 
dranfen-Thor und dem Halbmonds-Thurm ***), die andere innerhalb 
des Knieper-Thors belegen, außerdem wurden vier Roßmühlen und zahl— 
reiche Handmühlen (Quernen) von den Bürgern zum Vermahlen dei 
Korns benukt. 

Nachdem der Bericht jo die Yage und Befeftigung der eigentlichen 
Stadt bejchrieben, wendet er fich zu der wichtigen Injel Dän hohm, den 


*) Bergl. auf dem Plan das T. und die Erklärung davon. 

**) Cracau legte auch von diefem Befeftigungsproject feinem Bericht einen Blu 
bei; deögleichen einen Plan der Befeftigungen von Stralfund, wie er fie nach der Be 
lagerung bis etwa zum Aprilmonat gefunden hatte, jo daß er den Plan der Befeit 
gungen Stralfunds zur Zeit der Belagerung mitgerechnet, den General-Staaten im 
Ganzen 3 Pläne mit feinem Bericht einfandte. 

**) 68 war die fogenannte Kukuls⸗Mühle. 
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er als ein hohes jandiges Eiland bezeichnet. Bor der Belagerung hätten 
viele Eichen darauf gejtanden, die aber jet von den Soldaten meiſt abge- 
bauen jeien; ebenjo jei ein großes früher darauf befindliches Bauernhaus 
jett abgebrochen. Der Bauer hatte dafjelbe jowie den tragbaren Ader 
vom Rath in Pacht gehabt, und viele Kühe auf der Infel gehalten. Die- 
jelbe war der Stadt jo nahe gelegen, daß man von dort den ganzen Hafen 
nebjt allen Schiffen an den Brüden mit Kanonen bejchießen fonnte. Seit 
dem vergangenen Herbit (nach der Belagerung) war auf dem Dänholm 
eine aus fünf Ravelins beftehende mit Palifaden verjehene Schanze an— 
gelegt*). Das eine Ravelin nach der Wafferjeite war erjt begonnen, als 
der Froft eintrat, und viele Bürger waren daher der Anficht, man jolle das 
Ganze rafiren und offen liegen laffen, da bei dem Froſt doch nicht ge- 
arbeitet werden fünnte. Wäre das gejchehen, jo würden — wie Eracau 
meint — die Raiferlichen nicht gefäumt haben, fich mit Geſchütz und Holz- 
werf darauf zu befejtigen, und dann wäre die Stadt halb verloren gewejen. 
Man habe zwar dagegen gemeint, die Kaiferlichen hätten mit Wieder- 
beginn des offenen Wafjers die Injel doch wieder räumen müſſen; allein 
das wäre ein Irrthum geweſen; mit Gejchüt hätten die Kaiferlichen ſich 
dort halten fünnen; als fie früher den Dänholm räumen mußten, hatten 
fie dort weder Geſchütz noch Yebensmittel**). Die Oberjten und Officiere 
jeien nach vorgenommener Befichtigung auch entgegengejetter Anficht ge- 
wejen, als die Bürger, und jo jei der Platz mittelft eines Stadets und 
einer Faufje-braye von hoben auf der einen Seite mit Erde angeworfenen 
Pfählen gejchloffen. Die zum Thor der Schanze bejtimmte Deffnung 
wurde mit Erde gefüllt und dafür in dem Stadet und der Fauſſe-brahe 
ein Ausgang angebracht. Die anderen vier Ravelins nebjt den fie ver- 
bindenden Courtinen jollten noch um 4 Fuß und die bis dahin trodenen 
Gräben noch weiter ausgetieft werden. In denjelben jowie an ihrem 
äußeren Rande an Stelle der Contrescarpe follten noch zwei Stadete an- 
gelegt werden***). In der Dänholm-Schanze ftanden 12 metallene und 


*) Es ift die fünfedige Schanze des Dänholm, melde fhon der Plan von 
1638 zeigt. 

**) Sehr richtig; hatten die Kaiferlihen Gefhüt auf dem Dänholm, jo konnten 
fie die blofirenden Schiffe damit aus dem fchmalen, die Infel vom Feftlanbe trennen- 
den Sunb (dem Ziegelgraben) vertreiben und die Communication mit der Franken— 
vorftabt berftellen. E 

***) Auch von dem Dänholm und feiner Schanze legte Eracau den General-Staaten 
und dem Statthalter ein paar Zeichnungen bei. 

Fol, Rügenſch-Pommerſche Gefhichten. VI. 33 
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eiierne Stüde, größere und Heinere, die von 2 bis zu 6 Pfund Eijen 
ſchoſſen; außerdem noch zwei große eiferne Steingefchlige, und auf 2 von 
den Ravelins je eine fogenannte Orgelpfeife, die aus 10—12 auf einer 
Vafette an einander gelegten Läufen bejtanden. Außer der bezeichneten 
Schanze waren auf dem Dänholm nocd ein paar von Erde aufgeworfene 
Redouten befindlich, und noch mehrere follten angelegt werben; Häuſer 
waren jet feine anderen auf der Injel, als die militärifchen Gebäude in 
der Sternſchanze. Im Rath hatte man die Abficht, die Inſel mit Fiſchern, 
Schiffern, Yeinjchlägern und anderen Handwerkern, namentlich mit Wolfen- 
und anderen Webern, die zu Franzburg gewohnt hatten, aber durch den 
Krieg von dort vertrieben waren, zu bevölfern. Aber Cracau bemerkt 
icon, e8 werde das fchwer angehen wegen der großen Privilegien der 
jtraljunder Tuchhändler, die man dort Gewandjchneider nenne, nach denen 
Niemand in der Stadt und ihrem Gebiet — er hätte Hinzufügen können: 
auf ganz Rügen — Wollenzeuge nach der Elle verkaufen durfte als die 
Gewandſchneider, und gerade auf einen jolchen Detailverkauf mußte man 
für die neuen Anfiedler des Dänholm rechnen. Bei dem großen Anſehn 
und Einfluß der Gewandjchneider, der vornehmiten Corporation der Stadt, 
war aber auf eine Durchführung jenes Planes gegen den Willen derjelben 
nicht zu vechnen*). Im der That ift der hier berichtete Anfievlungsplan 
des Rathes niemals zur Ausführung gelangt. 

Der Berichterjtatter macht nun insbejondere noch darauf aufmerkſam, 
daß die Stadt bei ftarfem Froft, der hier häufig eintrete, fo daß man mit 
Wagen und Pferden über das Eis fahre, gegen einen feindlichen Angriff 
jehr ſchwach jei, und motivirt dies im Einzelnen durch Hervorhebung der 
geringfügigen Befeftigungen zwijchen Franken-, Tribjeer- und Küter-Thor, 
des niedrigen jchlechten Walles zwiichen diefem und dem Hospitaler-Thor, 
endlich der jehr mangelhaften Befejtigungswerte an der Seefronte. 
Waren einmal See und Teiche zugefroren, jo war nicht nur der Dänholm, 
jondern auch die Stadt jehr gefährdet. Es fei fiher — meint Cracau 
und man muß ihm Recht geben — „hätten die Kaiferlichen, welche Fein 
Bolf jparen, die Stadt während des harten Frojtes mit großer Macht an 
verichiedenen Orten zugleich angegriffen, fo wäre die Stabt, jo tapfer auch 
die Gegenwehr der Bürger und Soldaten hätte fein mögen, doch in hohem 





*) „De gewantsnyders hebben daer groote auctoriteyt ende gesachhet, syn oock 
meede de vornaemste der stadt. 
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Grade gefährdet geweien. Im Sommter, wenn das Waſſer offen fei, ſei 
die Stadt Ueberfüllen weniger ausgefeßt; mit einer beffern Befeftigung 
des Franfen- und Knieper⸗Dammes könne hier Alles gefichert werben. 
Nur wern der Feind in Rügen und Pommern auf der See die Ueber- 
macht Hätte, fei von der Strandfeite ein Ueberfall mit Schiffen möglich. 

Nah dieſer ausführlichen Befchreibung und Würdigung der Rage 
und Befejtigungen von Stralfund geht der Bericht zur Darlegung der 
Beiatungsverhältniffe über. ALS Cracan im Frühjahr 1629 die Stadt 
verließ, beftand, nachdem die letzten 300, feit dem Herbft noch in Stralfund 
zurüdgebliebenen Dünen fih am 17. April auch eingefchifft Hatten, die 
Befatung nur aus Schweden, Stabtjoldaten und Bürgern. Der König 
von Schweden unterhielt vertragsmäßig 2 Regimenter Fußvolk, jedes zu 
1200 Mann, zufammen 16 Fähnlein (oder Compagnien) zu 150 Mann, 
und die Stadt desgleichen 1 Regiment zu 1200 Mann gemworbener 
Soldaten in 8 Compagnien. Die ſchwediſchen Truppen waren indeß fo 
wenig vollzählig als die ſtädtiſchen; jene hatten durch Krankheiten während 
des Winters jo ftarfe Verlufte gehabt, dak im März beide Negintenter 
zufammen nur 1500 Mann ſtark waren; doch hatten fie fich in letter Zeit 
durch etwa 200 Ueberläufer von den auf Rügen ftehenden Kaiferlichen 
etwas geftärkt, auch wurden aus Schweden Berftärkungen erwartet. Das 
deutſche Regiment ſtaͤdtiſcher Soldtruppen war im Winter auch nicht ftärfer 
als 300 -900 Dann geweien, follte aber vertragsmäßig auf 1200 ge- 
bracht werden*). Die Stadt bezahlte die Officiere und den Unterhalt 
zweier Compagnien; der Unterhalt ver übrigen fech® war auf die Bürger- 
ichaft in der Weiſe repartirt, daß ein jever nach feinen Mitteln von 4 bis 
zu einem Soldaten, ven Mann zu 4 Reichsthaler gerechnet, unterhielt. 
Der Unterhalt der ſchwediſchen Truppen war von der ſchwediſchen 
Regierung an ein Conſortium ftralfimder Kaufleute veraecordirt, die den 
Bedarf an Brot, Butter, gefalzenem Fleiſch, Stodfifh, Hering und 
anderem gejalzenem Fifch nebjt Schmalbier**) an den Föniglichen Pro- 
viantmeiſter liefern mußten, der dann alle 14 Tage den Proviant an die 
Officiere vertheilte; dieje gaben jevem Mann feine Ration auf 14 Tage; 


*) Den Stamm dieſes Regiments bildeten die Solbtruppen, welche bie Stabt 
während ber Belagerung angerworben und unterhalten hatte. 
**) „eleen bier‘ wohl unzweifelhaft das ordinäre Bier, wie es damals ge- 


trunken wurde. 
33* 
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viejelbe beftand für den Dann täglich aus 2 Pfund Brod, 2 Pfund 
Fleiſch, an Feſttagen 2 Pfund Fiſch nebjt 2 Pinten Bier, und wöchent— 
(ich 1 Pfund Butter. Ein Sergeant befam ſoviel wie 3, ein Corporal 
ſoviel wie 2 Mann. Die Officiere bezahlte der König von Schweden in 
Geld. Bei den beiden ſchwediſchen Negimentern ftanden 4 Obrijten. 
Der Höchjtcommandirende war der Schotte Alerander Yesley*), ver 
zugleich vertragsmäßig das Obercommanbo über die Stadtjoldaten hatte. 
Der Berichterftatter bezeichnet ihn als einen tüchtigen, wachjamen und 
eifrigen Officter. Die anderen drei Oberften waren der Graf Nils 
(Brahe), die Oberjten Duval*) und Cagge. Außer ihnen ftanden bei den 
Schweden noch 2 Obrijt-Pieutenants und ein Obrijt-Yieutenant comman- 
dirte das ftäbtifche Regiment ***). 

Mit 4200 Soldaten — meint der Bericht — könne die Stadt jehr 
wohl vertheidigt werden, wenn man 600 Mann auf den Dänbolm und 
den Reſt auf die Stadt rechne. Nur fünf Hauptpoften, den Yandthoren 
entiprechend, jeien zu bejegen; davon hatten in der legten Zeit von Era- 
caus Anwejenheit die Stadtjoldaten das Knieper- und Hospitaler-Thor, 
die Schweden das Küter-, das Tribfeer- und Franken-Thor bejegt. Die 
Bürger hatten die Binnen-Thore am Knieper- und Franfen-Thore, ferner 
jtellenweije die Wälle und Mauern, endlich die Strandjeite zu bewachen. 

Die Bürger waren in 7 Fähnlein oder Compagnien getheilt, jede 
zu 350 Mann, die für gewöhnlich den Wachtdienft verjahen. Während 
der Belagerung indeß und auch jet noch wenn Alların entjtand, mußte die 
ganze waffenfähige männliche Bevölkerung jeder mit feinen Waffen auf 
dem ihm bejtimmten Poften antreten, und dies Gejammtaufgebot war 
etwa 4000 Köpfe ſtark. Auch Die in der Stadt fich aufhaltenden Flücht— 
linge, Edelleute fowohl als Bauern, mußten in folchen Fällen mit ihren 
Waffen erfcheinen, und hatten, wie der Bericht bemerkt, in kurzer Zeit gut 
damit umzugehen gelernt. 

Der Bericht geht nun genauer auf die Soldverhältniffe der ſtral— 
junder Bejagung ein; es ift daraus zu entnehmen, daß die ſchwediſchen 
Truppen nicht jo gut befoldet wurden, als die deutſchen; während der Sold 


— — — — 


*) „Letzle‘ ſchreibt ihn Cracau. 
**) „Douwalt“ ſchreibt ihn Cracau; auch in deutſchen und ſchwediſchen Berichten 
wird er häufig Dümwaldt geſchrieben. 
**) Es war ber frühere Hauptmann Ehemnib. 


für die beiden jchwedijchen ARegimenter, wenn complet zu 2400 Dann, jich 
in runder Summe auf 12,600 ſchwediſche Thaler (etwas mehr als 20,000 
bolländiiche Gulden) monatlich belaufen würde, betrug der Sold für das 
in Dienjten der Stadt ftehende deutjche Regiment (complet zu 1200 Mann) 
rund 5500 Reichäthaler, gleich 13,800 Gulden holländiſch für ven Monat. 
Die 300 Mann Dänen hatten an Sold monatlich rund 1200 Reichsthaler 
oder etwas mehr als 3000 holländiſche Gulden befommen, jo daß die 
Stadt, die eine Zeitlang auch die Fremden bezahlt hatte, für 3900 Mann 
nicht weniger al8 37,000 holländische Gulden monatlich nur an Sold zu 
zahlen hatte*). 

In Betreff der Vorräthe an Munition, Gejhüg, Material und 
Kriegsbedürfniſſen aller Art, bemerkt der Bericht weiter, daß mit Aus- 
nahme von Geſchütz die Stadt jet mit Allem leidlich verjehen fei. Die 
jelbe habe nun 160 Halb-Fäſſer Pulver, 100 Musteten, 50 Spieße, 
SO Morgenjterne mit eifernen Pinnen gefpidt**), 10—11,000 Pfund 
Yunten und eine gute Quantität Kugeln aller Art in Vorrath, Kreuz- 
bälle (?), Schiefzangen, Ketten- und andere Kugeln, endlich 6 Tonnen 
Mustetentugeln, nebft etwa 150 Dandgranaten, aber feine Schaufelin, 
Spaten, Kreuziwagen noch das Material fie anzufertigen. Im Magazin 
hatte man noch etwas gefügtes Holz, um Yafetten daraus zu machen, 
andered war noch ungejägt. Man bejaß ferner noch eine ziemliche 
Quantität Blei, zinnerne Kannen und Schüffeln, nebft alten Keffeln und 
ZTöpfen von Kupfer, welches Alles während der Belagerung von den 
Bürgern zufammengebracht und in ganzen Wagenlabungen ins Zeughaus 
geliefert war, das eine um Musketen-Kugeln, das andere um grobes Ge- 
ſchütz daraus zu gießen, zu welchem legteren Zweck auch noch einige ge- 
borjtene metallene Geſchütze in Vorrath lagen. Die Stadt hatte weiter 
ein Proviant> oder Kornhaus, in welchem eine beftimmte Menge Roggen 
und Gerſte lagerte, um nach alter Satzung in Zeiten der Theuerung 
davon an die Armen auszutheilen; jonft hatte man von Stadt wegen feine 
Proviantvorräthe und überließ die Beichaffung derjelben den Bürgern 
und Kaufleuten. 





*) Dabei ift indeß zu bemerten, daß ber Effectiv-Beftand der ſchwediſchen Regi- 
menter wie des beutfchen die oben in Anfat gebrachten Zahlen nicht erreichte. 
**) Bei der geringen Zahl der Musteten, Spieße und Morgenfterne bat man zu 
bebenten, daß die Bürger ihre eigenen Waffen hatten; auch die Waffen der ftäbtifchen 
Soldtruppen find natürlich in jenen Zablen nicht enthalten. 


I 

In Betreff der Artillerie bemerkt ver Bericht, daß die Stadt nad 
Ausjage des Artilferiemeifters und Anderer gegen 150 metallene Gejchüte 
bejige, nämlich 100 metallene Feldſchlangen (falconetten), die von 1!/, 
bis 2 Pfund Eiſen ſchoſſen, und 50 andere metallene Stüde, die von 4 bis 
zu 12 Pfund Eiſen fchoffen, Darunter vier große Kammerſtücke, aber weder 
ganze noch Halbe Carthaunen; endlich 50 bis 60 eiferne Gotelinge, die von 
4 bis 9 Pfund Eijen jchoffen, darunter einige große Stein-Stüde*). Die 
Feldſchlangen Hatte man theils auf den Kriegsichiffen und Schalupen, 
theil8 auf einigen Punkten der Feſtungswerke verwandt. Bon Kopenhagen 
erwartete man zwei halbe Garthaunen, die dort aus einigem im Herbſt 
dahin gejandten Material gegoffen werden jollten. Der König von 
Schweden jollte der Stadt 24 metallene Stüde, ganze, halbe und drittel 
Sarthaunen leihen, und außerdem hatte fie im legten Winter 30 jchwere 
eiferne Gotelingen in der ſchwediſchen Stadt Norköping anfaufen lafien, 
die nebjt den von Schweden zu leihenden Metall-Stücken nun alle Tage 
erwartet wurden. 

An Schiffen beſaß die Bürgerichaft nach der Angabe glaubwürdiger 
Leute noch gegen 100 Stüd, groß und Klein von allen Arten; darunter be 
fanden fich etwa 40 Schiffe mit Raajegeln**) zu 50 bis 100 Laſten nebit 
zwei großen Spanienfahrern von 120 bis 180 Yajten; die übrigen waren 
ichöne große Boyerts, Böte und Schuten von 20 bis 60 Yajten groß, mit 
denen man bequem nach Frankreich, England, Holland und allen Dftiee- 
plägen fahren fonnten***). Im vergangenen Winter waren die jtraljunder 


*) „ende 50 andere metaelen stucken, schietende van vier tot twelff pont ysers, 
daer onder vier groote camerstucken, maer geen heele noch halve cartouwen; ende 
tuschen de 50 en 60 ysere gootelingen, schietende van vier tot negen pont ysers, 
daer onder eenige groote steenstucken.“ Ich habe diefe Stelle nah dem Original 
hergeſetzt, weil fie von Wichtigkeit für die damalige Elaffification der Gefchlige ift. 
Die Kanmerftiide waren danach von Metall (d. b. im engern Sinne = Bronze); da— 
von werben unterfchieden große Steinftüde von Eiſen; wahrſcheinlich ſchoſſen bie 
letzteren, weil fie unter die Gotelingen fubfumirt werden, in wagerechter Linie nad 
Art unferer Kanonen, während die Kammerftüde, wie es fcheint, Mörfer oder Wurf- 
geſchütze waren, aus denen große Steintugeln geworfen wurden. — Die Carthaunen, 
aanze und halbe, gewöhnlich 48- und 24-, mitunter auch 50- und 25Pfünder, bifdeten 
Das. eigentliche ſchwere Feftungs- und Belagerungsgefchiit der Zeit. 

**) „4 razeylen groot van 50 tot 100 Lasten.“ 
**) Man verwandte alfo damals zu biefen Fahrten Schiffe von bedeutend ge: 
ringerer Tragfähigkeit, als es gegenwärtig gewöhnlich ift, ausgenommen bie Fahrten 
auf der Oftfee. 
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Schiffe größtentheils des Krieges halber nicht zu Haufe gekommen, jondern 
hatten in anderen Häfen überwintert. Nicht mit einbegriffen in jene An- 
zahl waren die zahlreichen Fiicherfahrzeuge, unter denen der Bericht- 
erjtatter namentlich die jogenannten Zeeſe⸗Kähne als jteif und gut fegelnd 
hervorhebt. Bor den Kriegsunruhen hatte die Stadt gegen 300 größere 
und fleinere Schiffe gehabt; doch war die Zahl derjelben durch Unglüd 
und Berfauf jett bis auf 100 gemindert. 

Um den Seevertehr mit der Stadt frei zu halten, unterhielt der 
König von Schweden zwei Orlogichiffe, ven Admiral und den Bice- 
Admiral, mit 4 Schalupen; der Admiral führte 8 Gotelingen nebjt 42 
Dann, der Vice-Admiral 6 Gotelingen und auch 42 Mann. Unter dem 
15/25. April 1629 war mit den Gapitänen der genannten beiden Schiffe 
ein Vertrag abgejichlojjen, wonac fie gegen eine Zahlung von 500 Reiche- 
thalern monatlich für jeden die Verpflegung und Bejoldung alles Schiffs- 
volts auf den Schiffen wie auf den Schalupen übernahmen. Die Stadt 
unterhielt auch ein Meines Orlogſchiff mit 4 Stüden und 30 Mann Be- 
jagung, dazu noch eine Kriegs-Schute mit 2 Stüden und einer Befagung 
von 8 Seeleuten und 4 Soldaten, endlih 6 Schalupen, jede mit 4 
metallenen Falconetten und 6 Dann Bejagung. Zwei der genannten 
Kriegsihiffe hatten die Aufgabe, den Sund zwijchen der noch immer von 
den Raijerlichen beſetzten Injel Rügen und der Stadt Stralfund frei zu 
halten *); das dritte mit der Schute und einigen Schalupen jollte auf dem 
Gellen liegen und dort das Fahrwaſſer gegen Kapereien der Kaijerlichen 
von Rügen jehügen, wenn diejelben, wie dies ſchon beabfichtigt war, mit 
bewaffneten Schalupen von der Injel ausliefen, um Fiſcher und Kauffahrer 
zwijchen dem Gellen und der Stadt zu nehmen. Einige jogenannte 
Streujen, flach gehende Schiffe mit plattem Boden und Smadjegeln und 
mit Gejchüß wohl verjehen, wurden zum mehreren Schuß der rügenjchen 
und ftraljundiichen Gewäſſer aus Schweden erwartet. Um den beab- 
jichtigten Pfahlverjchluß des Hafens herzujtellen, hatte ferner der König 
von Schweden 3000 Bäume gejchenft, welche die Stadt nur aus Schweden 
abholen zu laffen brauchte. Der König von Dänemark feinerjeits hatte 
der Stadt zu Fortificationszweden auch drei Schiffsladungen Holz geichentt, 
wofür fie nur die Fracht bezahlen jollte. 





*) Wie aus dem Kolgenden hervorgeht, war hierbei namentlich an dieStrede von 
Stralfund nad) dem Neuen Tief zu gedacht. 
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Nachdem der Bericht jolchergeftalt die militärifche und auf den Krieg 
bezügliche Seite feiner Aufgabe gelöft, geht er zu einer ausführlichen Dar 
legung der bürgerlichen Verhältniſſe der Stadt Stralfund über und giebt 
namentlich einen jehr eingehenden Weberblid über die gefammte Ver 
faffung des ftraljunder Gemeinwejens. Das meifte Davon kann hier als 
befannt vorausgejegt werden*) und nur Einzelnes möge daraus hervor 
gehoben werden. Als die maßgebenden Faktoren des Regiments be- 
zeichnet Gracau — gemäß der Verfaſſung von 1616 — Bürgermeijter 
und Rath, Hundertmänner, Gewandjchneider und vier Gewerke. In An— 
gelegenheiten von jchwerer Bedeutung mußte die Zujtimmung der ganzen 
Bürgerichaft eingeholt werden**). Die vier Bürgermeifter, welche an 
der Spite des Raths und der ganzen Stadt ftanden, ließen das Direc 
torium jährlich in der Weiſe unter fich wechjeln, daß einer, der fogenannte 
worthaltende Bürgermeifter, dafjelbe drei Monate hindurch führte. Ge- 
wöhnliche Sachen erledigte er von jeinem Haufe aus, für wichtigere An 
gelegenheiten wurden alle vier Bürgermeiſter oder auch der ganze Kath 
auf dem Rathhauſe convocirt. Drei Mitglieder des Raths, gewöhnlich 
die Älteften und angejehenften, verjahen das Richteramt in Civilfachen; es 
waren die jogenannten Kammerherren, welche einen Sekretär, zwei Stadt 
vögte und ſechs Stabtdiener zur Dispofition hatten. Bon den beiden 
Vögten hatte der eine die Aufficht über die ftädtifchen Befigungen auf der 
Injel Rügen, der andere über diejenigen in Bommern; auch die Einziehung 
jtädtifcher Gelder und Einkünfte lag ihnen ob. Bon den ſechs Stabt- 
dienern waren zwei reitende, die namentlich zu Citationen außerhalb der 
Stadt verwandt wurden, während die anderen vier Citationen und andere 
Befehle der Kammerberren innerhalb der Stadt und in den Vorſtädten 
überbrachten. Die Kammerberren blieben für gewöhnlich lebenslänglich 
in ihrem Amt, ausgenommen wenn etwa einer von ihnen zum Bürger- 
meifter erwählt ward, wo ein anderer an feinen Platz trat. Sie ſaßen in 
einem befondern Zimmer des Rathhauſes dreimal wöchentlich zu Gericht. 
Dabei hatten fie auch die Adminiftration ſämmtlicher Stadtgüter und 


*) Berg. die früheren Bände und ben erften Abfchnitt des VI. Bandes Rüg. 
Pomm. Gefchichten. 
**) „In swaere saecken heeft de gansche burgerie gesach ende moet in deselve 


consenteren.“ Dieſer Fall war während der Belagerung durch Wallenftein fehr häufig 
vorgefommens 
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anderer Einkünfte der Stadt, nebjt der Aufficht über Hafen und Ströme 
in der Nähe. 

Drei andere Mitglieder des Raths, die fogenannten Richter oder 
Gerichtsherren, ftanden der Griminalgerichtöbarteit vor; fie hatten auch 
einen Sekretär und fünf Stadtdiener unter fih. Die Anſtellung der Ge- 
richtsherren war nicht wie die der Kammerberren, eine für gewöhnlich 
lebenslängliche, jondern e8 fand, weil das Amt mehr Mühe mit fich 
brachte, ein bäufigerer Wechjel ftatt. Der ältefte der drei führte den 
Zitel eines Gerichtsvogts. Die eigentliche Erecutive der Griminalgerichts- 
barkeit lag in den Händen des Wachtjchreibers oder jogenannten oberjten 
Diebgleiter8 umd der von ihm commandirten vier anderen Diebsleiter 
ichlechtweg genannten Stadtdiener. Der Wachtichreiber traf die Ein 
leitung aller criminellen Verfolgung, verhaftete die Mifjethäter ſelbſt ohne 
Befehl der Richter, führte fie in jein Haus, und benachrichtigte dann Die 
Richtherren davon, die num in fein Haus famen, den Inculpaten zu ver- 
hören. Wurde e8 befunden, daß derjelbe am Leibe jtrafbar fei, jo wurde - 
er in die Büttelei gebracht, deren verſchiedene Gefängniffe unter Aufficht 
des Büttels ftanden. Handelte e8 fich für den Gefangenen aber nur um 
eine Geldftrafe, jo blieb er in Gewahrjam des Wachtjchreibers. Außerdem 
gab es auch noch einige „ehrliche Gefängnifje*), auf ein paar Stabt- 
tboren, in die man namentlich Bürgerkinder brachte, wenn fie fich in ge- 
wiffen Dingen vergangen hatten. Auch die Griminalrichter hielten 
wöchentlich dreimal Sigung unter dem Nathhaufe, und zwar öffentlich. 
Dazu kamen fie noch täglich auf ihrem dazu beftimmten Zimmer im Rath- 
hauſe zujammen. Weber das Berfahren des ftralfunder Eriminalgerichts 
giebt Cracau folgende intereffante Notizen. Nicht die Richtherren fprechen 
in erjter Linie das Urteil, fondern vier jchlichte Bürger, die Jjogenannten 
Gerichtsjtaller, unparteiiſche Procuratoren; fie faßen zwei und zwei auf 
einer Bank, einander gegenüber, ein wenig von der Richter-Bank entfernt. 
Zwiſchen den beiden einander gegenüber liegenden Bänken der Gerichts- 
jtalfer ftand ein Blod, auf dem ein Kreuz ftand**). Hatten fie nun die 
Anklage und Verteidigung gehört, fo ftanden fie auf, traten an den Blod 
und bejprachen ſich mit einander. War e8 eine leichte und gewöhnliche 


*) Die Büttelei galt al® unehrlich, und das Haus des Wachtfchreibers war auch 
feine Empfehlung für den bürgerlichen guten Auf. 
**) Daber der Name Blockbüter für die Brocnratoren. 


522 


Sade, jo formten und proclamirten jie Das Urtheil jofort. War es da- 
gegen eine ſchwere Sache, über die jie nicht zu erkennen hatten, fo fetten 
fie diefelbe auf einen anderen Tag aus, und berichteten varüber an Die 
Richter, die dann das Urtheil formirten und jchriftlich an die genannten 
Procuratoren übergaben, die dafjelbe ihrerjeits am feſtgeſetzten Tage 
öffentlich proflamirten. Die Gerichtsftaller hatten ein fejtes Gehalt von 
der Stadt und von jedem Urtheil eine geringfügige Sportel von ein paar 
Schillingen. Sie jtanden, wie auch der Gerichtsjchreiber, in feinem be— 
ionderen Anjehn*). 

Indem der Bericht zu der Verwaltung der ftäbtifchen Finanzen über- 
geht, und das Achtmänner-Collegium als dasjenige nambaft macht, welches 
die Einnahme und Ausgabe der jtädtifchen Gelder zu bejorgen hatte, giebt 
er zugleich einen furzen Ueberblid der Wirren von 1610 bis 1616, der 
erhöhten finanziellen Anforderungen, welche der Rath machte, während 
die Bürgerjchaft fie mit einer Forderung der Rechenjchaftsablage beant- 
‚wortete, endlich der Theilnahme des Herzogs von Pommern, der die 
Bürgerichaft heimlich gegen den Rath aufhegte, um in feinem Interejje 
die Macht und Autorität des Raths bejchneiden zu können. Cracau unter- 
läßt nicht, bei diejer Gelegenheit das bekannte der Stadt wie.überhaupt 
den Ständen des ehemaligen Fürftenthums Rügen zuftehende Privilegium 
anzuführen, wonach fie das Recht Hatten fich einen neuen Herrn zu wählen, 
wenn die Herzoge von Pommern e8 wagen jollten, ihre Privilegien zu 
brechen. Aus der endlichen Beilegung der bürgerlichen Streitigfeiten 
ging dann die Inftitution des Achtmänner-Collegiums hervor, in dem jedes 
der 4 Quartiere der Stadt durch zwei Mitglieder vertreten fein jollte. 
Sie hatten nicht nur die Einnahme und Ausgabe jämmtlicher Gelder der 
Stadt, jondern auch eine mitberathende Stimme in allen finanziellen An- 
gelegenheiten**), und alle Obligationen und jonftige Geldangelegenheiten 
betreffende Schriftjtüdte wurden im Namen von Bürgermeifter und Rath, 
Hundert- und Achtmännern ausgejtellt. 

Der Bericht charakterijirt dann weiter die Hundertmänner als die 
Dertretung der gejammten Bürgerjchaft, die Altermänner der Gewand- 


*) Es war dies offenbar noch der Nefler des Matel®, der nach altveutichen Be- 
griffen den niederen Organen der Eriminal-Juftiz anhaftete. 
**) „Deese acht mannen geeven haar advys in den raedt oover alle gelt saecken, 
als schulden te betaelen, gelt op intereste te neemen, vereeringen te doen, gagien 
ende salaria te ordonneren onde andersints.“ 
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jchneider, ihre frühere privilegirte Stellung an der Spige der Bürger- 
ichaft, ven Verluſt derjelben in den bürgerlichen Wirren und die Wieder- 
erlangung ihrer früheren Rechte, mit Ausnahme der Functionen des 
Bürgerworthalters, dejjen Amt noch bei Cracaus Anweſenheit au 
Yaurentius Roftod, den auch im Haag bekannten früheren jtralfunder Ge— 
jandten, übertragen war. Neben den Hundertmännern und Altermännern 
der Gewandjchneider werden dann auch die 4 Gewerke der Bäder, 
Schmiede, Schneider und Schufter, als ein in allen politiichen und 
militärijchen Dingen jehr einflußreicher Faktor der Verfaſſung aufgeführt; 
als einen Beleg dafür führt der Bericht mit Recht an, daß die vier Ge- 
werfe alle politiichen Aftenftüde von Bedeutung nächft dem Rath und 
den Altermännern der Gewandjchneider mit unterfiegeln mußten. 

Die Stadt hatte damals zwei Repräfentanten des Syndifats; der 
eigentliche Syndifus war der ältefte Bürgermeifter Dr. Yambert Stein: 
wich aus Düffeldorf, der bei feiner Erwählung zum Bürgermeifter wie 
dies in älterer Zeit öfter vorfam, auch das Amt des Syndikus beibehalten 
hatte. Cracau's Bericht ftellt ihm ein jehr ehrenvolles Zeugniß aus; er 
bezeichnet ihn als einen waderen, verftändigen Dann voll Eifers und der 
beften Abfichten für die Vertheidigung der ſtädtiſchen Freiheit und des 
ganzen evangeliichen Wejens, furz als eine Säule dieſer Stadt*). Der 
Sub-Syndifus, Dr. Jacob Hafert, wird vom Berichterjtatter gleichfalls 
als ein gelehrter, verftändiger und wohl intentionirter Dann mit Namen 
angeführt **), während von den jonjtigen ftädtifchen Behörden, mit Aus- 
nahme des jchon erwähnten Bürgerworthalters Lorenz Roſtock, in Cracau's 
Bericht Niemand namentlich angeführt wird. Als eine Hauptfunction 
des Syndikus oder des Subiyndifus bezeichnet der Bericht die Theilnahme 
an ber Rechtspflege der Kammerherren; fie erfolgte indeß nur auf be- 
jondere Einladung der leßteren. 

Der Subſyndikus bildete mit zwei Herren, dem ftäbtifchen Superin- 
tendenten — verjchieden von dem in Greifswald wohnenden General- 
Superintendenten von Pommern, der in Stralfund nichts zu jagen hatte 
— und zwei oder drei Predigern das Confiftorium, von dem alle Ehe— 








*) „De Sindious oeck synde de oudste burgemeester genaemt Doctor Lambertus 
Steenwych van Dusseldorp, een wacker verstandich yverich ende wel geintentioneert 
man tot defention van deeser stadts vryheyt ende privilegien ende tot dienste van het 
gantsche Evangelische weesen; Columna hujus civitatis.‘ 

**) „Hazard“ fchreibt ihn Eracan. 


und jonjtige geiftliche Sachen refjortirten; e8 verjammelte fich alle 14 Tage 
einmal. 

Die Appellation von den Urtheilen aller drei Behörden: der Kammer- 
herren, der Gerichtsherren und des Gonfiftoriums ging zunächſt an den 
Rath, der jomit die zweite Inſtanz für die gefammte bürgerliche, peinliche 
und geiftliche Gerichtsbarkeit bildete. Doch durfte im Civilproceß nicht 
in allen Sachen an den Rath appellirt werden; ausgenommen waren 3. B. 
die Bagatell- Sachen, wo e8 ſich höchſtens um 100 Gulden handelte, ferner 
Schuldflagen, wo feine Obligationen ausgehändigt, oder diefelben nicht 
öffentlich ing Stadtbuch eingetragen oder jonjt notariell ausgefertigt 
waren. 


Bom Rath ging dann die Appellation entweder an den Rath von 
vübed oder an den Herzog von Pommern, je nach dem Belieben der 
jtreitenden Parteien. Das Kammergericht zu Speyer endlich bildete für 
Alles die höchſte Appellattions-Injtanz. 

Bor den Gerichtsherren und dem Konfiftorium wurde nur mündlich, 
vor den Kammerberren mündlich und ichriftlich, vor dem Rath nur jchrift- 
lich verhandelt. 


Bon jonjtigen jtädtiichen Aemtern erwähnt der Bericht noch den 
Stadtbuchhalter, damals Kafjenjchreiber genannt, der bei den Achtmännern 
die Rechnungen über Einnahme und Ausgabe führte, über welche jährlich 
dem Rath und einer Deputation der Hundertmänner Rechnung abgelegt 
wurde; ferner den Stabtbaufchreiber, den Buchhalter der über die 
jtädtiichen Gebäude und Werkjtätten geſetzten Infpectoren und Aomini- 
jtratoren, von denen jene aus dem Rath, dieje aus der Bürgerichaft ge 
nommen wurden. Eine in gleicher Weije zufammengejegte Behörde hatte 
die Direction des ſtädtiſchen Marftalls, in dem der Stadt Pferde, Kutſch— 
wagen und anderes der Art aufbewahrt wurde, und daneben des Zeug— 
haufes, welches die Artillerie und Munition der Stadt enthielt. Gleicher- 
weije waren auch über den Stabtweinkeller, die jtädtiiche Apotheke, die 
ſtädtiſchen Mühlen und das Kornhaus Infpectoren aus dem Rath und 
Adminiftratoren aus der Bürgerjchaft geſetzt. Die Functionen derielben 
waren bald nur auf Zeit, bald auf Lebensdauer übertragen. 

Nach diefer Darftellung der ftralfunder Verfaſſung bezeugt der Be— 
vichterftatter noch ausdrücklich, daß ſowohl bei der Regierung als bei der 
Gemeinde der feite Entichluß vorhanden jet, ihre Freiheit zu beichirmen, 
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dag man von gutem Muth und Eifer befeelt und willig jei, nach Kräften 
und Bermögen zu jenem Zweck zu contribuiren. 


Freilich war bier eine gewijfe Grenze durch die Mittel der Stadt 
gezogen, und zur Darlegung derjelben wendet fich jet der Bericht. Wie 
groß diejelben vor dem Kriege gewejen, fönne man nicht mit Sicherheit 
wifien, da das jehr geheim gehalten jei. Einen bedeutenden Theil der- 
jelben bildeten die pommerjchen und rügenjchen Yandgüter. Die Stadt, 
Kirchen, Stiftungen und Private hatten (zu Cracaus Zeit) auf der Injel 
Rügen etwa 600 Hufen, jede von 30 bis 40 Miorgen*). Dede zum durch— 
ichnittlihen Werth von 1000 Reichsthalern veranjchlagt, ergab einen Ge- 
ſammtwerth von 600,000 Reichsthalern (beinahe 900,000 unjeres Geldes). 
Bon jeder Hufe veranjchlagt der Bericht das durchichnittliche jährliche 
Netto-Eintommen**) auf etwa 100 pommerjche Gulden oder 50 Reichs- 
thaler. Yon der einen war der Ertrag größer, von der anderen geringer, 
doch fünne man denjelben auf 3 bi8 5 Procent des Werths rechnen. Auf 
dem Feitlande, in Pommern, ſei der ftädtiiche Befig an Yandgütern ebenjo 
groß oder nur wenig geringer. rüber, jo lange der Rath die Verwaltung 
gehabt, hätten fie wenig eingebracht, und gegenwärtig habe die Stadt auch 
feine Einfünfte daraus, da fie in Feindes Gewalt befindlich und theils 
niedergebrannt, theils ſonſt volljtändig ruinirt jeien. 


Zur Zeit als der Berichterftatter jchrieb, bejtanden die Einkünfte der 
Stadt aus dem Schoß, Kopfgeld, Auflagen auf allerlei Waaren, Schalup- 
oder Convoi-Geld***), Pfundgeld oder Zoll von allen ein oder ausge- 
führten Kaufmannsgütern und Waaren, und endlich gewiffen von den 
Einwohnern bei Uebertretungen zu zahlenden Geldbußen. Die während 
Cracaus Anwejenheit jtark erhöhte Waaren-Auflage nebjt dem Pfundgeld, 
wie e8 jet mit einem halben Schilling vom Gulden des Werths bezahlt 
werde, ergebe muthmaßlich jährlich gegen 23— 29,000 Reichsthaler. 
Wieviel das Schalup- oder Convoigeld, welches einen Schilling vom 
Gulden des Werths der verjchifften Waaren betrug, auf das Jahr ergeben 


*) Es find alte pommerjche Morgen gemeint, von denen einer noch etwas mehr 
als 21/, Magdeburger Morgen bielt- 
**) vrygelt, oncosten affgetrocken.‘“ 
***) (58 war dies ohne Zweifel eine Recognition, bie von den von und nad Stral- 
fund ſegelnden Kauffahrern für dem durch die Kriegsfchiffe ihnen gewährten Schub an 
die Stabt gezahlt warb. 
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werbe, laffe fich noch nicht beftimmen*). Das Ropfgeld jolle, auch nach 
muthmaßlicher Schägung, gegen 3000 Reichsthaler eintragen. Der Ertrag 
des Schoffes fei verichieden, je nachdem derſelbe Hoch oder niedrig von 
Rath und Bürgerichaft beichloffen fei. Im der älteren Zeit, als die Land— 
güter wenig einbrachten und der Geldmangel bei der Stadt ſehr groß war, 
babe man zeitweife vier Schillinge von 100 ftralfunder (d. i. pommerjchen) 
Gulden — 50 Reihsthalern oder wohl noch mehr an Schoß entrichtet. 
Während und nach der Belagerung aber hätten die Bürger und Ein- 
wohner bald !/,, bald 1 und 11/,, bald 2 Procent von dem Werth ihres 
jämmtlichen Vermögens an Schoß, und dazu noch ſchweres Kopfgeld be- 
zahlt. Das Einkommen, welches die Stadt aus den Geldbußen oder 
Brüchen hatte, war nad) dem Bericht derzeit nur von geringem Betrag, 
angeblich weil die zwei Nichtherren, die nebjt zwei Kammerberren, den 
jogenannten Bruchherren, über das Departement zur Aufficht verordnet 
waren, fich wenig darum fümmerten, daß die Brüchen richtig eingezogen 
wurden. 

Bon Interejje ift noch die Beichreibung der Art, wie der Schoß ein- 
gezahlt wurde. Die Bürger mußten.jchwören, nach dem Betrage ihres 
Vermögens den Schoß ehrlich zu entrichten, ausgenommen von ber 
Schätung waren nur tägliche Kleider, gewöhnlicher Hausrath, Bücher, 
Yebensmittel und Güter, die feinen Nuten gaben. Dann kam am be- 
jtimmten Tage ein Jeder und fchüttete fein Geld auf einen Tifh**) in 
Gegenwart von zwei Rathsmitgliedern und zwei Achtmännern, worauf 
daffelbe von dem Buchhalter der Achtmänner ungezählt in eine daneben- 
jtehende zu biefem Zwed beftinmte Kifte geworfen wurde. Falls es indeß 
den bezeichneten Deputirten des Raths und der Achtmänner fo fchien, 
als ob Jemand zu wenig gegeben hätte, jo erinnerten fie ihn an feinen 
Eid und ermahnten ihn mehr zu zahlen. 

Nach der Darlegung der eigenen Mittel der Stadt erwähnt der 
Bericht noch kurz die Unterftügungen, die fie von auswärts erhalten hatte, 
die Hülfe an Kriegsvolt, Geſchütz, Waffen und Munition, die fie von den 
Königen von Schweden und Dänemark; die 15,000 Thaler, die fie von 
der Hanfe auf vier Jahre geliehen erhalten hatte; emblich die von den 
General-Staaten ihr gewährte Geldbeihülfe. Andere Hülfe zu befommen 


*) Die genannte Auflage war erft neuerdings beichloflen. 
**) Daber plattdeutih Schott von ſchütten. 
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habe die Stadt in diefer harten Noth keine Ausficht. Die Hanjeftädte 
hatten nach dem letzten Bericht des ftralfunder Gefandten aus Yübed nur 
noch Worte für Stralfund, und fernere Gelvhülfe der General-Staaten 
jet die legte Hoffnung der Stadt. Allianzen habe diejelbe nicht weiter 
al8 mit den Hanjeftädten und dem König von Schweden; doch habe fich 
der König von Dänemark zu Ende März unter Hand und Siegel ver- 
pflichtet, ver Stadt alfezeit günftig zu bleiben und ihr im Falle der Wieder- 
belagerung beizufpringen. 

Soweit der Bericht Cracaus über Stralfund*); ſchließlich giebt 
derjelbe dann noch einige Notizen über die damaligen Verhältniſſe einiger 
anderer Oftjeepläge in Beziehung auf den Krieg. Roftod war dazumal 
nebft Warnemünde von den Kaijerlichen bejegt. Der Seehandel der 
Stadt lag danieder; fie hatte feine großen Schiffe mehr, nur noch etwa 
60 Schuten, Boyerts und Crahers von 30 bis 70 Yaft, und auch deren 
Zahl verminderte fich bejtändig; manche von denen, die ausliefen, famen 
nicht wieder, jondern gingen in andere Häfen, andere wurden verkauft. 
In Roſtock Hatte bis dahin eine kaiferliche Beſatzung von 1000 Dann ge- 
legen, doch hieß es, daß Wallenftein noch 5000 Soldaten dahin verlegen 
wollte. Die Befeftigungen Roftods waren nicht von Bedeutung. Da- 
gegen bezeichnet der Berichterjtatter Wismar als jehr feit, indem es, 
ähnlich wie Stralfund, auf der einen Seite durch die See, auf der anderen 
durch breite Moräjte oder Teiche, über welche nur ſchmale Zugänge 
führten, gededt jei. Auf der Seite nach Yübel zu, wo der Zugang am 
breiteften war, hatten die Kaijerlichen ein paar Werke, die indeß von feiner 
großen Bedeutung fein jollten, angelegt. Die alte jhöne Stadt war in 
Solge der Beſetzung durch die Kaiferlihen verarmt und ſehr berunter- 
gelommen; mehr als 300 Häufer jtanden leer. Der vortreffliche tiefe 
Hafen, in dem Schiffe von 200 bis 300 Laft Tiegen fonnten, war in 
merkantiliicher Beziehung verödet, da die Bürger jehr wenig Schiffe mehr 
hatten. Dagegen hatten die Kaiferlichen einen Kriegshafen daraus ge- 
macht; mehrere mit ſchwerem Geſchütz wohl verjehene Schanzen bejtrichen 
ihn mit ihrem feuer, und darin Jagen, wie man wiffen wollte, 16 bis 
17 Schiffe, einbegriffen 7 von Danzig gekommene Orlogjchiffe, mit denen 
die Kaiſerlichen den Kaperkrieg auf der Oftfee führten wollten. Wie ftart 
die Kaiferlichen in Wismar umd auf der nahe gelegenen Infel Boel waren, 


*) Er umfaßt 58 Folio-Seiten der mir zugegangenen Abfhrift. 
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hatte der Berichterjtatter nicht mit Sicherheit in Erfahrung bringen 
können. 

Barth, drei Meilen von Stralſund, war nach dem Bericht damals 
ein kleines armes Städtchen, welches nur Fiſcher-Schuten hatte; durch 
ſeine Lage wohl zur Befeſtigung geeignet, aber gegenwärtig nur durch eine 
alte Mauer ſchlecht geſchloſſen. Es lagen dort damals etwa 600 Mann 
Kaiſerliche zu Roß und zu Fuß. 

Greifswald, vier Meilen von Stralſund, ſchildert der Bericht als 
eine ziemlich große, wohlgebaute Stadt, durch ihre Lage gut zur Be— 
feſtigung geeignet. Im dem kleinen nur gegen 5'/, Fuß Waſſer haltenden 
Hafen lagen nur wenig Schiffe, nur 5 oder 6 gab es von 50 Laſt oder 
ein wenig darüber. Viele Bürger waren jeit der Beſetzung durch dic 
Raiferlichen fort geflüchtet, die anderen verarmt; viele Häuſer jtanden 
leer. Als Cracau aus Stralfund abreijte, jtanden in Greifstwald gegen 
500 Dann Raiferliche; kurz danach war indeß die Garnijon auf 800 bis 
900 Dann gebracht. Die Befeftigungen waren bis dahin noch von feiner 
Bedeutung. Sie beftanden nach alter Manier aus der alten Stadtmauer 
mit Wall ringsum, doch ohne Flankirungen und mit ſchmalen Gräben. 
Am Hafen lag eine Heine von den Kaiſerlichen bejegte Redoute. 

Wolgast war halb niedergebrannt und verwüjtet, die Bürger 
davon gelaufen oder wenn fie geblieben waren, verarmt. In Stabt und 
Schloß jtanden nicht über 300 Dann Kaijerlihe. Schiffe waren dort 
nicht. Befeſtigt war die Stadt nicht weiter als durch die alte Mauer auf 
der Yanbjeite. 

Colberg hatte einen Hafen von 9 bis 10 Fuß Wafjertiefe, aber zur 
Zeit nur 5 bis 6 Heine Boyert8 und Schuten; die Stadt war wenig be. 
fejtigt und noch ziemlich bevölkert, doch waren die Bürger auch verarımt. 
Im vorigen Sommer (1628) hatten dort eine Zeitlang 1500 Mann 
Kaiferliche gelegen; wie ſtark fie dort jegt waren, wußte der Bericht 
erſtatter nicht. 

Auf der Injel Rügen hatten die Kaijerlichen fünf kleinere Schiffe, 
zwei Boyert8 und drei Schuten, nebjt einigen Schalupen für die Kaperei 
ausgerüftet. An Truppen jollten ſich nach jtraljunder Nachrichten zur 
Zeit vor Cracaus Abreife noch dort befinden das Fuß-Regiment des 
Herzogs von Holftein in der ungefähren Stärke von 2000, und Götz 
Reiter gegen 600 Dann ſtark. Doch follten die legteren nach ſpäter 
eingegangenen Nachrichten die Infel verlaffen haben. 
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Wieviel Kriegsvolt in den umliegenden Heineren pommerſchen Ort— 
Ichaften lag, ließ fich nicht mit Sicherheit beftimmen, da e8 immer hin- 
und herzog, und bald gegen 500, bald nur wieder 300 Dann an einem 
Ort lagen. In Medlenburg und Hinterpommern lag eine größere Dienge 
faiferlichen Kriegsvolts, welches nach Preußen beftimmt war. Die Zahl 
fonnte der Berichterftatter nicht genau in Erfahrung bringen, doc) ſprach 
man von 6 Regimentern zu Roß und zu Fuß, wie die Kaijerlichen aus— 
iprengten, gegen 12,000 Mann jtart mit 18 Geichügen *). 

Am Schluß jeines Berichts recapitulirt der Berichterftatter noch feine 
während jeines Aufenthalts in Stralfund abgejandten früheren Berichte 
nah dem Datum — der erjte war vom 8./18. Januar, der leßte vom 
17./27. April 1629 — und erwähnt, daß das von den Generaljtaaten be- 
willigte Geld jehr zur gelegenen Zeit gefommen jet, indem es jofort an 
Soldaten, Gonjtabler, Arbeiter an den Fejtungswerfen und andere Yeute, 
denen die Stadt jchuldete, ausbezahlt jet; wäre das Geld nicht gekommen, 
jo wäre ein heftiger Ausbruch der Unzufriedenheit zu gewärtigen gewejen. 
Cracau rühmt jehr die ehrenvolle und freundichaftliche Behandlung, die 
er in Straljund erfahren; nur ungern ließ man den, wie man aus jeinem 
Berichte jieht, jehr verjtändigen und von jehr wohlwollender Gefinnung 
gegen die Stadt bejeelten Mann ziehen. Er verweilte noch, bis der jtral- 
junder Geſandte Jusquinus von Goſen aus Schweden zurüdgelehrt war, 
wo derjelbe eine neue Uebereinfunft mit Guſtav Adolf verhandelt hatte, 
die Cracau feiner Regierung num auch noch einjenden konnte. Dann end- 
lich verließ derjelbe am 15. April/5. Mai Stralfund, und gelangte, durch 
widrige Winde aufgehalten, erjt drei Tage jpäter nach Helfingör, wo er 
als diplomatischer Agent der Generalftaaten für gewöhnlich zu rejidiren 
angewiefen war. Von bier ging er dann auf furze Zeit nach Kopenhagen, 
wo er mit dem König von Dänemark verbandelte, und nach Heljingör 
zurücgefehrt, erjtattete er nun unter dem 20./30. Mai 1629 den General- 
bericht, von dem im Vorangehenden ein Auszug gegeben ift. 


*) Es war dies das Corps, welches Wallenftein unter Arnims Führung dem 
König von Polen gegen Guſtav Adolf zu Hilfe fandte. 


Fod, Rügenſch⸗Porrmerſche Geſchichten. VI. 34 


VII. 


Aktenſtücke betreffend die Einnahme der Inſel Rügen durch die 
Schweden und die Landung Guſtav Adolfs im Jahre 1630. 


Aus dem Arkiv till upplysning om Svenska krigens och krigsinrättningarnes 
historia, Stockholm 1854—1861 (3 Vol.). 


Das in der Ueberfchrift genannte ſchwediſche Wert, auf deffen Bedeutung nament- 
lich zuerſt der jüngere Drovfen aufmerkfam gemacht bat, ift eine officiell unter der 
Leitung des Prinzen Guſtav Herzogs von Upland aus ben ſchwediſchen Archiven ver- 
anftaltete Sammlung von Altenftüden, die ſich vorzugsweife auf dem deutſchen Krieg 
Guſtav Adolfs beziehen. Wir entnehmen dieſem Werk die nachfolgenden drei für bie 
Ereigniſſe auf Rügen wichtigen Aftenftüde- 


1. Bericht des Oberſten Alerander Lesley an den Reichskanzler 
Orenfjerna, betreffend die Eroberung von Hiddensd und Alteführe 
d. d. Stralfund 4. April 1630. 


„Edler und Wohlgeborner Herr u. ſ. w.*) 

E. Gn. fan ich unterthänig nicht verhalten, was mafjen heute dato 
vor vier Wochen **) ich mich einer Inful in Rügen Hiddensee genannt, 
bemächtiget und diejelbe mit Reuterei und Fußvolf zum Anfange bejekt. 
Nachdem ich nun hernacher gewiſſe Kundjchaft befommen, daß der Feind 
auf der alten Fähren in Rügen ziemblich ſchwach, und die Schanze nur 
mit 70 Musquetirern bejegt gewejen, habe ich darauf den 29. Martii 
gegen Abend eine Anzahl Reuterei und Fußvolk dahin auf einen Anjchlag 
abgeorpnet, welche am 30. Martii gegen den Morgen aufs Yand kommen 
und die Schanze berennt, darauf alsbald des Feindes Folk die Schanze 
ben unjerigen ohne einigen Musquetern-Schoß, übergeben, und fich in J. 
K. M. unferes gnädigjten Königs und Herrn Dienjt eidlich eingelafjen. 
Weil nun an jelbigen Orte (welcher gegen diefer Stabt gleich über lieget 
und einer dem anderen ohne Schaden fuccurriren kann) ziemlich gelegen, 
babe ich die unferigen auf der alten Fähr ziemlich retranchiren laſſen, daß 


*) Das Driginal des Schreibens ift deutſch Arkiv II. p. 11. 
**) Alfo am 7. Mäy;- 
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fie, ob Gott wil, nach Nothdurft verfichert jeyn. Es hat zwar nach Er- 
oberung der Schanzen ſich eine Partey Feindes Folk zu Roß und Fuß 
ſehen laſſen, welche vielleicht in ihre Schanze gebracht werden jollen; da 
aber der Rittmeifter Plate neben etlichen Pferden und Fußfolk auf fie 
zugeſetzet, haben fich des Feindes Reiter mit der Flucht falviret; das Fuß— 
volf ale 30 Mann jind im Stich geblieben, welche alle gefangen genom- 
men, fih in I. K. M. Dienft begeben. Des anders Tages hat fich aber- 
mals eine andere Partey jehen laffen, darauf anderweit der Nittmeifter 
Adam Plate zugejetset, diejelbe in die Flucht geichlagen, etliche erichoffen 
und etliche gefangen befommen. Weil aber unjer Rittmeijter vernommen, 
daß des Feindes Nittmeifter Falkenberg jelbft mit darunter gewefen, bat 
er in Hoffnung denjelben zu faſſen, ein wenig zu eifrig und zu nahe des 
Feindes Schanze nachgejeget, allda er von zwey großen Truppen Reiter, 
jo die vorige Nacht heimlich übergejeget, unvermuthlich umgeben und 
neben 7 Reitern gefangen worden. Darauf ich dann allfort ven Paß auf 
der neuen Fähr und Schanzen auf beiden Seiten mit Schiffen, Galeeren 
und Schlupen ziemlich wohl bejegen laſſen, daß ich auch vermeine die Zu— 
und Abfuhr des Ortes dem Feinde ſoviel möglich zu benehmen, dadurch 
dann ihre Soldaten ziemlich ausgemattet, auch jehr jchwierig und über- 
drüffig gemacht werden. Wann nur ein paar tauſend Völker aus diejer 
Garniſon zu entrathen wären, wollte ich nächjt Göttlicher Verleihung das 
Land Rügen vom Feinde wohl liberiren und entfreyen. Sonſten füge €. 
Gn. ich euch unterthänig zu willen, daß viel Difficultäten in Yübed wegen 
der Werbung vorgeben, dann ein Schreiben vom General dajelbft an- 
fommen, darauf jie gar ftark alle Werbung verbaten und feine Völcker 
ausgeftatten wollen, welches €. Gn. ich unterthänig nicht verhalten wollen. 
Thun diefelbe hiemit Göttlicher Obacht treulich empfehlen. Datum 
Stralfund den 4. Aprili8 anno 1630. E. Gn. Unterthäniger Alerander 
Leſſlie. 


ar 
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2. Relation vom 12. Junii anno 1630 (betreffend die Einnahme der 
neuen Fährfchanze, des lebten von den Aniferlichen anf Rügen 
befebten Punktes, durch die Schweden). 


Das Original ift deutſch, Arkiv I. p. 69. 


„Nachdemmal der Herzog zu Pommern den KRaiferiichen die vorneb- 
men Päſſe in Hinter-Bommern übergeben, und der Feind des Ländleins 
Nedom fich bemächtiget, dafjelbe wie auch Wolgaft zu fortifictren Willens 
gewejen und ſich mit einer großen Anzahl Volks dieſes Ortes geftärfet 
und vorbemeldete und andere Pläße fich zu bemächtigen und die Paſſagen 
nad Stettin zu hemmen, als habe ich zu Verhinderung ihrer Intention 
bei 2000 Mann zu Roß und zu Fuß commandirt und mich damit am 
6. unit jüngjt verflojjenen nach der alten Fehr in Rügen begeben, in- 
mittelft aber dem Obriften Dumwall das Commando in diefer Garniſon 
bi8 zu meiner Wiederkunft Hinterlaffen und aufgetragen; mit welchen 
Böldern ich folgenden Tages am 7. Junii aufgebrochen und etwa um 7 Uhr 
gegen Abend die Schanze in Rügen beim Neuen Paß, jo mit 300 Mann 
bejeget gewejen, berennet, dajelbit die Quartiere aljo vertheilet, daß ich 
mein Yager an der einen Seite der Schanze, und der Oberſt Hall neben 
dem Obriften Kriegbaum an der andern Seite ihr Quartier genommen, 
die Stüde aljofort, nämlich 2 große Sechszehn-pfündige, 6 aber von + 
und 6 pfündl. Eijen, der beiten Gelegenheit nach gepflanzet und denſelben 
Abend am 7. Junii auf des Yeindes Schanze zu approchiren angefangen, 
und weil die Eroberung jelbiger Schanze in Verhinderung oder Abſchnei— 
dung des Cuccurjeg, jo zu Waffer gejchehen müfjen, allein beftanden, habe 
ich mit Schiffen, Schalupen und Böten, jo mit guten Offizieren und Sol: 
daten neben dem Sciffsvolfe bejeget gewejen, ven Succurs und Zufuhr 
dem Feinde joviel möglich, verhindern, und damit den Paß an beiden 
Seiten belegen laſſen. 

Wiewohl nun der Feind auf der andern Seite des Paſſes die Nacht 
über auf den 7. Junii ſich höchlich bemühet, die Belagerten in der Schanze 
auf Rügen zu entſetzen, hat ſich doch wegen ſtarker Reſiſtenz der Unſerigen 
zu Waſſer, der präparirte Succurs wieder zurück retiriren müſſen; in— 
mittelſt hat der Feind aus der Brandshäger Schanze mit Stücken über 
das Waſſer, ziemlich auf die Unſerigen geſpielet, davon auch etliche wenig 
verlegt und todt geblieben. 
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Die andere Nacht, ald den 8. Junii, hat der Feind mit Gewalt wie— 
der überfolgen und den Belagerten fuccurriren wollen, tft aber auch durch 
die Unjerigen verhindert worden, und ift nur ein Hein Boot aus der 
Brandshäger Schanze mit 3 oder 4 Perjonen zu den Belagerten überge- 
fommen, welche einen Theil Munition übergebracht und fie wegen Suc- 
curjes jo erfolgen jolle, vertröftet. 

Den folgenden Tag als den 9. Junii etwa um 10 Uhr gegen Mittag 
ijt ein großer Prahm voller Volk von der Brandeshäger Schanze abge- 
fahren, und weil unjere Schalupen wegen des vielfältigen Schießens fich 
ein wenig vom Paſſe zurückbegeben, und jo jchleunig nicht wieder einlaufen 
und den Prahm zurüd treiben konnten, jondern paſſiren laſſen müffen, 
babe ich darauf aus meinem Uuartier oder Lager 100 Mann und der 
Obriſt Hall von der anderen Seite auch 100 Musquetiere zwiſchen das 
Waller und des Feindes Schanze commandiret, den angelangten Succurs 
abzuhalten, welche auch mit guter Courage dem Commando gern gefolget 
und jothanen Succurs zurüd getrieben, aljo daß feiner davon and Yand 
gefommen. 

ALS ich nun gejehen, daß durch jolche Mittel die erjt commandirten 
Soldaten jo nahe an des Feindes Schanze und jchon unter ihren Stüden 
geweien, habe ich jolche Commodität in Acht genommen, die übrigen Völker 
auch heranführen und die Materialien herzu bringen laffen, in Willen in 
des Feindes Werk zu graben und logiren. Da ich aber gejpüret, daß 
ihnen zum Theil der Muth jchon entfallen, habe ich mich bald zum Sturm 
rejolviret, die Völker hinan laufen und in die „Schott“ (Schieß)-Löcher 
friechen laſſen, welches denn alles jo glücklich und wohl abgelaufen, daß 
Wir bei hellem lichtem Tage, um 2 Uhr jelbige Schanze mit jtürmender 
Hand erobert und einbefommen. Des Feindes Bolt ift zum Theil nieder- 
gemacht, zum Theil ift ihnen Quartier gegeben worden, und ift nunmehr 
das ganze Yand Rügen, mit Gottes Hülfe vom Feinde liberiret und 
entfreiet.“ 

Der vorſtehende Bericht iſt nicht unterzeichnet, hat nach dem Inhalt indeß ohne 


Zweifel den Oberſt Alex. Lesley zum Verfaſſer, ich ſage abſichtlich nicht: Schreiber, 
weil er nicht ſchreiben konnte; ſiehe oben die hiſtoriſche Ausführung. 
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3. Ans dem Kericht des königlichen Serretairs Lars Grubbe an den 
ſchwediſchen Reichsrath, betreffend die Ueberfahrt Guſtav Adolfs und 
feines Heeres nad Rügen und die Landung auf Ufedom d. d. Aus 
K. M. Feldlager auf Ufedom bei Prenemünde, 28. Innii anno 1630. 


Arkiv I. ©. 6%. 


Nachdem der Berfafler über bie drei Wochen hindurch durch widrige Winde ver- 
zögerte Abfahrt der ſchwediſchen Flotte, und namentlich über einen am 17. Juni wies 
derbolten vergeblichen Berfuc berichtet hat, fährt er fort: 


„Den 20. gickK.M. äter med en passerlig vind, dock mest af 
vester, till sjöss, hvilken vind, efter han äter vände mer och 
continuerade i söder, och sydvest med lugnt och stilla väder; är 
K.M. icke förr än den 24. kommen under Perdt*). Dagen efter 
hafver K. M. samkat flottan, som dä med en god vind näst ankom 
under „Gripswalds Öijarne**), och den 26. gifvit ordres at landstiga 
med vid pass halfparten af infanteriet pä Ysedoms udden, der 
„Preen“ (Peene) hafver sitt utlop; hvilket ehuruväl det nägot sent 
hafver kunnat ställas i verket, och för det grund vid samma land 
finnes, längsamt och med stort besvär är tillgänget, sä att K.M. 
allenast med 3 „loddior“ är i fürstone dit ankommen; sä hafver 
likväl God gifvit den lyekan och näden, att hvarken nägon fiende 
hafver synts vara för handen, ej heller allt sedan nägon sig 
presenterat, som landgängen, och att K.M. sig här fästa kunde, 
förhindre mätte.“ etc. 


4. Aus einem alten gleichzeitigen Flugblatt, betreffend die Landung 
Guflav Adolfs im Inni 1630. 


Das in der Heberichrift bezeichnete Flugblatt ift das zweite, oder 
wenn man will, dritte in einer Reihe von fieben Relationen, welche 
in Straljund gedrudt, die auf den Krieg zwiichen Schweden und Kaijer- 
lichen bezüglichen Ereigniffe vom Frühjahr bis zum Herbit 1630 um- 





*) Das befannte Borgebirge der Halbinfel Möncgut. 
**) inter den „Gripswalds Öijarne‘ (fie ftehen auch im Original in Anführungs- 
zeichen) find offenbar die Infel Ruben und die Greifswalder Ö verftanden. 
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faſſen. Die einzelnen Relationen jiud immer kurz nach den darin be- 
richteten Ereigniſſen geichrieben.. Die wie es jcheint ältefte führt 
den Titel: 

„Kurger und wahrhaffter Bericht, welchergejtalt von der Straljun- 
diſchen Guarniſon die Inful Rügen durch Göttliche Verleihung und Bey: 
jtandt oecupiret und liberiret. — Judica 7. Hic Jehovah et Gedeon. 
— Und wenn die Welt voll Teufel wer, Und wollten ung verjchlingen, So 
fürchten wir uns nicht jo jehr, E8 muß ung doch gelingen. — Gedrucdt im 
Jahr M. DC. XXX.” — Die nächſte, welche jo ziemlich dieſelben Ereig- 
niffe, doch nicht immer ganz übereinftimmend behandelt, ift betitelt: 

„Erjte und eigentliche Relation auf Stralfundt Was fich dafelbft 
zwifchen der Röm: Kayjerl: und Köni: Schwediichen Mageft: beyderſeits 
Armeen kurz nach Oftern begeben und zugetragen. Neben der Herrlichen 
Victoria, jo die Stralſundiſche Guarnijon mit Eroberung der Kayhſerl. 
feften Schange an dem Newen Rügianiſchen Paſſe ritterlicher und mann- 
bafter Weije bei hellem leichten Tage, als den 9. Junij, zwifchen 1. und 
2. Uhr erhalten und übertommen. — Esa. 33. v. 1. Vae qui praedaris, 
nonne et ipse praedaberis? et qui spernis, nonne et ipse spern&ris? 
— Im Jahr Ehrifti M. DC. XXX.” 4. Bl. in 40. — Dieſe erjte Re- 
fation berichtet über die legten Thaten der Kaiferlichen auf Rügen und 
die Blünderung der Injel und jchließlich die Einnahme der Neuen Fähr- 
ſchanze durch die Schweden am 9. Juni. 

Die zweite (oder dritte) der oben angeführten Relationen, wie die 
vorige aus 4 Blättern in Quart bejtehend, führt den Titel: 

„Continuato Relationis, Das ift der Ander Bericht, was jich neben 
und nach Eroberung der Newen Rugianiichen Schanze begeben und zuge— 
tragen. — Collocat in muris timidus spem, fortis in armis, Unus at 
est justo murus et arma DEUS. — En furdtjamer Menjch in der 
Welt uff Mawrn ound Schantn jein Hoffnung ftelt, Ein Starder uff 
Waffn und Gewehr Im Kriege fich verlefjet jehr. Dakegen ein gerechter 
Dann Pflegt GOtt zur Maur und Waffen han. Derwegen wo Du 
jiegen wilt, Halt ihn für deine Burg und Schilt. So wird er gwiß dir 
halten Schug Wenngleich der Teuffl und die Welt trutt. — Anno 1630.“ 
— 4 BI. in 4°. 

Nach einer kurzen Recapitulation der auf Rügen von den Kaifer- 
lichen begangenen Excefje und der Eroberung der neuen Fährſchanze wer- 
den einige im Lauf des Juni zwifchen Schweden und Kaiſerlichen in Pom— 
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mern vorgefallene Scharinügel, und dann die Yandung Guſtav Adolfs be- 
richtet. Ueber die leßtere heißt e8: 

„ven 25. Junij, war eben der Tag, da für 100. Jahren von den 
Proteftierenden Ständen des H. Röm. Reichs dem Großmectigiten 
Kayſer Carolo V. ihre Confession zu Augspurg übergeben, welche her— 
nach vom Kayſer Ferdinando I. approbiret, und durch den Pafjowijchen 
Bertrag, daß fie im Heil. Röm. Reich jolte geduldet, jego aber von den 
Papiften (wiewohl vergeblich), wil ausgereutet werden, gebilliget, hat man 
Avifo bekommen, daß der Durchlauchtigite, Hochgeborne und Großmechtigite 
Gustavus Adolphus, der Schweden, Gothen ete. König, mit 100 
Kriegsichiffen, darinnen viel Neuterey und Fußvolk, fürm Neuen Tiefe 
glüdlich anfommen, und den Fuß auf Rügen gejetet, zweifelsohn der Ur- 
jach, daß er ſolche Macht zum Schuß der bedrängten Kirchen Gottes (dazu 
dann der Allerhöchſte feinen gnabenreichen Segen verleihen wolle) ge 
brauchen, und fie von ihren vielfeltigen Prefjuren, als ein rechter 
Augustus Propugnator Augustanae Confessionis erretten möge.“ 

„Wie nun Ihre Mayt. auf Rügen lang zu verharren nicht gemeinet, 
das Wetter aber der nachfolgenden Flotte nicht hat fügen wollen, haben 
Sie, da Rittmeifter Adam Plat und andere vom Adel nicht weit davon 
geftanden, dieſe Hägliche Wort gefeufzet: „O Gott, der du die ganke Welt 
und alle Element in deinen Händen haft und regiereft, gieb meinen Schiffen 
Wind und Wetter, daß fie unverlett und bald anlangen mögen, damit Ich 
in meinem Vorſatz, welcher zu deinen Ehren gerichtet ift, nicht gehindert, 
jondern bejtettiget werde; denn du weißt, Herr, daß ich nicht meine, jon- 
bern deine Ehre und deiner Kirchen Woljtandt zu fuchen und zu fördern 
begehre.“ Bald darauf hat fich der Wind augenjcheinlich geendert, und 
die Sciffs- Flotte jehen laſſen.“ 

„Do tjt den 26. Junij 3. Kön. Meayt. nach gegebener Ordinank in 
Rügen aufgebrochen, und hat fich mit Ihrer Armee uf das Yand Ujedom 
begeben, dajelbjten nahe bei Peenemünde ein Yager aufgeichlagen u. ſ. w.“ 

Combinirt man dieſe alte ziemlich gleichzeitig abgefaßte Relation, 
(jie führt die Ereigniffe nur bis zum 1. Juli) mit dem oben unter 3. mit- 
getheilten Bericht Lars Grubbes, jo ergiebt fich daraus, was Ort und Zeit 
der Yandung Guſtav Adolfs betrifft, die oben im hiſtoriſchen Theil ge- 
gebene Darftellung. Daß Yard Grubbe nur die Ankunft des Königs und 
der Flotte „unter Perd“, nicht aber die Yandung defjelben auf Rügen 
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erwähnt, hat ſeinen Grund darin, daß er den Verlauf der Ereigniſſe nur 
in großen Zügen ſtizzirt und nur das Wichtigſte heraushebt; die in kleiner 
Begleitung auf kurze Zeit ausgeführte Yandung des Königs auf Mönchgut, 
wie e8 jcheint, nur zum Behuf näherer Erfundigung unternommen, hatte 
für den Krieg feine weitere Bedeutung und konnte daher in dem Bericht 
des Secretaird unerwähnt gelaſſen werden. 


VIII. 
Aktenſtücke, den Krieg um Rügen und Stralſund 1678 betreffend, 


1. Sericht des Feldmarſchalls Königsmark an den König Karl XL 
von Schweden über den am 8. Januar 1678 anf Rügen erfochtenen 
Sieg d. d. Stralfund den 19. Iannar 1678. 


Das Driginal dieſes Berichts befindet fich im königl. ſchwediſchen Reichsarchiv zu 
Stodholm; eine Abfchrift deffelben verdanke ich der gütigen Mittheilung des als Fort- 
ſetzers von Geijers fchwebifcher Geſchichte auch den deutfchen Hiftoritern wohlbelannten 
Staatdratbs Karlfon, bis 1870 Chefs des ſchwediſchen Eultusdepartements. 


„Durchlauchtigjter Großmächtigfter Allergnädigſter König und Herr.“ 


„Es iſt leicht zu erachten, daß von der Stunde an, da Em. Königl. 
Maptt. vom Obrijten Wangelin, welcher vor 14 Tagen auf dem „Stral- 
ſundiſchen Falcken“ von hier ging, unterthänigft berichtet worden, wie daß 
eben bei jeiner Abreije die Erecution des vorlängjt jchon gefaßten Desseins 
den Feind auf Rügen anzugreifen, bat jollen vor die Hand genommen 
werben, Diejelbe dejjen Ausgang eigentlich zu erfahren nicht wenig bis— 
hero werde verlanget haben. Wann nun der göttlichen Allmacht gefällig 
geweien, Ew. Königl. Maptt. gerechte Waffen in diejer Action dergeftalt 
zu gejegnen, daß nunmehro nicht allein jelbige Inful gang und gar vom 
Feinde wieder befreiet, jondern auch ohne was auf der Wahljtatt blieben 
und nachgehends in einem kleinen Bothe durch ungetreuer Unterthanen 
Hülfe nach Uſedom entwiichet, und bei die 5000 Gefangene jampt der 
ganzen Artillerie, aller Krieggammunition, vivres und Mumdirung zus 
gleich find zu Theil worden; jo habe Ew. Königl. Mahtt. davon unter- 
thänigſten Rapport abzujtatten nicht weiter jäumen wollen, und ift mir 
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lieb, daß nebjt beigehender gebrudten umbjtändlichen Relation*) der Herr 
Graf und Obrift Carlsjon, welcher Ew. Königl. Maytt. die daſelbſt dem 
Feinde abgenommenen 42 jo Fähnlein al8 Standarten zu Füßen leget, 
noch jo viel genauere Nachricht von Allem geben kann, als er jelber diejer 
Action gar rühmblich mit Rath und That beigewohnet, und in währendem 
Combat nebjt Hr. Graf Rebenac jtet8 bei mir gewejen, ausgenommen, da 
das Bataillon, welches ihm beliebte jelber zu commandiren, gegen den 
Feind hat mardhiren müffen. Zu jolchem jonderbaren Glüd hat das 
herrliche Wetter, die an hiefigen Seiten gebrauchte behutjame Eilfertigfeit 
und Stille, die hierdurch auch veranlafjete Sicherheit des Feindes, der 
ſonſt beides von vornen und hinten hätte wehren und hindern können, und 
dann der willfertige Beiftand diejer Stadt zur gewünichten Gelegenheit 
gedienet, die jchleunige Dccupirung aber des jehr gefährlichen defiles, die 
Conduitte und Courage der Officire, die fermete und gute ordre 
unter den Esquadrons, die fich zu rechter Zeit wohl jecondiret, und dann 
der hurtige und nützliche Gebrauch unjerer Artillerie find die Mittel ge- 
weien, wodurch nächjt Gott diejer Sieg wieder einen weit jtärferen Feind 
mit gar geringem Verluſt erhalten worden. Und zwar haben die Stüde, 
derer wir mehr und größere hatten, durch des Major Schiöblads und 
Sapitain Güldengranats addroitte Beichaffung ein jehr merkliches Dabei 
gethan, als wodurch nicht allein die feindliche theils demontiret theil® von 
Conſtablen entblößet und daher alle unbrauchbar gemacht, jondern auch 
die Truppen jelbjten, nachdem ihr Haupt, der General-Major Rumor jos 
fort im Anfange von einer Kugel erleget**), dergeftalt intimidiret und 
bejchädiget wurden, daß endlich, da unter der faveur jothanen Canonirens 
wir immer auf den Feind andrungen, deijelben linker Flügel, wo bie 
Brandenburger und Heifiiche Cavallerie ſambt den Dragoumern ftund, aus 
jeinem Vortheil rüden, und endlich auf unferen rechten losgehen mußte; 
welches er ziwar mit großer vigueur that, aber mit noch viel größerer von 
dem Hrn. General-Major Buchwald durch Hülfe der Garde und meines 
Regiments, die vom Obriften Tiefenhaufen, Obrift-Lieuten. Rahden und 
Major Striden tapfer angeführet, von den beiden Obriften Mellin und 
Güldener aber rechtichaffen secondiret und vom Hrn. Baron Wacht: 
meifter mit braver contenance und fermete appuyiret wurden, in 


*) 68 ift das folgende unter Nr. 2 mitgetheilte Attenftüd. 
**) Iſt micht richtig; fiche oben die hiftorifche Darftellung, Abſchnitt XII. 
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einer halben Stunde übern Haufen geworfen, auch ſampt denen Esqua— 
dronen, welche vom rechten Flügel ihm zu Hülfe fommen wollten, die 
unjrigen aber abjchnitten und jofort in Confufion brachten, in die Flucht 
getrieben, und was von den Schlibiichen Dragonen die retraitte zu 
facilitiren im Morajt zu Fuß mit ungemeiner opiniatrete fochte, meift 
auf der Stelle nieder gemacht ward. leichwie aber unterdeffen, da ihr 
linfer Flügel auf ung avancirte, ihre Infanterie und rechter Flügel, wor- 
auf unjer Geſchütz intzwiichen continuirlich jpielte, jtill beftehen blieb, auch 
unjere Bataillong nicht von den Stüden, welche gar zu wol ftunden und 
nirgendwo beſſer zu des Feindes größerem Schaden gepflanzet werden 
fonnten, geben durften; alſo fam weder das Fußvolf noch die übrige gegen 
einander jtehende Reuterei zum Gefechte, jondern das Haupttreffen ge— 
ſchahe nur allein auf des Feindes linken und unſerm rechten Flügel, wo- 
von jedoch nicht mehr denn 5 Esquadrond zur Charge fommen konnten. 
Dabero, jo bald nur die Brandenburger und Heſſen den Rüden kehrten, 
und ein guter Theil von ihrem rechten Flügel, wie er den linfen secouriren 
wollte, an die unirige und darüber in desordre gerieth, jahen fich die 
feindliche Bataillons von beiden Seiten entblößet, und daher das Gewehr 
niederzulegen jo viel mehr genöthiget, ald der Hr. General-Major Grot- 
haufen, welcher bishero mit großer Activität und Vorfichtigfeit alles was 
uns zum Bortheil dienen konnte, mit Beijtand des Obriſten Schwerins 
und des Herrn Grafen Carlſon aufs nüglichite beobachtet hatte, unjer 
Fußvolk und zugleich Obriſt Yive den linken Flügel gegen fie anführten, 
da jie dann alle mit einander, ausgenommen was in der eriten Furie die 
Finnen mittlerweile, da die übrigen Esquadrons vom linken Flügel des 
Feindes rechten verfolgeten, nieder hieben, fich gefangen geben und jofort 
nad der Neufähr-Schange gehen mußten. Und ob wol die Cavallerie 
2000 Pferde ſtark ebenfalls feine Hoffnung zu eichappiren hatte, jo flüchtete 
fie dennoch, weil fie wol beritten war, in vollem Yauf nach Wittow Hin, in 
Meinung entweder allda auf einige Schiffsgefäße, deren man auch zehen 
ein paar Tage hernach und vorgeitern etliche 20 auf jelbiger Küfte gejeben, 
wo nicht alle doch die meiften für ihre Perſon mit Hinterlaffung der zuvor 
todt gejtochenen Pferde fich zu jalviren, oder aber durch eine deſperate Re— 
jolution zu wege zu bringen, daß man ihnen einen honorablen Accord geben 
müßte. Allein wie fie ſahen, daß ich ihnen mit Stüden, Fußvolf und der 
gangen Reuterei folgete und bis auf eine halbe Meile nahe war, mußten 
fie fich endlich auf discretion ergeben, die ihnen endlich auch in joweit 


540 


wiederfahren, daß nachdem man jowol Dfficirern ald Gemeinen zwar bie 
Kleidung, und was fie bei fich gehabt, gelaffen, das Gewehr aber und alle 
Pferde abgenommen, fie in geſambt als Gefangene, jene bis anhero nad 
Straljund, dieje aber nur nach der Altenfähre gebracht. Solche von Gott 
beicherte avantage nu zu Ew. Kön. Mayhtt. unterthänigjtem Dienjte aufs 
bejte anzumenden, habe jofort die Anjtalt verfüget, daß man von denen 
beim Feinde gefundenen mehr denn 2000 Pferden zuforderft denjenigen, 
jo im combat welche verloren hatten, an deren Stelle zu Erjegung des 
Schadens andere geben, hernach die übrigen theils unter die Officirer, 
theils zum benöthigen Vorſpann der Artillerie und einiger Brodwagen, 
meijtentheil8 aber unter die Regimenter nebjt dem Gewehr partagiren 
jollte; wie dann auch wirklich über 1200 Pferde, der Dfficirer quota nicht 
mit gerechnet, jolchergeftalt zum gemeinem Nugen angewandt worden, und 
würde die Anzahl noch viel größer gewejt fein, wenn nicht die unbändige 
merode der Eigennug und Unterjchleif, welchen nebſt andern die Ein- 
wohner entweder jelber machen, oder auch beförderen helfen, einen Ab- 
gang von etlichen Hunderten verurjachet hätte. Die Gefangene zu Fuße 
laſſe unterjteden und die jo nicht jchweren wollen, wieder in Stodhaus 
bringen, bis fie auf andere Gedanten gerathen. Und weil der Churfürft 
uns alle Teutfche vorenthält, er auch feine Gefangene von mir bat, dieje 
damit auszutaujchen, fondern dahingegen noch eine anjehenlide Summe 
in der zwijchen den beiden General-Auditeuren zugelegten liquidation 
ichuldig bleibet, jo befinde für dienlich, weder jeine Yeute noch Die anderen 
gegen rangon [08, jondern die zu dienen feine Yujt haben, im Gefängniß 
zum wenigſten jo lange zu lafjen, bis die Recruten-Zeit vorbei, oder jonft 
von Ew. Kön. Mahtt. andere ordre erhalten werde. Wenn aber alle 
dieje Yeute inmitteljt zu unterhalten, fein Vorrath allhier vorhanden, jo 
möchte wünjchen, daß felbige hierüber zu ſchicken ficher wäre, weil man fie 
wo ſonſt nirgends, dennoch auf den Muscowitiichen Gräntzen nützlich ge 
brauchen fönnte. 

Und tft unmöglich, daß da nun durch diejen renfort die Cavallerie 
auf zweitaujend fünfhundert Pferde, die in Straljund und Greifswald 
liegende Guarnijon aber, nachdem fie mit fiebenzehnhundert gefangenen 
Knechten verjtärket, über dreitauſend effective fommet, und dann Doch noch 
eine große Anzahl Gefangener übrig bleibet, wie ung ohne die von Ew. 
Kön. Maptt. hiefiger Milice gnädigſt zugedachte provision länger bebelfen 
können, die mich wundert, weil man bishero jonjt von keiner Unſicherheit 
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in See, als worvon jet erwähnet, gehöret, bei diefem continuirlichen ge— 
linden Wetter fich noch nicht alihier eingefunden. So lange jelbiges an— 
hält, lebe ich immer der Hoffnumg, daß e8 und was gutes mit dem erjten 
faporablen Winde von daher bringen werde, und könnten mit diefer Ge- 
legenheit die jchon oft begehrte Ammunitionsjorten, wovon abermahl 
Copey hierbei gehet, zugleich mit herüber fommen, vor allen Dingen aber 
die zwölf eiferne Batterie-Stüden, die in Greifswald, woſelbſt nicht vier 
vorhanden, die was nügen; nicht weniger hochnöthig find ein guter Vor— 
rath an vivres daran e8 dort allerdings fehle. Weil aber jelbiger ohne 
die außem Neiche*) erwartete Hülfe nicht herbei zu ichaffen, jo ift damit 
noch jo viel mehr zu eilen, mafjen was an Brodkorn in Stralfund befin- 
den, wegen der Menge der Gefangenen ikumdt in weit größerer Quantität 
denn vorhin conſumirt wird, wodurch nothwendig geichähe, daß der be— 
icherte Sieg ung nebjt dem Vortheil auch jehr großen Schaden brächte. Zu 
beregtem Mangel an Getreydig kömbt noch, daß die gank erjchöpfte Injul 
außer etwas wenigem Rauchfutter ſonſt nichtes erkleckliches beizutragen 
vermag, und über das der Credit bei hiefigen Kaufleuten nunmehro, da fie 
ichlechte Briefe vom Comissario Adlereron bekommen, gar aus iſt, und 
nicht das geringjte eher vorjchießen wollen, bi8 die neuen assignations 
gültig und die alten gant richtig gemachet **). 

Ich wollte den Officirern, die nu eine gute Weile gar fajt nichts ge- 
habt, zur etwanigen Ergegung gerne einen Monat Sold reichen laſſen, da— 
mit die jo verwundet oder jonft incommodiret find, eine geringe Hülfe da— 
ran hätten. Allein bei jo bewandten Sachen, da faft niemand ohne meine 
particulier oder eines gewiſſen Kaufmanns BVBerficherung auf die Sub- 
jidien, bald aus Hoffnung eines jchleunigen Friedens, bald aus capricieufer 
Furcht mehr fehen will, ift zur benöthigten Barjchaft keinesweges zu ge- 
langen. Dannenhero jo viel weniger umbhin kann, Ew. Kön. Maytt. 
hiemit unterthänigjt zu behelligen, daß fie geruhen wollen, beregtem Com- 
miffario zu Paris gnädigjt zu befehlen, abſonderlich da die von gegen- 
wärtig fallenden Subfidien durch Em. Kön. Maptt. gnädigfte Verordnung 


*) D. h. aus Schweren. 

**) Der voritehende Abſatz von „Und iſt“ an ift im Original in Chiffre gefchrieben ; 
die mir zugegangene Abfchrift enthält nur die Auflöfung der Chiffre; Königsmard 
fürdhtete offenbar, daf fein Bericht wegen Unficherbeit des Seeverkehrs in Feindes 
Hand fallen könnte, und derfelbe aus der obigen Stelle feine Berlegenbeit in Betreff 
des Proviants erfehen könnte. 
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zur Augmentation uns zugefehrte 100/M. Reichsthaler nur vor gegeffen 
Brod und wir derer in igigen Nöthen nichts mehr gebeffert find, daß er 
die vom Julii Termin für biefige Province bdeitinirte 300/M. Reiche- 
tbaler wovon jehon ein großer Theil an unfere Creditorn voraus ver- 
affigniret, allen anderen Poften vorzuziehen, und darauf mit zulänglichen 
avancen, welche bei ihm zu negotiiren den Camerier Gavelium expresse 
dahin abfertige, mir an die Hand zu gehen bedacht fei. Und weil wir nicht 
weiter als zum längjten bis Johannis damit reichen können, jolches auch 
die Königl. Cammer aus denen an fie gethanen Nemonftrationen von 
jelbjten genugiamb ermeſſen und deswegen in ihrer dem Cammerier 
Gmvelio zugejtellten Rejolution, wie Beilage ausweijet, die fernere Noth— 
durft von künftigen Decembr: Termin veriprocen bat, jo erſuche Em. 
Kön. Maptt. unterthänigft, Ste geruhen in Gnaden darob zu halten, daß 
demzufolge die assignations ausgefertiget und die Doublets davon bei 
Zeiten anhero gejandt werden, als ohne deren Aufweilung man jonft bei 
Einem und Anderen den benöthigten Vorſchuß nicht wird negotiiren 
fönnen. 

In publieg-Sacen tft jeit meinem jüngjten nichts jonderliches vor- 
gefallen, als nur, daß der Cantzler Pufendorff in der ihm amvertrauten 
Commiſſion bei dem Yüneburgifchen Haufe nichtes ausgerichtet, auch darzu 
alle Hoffnung verloren, geftalt fie von feiner Action wiſſen, jondern die 
bloße Neutralität jo unbilfig theuer verkaufen wollen. Gleich jet ein- 
laufende Briefe melden, daß Zell mit Dennemarf geichloffen, und jenes 
jeine Infanterie diefem zu Hülfe, und injonderheit zur Defenfion von 
Rügen ſchicken wolle; weil aber mit der Inſul es Gottlob nu eine andere 
Beichaffenbeit hat, vürfte jelbiges Fußvolk vielleicht naher Schonen deſti— 
nirt werden *). 

Die aus**) Stettin marchirte Garnifon bat der Churfürft in Cöslin 
und Görlin einguartiren laſſen, wojelbit jie bis zur erjten Schifffahrt fich 
gedulden und dann gewärtig fein foll, entweder nach Schweden oder Yief- 
land transportiret zu werden. Herr General-Dajor Planting, welder 
bei ihr bleiben und Sorge tragen wird, daß die Leute nicht verlaufen, bat 
auf des Churfürftens Paß eine Reife zu mir thun wollen, ift aber zu 


- 


*) Der vorfiehende Abfat ift im Original wieder in Chiffre gefchrieben. 
**) Die mirzugegangene Abfchrift bat „auf — offenbar nur dur ein Schreib- 
verſehen. 
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Anklam von Hallart aufgehalten, und vielleicht wo er nicht innerhalb 
3 Tagen von dannen anhero kömbt, genöthiget, wieder umb, und zur 
Garniſon zu kehren. Auch ift dem Herrn General-Lieutenant Wulffen, 
der zu Ew. Kön. Matt. über Yand zu reifen und vorher bei mir anzu— 
ſprechen Erlaubniß hat, ein Churfürftl. Paß ſchon fofort beim Auszuge 
verjprochen, aber wie aus feinem jüngften vom 12. diejes erjehe, noch nicht 
ertheilet worden. Was ſonſt etwa wegen fünftiger Occupation vorzu- 
tragen jein möchte, jolches habe Ew. Kön. Maytt. nach dero Commoditet 
unterthänigft zu binterbringen den Obriften Wangelin erinnert, dem Sie 
gnädigit Gehör zu geben geruben wollen. Empfehle Ew. Kön. Matt. 
der jtarfen Beſchirmung Gottes zu aller höchſtgedeihlichen prosperitet 
und verbleibe bis ind Grab E. K. M. meines Allergnädigften Königs und 
Herrn Allerunterthänigft gehorſamſt- und getreufter Unterthan und Knecht 
O. W. Königsmard. — Stralfund, ven 19. Ianuarij 1678. 


2. Officiöfer Bericht über das Treffen auf Rügen 
am 8. Jannar 1678. 


Die umftändliche gedrudte Relation, auf welche Königemard in feinem Bericht 
an ben König Über das Treffen auf Rügen Bezug nimmt, und welche eine wefentliche 
Ergänzung defielben bildet, führt den Titel: „Relation | Bon dem Treffen, 
welches | zwifchen des Herrn Feld: Marfchall Graff | Königsmarden Hoch: Gräffl. 
Excell. und den Dani= | fhen Allüirten Trouppen unter des Herrn General Major | 
Rumoren Commando ven 8. Januarii diefe® laufenden 1678 Jahres auf der Inful 
Rügen, ohnfern der Neu- | Fehr Schant, auf dem groffen Warckſower Fel- | de ge- 
balten worden. | — Stralfund, Gedrudt Durch Michael Meder.” — Die auf 8 Blättern 
in Hein 4. gedrudte Relation lautet: 


„Es bat des Herrn Feld-Marihalln Graf Königemardn Excell. 
jeit der Zeit, daß der König von Dennemard auf der Inſul Ruigen Pofto 
gefafjet, und Sie mit dero bey fich habenden geringen Macht dem Feind 
fort anfangs den Kopf nicht bieten können, dennoch allezeit getrachtet, der 
Inſul fich wieverumb zu bemächtigen, und den Feind durch Gottes Bey- 
jtand Davon zu bringen. Wozu Sie denn umb jo viel mehr Hoffnung ge- 
Ichöpfet, als man erfahren, daß Ihro Mayeſt. von Dennemard ſelbſt mit 
dero Guardie fich wiederumb nach Kopenhagen begeben, der Herr General 
Major Lehndorf mit feinen bey ſich habenden Bohlen dem Churfürften 
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von Brandenburg zum Succurs vor Stettin gerücket, und dem Gerüchte 
nach, durch ſterben und kranken, die unter Commando des Herrn General 
Major Rumorn auf der Inſul gebliebene alliirte Truppen ziemlich abge— 
nommen. Wannenhero der Herr Feld-Marſchall eine geraume Zeit hero 
Anſtalt gemachet, die Guarniſonen aus Stralſund und Greifswald zu 
leichten, der unberittenen Reuter ein Theil zu Verſtärkung der Infanterie 
mit Piquen zu verſehen, einen Theil aber mit Pferden aus gedachten 
beyden Städten wiederumb beritten zu machen, und alles was von der 
Milice aufbringlich geweſen, nach der Inſul wiederumb zu transportiren. 
Es hat aber in dem nechſtverwichenen Jahre der Transport nimmer 
glücken wollen, indem wann zu Waſſer mit denen dazu präparirten Schiffs— 
gefäßen, jo eine gute Anzahl Gavallerie auf einmahl fafjen fonnten, über- 
zugeben die Anftalt gemachet gewejen, der Froſt aljofort eingefallen, und 
wann man fich wieder bereitet über Eyß zu gehen, durch Das zu ver> 
ſchiednen mahlen eingefallene Daumwetter das vorgehabte Dessein alle- 
mahl rüdgängig geworden; biß endlich am 5. hujus weldes war der 
Heil. drey Königs-Abend, Wind und Wetter über die maſſen fugeten, und 
das jo lange projectirte Vorhaben nicht wenig poussiren halfen. Ihro 
Excell: nachdem Sie den Herrn Obriſt Macklier mit etlichen wenigen 
Knechten in Stralſund gelafjen, und demjelben die Bewahrung der Stadt 
aufgetragen, auch die Bürgerjchaft preyhundert Dann, die Guarnison 
der Neu-Fehr-Schant abzulöfen, freywillig mitgegeben, liegen auf den 
Nachmittag zwiichen 3 und 4 Uhr einen Caper mit etlichen dreyßig Siegeln 
(sic!) von den biefigen Zeje-Kähnen auflegen, und dero Cours nad) den 
Gellen richten, den Feind Dadurch zu ombragiren, als wollte man auf 
Schapperode oder Wittow die descente verfuchen. Die Infanterie aber 
wurde entzwiichen bey den Brüden in aller Stille embarquiret, und gieng 
der Herr Feld-Marſchall jelbjt bey anbrechendem Abend damit nach der 
Neu-Fehr-Schang. Die Cavallerie war commandiret nebjt dem Up— 
landiſchen Regiment zu Fuß, nach dem Deffinifchen Berge, jo gleich gegen 
der Schange über lieget, zu marchiren, und von da mit den oberwähnten 
jowol groß als feinen Fahrzeugen nach jener Seite zu jegen. Von 
Reuterey war am fechjten gegen Mittag nicht mehr über als die Guardie, 
des Herrn Feld⸗Marſchallen Regiment, und die Buchwaldifche Esquadron. 
Und weilen e8 in der Schange für die Truppen was enge zu werben be- 
gunte, Ihro Excell. auch die Contenance des Feindes, und ob er die 
passage über das Defile nicht disputiren würde, gerne wahrnehmen 
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möchten, ließen Sie den Rittmeifter Walter*) nebft 10 à 11 anderen 
Officirern, über das Defil& desbandiret hinauf rüden, und mit den 
feindfichen Trouppen, fo verdedt hinter dem Berge ftunden, charmuziren, 
Sie ſelbſt nebjt dem Frantzöſ. Ambaffadeur Hrn. Graf Rebenac, 
(welcher diejer gangen Action von Anfange bis zum Ende mit bey- 
gewohnet, und viele Preuven der ihm beymwohnenden tapferen Conduite 
von ſich erbliden laffen,) wie auch der Herr Obrijter Heidebred, der 
Frantzöſiſche Obrift Yeutnant Vieux Fume, Gapitain d'Aſſie, (jo nach- 
mahls im Treffen fast tödtlich blefjiret,) und andere Gavalliere folgten in 
Perfon. Hatten auch den Herrn General Major Grothaufen mit der 
Infanterie, und den Herrn General Major Buchwalden mit dem was von 
der Cavallerie übergejeget war, beordert zu marchiren, und das Combat 
zu joufteniren, allein der Feind gab das Feld, und avancirten unjere 
Trouppen auf den hinter dem Defile nechft angelegenen jehr avantageujen 
Berg, fajjeten pojto, und bevieneten fich aljobald des ihnen darunter ein- 
geraumten Vortheils. Im Chargiren ward der Yieuten. Behr erichoffen, 
Rittmeifter Walter am linken Arm, und andere mehr wiewohl außer 
Gefahr blejfiret. Am Tten hujus des Montags wurde aller effort an- 
gewandt, die an der Bommerjchen Seite noch jtehende Trouppen hinüber 
zu jchaffen, und jelbige dem Hrn. Obriften Treffenfeld, von welchem man 
Kundichaft Hatte, daß er unjerer Arrieregarde mit 1500 Pferden ein- 
fallen wollte, aus dem Rachen zu reißen. Welches auc jo glücklich 
succediret, daß zwijchen 5 a 6 Uhren nicht ein einziger Mann auf jelbiger 
Seite geblieben. 

Wie num des Herrn Feld Marſchalln Excel. dero force jo ohngefehr 
und aufs Höchſte in 3500 Mann, als 2000 Reuter und 1500 Fuß⸗Knechte 
zujammen bejtande, hinter der Schange an ſich gezogen, entichloffen Sie 
am Sten hujus den Feind anzugreifen, riefen vorhero zu Gott umb Sieg 
und Glüd, und rüdten gegen 7 Uhr mit dem Yojungs-Wort: „Hilf Gott” 
aus ihrem Yager. Der Marſch ging mit guter Ordre fort, joviel e8 fich 
in Berg und Thal thun ließ, und fand man den Feind eine halbe Meile 
von dannen auf einer vortheilhaften Höhe jtehen. Er ließ zwar, wie er 
der unjerigen March in zwey Colummen auf der erften Höhe wahr- 
genommen, etliche Squadronen an das nechſt angelegene Defile, welches 


*) Gedrucdt fieht „Waleter‘‘; e8 ift offenbar ein Drudiebler, ein anderer Drud 
bat richtiger Walther. 
God, Rügenſch⸗Pommerſche Geſchichten. VI. 35 
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beyde Armeen noch von einander jchied, und der Ort war, wo er feine 
erjte Wache Hatte, marchiren, allein weiln man Mine machte, fie zu 
chargiren, zogen fie fich nach ihrem Corps wieder zurüd. Darauf nahmen 
Ihro Excellent Gelegenheit, die Truppen in Bataille zu ftellen, und des 
Hügels, welcher gegen dem Feind über war, ſampt der herumb gelegenen 
Plaine fich zu bedienen. Sie machten zwo Yinten, und jeßten im erften 
Treffen auf jedweden Flügel 7 Squadronen und in der Mitten 4 Bat- 
taillions, im andern Treffen aber hatten Sie 5 Squadronen und eine 
Squadron Dragouner, jo bald hier bald dort wo e8 nöthig war, gebrauchet 
wurde. Den rechten Flügel commandirte der Herr General Major 
Buchwald, und wurden die Squadronen unter deſſen Conduite nad 
ihrem Rang angeführet von dem Hrn. Major Stryfen, Hrn. Obrift 
Tieſenhauſen, Hrn. Obrift Gyldeneren, und dem Hrn. Obrijten Baron 
Wachtmeifter. Das Corps de Bataille commandirte der Herr General 
Major Grothaufen nebft den Hrn. Obriften Graf Carln Sohn*) und 
Hrn. Obriften Schwerin; den linken Flügel aber der Hr. Obrifter Live 
und Obrifter Stahlhammer, und dann die Rejerve der Herr Obrifter 
Mellin. Der Feind machte eine weit anjehnlichere fronte, und hatte 
zwar im erften Treffen nicht mehr denn 6 große Squadronen auf jediveden 
Flügel und 4 Battaillons in der Mitte, die Nejerve aber bejtund noch aus 
9 Squadronen und zwo Battaillond. Und commandirte den rechten 
Flügel der Obrift 2. Meyer, den linken der Herr Obrift Hülfen, das 
Corps de Bataille die Hrn. Obrijten Wallis, Nezow und Offenfeller, die 
Reſerve aber der Obr. Keller von dem Königl. Yeibregiment. 

ALS fie folchergeftalt gegen einander pojtiret waren, und fich nun— 
mehro mit den Ganonen erreichen konnten, fing der Feind an, auf die 
Unferigen feine Stüde zu gebrauchen, des Herrn Feld-Marſchallen 
Ercell. aber antworteten bald mit gutem Effect, weilen Sie nicht allein an 
Artillerie dem Feinde überlegen, jondern auch die dabeh commandirende 
Dfficirer als der Hr. Major Sioblad, Cap. Gyldengranat und andere ihr 
Devoir mit aller Wachſamkeit und Promptitude verrichteten. Und litte 
des Feindes rechter Flügel abjonderlich großen Schaden, indem man von 
dem Hügel, worauf etliche von unfern Stüden gepflanzet waren, in des 
Feindes Flanquen jpielete, und dadurch verurfachte, daß nachdem die 
Kayſerlichen Dragoner, jo davon jonderlichen incommodiret worden, 


*) Garlfon, der illegitime Bruder bed Königs Carl XI. 
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eine gute Anzahl verlohren, die Squadronen fich retiriren und hinter eine 
Höge Schuß fuchen mußten. Es ift jchon oben erwehnet, daß ein Graben 
oder hohler Weg mit Waffer angefüllet, beyde Armeen jeparirte, und alfo 
fein Mouvement gejchehen konnte, e8 mußte denn ein oder andere Partheh 
davon profitiren oder einbüßen. Und weiln des Herrn Feldmarſchall 
Excell. wohl gemerket, daß der Feind nicht allmahl feinen Vortheil 
beobachtet, auch nicht leicht von der Höhe fich herunter geben würde, Sie 
zu attaquiren, durch andere Wege aber ihme beyzufommen, oder weiter 
auf der Inſul fortzurüden kein Mittel vorhanden: als rejolvirten Sie, 
das Defile, welches nur 500 Schritt von des Feindes Pojten war, zu 
pafjiren, und auf jener Seiten in ordentlicher Bataille fich wiederumb zu 
jegen. Ließen deme nad Gommandirte austreten den Graben zu füllen, 
die jolches in geſchwinder Eil verrichteten, dergeftalt, daß 2 Esquadronen 
von jedem Flügel zugleich, die Infanterie aber in der Mitten übergehen, 
und weilnder Feind Zeit darzu gönnete, in furgem Alles in guter Ordnung 
auf jener Seiten ftehen konnte. Sobald dieje Difficultät überwunden, 
ließen Hochgedachte Sr. Hochgräfl. Excell. dur den Capitatn Gyllen— 
granat 4 Stüde den Berg hinan führen, den Feind durch die Canonaden 
zu obligiren, entweder herunter zu fommen, oder auch die Höhe gar zu 
quitiren; da denn des Feindes Tinker Flügel, welchen ver Herr Obrifter 
Hülfen commandirte, großen Schaden litte, und aus obgedachten Canons 
mit Cartetſchen fo lange begrüßet wurde, bis er fich reſolvirte, los— 
zubrechen und unfern rechten Flügel zu attaquiren. Worauf ein jehr 
Icharfes und opiniaftres Gefecht entjtund; fünf ftarfe Schwadronen famen 
vom Feinde auf die unjrigen angemarchiret und traf die erjte mit großer 
Rejolution auf die Guardia, 3 Squadronen auf den Hrn. Obrijt Tieſen— 
haufen und Obrift. Leutn. Raden und eine auf den Hrn. Obrift Gyldener; 
der Hr. Obrift Yieutenant Raden ward durch des Feindes furteufen Anſatz, 
und weiln anderthalb Squadronen zugleich auf ihn losgingen, getrennt, 
von dem Hrn. Obrift Mellin aber mit 2 Squadronen von unjerer Rejerve 
tapfer und wol fecundiret. Die übrigen wurden durch des Herrn General 
Major Buchwalds valeureufen Conduite und der anderen jet benannten 
Herrn Officirer von der Guardia und des Herrn Feldmarſchalls Regiment 
ungemeinen Tapferkeit nach einem jehr jcharfen Gefecht gejchlagen und bis 
ins andere Treffen pouffiret: welches auch nach etwa einiger Reſiſtence in 
gleiche Confufion gebracht und reißaus zu nehmen genöthigt wurde. In— 
zwiſchen ftieß der Hr. General Major Buchwald nebſt Hr. Obrift Tiejen- 
35* 
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hauſen auf etliche Schliebiiche Dragouner, welche bei einem Moraſt ab» 
gejeffen waren, und auf die ankommenden gewaltig feureten, wurden aber 
nad) einem harten Gefecht übermannet, und, wenig ausgenommen, fo ſich 
in den Büjchen verfrochen, meiftentheil® niedergehauen. Als die unferigen 
die Höhe, wo der Feind furz zuvor geftanden, vecupiret, wurd man gewahr, 
daß des Feindes rechter Flügel dem linken mit einigen Squadronen zu 
Hülfe fommen wollte, nachdem fie ji) aber coupiret gejehen, gingen fie 
durch, welches auch die übergebliebenen Esquadronen vom rechten Flügel 
ebenmäßig thaten, und die Stüde und Infanterie im Stich ließen. Darauf 
avancirte unjer linker Flügel, und der Hr. General Major Grothuſen 
(welcher inzwijchen auf alle Occafiones genaue Achtung gab), und nebit 
dem Hrn. Obrift Schwerin, wie auch Hrn. Obr: Graf Carl Sohn Ihro 
Excell. dem Herrn Feldmarjchall merklich affiftireten) mit dem geſampten 
Fuß-Volk. Des Feindes Infanterie aber, weil fie jahe daß man fie gant 
verlafjen hätte, legte nach etlichen Schüſſen das Gewehr nieder, und ergab 
fih zu des Hrn. Feldmarichallen Hochgräfl. Excell. Discretion. Zwar 
gingen die Finnen, jo fich in dem gejchwinden Accommodement nicht finden 
fonnten, noch mit Ungeftüm darauf loß, verübeten auch bey Officirern 
ſowohl al8 Gemeinen einigen Schaden, die Desordre aber wurd durch 
Prejence und Bermittelung der hoben Officirer bald geftillet, und aljo 
Nachmittags zwiichen 1 und 2 Uhr die vollenfommene Victorie durch merk— 
lichen und wunderbaren Beyſtand des Höchſten von des Herrn Feld- 
marſchalln Hochgräfl. Ercelleng glüdlich befochten. Von unjern Leuten, 
ob fie gleich durchgehend jowohl Hohe als Yege eine ungemeine Courage 
zum Fechten tesmoignirten, tft niemand al® der rechte Flügel, außer dem 
Obrijten Baron Wachtmeifter, (welcher daſelbſt mit feiner guten Conte- 
nance einige des Feindes Squadronen gejchredt) zur Action gefommen, 
auch fein eintiger, jo wol von General8-Perjohnen, als Regiments- 
DOfficirern (Gott Yob) weder geblieben noch bejchädiget worden. 

Gleichwie fih aber des Hrn. Feldmarſchalln Hochgräfl. Excel. nicht 
zufrieden ftellen fonnten, bevor Alles complet, und die 2000 Pferde, jo 
fi über Bergen nad) Wittow jalviret, gleichmäßig zur Raijon gebracht, 
als rüdten Sie noch den Abend bis eine Meile von Bergen, gaben zum 
Zeichen der Victorie mit ihrem Geſchütz doppelte Schwediſche Yojung und 
rubeten die Nacht mit den ermüdeten Trouppen aus. Den Iten früh 
gingen Sie mit der Cavallerie und etliche Batalliond durch Bergen 
weiter fort, und kamen erft den 1Oten hujus gegen den Abend wegen des 
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tiefen und üblen Wegs nach dem Spyder. Obngefehr bei Sagard kam ein 
Trompeter mit einem Schreiben von dem Hrn. Obr. Netzow, darinnen fich 
der Reſt von der übergebliebenen Neuterey zum Accord erbot, wie dann 
auch felbigen Abends ſpät der Obrift Yieuten. von den Heßiſchen Herr 
Wilhelm Horn nebſt einem Brandenburgifchen und Däniſchen Hauptmann 
fih einfunden, und mündlich eben ven Bortrag thaten. Des Hrn. Feld- 
marſchalln Ercelf. aber wollte von feinem andern Accord als auf Gnad 
und Ungnad wifjen, welchen fie dannoch aus angeborner Generofite und 
Güte den folgenden Tag dergeſtalt moderirten, daß weder Officirern noch 
Gemeinen, nachdem fie ihr Gewehr und Montirung von fich gegeben, 
nicht das geringfte an Kleydern oder Geld abgenommen, jondern einen 
jeden das feinige behalten worden. Worauf Ihr Excelf. ven Hrn. Gert. 
Maj. Buchwald, Hrn. Obriften Mellin, und Obrift Lieuten. von Raden 
Commiſſion gaben, das Gewehr nebft der Montirung entgegen zu nehmen 
und die KRepartition zu machen, daß unfere Cavallerie durch ſothane 
Recruiten vollfommen wieder beichoffen und beritten gemacht wurde; 
welches auch am eilften dieſes effectuiret, die feindlichen Dffictrer von den 
Gemeinen abgejondert, und jene zu Pferde durch den Ober General» 
Adjutant Yatermann anhero gebracht, diefe aber auf Wittow gelaffen und 
bewahret worden. Die Anzahl der Gefangenen erjtredt ſich mehr als 
weniger auf 5000. Bon des Feindes Infanterie, die aus dem Königl. 
Dänijchen Leib-Regiment, denen Kayſerl. Strafoldifchen, wie auch einigen 
Heff- und Münſteriſchen Regimentern beftanden, find bereit8 2000 unter- 
gefteclet, die übrigen werden noch en prison gehalten. Die feindliche 
Cavallerie ift von nachfolgenden Troupen zujammen geſetzt gewejen, als 

5 Compagnien Kabjerlichen, | 

5 Compagn. Brandenburgiichen, und 

3 Compagnien Münfteriichen 
Dann 8 Compagnien Königl. Däniſchen 

6 Compagn. Brandenburgijchen unterm Obriften 
Hüljen, 


Dragunern 


Noh 2 Compagn. Sommendirten Brandeburg. Reutern. 
4 Compagnien Heffiichen, und 
3 Compagnien Münſteriſchen 
Allzufammen 36 Compagnien. 


Auf der Wahlftatt find vom Feinde ohngefehr 3 biß in 400 geblieben, 
der Unferigen aber mit dem was die Stüden und des rechten Flügels 
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Meslee verleget faum 200 (Gott Yob) ſchadhaft und todt, wie jolches die 
zu Ende angehängte Lifte ſowohl, als was jonjten an Gefangenen, Stüden, 
Fähnlein, Standarten, Ammunition, PBroviant und anderen Mlaterialien 
erobert, bejagen wird. Der Herr General Rumor ift fort Anfangs im 
Treffen von einer Canon Kugel erleget, und nach einer halben Stunde 
verjchieden. Der Herr Obrijter Hülfeln) hat fich nebjt ven dreyen Hrn. 
Obrijten Keller, Offenteller, und Wallis zu Waffer nach Wolgajt jalviret, 
und bat auch der Hr. Obrijt Yieuten. Meyer nebenjt einem Yeutenant, 
einem Gornet und 4 Corporalen von Schaprode ab ein gleichmäfiges ver- 
juchen wollen, ift aber von unjern Ausliegern ertappet und gefänglich eins 
gebracht worden. 

Dem grundgütigen Gott jey vor jo herrlichen und vollentommenen 
Sieg herzlich gedandet. Er laſſe ferner Ihro Majeftäten Waffen glüd- 
lich jeyn, und helfe dero zutringliche Feinde noch weiter überwinden.” 


Lista von allem demjenigen, was bey der vorhergehenden Action 

erobert. 

1. Ein paar Brandenburgiiche Pauden, jo Obr. Hülfen geführet. 

2. Alle Fähnlein vom Kayjerl. Strafoldiichen, Königl. Däniſchen, 

Heſſ- und Münſteriſchen Regimentern, in der Anzahl 27. 

3. Vierzehen Ejtandarten von der Brandenburg- und Heifiichen 
Cavallerie, worunter 6 jchöne neue, die zu des Hrn. Obr. Hüljen 
Regiment gehören. Die Dänifche aber haben feine bey ſich 
gehabt. 

. Bünf Kayhſerl., fünf Brandenburg. und 2 Münfteriiche Dragouner 

Fähnlein. 

Fünf Feuermörſer. 

Vier ſchöne 8pfündige metallene Stücke. 

. Zwölf RegimentsStüde mit aller Zubehör. 

. Unterjchiedlihe Spig-Wagen, fo bey der Deicente gebrauchet 

worden. 

9. An Pulver, Stüd- und Mußqueten Kugeln, Granaten, allerhand 
Gewehr, Schaufeln, Spaden, Spithaden, Breithaden, Kreup- 
baden und andere Ammunitions-Sorten und Materialien eine 
gange Quantität. 


me 
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10. An Mehl, Rogten, Erbjen und Habern, jo das Yand contribuiren 
müfjen, einen zimlichen Borrath. 

11. Drey Königl. Magazin-Häufer, als: eines bei der Prorow, eines 
in Bergen, und eines zu Grabow, welche mit allerhand Bictualien 
an Grüte, Sped, Butter, Käfe, Bier, Wein, Brandtwein, Laken, 
und anderen Nothiwendigfeiten wol angefüllet. 

12. 2400 Pferde mit voller Mundirung an Satteln, Piftolen und 
Sarabinern.“ 

Es folgt dann unter der Meberichrift „Specification der Gefangenen‘ 
zunächft eine namentliche Yifte der gefangenen Officiere, unter welche auch 
die niederen Grade: Wachtmeifter, Corporale, Mufterichreiber, Fourire, 
Trompeter und Tambours mit aufgeführt find. So ergeben fich 57 kaiſer— 
liche, 74 däniſche, 65 brandenburgiiche, 50 Heififche und 49 münfterjche 
Dfficiere; nur bei den legtern war der Oberſt (Netzow) mit gefangen; bei 
den andern, deren Oberften über Mönchgut enttommen waren, waren nur 
die Obriftlieutenants gefangen, darunter auch der brandenburgijche Obrift- 
Lieutenant von Maltzahn. Noch waren 4 Geiftliche und 24 Spielleute 
mit gefangen. Die Summe der gefangenen Officiere wird auf 324, die 
der Gemeinen von der Infanterie auf 2400, von der Cavallerie auf 2300 
angegeben. Die ſchwediſchen Berlufte werden an Todten auf 6 Officiere 
(meift niederer Grade) und 40—50 Gemeine, an Verwundeten auf 
13 Officiere (darunter der General Adjutant Holmer) und über 100 Ge- 
meine angegeben. 


3. Bericht des ſchwediſchen Feldmarſchalls Grafen Königsmark über 
den Verluft von Rügen d. d. Stralfund 20. September 1678. 


Bon dem nachfolgenden Attenftüd befindet fi ein alter Abprud auf der Lönig- 
lichen Bibliothef zu Kopenhagen unter dem Titel „Abdrud von des Schwebifchen Felb- 
marfhaln Hn. Graf Königemard Relation die Attaque und Eroberung der Inful 
Rügen betreffende, Sub dato Stralfunb den 20. Septemb. Anno 1678.” Cine mir 
durch die Gefälligleit des Chef-Bibliothelars Bruun beforgte Eopie dieſes Abdrucks 
liegt dem nachfolgenden Abdrud zu Grunde. Eine im v. Bohlen'ſchen Hausardiv 
befindliche mir vom Freiherrn von Bohlen zur Dispofition geftellte Abfchrift ſtimmt 
bis auf einige Heinere Abweichungen refp. Auslafiungen mit dem kopenhagener Ab— 
drud überein. 
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„Relation 
von dem, was auf der Inful Rügen bei ven Dänen und des Chur-Fürſtens 
Landung der unjrigen retraitte, wie auch bei dem Berluft der Neufehr- 
Schante und des Dänholms fich zugetragen.‘ 

„Es war faum die zur hauptfächlichen Kriegsoperationen bequeme 
Zeit herbeigefommen, wie aljofort eine gemein und ftarf Gerüchte erjcholl, 
daß Dännemard, Brandenburg und Zell fich der Injul Rügen zu be- 
mächtigen gäntlich bejchloffen hätten, wie man jolche8 auch aus ven 
Präparatorien mouvements und andern Umbftänden nicht undeutlich hat 
abnehmen können; daher dann aljofort auf die Gegenverfafjung, ſoviel die 
Schwäche hiefiger Trouppen und Unvermögenheit des Yandes immer hat 
leiden wollen, bin bedacht gewejen. Nicht daß ich mich getrauet, wenn eine 
ſolche Macht mich angrieffe und unjere Flotte auß-, und der march der 
Lieffländiſchen Armee nachbliebe, jelbige abzuwehren, fondern daß ich von 
dem was immer zu thun möglich, nicht unterliefje, und ob ich gleich allein 
aus eigenen Kräften mich nicht retten konnte, dennoch zu der unfrigen 
Vortheil den Feind zwingen möchte, fich theils in Schonen zu ſchwächen 
und Preußen zu entblößen, damit er an jenem Orte deſto enger eingefperrt, 
und am letzteren alle Hinderniß der Yieffländijchen Armee benommten 
würde. Wie dann auch nicht allein die feindliche Flotte faft ven ganten 
Sommer über die Injul hat incommodiren und zulegt noch mit vier 
Regimentern, die jonft nah Schonen gangen wären, bejeget worben, 
jondern auch der Chur-Fürft zu der vorhin jchon alhie vorhandenen Macht, 
was in Preußen geftanden, herwarts ziehen und noch anjehnliche Trouppen 
von Lüneburg mit zu Hülfe nehmen müfjen. Sie haben ihr dessein je 
formiret, als e8 mir am allerfehwerften hat jein können, indem die Flotte 
amt weitejten von dem Ohrte ab, worauf der Chur-Fürft gezielet, fich ge- 
jeßet, damit meirte wenige force defto mehr getrennt würde, die ohn das 
ſchon wegen der vielen gefährlichen Ohrten mehr denn zu jehr getheilet 
war. Auf Wittou ftund der Obrift Lieve mit jeinem Regiment, 150 
Knechten und 6 Stüde. Auf Münchgut war der Herr General-Major 
Buchwald mit 5. Esquadronen, 250 Knechten und zehen Stüden. Im der 
Prora lagen in der Schante 50 Kinechte und jtund dajelbft ein Rittmeiſter 
mit 60. Pferden. Zwiſchen Münchgut und Grabau*) jtanden 4. Squa- 
dronen, etwa 200 Knechte und 3 Stüden. Zu Grabau jelbft war der 


*) Auf der Halbinfel Zudar. 
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Herr General-Major Grothuſen mit 6. Squadronen, 200 jo Knechten als 
Dragoumern und 9 Stüden. Ich felber hatte 2 Squadronen, 100 Rechte 
und 4 Stüde bei mir, die nothleivende Pöfte damit zu seccuriren. 

Die andere methode von defension da ich hätte en gros mich zu- 
jammen Balten, auf die gefährlichen Derter nur jchlechte Wachen ſetzen, 
auch auf den erjten der gelandet, los gehen müfjen, ift auf Rügen wegen 
der gar zu großen distance der Attaquen jo viel weniger zu practifiren 
geweſen, als meine gange force nicht mehr denn 1900 Pferde und 800. 
Knechte ausgemacht, da im Gegentheil der Chur-Fürft 7000 Mann in 
einer halben Stunde an Land jegen können. So ſchwer nun ihr dessein 
für mich gefallen, jo wenig hazard haben fie dennoch an ihrer Seite bei 
dejien execution gejtaten, jondern der Sachen eher zu viel denn zu wenig 
thun wollen. Dahero auch fein Wunder, daß obzwar eine geraume Zeit 
ber die Däntjche Flotte unter Rügen, und gegen jelbiger Inſul über die 
Churfürſtliche Armee gejtanden, dennoch erjt diejer Tagen die rechte 
attaque ift vorgenommen worden, weil zu einer ſolchen und unerhörten 
und faft unfäglichen Anftalt eher mehr dann weniger Zeit von nöthen ge- 
wejen. Mittler weile haben die auf der Flotte nicht geruhet, jondern zum 
öftern an unterjchiedenen Ohrten mit zwanzig und mehr Schlupen anzu— 
ſetzen wiewohl vergeblich getrachtet, wodurch nichts deſto weniger die 
unfrigen find alert gehalten und ziemlicher mafjen fatigiret werben. 

Da nun entzwifchen der Chur-Fürft eine überflüffige Menge von 
allerhand zur Descente dienlichem Fahrzeuge, an Zeſekahnen, Tüders, 
Peen-Schuten und große Echlupen zujammen gebracht, jelbiges nach- 
gehends zum geichwinden und fihern Ein- und Ausjegen der Fuß-Völker 
und Reuterey zurechte machen, und jonderlich etliche jehr große flache 
Prahmen mit Batterien, worauf nachmals 3. zwölfpfündige Stüden ge- 
pflanzet worden, neu bauen lafjen; auch den Fürft von Homburg mit noch 
5 Regimentern aus Preußen zu fich befommen, find der Gefangenen 
Auffage nah von den 10 Regimentern zu Fuße, die der Chur-Fürft bei 
fich hat, 5000 Knechte, ohne die Yiüneburger zu rechnen, und von ben 
10. Regimentern Kavallerie und den 3 Regimentern Dragounern ingefamt 
2000 Pferde commandiret und unverzüglich eingejchiffet, auch jothane 
Flotte, welche aus etlichen theils Fregatten, worvon eine 36 und die andern 
meift 24 Stüde führten, theils zum Krieg ausgerüfteten Schiffs-Gefäßen, 
und dem obberegtem Fahrzeuge fo man auf 200 gejchäßet, beftanden, in 
ſolche Ordnung geftellt worden, daß die Trouppen in jehr großer Fronte 
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und die Reuter zu Pferde ſitzend faſt Squadronweiſe ſicher unter Faveur 
des auf den Fregaten, Schiffen und Prahmen befindlichen groben Ge— 
ſchützes landen konnten. 

Von Däniſcher Seite hatte man ſich zu Anfang keines recht be— 
ſtändigen Ernſts vermuthet, weil ſtets ein gemein Gerüchte gangen, daß auf 
ſelbiger Flotte keine Milice wäre, ſolches auch diejenigen Passagiers ſo 
darauf geweſen und hernacher bier angelanget, einhellig bekräftiget 
Gleichwohl, da ſie gar neulich die vier Regimenter von den Nordiſchen 
Völkern in aller Stille aus Dännemarck und eines zu Pferde vom Chu— 
fürften bekommen hatten, find fie en Estat gewejen, mit Nachorud etwas 
zu tentiren, und haben mit dem Churfürjten ihre Mesures jo genommen, 
daß fie beide zugleich auf einen Tag den 12. diejes an zween faft am 
weiteften von einander gelegenen Ohrten, mich dadurch joviel mehr zu 
distrahiren die Attaque verfuchet. Und zwar fam der Churfürft mit 
jeiner ganten Flotte, Die wegen der großen Anzahl des Fahrzeugs und der 
trefflichen Ordnung halber wohl anzufjehen war, auf Grabow, mwojelbit der 
Herr General-Major Grothaufen ftund, zu dem ich mit vorberegtem zum 
Seceurs bejtinirten Detachement vorher geftoßen war, angejegelt. Cie 
meinten, ohne jonderliche Hindernif an Yand zu jegen, wurden aber aus 
unferen zehen großen Stüden dergeftalt bewilltommet, daß fie des Aus— 
ſteigens vergaßen, und nur wieder zurüd gedachten*). Es muß der 
Schade jowohl an Yeuten al8 Gefäßen nicht anders denn ſehr merklich ge 
weſen fein, weil von den 600 Schüffen, die auf fie geichoffen wenig vorkei 
gingen**); injonderheit ward eine von den Fregatten jo übel zugerichtet, 
daß fie ſich durch vier Schlupen mußte weg buriren lafjen, da dann bald 
darauf die gange Flotte fich außer Canon-Schuß zurücke zog, und felbiger 
Gegend bis folgenden Tages beliegen blieb. 

Kaum war des Feindes Retraitte gejchehen, wie mich Oberit Yiere 
durch einen Expreſſen wiffen ließ, wie die Dänen mit aller Macht an Yand 
gejeget, und ungeachtet er ihnen aus äußerſten Kräften wiederftanden, 
dennoch Fuß gefaffet und fich albereit vergraben. Und weil er daneben 
Renfort begehrte in Hoffnung fie dennoch wieder deslogiren zu fönnen, ſo 


*) 68 follte hier nur ein Schein-Angriff gemacht werden, um die Schmweben bier- 
ber zu ziehen, die Flotte dann wenden und rildwärts höher hinauf in der Putbufer 
Bucht die Landung bewerkftelligen; vergl. die brandenb. Relation. 

**) Diefe Annahme war, wie der brandenb. Bericht zeigt, irrig- 
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beorderte ich den Hn. General-Major Buchwald und Hn. Obriften Wacht- 
meijter mit bei ſich habenden Detachement dahin zu gehen. Die ich aber 
nicht lange hernach, weil ein ander Officer vom Obriften Yieven fam, mit 
Bericht, daß der Feind fich daſelbſt trefflich retranchiret, jondern auch) 
Reuterey jchon bei fich hatte, wovon er 16 gefangen befommen, contre- 
mandirte und zugleich erinnerte, daß weil die Gefahr von Wittow ab 
immer zunehme, auch die VBerwehrung der Churfürftlichen Descente die 
mir doch unmöglich wäre, ung nichts helfen möchte, fie den Obrijten Lieven 
mit feinen Yeuten an fich ziehen uud dann zufammen über Bergen nach 
der Altenfähre marchiren jollten. Welche Ordre ich auch des folgenden 
Tages den 13. diejes frühe an die übrige Detachements ertheilte, dem 
zu Folge der Herr General-Major Grothaujfen mit bei ſich habendem 
Fuß Volck und Gejchüge dahin ging. Wie er aber unterwegens von einem 
Reiter, der zu mir wollte, erfuhr, daß der Graf Promnig mit vier hundert 
Mann, die der Fürft von Homburg hatte von der Pommerijchen Seite ab 
überjegen laſſen, bei Glevig*) gelandet, begehrte er durch jelbigen Reiter, 
daß ich ihm ein Regiment zu Pferde jchiden möchte, womit er die debar- 
quirte übern Hauffen zu werfen gedächte. Welches auch aljofort com— 
manbdiret ward, und hatte er das Glüd mit den Gelandeten, ehe ich noch 
darzu fam, fertig zu werden, von bannen er 120. gefangen befam, die 
übrigen aber theils niedermachte, theil® ind Waſſer bis fie erjoffen, ver- 
folgte, und wäre faum der Graf jelber echappirt, wenn ihn nicht ein Boht 
geihwind erhafchet und eingenommen hätte. Hierauf gieng der Herr 
General-Major nach der alten Fähre fort, ich aber mit dem Regiment 
wieder zurüde nach Grabau, welcher Gegend der Chur-Fürft mit jeiner 
Flotte damahls noch jtilfe lag; wiewohl er bald darauf Anker Tichtete, 
Segel machte und dichte in den ſüdöſtlichen Wind ftach, ſich deſſen wenn er 
ihn gewonnen, nachmals joviel beſſer zu bedienen. Und weil er-mit jolchem 
jo wol wieder auf Grabau als andere Derter anfegeln könnte, funden die 
erfahrne Seeleute, jo umb mir waren, für rahtjamb, daß mich eher nicht 
moviren dürfte, bis fie eigentlich urtheilen könnten, wohin des Feindes 
Abjehen gerichtet. Die Gedult könnte ich mich jo viel leichter geben, als 
doch in meinem Vermögen nicht jtand, die Descente zu verwehren, jondern 
mein Intent nur war, wenn der Feind mit einer Gejchwindigfeit landen 
jollte, die von vorberegten Pöften abgeforderte detachements theil® in 


*) D. i. die Glewiger oder Starbroter Fähre. 
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ihrem marche zu bedecken theils auch an mich zu ziehen. Gleichwohl ließ 
ich einige Squadrons bis an den Zuder voranmarjchiren, denen ich ſobald 
nur die See-Peute merketen, daß der Feind nah Olden-Camp wollte, mit 
der allein bei mir babenden übrigen Gavallerie und etlichen von den 
Hleinften Stüden folgete, und fo zufammen danach zu eileten. Gleichwie 
aber zu Waffer e8 nur eine halbe Meile und dahin gegen zu Lande fünf- 
mahl fo weit ift*): alfo Fam der Feind, dem Wetter und Wind nad 
Wunſch fügete, zwei Stunden vor mir allda an, und hatte Zeit übrig, 
wegen bequemen Uferd und der vorher auf dem Waſſer zur geſchwinden 
und orventlichen Yandung gemachten Anstalt, jeine ganke Infanterie und 
meiste Squadronen aufßzufegen, die auch wie ich hinkam ſchon alle in voller 
Bataille ftunden. Selbiger Ohrt, deögleichen wohl 20. und mehr im 
Lande find, war ber Situation halber dem Feinde jehr avantageux weil 
faft rund herum ein Moraſt gehet, der nur ein einziges und enges Defile 
wodurch etwa eine Squadron kann, offen läffet. Die 2. Squadronen fo 
auf jelbigem Poſt ftunden, wurden von des Feindes großem Feuer bald 
gezwungen fich zurüde zu ziehen. Bei jo bewandten Sachen, da ich gantz 
fein Fußvolk, jondern nur 3. Squadrons und 4. feine Stücke bei mir hatte, 
fonnte ich anders nichts thun, als mich nur vors Defile jegen, und auf 
des Feindes Troupen avanciren, Damit vorberegte Detachements unter- 
deſſen Zeit gewönnen von ihren Pölten abzuziehen und zu salviren, in- 
jonderheit aber der Obrifte Gyldener, welcher nahe vor dem Orte, wo ber 
Feind Posto gefafjet Hatte, vorbei mußte, den auch endlich unangefochten 
an mich zog. Die Stücke wozu ich die meinige fügte, ſamt der Infanterie, 
die er mitgebracht, ließ ich nach der Altenfähre voran geben, die aber 
unterwegend das Unglüd hatten, daß eine Are brach und ein achtpfündiges 
Stüd, fo wir vorhin von den Dänen befommen, zurüde blieb, und hernach 
dem Feinde zu theil ward. Denn wie er feine Kavallerie alle außgeſetzet 
hatte, detachirte er jtarfe Bor- Trouppen, die mir in die Arriregarde 
fallen mußten. Wie ich anfenglich ſahe, daß was auf mich anfam, eher 
etwas jchwächer als jtärfer, denn ich war, band ich mit ihnen ar, che noch 
das anmarchirende Gros d’Armee, deffen Spiel man eigentlich börete, 


*) Eine fehr übertriebene Angabe; die Entfernung zu Lande beträgt etwa das 
Doppelte der geraden Entfernung zu Waffer; die letztere beträgt librigend von Balmer 
Drt und Grabow auf dem Zudar bis Neuen-Camp, wo die Landung ftatt fand, auch 
nicht ?/,, fondern 1!/, Meilen. 
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fie sousteniren fonnte, und ward der Feind, wie wir das erfte und andere 
Mal auf ihn trafen, pousiret, da ihm dann zimblicher Abbruch jollte ge 
ichehen jein, wenn nicht mitten im Verfolg unter den unjrigen ein Gejchrei 
entftanden wäre, daß die Cavallerie von Wittow auch darzu füme, und 
ung theils in den Rüden, theil® in die Flanken fiele, welches man wegen 
des jehr dien und häufigen Staub nicht jehen konnte, und daher die 
meiften Squadronen, abjonderlid wie die Reuter bei 7. und 8. aus ben 
Trouppen zum Feinde überliefen, disbandiret, wiewol von niemanden 
gejaget, die Flucht nahmen, die ich Doch endlich mit Herrn Obriften Mellin, 
Ziejenhaujen und Güldener wieder zum Stande brachte, und nach ernit- 
lichem Ermahnen, jie dem Feind, der uns gemählich folgete, entgegen und 
fie anführte, daß fie die Schaarte zimblicher maffen wieder aufwegeten, 
und ihn durch Pojerig bis an das Gros d’ Armee zurüdtrieben, worüber 
ihm die Yuft, wie er jelber gejtehen muß, es noch weiter zu wagen ver: 
gieng, ob ich gleich jeiner nicht weit von ihm ab eine gute Weile erwartete. 
Weil aber unterdejjen der Chur-Fürſt feine gange Macht in march 
brachte, und ich auf die retraitte nach Straljund bedacht jein mußte, gieng 
ih mit den Trouppen nach der alten Fähre, wo fich auch der Herr 
General- Major Buchwald und die Obriften Yieve und Wachtmeifter 
fammt ihren Yeuten einfunden. Die Ordre jo ich zur Ueberfahrt nach der 
Stadt jtellte, war jo beichaffen, daß wenn man jelbiger nachgelebet, nicht 
der geringjte Dann im Sticy blieben wäre. In der Nacht fam das Ge- 
ihüße, munition und ein gut Theil der Pferde, worvon auch einige 
ſchwimmen müjjen, herüber. Des folgenden Morgends den 14. diejes 
ward damit continuiret, und trieb ich jelber an, alles was zum jchleunigen 
Transport immer helfen könnte, abjonderlich da eine Kundjchaft über die 
andere einlief, daß der Churfürſt mit feiner ganken Macht anmarchiret 
füme, wie denn auch bald darauf die Vor- Trouppen fich jehen ließen 
und dem retranchement zimblich näherten, auf die aus den vier eijernen 
Stüden, die ich drin hatte, Feuer geben ließ, welche Schüfje aber die ge— 
heurte Kahnen, jo zum Uberſetzen gebrauchet wurden, für feindliche hielten, 
und deswegen durchaus nicht wieder nach der alten Fähre zurückwollten, 
die allda noch übrige Yeute und Pferde einzunehmen. Worzu noch ein 
ander Unglüd jchlug, daß wie aus Mangel der Fähr-Schiffe es bei der 
Brüde jehr voll und drange ward, und die aufm retranchement e8 inne 
wurden, viele von den neuen Reutern und Knechten über die Bruftwehre 
hinaus jprungen und dem Feinde Kundſchaft brachten, wie es drinnen zu⸗ 
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ftünde, der jofort gerade darauf zu gieng und denen wenigen, die noch da 
waren, ein ſolch Schreden einjagte, daß fie was auch die Officterer für 
effort thäten fie zu halten dennoch von der Bruftwehr verlieffen, und ic 
darauf beregte eiſerne Stüde jprengen laſſen mußte. Als es nu zu jolcher 
confusion fommen war, ließ ich die zurüce gebliebene Reuter abfiten, 
die Pferde derer etwa 300 fein mochten, erjtecben und die Yeute im Die 
entzwijchen zurüde gefommene Sclupen von den Cron- Fahrzeugen 
jalviren. Weil aber unterdeffen ver Feind auf die Brüde andrang umd 
die gedachten Schlupen auf einmal nicht viel einnehmen konnten, blieben 
bei 100. Dann im Stiche, die Dragouner und Knechte, welche in die nahe 
bei der Brücken aufgeworfene Redoutten fich zu retiriren Ordre hatten, 
mitgerechnet, denen allen dennoch der Feind meiſtentheils Quartier gab 
und nur einen oder andern niedermachte, derer Tod aber zur Stunde ge- 
rohen ward, indem ich zu allerletst mich von der Brücken ab, und an den 
nächſten Kaper jeten, auch wie ich ſahe, daß der Feind in Hoffnung Beute 
zu machen, häuffig unter die Pferde, nicht wiſſend daß fie bleifiret waren, 
lief, rechtichaffen von allen unjern Fregaten und Capers drauf feuren ließ, 
daß die Kerle jamt Pferden häufig zu Boden fielen. Wenn zu diefem 
Verlujt diejer jo aufm marche im combat und aus dem retranchement 
durchgegangen gezählet werden, mag ſichs ingeſammt auf vier hundert be- 
laufen. Der Pferde, die wir jelber umbbracht, wie auch des Stüdes jo 
den unſrigen nicht abgenommen noch abgejaget, jondern aus Mangel eines 
Wagens von der Artillerie Bedienten zurüd gelaffen worden, hat ſich der 
Feind nicht zu rühmen. Ob er die einige Standarte vom Melinifchen 
Regiment, jo nur allein gemiffet wird, und worvon der Fahn-Junker, der 
fie geführet, erichoffen, befommen, iſt noch unbefannt. Und wenn mir 
nicht jo hohe Verficherungen, daß unfere Flotte die Descente auf Rügen 
hindern und die Piefländiiche Armee durch dero marche in Preußen eine 
gewaltige diversion machen würde, geichehen wären, jo hätte ich, weil 
ohne jelbige Hülfe die Inſul wieder diefe force zu mainteniren eine pur 
lautere Unmüglichkeit war, bei Zeiten jolche Anjtalt gemacet, daß vom 
Vieh und Korn, fo der Feind nu drauf findet, gar wenig für ihn dafelbit 
jollte Hinterblieben fein. Ob nun gleich jolchergeitalt das platte Yand 
dem Feinde zu Theil worden, jo hoffte ich dennoch, vermitteljt mainte- 
nirung der neu Fähr-Schante feiten Fuß darauf zu behalten. Zu dem 
Ende ich jelbige nicht allein mit ſtarker Bejagung von etwa 250 Dann, 
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4 Rapitaind, 1 Major und dem Obrift-Vieutenant Klindau*) als Com- 
mandanten, jondern auch mit Proviant auf drei Monat genugjamer 
Ammunition und allen Nothwendigfeiten dergeftalt verjahe, daß ohne 
formele Belägerung fie nicht könnte emportiret werden. Mittlerweile 
gedachte ich den Dänholm, an den der Feind, jo lange die Schange in 
meiner Gewalt, nicht fommen konnte, aufs bejte zu fortificiren, und da— 
durch den Franfendamm und Hafen in Sicherheit zu ſetzen, welches bishero 
nicht hat geichehen können, weil an den Stadt-Wälfen und Außenwerken 
jo viele nöthige Dinge zu thun, und der Soldaten nach Abgang der jofort 
bei Annäherung der däntjchen Flotte nah Rügen commandirten Knechte, 
jo. wenig in der Stadt übrig waren, daß jene Arbeit vor fich gehen, diefe 
aber gar nachbleiben mußte. So gewiß facit ich nu auf eine lange 
Resistence aus beregter Schantze machte, jo gar jehr und bald kam ich 
über alle Vermuthen in folcher Rechnung zu furk, indem ich den 16, 
diejes mit höchſter Bejtürgung vernehmen mußte, daß die Gemeine durch- 
gehends drinnen revoltiret und den Ohrt ganz verräthijcher Weife an den 
Feind übergeben hätten, wie ſolches aus beigefügten Relationen, deren 
eine von den Officirern in gefampt unterzeichnet, und die andere von dem 
Franzöſiſchen Capitain Bournevil, der mit Ihrer Königlihen Majeftät 
gnädigſten Vorjchrift vorm Jahr aus Schonen anhero fommen, aufgefeet, 
allen Umbftänden nach zu erjehen. Wie nun der Feind fich hiedurch die 
Passage nad dem Dänholm geöffnet, giengen noch jelbigen Abend feine 
Fregatten, Bramen und ander Fahrzeug bis unter jelbige Heine Inſul, auf 
der zwar 300 Mann jtunden, allein weil fie weder die geringſte Bedeckung 
noch auch Broviant hatten, wurden fie auf Einrathen der Officierer und der 
Bürger jelbiten eben zu rechter Zeit, da der Feind fich zur Attaque fertig 
machte, den 17. herunter genommen. Worauf jener den Holm jofort 
occupirte und ſich darauf zu vergraben und Batterien zu machen anfing, 
derer ſchon vier fertig und mit grobem Gejchüte bejeget find, welches auf 
den Hafen und Frantendamm jpielet, und heute 5 Perjonen getöbtet. 
Was er weiter vorzunehmen willens, wird die Zeit, jo je länger je weniger 
für ihn dienet, bald zu Tage legen müffen. 

Strablfund den 20. Septembris 1678. 


*) Er hieß Klinkowſtröm, vergl. weiter unten ben brandenburgiſchen Bericht. 
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4. Serichte des dänischen Geheimenraths Iens Juel und des Admirals 
Niels Juel über die Eroberung der Infel Rügen d. d. 
12.—17. September 1678. 


Die nachfolgenden Berichte befinden fi im bänifchen Original im Königlich 
Dänifchen Geh. Archiv zu Kopenhagen; in beutfcher augenſcheinlich officieller Ueber- 
ſetzung find fie in zwei gleichzeitigen Flugdrucken der Königl. Bibliothek ebenbafelbft 
vorhanden, bie ich im nachfolgenden nad den mir vom Ehef-Bibliothelar Bruun be- 
forgten Abfchriften wiebergebe; nur in orthographifcher Beziehung babe ich mir einige 
Aenderungen geftattet. 

Der erſte ber bezeichneten Flugdrude führt den Titel: 

„Ihrer Könige. Majeft. zu Dännemard, Norwegen respective ge- 
beimen Räthe und General Admiral Lieutenants Hn. Jens und Niels 
Juelen Allerunterthänigjte Relationes von Eroberung deß Yandes Rügen 
De datis den 12. und 14. Septembr. Anno 1673. — Sampt einem 
P. S. von dem Königl. Orlog Schiff die Drey Yewen genandt, de dato 
den 15. Sept. 1678. — Copenhagen, Gedrudt bey SI. Georg Gödens, 
Kön. Maytt. und Univerfit. Buchdr. Nachgelafjener Witwen.“ 

Der Bericht felbft autet folgendermaßen: 

„Ewr. Königl. Maytt. berichten wir hiermit allerunterthänigjt, daß 
ich Jens Juel gejtern Mittag von Ihrer Churfl. Durchl. zu Brandenburg 
bei der Flotte wieder angefommen, nachdem ich gejehen, daß dero Völker 
bereit embarguirt waren und allmählich nach Rügen abgingen. Worauf 
wir ſofort Kriegs-Rath gehalten und einhellig bejchlojjen, den Yandgang 
des Morgens bei anbrechendem Tag zu thun. Unſer dessein ging dahin, 
in der Bucht zwijchen Jaßmunt und Wittau posto zu faſſen, allein, weillen 
der Wind des Nachts fich geändert und fich nach dem Südoſten gewandt, 
war e8 unmöglich, in befagter Buchte zırlanden. Weßhalben wir unjere 
gefafjete resolution changiren und einen hohen Berg auf Wittau atta- 
quiren müjjen. Der Yandgang geichahe nach beigebender Ordnung. 
Wir funden dafelbft zu unjerm Vortheil ein Hein Thal bei 2 3 Häufer*) 
und wurden zugleich wahr, daß ein Lieutnant mit 30 Pferden und 3 Rott 
Mußquetirer allda vorhanden, welche doch feinen großen Widerftand thun 
tönnten. Die Reiter gingen jofort durch von den Mußquetirern aber bes 





*) 68 ift hier offenbar das jetige Fiſcherdorf Bitte bezeichnet, welches eine viertel 
Stunde ſüdweſtlich von Arkona gelegen in einer Thalfentung liegt, die fich in dem 
bier immer nod ziemlich hohen Ufer zum Strande hinab zieht. 
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famen wir drei gefangen und einen Bawren. Die Unjrigen jprungen in 
dem Yandgang bis mitten auf ihre Yenden ins Wafjer, und war feiner, 
weder Officirer noch Gemeiner, der nicht fein devoir mit allem Fleik 
tbate. Ehe und bevor die letzte ans Land gekommen waren, kam der Feind 
mit 6 Ejtandarten und 150 Mann zu Fueß auf die Unjrige los, welche 
feindliche Trouppen der Obrifter von der Liewe commandirte, und 
attaquirte derjelbe die Unjrige zweimal, ward aber beides mal von ihnen 
repoussiret. Wie nun unjere Fueß-VBölder auf ihn avancirten und von 
jeinen Musquetirern einige gefangen kriegten, er auch jahe, daß die Unirige 
bereit8 2 Feldſtücke und etliche Spanjfe Reiter and Yand gebracht, wandte 
er fih und nahm feine bei fich habende Stüde mit. Mittlerweile haben 
die Unjrige fich feſt gejeget und fleißig gearbeit. Wir haben ihnen Tedige 
Zonnen umb Erde dar ein zu füllen gegeben, zumahlen das Erdreich da— 
ſelbſt nicht von beften ift*). So haben fie auch nunmehr die Spanife 
Reiter und Feldftüden wie nicht weniger einige Brandenburgifche Reiter 
zu fich befommen, welche bei der feindlichen Attaque noch nicht debar- 
quiret waren. So bald dieje Reiter ans Yand kamen, fucheten fie den 
Feind, welcher jofort, wie er jahe, daß fie gerade auf ihn avancireten 
durchging und endlich von ihnen Zweene gefangen befam. Bon unjern 
Dragonern find bereits Verſchiedene beritten. Wir Beede waren ſelbſt 
mit ans Yand. Beede Admiralen Rothſtein, beeve Vice-Admiralen 
und Schout bey Nacht thaten auch das ihrige und brachten das Bold 
ans Yand. General-Major Yewenhelm ließ eine jonderbare fermete und 
conduite von fich jehen, wie auch Obrijter Tropp, und alle andere Em. 
Kön. Mt. Officirer, jo daß wir nicht wiffen, von Jemand etwas anderes 
zu referiren. An Todten und Blessirten haben wir bei 60. Capitain 
Meier von den Dragonern ift tobt, Capitain Ratlou, Monjterberg und 
Bogeljang blessiret, einem Lieutenant find beede Füße abgeichoffen. Es 
war eine Yuft anzufehen, wie Ew. Kön. Maytt. Infanterie nicht allein im 
flachen Feld wieder die feindliche Cavallerie und Stüde ſich sustenirte, 
bejondern auch einer Sanddühnen nach der andren fich bediente und gegen 
den Feind avancirte. Den Ohrt werben fie wohl mainteniren. Wir 
geben ihnen jego 500 Matrofen zu Hülfe, umb deſto beſſer und feiter fich 





*) Eine halbe Stunde ſüdwärts Bitte beginnt das bei Arkona kreidige, dann 
lehmige Ufer fi in Sanddünen zu verlieren, die fich dann über die ganze Wittow und 
Jasmund verbindende Landenge hinziehen. 

Fock, Rügenſch-⸗Pommerſche Geſchichten. VI. 36 
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zu verbauen. Ich Jens Juel werde nun aljofort wieder zu ihrer Churfl. 
Durchl. gehen. Nach genommener Abrede werden fie gleichfalls heute 
landen, und weilen wir von dannen canoniren geböret, halten wir dafür, 
daß es auch geſchehen tft. 

Womit wir nechſt Göttlicher Empfehlung verbleiben Ew. Königl. 
Mahtt. Aller unterthänigfte gehorſambſte pflichtchuldigite Dienere Ien 
Yuel. Niels Juel. 

Datum auf dem Königl. Orlogsjchiff Christianus V. den 12 Sep 
tembr. 1678 unter Witau vor Anker liegend.“ 

Dem voranftehenben Bericht ift folgendes Tableau ber Landung beigefitgt: 
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Zur Bernollftändigung des obigen Yandungsplanes und zur befiern Würdigung 
ber bänifchen Angriffsftreitfräfte füge ich hier die Zahl der Gefhüße und Bemannung 
der genannten bänifchen Kriegsfchiffe bei: Ich verbante diefelbe der gefälligen Mit- 
theilung des Chef-Bibliothelfard Bruun; fie ift entnommen einer Lifte der dänifchen 
Flotte vom 3. December 1677, welche bei H. G. Garde, Efterretninger om den danske 
og norske Semagt L Kbh, 1832, S. 230—36 gebrudt ift. Ich bemerfe dazu, daß 
bei einigen Schiffen die Anzahl der Geſchütze wicht ganz genau ftimmt mit der Angabe 
eines Altenſtückes des Königl. Dänifhen Geh. Arhivs vom 1. September 1677; ic 
fege die abweichenden Angaben des letsteren unten in Klammern bei; jedenfalls find 
die Abweichungen nur unbedeutend; vielleicht war bei einigen Schiffen die Anzahl der 
Gefhite zwifchen dem 1. September und 3. December vermindert. Nach obiger 
Lifte führte: 

Mann. 
607. 
(62.) 354. 


Lan, Mann, 


» Kan. 

1. Norsfe Yöve 82. 607. 15. EhriftianusV. 84. 

2, Yindormen 52, 254. 16. Sparen 58. 

3. Delmenhorft 46. 204, 17. Ehrijtianta 56 

4. Svenske Yöne 4. 224. 18. Dragen 64. 355. 

5. Tre Kroner 68.(70.) 467. 19. Nellebladet 52, 

6. Anna Sophia 58. (62.) 334. 20. Svenske Haffru 4 

7, Neptunus 42, 184, 21. fFribericus II. 52. 

8. Julius Cäfar 58, 304, 22. Engelen 46, 

9. Ehrijtianfand 40. 203. 23. CharlottaAmalia 54. 355. 
10. Maria 30. 120*). 24. Flyende Uf 52. 214. 
11, Victoria 44, 238. 25. Amirante 54, 2. 
12. Churprindfen 74. 465. 26. Chriftianus IV. 54. 334. 
.13. Guldenlemw 56. 304. 27. Mars 12, 465. 
14. Eenighed 62, 404, 


Die gefammte dänijche Landungsflotte zählte alfo im Ganzen 27 
größere Kriegsichiffe mit gegen 1500 Kanonen und einer jeemännijchen 
Egquipage von etwa 8500 Mann, wobei vorausgejegt ift, daß die Zahl der 
Geſchütze und der Befagung feit dem Schluß des Jahres 1677 im Wejent- 
lichen dieſelbe geblieben if. An Lanbungstruppen führte die Flotte 
4 Regimenter Infanterie zu 2 Bataillonen, und eine Heine Abtheilung 
brandenburgiicher Cavallerie von 250 Pferden. 


An den obigen erften Bericht der Gebrüder Juel ſchließt fh dann der folgende 
fürzere Bericht des Admirals Niel® vom 14. September. 


*) Dies Schiff findet fich nicht in der Lifte von 1677, es wird aber genannt unter 
ben Schiffen, welde am 1. Juli 1677 an der Seefchlacht in der Kiöger Bucht Theil 
nahmen. 
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„Ew. Königl. Maytt. berichte allerunterthänigft, daß ich dieſe Nacht 
von meinem Bruder Jens Juel Brieffe erhalten, deffen Inhalts, daß 
Ihre Churfl. Durchl. zu Brandenburg geftern Mittag zwijchen 11 und 
12 Uhr auf dem Lan Rügen pofto gefaffet und zwar mit geringem DBer- 
luſt. Wo Königsmard eigentlich ift, kann man noch zur Zeit nicht wiffen, 
verhoffe aber bald davon nähere Kundichaft zu Haben. Mein Bruder 
wird noch einige Tage bei Ih. Churfl. Durchl. verbleiben umb Alles deſto 
bejjer zu überlegen. Wir wollen mittlerweile unfer bejtes thun, und 
juchen Jasmund zu emportiren welches mit Gottes Hilfe wohl gelingen 
foll. Berbleiben zc. Niels Juel. — Datum auf dem Königl. Orlogs- 
fchiff Christianus V. den 14. September 1678 bei Witby*) unter Jas— 
mund vor Anker liegend.“ 

Dbige Berichte wurden von dem Kapitän eines unter Falfterbo ftationirten däni— 
fchen Kriegsichiffes, Drei Löwen, an den König weiter befördert, nebft einem kurzen 
Begleitichreiben, in dem der Eapitän unterm 15. September als neuefte foeben von 
der Flotte eingegangene Nachricht noch meldet, daß der Ehurfürft bereits im Marfch 
gegen Königgmard, und ein Theil der Truppen bes letzteren übergelaufen fei, fo wie, 
daß die Stralfunder alle Böte zurüdbhielten, fo daß der Feind nicht nah Pommern 
fommen könne — offenbar eine unklare Berfion über die Ereigniffe des 13. und 
14. September. 

Die voranjtehenden Berichte find ſämmtlich in der oben angeführten Drudicrift 
der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen enthalten; eine weitere Serie berfelben, 
beren bänifche Originale fih auch im Geheimen Arhiv befinden, fteht in einem 
gleichfalls auf der Bibliothek befindlichen deutſchen Flugblatt, ohne befonderen Titel, 
nur mit der Heberfchrift verſehen: 

„Ihrer Königl. Majeftät zu Dänemark, Norwegen rejpective ge— 
beimen Näthe und General Admiral Lieutenants Herrn Jens und 
Niels Juelen Allerunterthänigjte Relationes von dem, was ferner auf 
dem Yande Rügen paffiret ift, de datis den 14. 16. und 17. September 
1678.” 

„Nachdem ich vorgeftern, joniel mir immer müglich, zu der von Ew. 
Könige. Maytt. Völdern auf Wittau gefehehenen Yandung und Conser- 
vation des dafelbjt gefaßten posto contribuiret habe ich fofort des 
Abends, bei contrairem Winde mich in eine Schlupe geſetzet und nach 
Ihrer Churfl. Durchl. zu Brandenburg rudern laſſen; fandte auch die 
Ghur-Brandenburgiiche Leute des Morgens umb 8 Uhr im Werk be> 





*) Einen Ort Witby auf Jasmund giebt e8 nicht; es kann nur Wittow gemeint 
fein; der Ausdrud ift ein fehr ungenauer; der Admiral lag offenbar zwifchen Wittow 
und Jasmund in der Tromper Wiek vor Anter. 
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griffen, ihre Anter zu lichten, umb ihre Attaque fortzufegen. Welches fie 
zwar bes vorigen Tages verrichten wollen, jo aber nicht gelingen wollte, 
Wie fie nun non mir vernahmen, daß Ew. Königl. Mahtt. Truppen beyeitd 
gelandet, refolvirten fie fich, wo fie am beften können, zu landen. Der 
Herr Feldmarſchall Dörfling trat darauf zu Monfieur Scheel und mir in 
die Schlupe. Wir hatten bei ung einen Meutenant von einem Ew. Königl. 
Maptt. Schiffen, jo überall auf Rügen wohl befannt war und ruperten 
am Strande herumb, recognogeirten und fandten feinen Feind vor. Die 
Schiffe kamen allnälig nach, die Völker traten eifigft aug and Yanb und 
fandten feine Refiftence ohn allein von einer Batterie, von dannen der 
Feind fanonirte. Sobald aber die Schiffe zu fanpniren begundten, härete 
der Feind zu fanoniren auf. Königsmard präfentirte fich zwar mit 8 
Esquadronen, allein er weder attaquirte, noch thate einige Refiftence. 
Geftalt er dann fich retirirte, jofort die Cavallerte auf dem Land war, ver- 
folgete der Herr Feldmarſchall Dörfling ihn mit der Cavallerie und drei 
Bataillong zu Fuß. 200 Chur-Brandenburgiiche chargirten auf den 
Feind und jchlugen 8 Schwediſche Bataillons*), davon eine große Menge 
tobt und gefangen feyn. Sie eroberten auch eine Eftendart von Obrift 
MWachtmeifters Regiment**) und frichten viele Ueberläufer. Soviel war 
geftern Abend paifirt. Der Feind nahm feinen March nad) der alten 
Fehr⸗Schantze zu, mofelbften er fein Magazin aufgerichtet hat. Der 
Yandgang geſchahe vecht unter Putbuſch. Diefe Nacht Haben die Chur- 
Brandenburgiiche ein achtpfündig Stüd erobert, haben auch bereits 300 
Gefangene und Ueberläufer. Ihre Durchl. der Hr. Yandgraf von Heſſen— 
Homborg find nicht jo glücklich geweſen, maſſen Sie bei dero Attaque einige 
wenige Mannjchaft fiten laſſen. Die unjrige haben vom Feinde ver- 
ſchiedene hohe und niedrige Officirer, auch viele Gemeine erfchoffen. Wie 
Königsmard erfahren, daß wir auf dem Lande Pofto gefaflet, ſoll er, der 
Gefangenen Bericht nach, gejaget haben: „Nun find wir verloren.“ 
Konigsmarck gehet über nach Stralfund und läffet die newe Fähr-Schante 
mit 500 Mann bejeget. Ihre Churfl. Durchl. wollen jelbige attaquiren, 
haben auch Dero Reuterey, jo bei den unjrigen warn, wieder abgeforbert. 
Weiter ift nichtes Schriftwürbiges. — Verbleibe Ew. Königl. Maytt. 


*) Schr übertriebene Augabe. 
**) Die genommene Standarte war von Mellins Regiment; vergl. Königemardd 
oben mitgeteilten Bericht. 


567 


Allerunterthänigjter, pflichtfchuldigiter Diener Jens Juel. — De dato 
auf Ew. Königl. Mahtt. Schiff Dragon den 14. Septemb. 1678 unter 
Putbuſch vor Anker liegend.“ 

Daran ſchließt fich der nachfolgende Bericht bes Admirals Niels Iuel: 

„Ew. Königl. Diaytt. berichte hiemit in allertieffefter Unterthänigfeit, 
daß General Major Leuvenhelm nach gehaltenem Kriegsrath und ein- 
belligem Schluß beorbert ift, mit der ganzen force der Lanbmilice bei 
Prorop*) Poſte zu fallen. Zu mahlen bafelbft ein Pak vorhanden, wie 
die Einwohner und berichten, damit Wittau und Jasmund nicht aus- 
geplündert und ruiniret werben, bejondern die unjrige dajelbften deſto 
beſſer Subfiftence haben mögen. Mit dem General Major Levenhelm 
babe ich gerebet, daß er von den Ueberläufern, jo bereits häuffig bei den 
unjrigen fich eingefunden und noch täglich ſich mehr einfinden, welche 
vorhin in Ew. Königl. Mahtt. Dienften gewejen**), ein Corpo formire. 
Weilen der Wind Dften ift, haben wir mit der Flotte unter Dornbufch ***) 
geben und daſelbſt Waſſer einnehmen müfjen. Sobald der Wind ung nur 
etwas favorifiren wird, gehen wir mit ber flotte unter Jasmund. Der 
Feind Hat von Wittau und Jasmund einen großen Haufen Viehe und 
Pferde weggenommen. Königemard fol fich nunmehr gegen Stralfumd 
retiriret haben, zumahlen die alte Fähr⸗Schantze bereits über. Die von 
Stralfund haben ihn nicht einnehmen wollen. Weßhalben er mit feinen 
Bold auf dem Damm Tieget. — Verbleibe Em. Königl. Maytt. Alter 
unterthänigjter pflichtichuldigfter Diener Niels Juel. — De dato auf 
dem Königl. Orlog-Schiff Christianus V. den 16. Sept. 1678 unter 
Dornbuſch vor Anter liegend.” 

Den Schluß bildet der nachfolgende Bericht des Admirald vom 17. Sept.: 


„Ew. Königf. Maytt. berichte hiemit allerunterthänigft, daß geftern 
Abend mein Lieuterrant, den ich zwifchen Ummantz und ber alten Fähr- 
Schange geſandt, umb dajelbft des Feindes Zuftand zu vernehmen, und 
wie weit Ihre Churfl. Durchl. zu Brandenburg avancirt, wieder anhero 
fommen, mit Bericht, daß Königämard gejtern morgen jehr frühe die 


*) Gemeint ift die Brora, welche Jasmund mit dem eigentlichen Rügen verbinbet. 
**) Es waren bie in bem Treffer vom 8. Januar Gefangenen, welche dann von 
Königsmard unter feine eigenen Truppen gefledt waren. 
**) Die nördliche Spitze der Infel Hiddensö, zwifchen der und ber Halbinfel Wittow 
die Slotte bei Oſtwind geſchützt lag. 


— 


Newe Fährjkange quitiret habe, und es damit ſolcher geſtalt zu gangen jet, 
wie die Meberläuffere berichten: Es feind in felbiger Schange 400 Mann 
meiſtentheils von denen Yeuten, jo Königsmarck letzt bei Wiedereinnehmung 
des Landes befommen, und Dienjte zu nehmen gezwungen, gelegen, welde 
diejer Zeit und Gelegenheit fich bedienet und ihr tempo in acht genommen. 
Wie der Kommandant fich zur Ruhe begeben und geichlafen, haben fie die 
Stüde auf den Wällen in der Schante nach den Sweden, jo mit ihnen 
commanbiret waren, gewandt und fich mit ihrem Gewehr wieder jelbige 
gefeget und fie aljo gezwungen die Schante zu übergeben. Im ver 
Schange find 24 Kanonen gefunden worden. Ihre Churfl. Durchl. haben 
2000 Pferde befommen, jo der Feind hinterlaffen mußte; über 100 Pferde 
bat der Feind todt gejtochen, jo man am Strande gefunden, und bat 
Königsmarck nicht mehr als 1500 Pferde wie man jaget, übergebracht. 
In ſolcher retraite nach-Stralfund find zwo Pramen mit Volk gejunfen. 
Die Straljunder haben Königsmard in die Stadt nicht einnehmen noch 
jeinen Yeuten etwas zu Willen jein wollen, weilen jie jo jchlecht das Yand 
defendiret haben. Königsmard logiret nun mit dem Reſt jeiner Völker 
in der Vorſtadt vor Straljund. Mein Bruder Jens Fuel hat bereits bei 
den Chur-Brandenburgiichen *) 200 Dann, fo vorhin unter Ew. Kömigl. 
Maptt. Truppen geftanden, gefammlet. General-Major Yeuvenhelm hat 
auch jchon zu Ew. Königl. Maytt. Dienften 200 Pferde beijammen. 
Sonſten liegen annoch verjchtedene in den Büjchen, jo ſich täglich bei und 
und den Chur-Brandenburgijchen einfinden. Wie ich geftern Kundſchaft 
erhalten, daß Ihre Churfl. Durchl. die Nacht zuporen Dänholm atta- 
quiren wollten und wir diefe Nacht ein ſtarkes Canoniren geböret, jo halten 
wir dafür, daß Ihre Churfl. Durchl. bereits daſelbſt Poſto gefaſſet und 
nunmehro Stralfund bejchiegen. Womit ꝛc. Niels Juel. — De dato 
auf Ew. Königl. Maytt. Orlogs Schiff Christianus V den 17. Sept. 1678. 


3. Bericht eines ungenannten Augenzeugen und Cheilnehmers über die 
Landung der Dänen auf Wittow am 12. Sept. 1678. 


Den nachfolgenden Bericht befitt die Königliche Bibliothef zu Kopenhagen gleid- 
falls in einem eigenen Flugblatt in deutſcher Sprade; ein bänifches Original befielben 
babe ich im Geheimen Archiv nicht gefunden. Der Bericht ift offenbar micht an den 

*) D. h. bei den von ben Brandenburgern gemachten Gefangenen und Ueber: 
läufern, 





König, fondern an eine andere Verfönlichkeit gerichtet. Der Berfafier ſcheint beim 
Regiment des Oberft Tropp geftanden zu haben, über deſſen Theilnahme an der Lan- 
dung er am ausführlichiten berichtet. — Der Freiherr von Bohlen befigt in feinem 
Hausardiv eine Abfchrift dieſes Berichts, die ich durch gefällige Mittheilung des Be— 
figer8 mit dem kopenhagener Drud vergleichen konnte; es fehlt indeß darin am Schluß 
die Lifte der Tobten und Berwundeten und das Boftfeript. Der Bericht lautet nad 
dem kopenhagener Drud: 


„Ausführliche Relation von der Attaque auf Rügen de dato Wittau 
den 14 Septembris Anno 1678.“ 

„Demfelben berichte hiemit, aus erfreutem Herten, wie daß wir 
Gott ſei ewig Dand, die Inſul Rügen am 12. diejes des Morgens umb 
6 Uhr attaquiret und glücdlich erobert haben. Die Attaque geſchahe 
folgender Geftalt. Es wurden die beede Obriften Tropp und Knoblauch 
von dem Hr. General-Major Lewenhelm commandiret, mit ihrer 
Regimentern zuerft and Yand Wittau zu jegen und die Attaque zu vollen- 
führen. Der Obrifte Tropp ginge darauf mit feinen Dragonern in denen 
dazu verorbnieten Böthen nach dem Yande und jprang zuerft aus jeinem 
Both ins Waſſer und kam jelbft achte ans Yand, Hletterte darauf den dafelbft 
belegenen hohen Berg an, jo höher als Copenhagener Schloß tft, dem der 
Dbrifter Knoblauch jofort nachgefolget. Wie num gedachter Obrifter 
Tropp jelbjt achte auf befagtem Berge kam, fandte er den Feind ohngefehr 
50. Mann ftard zu Pferde und Fuß vor fich, ging auf denſelben los, re— 
pouffirte ihn und Friegte einen gefangenen. Ob num gleich der Feind ver- 
folget ward, und Capitain Ratlou von Obriften Troppen Dragonern ihm 
zimblich nahe fam, mußten wir doch einhalten, weillen er feine Mus— 
quetirer auf Wagen eiligjt wegführen ließ. Mitlerweile haben fich die 
beide Regimenter von Obriften Tropp und Knoblauch, ob jchon die Hälfte 
davon noch nicht and Land ware, auf dem ebenen Felde pojtiret. Darauf 
kam der H. General-Major Yewenhelm ein rechter braver Cavallier zu 
und ALS man aber des Feindes wieder Heranmarch vernahme, jo 400. 
Pferde und 150 Musquetirer bei fich hatte, feßete der Hr. General-Major 
fih mit des Obriften Troppen und Knoblauchen Regimentern gegen den 
Feind und ließ in aller Eile die Spantiche Reuter den hoben Berg hinan- 
tragen, welche uns dann jehr wohl zu ftatten famen. ‘Darauf ging die 
Schwediſche Cavallerie, jo der Obrijter von der Yiewe commandirte, mit 
großer furie auf ung los, ward aber dergeftalt von den unjrigen empfangen, 
daß verichiedene von den Pferden berunterfielen, und die übrige nicht mehr 
jo furieus herankamen. Nichtes defto weniger bielte der Feind ung 
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ziemblich warm, daß er auch die Dragoner, die ben Tinten Flügel von 
Obriften Knoblauchs Regiment beveden follten, dreimal repoufirte. 
Weshalben Obrifter Tropp noch 100. von feinen Dragonern zum suc- 
cours jchidete welche alle jehr wohl thaten. Darauf lam der Feind mit 
jeiner Infanterie und acht Stüden heran, und canonirte ohn Unterlaß 
auf die unfrige, attaquirte uns auch dergeftalt, daß Obrifter Tropp noch 
feine Yeib-Compagnie zu Hülfe jenden, und Obrift-Lieutenant Lewezou der⸗ 
jelben folgen mußte. Da ging das Chargiren recht an und währete bei 
drei Stunden. Ich kann mit Wahrheit jagen, daß ich nicht neulich in 
einem jolchen jcharfen Combat gewejen, maßen der Feind auf uns, in- 
ſonderheit auf ven linten Flügel mit Canonen und Musgqueten jo hart zu⸗ 
jegete, daß berielbe auch zu wackelen, und einige Diusquetirer den Berg 
hinunter zu gehen begunten, jo aber aljofort durch Obrift-Lieutenaut 
Bittinghoff wieder hinauf gebracht worden. Wie der H. General-Major 
Yewenhelm und Obrifter Tropp jolches jahen, gingen fie mit den 
Dragonern auf den Feind los, und chargirten im flachen Felde dergeitalt, 
daß fie nicht allein Gefangene befamen, bejondern auch die Schwedtjche 
Trouppen gant in confusion brachten, majjen der Schwediiche Obriſter, 
io die Truppen commandirte, auch faſt alle ihre Officirer erjchoffen und 
geblieben jein*). Die Teutſche Fuß-Völker jo der Feind ‚hatte, wären alle 
zu ung übergelaufen, wenn fie von den Finnifchen Reitern nicht zurüd 
getrieben wären. Darauf retirirte fi der Feind in aller Eile. Und 
muß ich befennen, daß infall wir Reuterey anfangs bei ung gehabt, von 
des Feindes Stüden und Musquetirern wenig entlommen wären, geftalt 
dann unjere Dragoner keine Pferde bei fich Hatten. 

Bei diefer ganten Action haben fich injonderheit der Herr General- 
Diajor Lewenhelm, Obrijter Tropp und Knoblauch jehr tapfer und klüg— 
lich erwieſen, und hat Obrifter Tropp das Glück gehabt, zuerjt zu landen, 
und jelb achte glüclich auf den Feind zu chargiren, ungeachtet derſelbe 
mehr als jechsmal jo ſtark gewejen. Gott jei ewig Dank für dieſe herr⸗ 
lie Victorie; derjelbe wolle Ih. Mtt. Waffen ferner in Gnaden ge- 
fegnen und alle dero Feinde unter dero Füße legen. Bei dieſer Attaque 
hat niemand mehr eingebüßet, als Obrifte Troppen und Knoblauchen 
Regimenter, wie auch Obrijt-Lientenant Neuwerk Compagnie; die andere 
famen nicht zu dem Gefecht. 


*) Iſt, wie aus Königsmards Bericht erhellt, irrig. 
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Lifta der Todten und Gequeticheten. 
Bon Obrift Troppen Regiment: 


Todte. Gequetſchete. 
2 Capitains mit Namen Meyers, | Major Hußmann. 
zweene Brüder. Sapitain Ratlau. 
1 Kieutenant Bartram. Capitain Münfterberg. 
1 Sapitain des Armes. Lientenant Rirfcher, jo 8 Schüffe 
10. Gemeine. aber nicht gefährlich, bekommen. 
Lieutenant Michaels. 


17. Unterofficirer und Gemeine. 
Bon Obriften Knoblauchs Regiment: 


Todte. Gequetſchete. 

2 Lieutenants. Capitain Vogelſang. 
1 Fähndrich. 26 Gemeine. 
24. Gemeine. 

Bon Obriſt⸗Lieutenant Neuwertz: 
10 Todte und noch von andern 4 Gequetſchete. 

Bataillons 6 Todte. 

Summa Todte 57. Gequetſchete 53.*) 


Bon dem Feinde find der Obriſter, Obriſt⸗Lieutenant und meiſt alle 
Dfficirer, ſampt vielen Gemeinen geblieben. 

P. S. Jetzt kommt vom Feind ein Reiter mit Bericht, daß Ih. 
Churfl. Durchl. geftern Mittag nach einem jcharfen Gefecht gleichfalls 
glüclich gelandet, und der Feind ſich nach Straljund retiriret habe, wo⸗ 
jelbiten bie von Stralfund, wie die Yeute ausjagen, ihm nicht einnehmen 
wollen. Heute jo Gott will, werden wir noch marchiren, und Stralfund 
oder der Führ-Schange ung nähern. Diejes ift bie rechte Relation 
wie es zugangen, womit nächjt göttlicher Empfehlung verbleibe zc. 


*) Dies Berhältni der Todten zur den Berwundeten ift auch, wenn man es in 
Auſchlag bringt, daß die Berlufte der Dänen hauptfählic dureh die Schmebifche Ar- 
tillerie entftanben, fehr unwahrſcheinlich. 


Io 
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6. Officielle brandenburgiſche Berichte, betreffend die Eroberung der 
Infel Rügen fowie der Städte Stralfund und Greifswald im 
September, October und November 1678. 


Die nachfolgenden Aktenfrüde find einem Sammelbeft des Preußiſchen Geheimen 
Staatsarchivs zu Berlin entnommen, betitelt: „1678. Betreffend die Eroberung der 
Inful Rügen.” Unter einer großen auf die damaligen Kriegsereignifie bezüglichen 
Anzahl von Schriftftüden und Korrefpondenzen (namentlich auch des Kurfürften mit 
dem König von Dänemark und anderen Fürften, mit feinen Officieren, Gefandten und 
Miniftern u. f. w.) finden ſich an einigen Stellen gedrudte Flugblätter von officieller 
Herkunft eingeheftet, die eine fortlaufende Reihe von Berichten über die kriegerifchen 
Ereigniſſe auf Rügen und in Stralfund enthaltend, an befreundete Fürften, an Be- 
hörden und fonftige bevorzugte Perfönlichleiten verfandt wurden. Da dieſelben eine 
die ſchwediſchen und dänischen Berichte ergänzende autbentifhe Duelle der Kriegs- 
ereigniffe auf Rügen und vor Stralfund bilden, weldhe an Werth den von ben Dar- 
ftellern meiftens zu Grunde gelegten unzuverläffigen Bommerfchen Kriegspoftillon ſowie 
auch Buchs Tagebuch weit übertrifft, fo laffe ich die bedeutenderen bier folgen, um fo 
mebr, da, fo viel mir befannt, neuere Abdrüde jener alten im Rathsarchiv aufbe- 
wahrten Flugblätter nicht eriftiren. 


a. Außführliche Relation von Eroberung der Injul Rügen vom 13. 
14. und 16. Septembris anno 1678, 

Auf der Injul Rügen bey Putbus, vom 13/23 und 14/24 Sep- 
tembris 1678, 

„Nachdem Se. Churfl: Durhl: zu Brandenburg am 9. dieſes mit 
Embargutrung Ihrer zur Attaque der Inſul Rügen beorderten Trouppen 
bey Pönemünde einen Anfang machen, und damit den 10. fleifig conti- 
nuiren lafjen, find Sie noch jelbigen Tages umb 4 Uhr gegen Abend jelber 
zu Schiffe gangen, und die Nacht ohnfern Pönemünde für den Balken 
Tiegen blieben. Am 11., wie das Embarquement faſt völlig geichehen war, 
ließen Se. Churfl: Durchl: des Morgends frühe die Anker lichten, und 
pajfirten die Drachten, blieben darauf eine Stunde etliche bey Ihren 
Kriegsichiffen liegen, umb des nachfommenden Fahrzeugs zu erwarten. 
Wie num jolches angelanget, giengen Sie auf den Nachmittag wieder unter 
Segel und gelangten gegen Abend bey dem Stubber an, allwo man die 
Nacht über unter Anker bliebe. Am 12. eine Stunde vor Tage ließen 
Se. Churfl. Durchl. mit drey Canonenſchüſſen ein Zeichen geben, daß alles 
jolte unter Segel gehen, wie auch geichehen, und richtete man den Cours 
in guter Ordre mit einem Oft-Süd-Oftentwinde auf das Eyland Rügen zu. 
Es waren bey einander 210 Schiffe, jo Segel führeten, und 140 Cha» 
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louppen oder Böthe, wie fie waren in Battaille vangirt, eben nach ber 
Ordnung wie die Trouppen, jo darauf waren, landen und fich jegen jollten. 
Den rechten Flügel commandirte der General-Major Schöning, und waren 
dabey von der Cavallerie die Trabanten-Guarde, von den Chur-Print- 
lichen, Dörfflingiichen und Görtzkiſchen Regimentern jedem eine Esquadron 
nebjt einer Edquadron von den Grumbkauſchen Dragonern. An Fußvolf 
von den Holfteinifchen, Schöningifchen und Barfuffischen Regimentern ein 
Bataillon. Den linken Flügel führete General-Major Hallart und be> 
jtand derjelbe an Gavallerie in 4 Esquadrons, von dem Yeibregiment, 
Andaltiichen, Homburgijchen und Treffenfeldiichen Regimentern, nebft 
einer Esquadron von den Dörfflingiihen Dragounern; an Fußvolk in 
3 Bataillons von den Goltziichen, Fargeliichen und Löbiſchen Regimentern. 
Das Corps der Bataille, wobey nebjt der Artillerie 5 Bataillons, von der 
Guarde, von Chur-Pringlihen und Dörfflingifchen Negimentern und 
2 Yüneburgifchen unter dem Obriften Marlotti, commandirte des General- 
Lieutenant Göße; der Feldmarjchall Frepherr von Dörfflinger hatte unter 
Sr. Churfl. Durchl. das Ober-Commando. 

Der Herr Graf Tromp, welcher diefer Attaque freywillig mit bey- 
wohnen wollte, dirigirte die Flotte, und war auf Er. Churfl. Durchl. 
Commandeur-Schiff, der Chur-Pring genannt. Sr. Churfl. Durchl. 
Fürhaben war zuerjt mit der ganten Flotte gegen Palmerort zu geben, 
umb den Feind dahin zu ziehen, und fich jtrads darauf gegen Putbus zu 
wenden, umb daſelbſt anzufegen. Wie fie aber gegen den Mittag unter 
Palmerort famen, ward zuerjt eine große Stille, nach dem Mittag änderte 
fich der Wind aus dem Süden ins Oſten, ſodaß e8 unmüglich war, jelbigen 
Tag gegen den Wind nach Putbus zu fommen, jondern man mußte zwiichen 
Palmerort und Putbus Anker werfen. Im Umbwenden und Zeit 
mwährender großen Stille, canonirte der Feind etlihe Stunden lang uns 
aufhörlich aus etwa 8 oder 10 Stüden auf die Flotte, jo gar nahe unter 
Land war; e8 gejchahen über dreyhundert und etliche dreyßig Schüffe und 
ift wohl Höchlich zu verwundern, daß, obgleich der Feind wegen der Nähe 
jeden Schuß hätte treffen können, dennoch in allen nicht mehr als zwo 
Perjonen, worunter der Obrift-Lientenant Crummenfee von dem Chur- 
Pringlihen Regiment, todt, und zwo bleifiret, auch das Fahrzeug gar 
nicht beſchädiget worden. 

Am 13/23. frühe, wie Se. Churfl. Durchl. bereit8 Ordre ertheilet 
hatten, daß man unter Segel gehen möchte, und an welchem Ort der Wind 
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nur fügen wollte, an Land fegen ſollte, arrivirte der Herr Baron Zuel 
aus der Königlichen Dänifchen Flotte, und berichtete, daß bie Dänische 
Trouppen von ber Dänijchen Flotte auf der Spige für Wittau Pofto ge 
faffet; fie Hätten daſelbſt 550 zu Pferde und 150 zu Fuße vom Feinde für 
ſich gefunden, Hätten fie aber vigoureusement repoussiret, und fich ge- 
feget, auch nur 60 Mann dabey eingebüßet. Se. Ehurfl. Durdl. er⸗ 
theileten demnach nochmalen Ordre, bie descente eyligſt zu verrichten, 
damit der Graf Konigsmarck nicht Zeit hätte, fich mit jeiner ganken force 
gegen die Königliche Däniſche Trouppen nachher Wittau, wie er auch 
Fürhabens gewefert, zu wenden. Umb ven Mittag ward es wieder jtille, 
man ließ aber die große Schiffe, jo Canonen führeten, mit Ehalouppen 
an Land bucciren, und jobald fie nur pojtivet waren, eyleten die Trouppen 
mit folcher Gowrage zu Yande, daß die Picquenirer ihre Picquen, und bie 
übrige Schauffeln und Spaten anftatt der Ruder gebrancheten, umb fich 
an Land zu helfen, theils jprungen fie bis unter die Arme, andere gar bi® 
an den Hals ind Waffer, umb an Land zu fommten. Der Feind lieh fich 
im Herannahen auf den dabey liegenden Bergen mit jeiner Cavallerie 
jeben, und war der Graf Königsmard in Perjon dabeh, brachte auch 6 
oder 8 Stüden an, und canonirte damit auf die Unfrigen, wie fie debar- 
quirten, als er aber berjelben ardeur vermerfete, ımb daß fie fich nicht 
daran kehreten, jondern fich Bataillonsweiſe fegeten, auch ebenmäßig Stüde 
ans Yand brachten, und auf ihn loß gingen, abandonnirte er jein Pofto 
und retirirte ſich in böchiter Epl. Se. Churfl. Durchl. gaben Ordre, daß 
man jofort die Gavalferie debarquiren jolite, und begaben fich jelber zu 
Lande. Der General Feldmarſchall Freiherr von Dörfflinger verfolgte 
inzwijchen den Feind mit einem Theile der Reuterey, jo mar in Eyl and 
Land bringen können. Zweyhunvert Pferde von den Unjrigen chargirten 
8 Esquadrons vom Feinde, und brachten jelbige in die Flucht; es warb 
dem Feinde ein jhön metallen Stück und eine Ejtandarte abgenommen, 
und befamen Se. Ehurfl. Durchl. denjelben Tag und vie darauf folgende 
Nacht über zweyhundert Gefangene. 

Heute den 14/24 frühe marjchirete ver Herr Feldmarſchall mit 
hochſter Geſchwindigkeit nach der alten Fehrſchantze, und nachdem er ven 
Ort recognoseiret, und den Feind in conftsion und mit Ueberſetzung 
der Trouppen bejchäftigt gefunden, commandirte er jofort 500 Mann zu 
Fuß unter Anführung des General⸗Majors Schöning, welcher fürlängſt 
den Strand gehen und den Ort von ver Wafferfeite angreifen jollte, und 
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gieng der Feldmarſchall mit dem Degen in der Fauſt jelber mit an. 
Sobald nun diefe mit dem Feinde in Action gerathen, ftieg ein Theil der 
Cavallerie von den Pferden und fiel zugleich mit an, worauf der Ort 
ftürmender Hand erobert ward, und bat man außer etlichen Hundert, jo 
in der Furie nievergemachet worben, barin 700 Gefangene und 2500 
Pferde mit voller Mundirung, auch das Canon, jo in der Schante geweſen, 
belommen. Der Graf Königsmard, nachdem er fich rechtichaffen gewehret, 
ift in einer Chaloupe entiprungen und bavon kommen. Alle unfere 
Dffictrer, Hohe ımb niedrige, nebjt der ganzen Soldatesque, haben 
überaus wolgethan und fich wie rechifchaffene Soldaten gehalten. Im 
allen dieſen Actionen find der Unjrigen nicht über 30 oder 40 geblieben, 
woraus denn, wie auch aus dem überaus ſchönen Wetter, Gottes wunder: 
barer Beyſtand fichtbarlich zu jplren gewefen. Gleich io gehet man auf 
die Neue Fehr Schanke, jo allein übrig, zu Waffer und zu Lande loß.“ 
Brandshagen, vom 16/26 dito. 


„Abermalen ein unverhofftes Glück; die Neue Fehr Schanke tft auch 
beute frühe übergangen. Nachdem die Unfrigen dafür kommen, und die— 
felbe angreifen wollen, auch etliche mal ſchon darauf canoniret, Haben die 
darin geweſenen Deutjchen rebelliret, die Schweden heraußgeſchlagen und 
bie Schange an Se. Churfl. Durchl. übergeben; der Commandant als er 
jolche8 gejehen, hat fich bey Zeiten aus dem Staube gemacht, die Schantze 
verlafjen und die Attaque nicht abtvarten wollen. Nun haben Se. Ehurfl. 
Durchl. zweytaufend Mann auf die Injul Denholm, woſelbſt gleichfalls 
noch eine Schange und etlich Hundert Mann barin ſeyn follen, commen- 
diren laffen, und wird gar nicht an der Eroberung gezweifelt. Königs⸗ 
mard bat fih nah Stralfund mit einigen VBölfern unter die Stüden 
retirirt.” 


b. Extract Schreibens aus der Neuen Fehr-Schante vom 17/27 
Septembris. Item aus dem Churfürftl. Jachtfchiff bey Denholm, vom 
18/28 dito Anno 1678. 

Aus der Neuen Fehr-Schange auf Rügen vom 17/27 Septembris. 

„Rachdem jüngft berichteter Maßen Se. Ehurfl. Durchl. Ihre für- 
gehabte descente auf Rügen vurch göttlichen Beyſtand glücklich verrichtet, 
die Alte Fehr Schanze ftürmender Hand erobert und parinnen des Feindes 
Reuterey ruinirt, ift Fur darauf als geftern am 16/26 dieſes morgends 
mit anbrechendem Tage die Neue Fehr Schanke, welche allein auf der 
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ganken Injul noch übrig war, durch jonderbare Schidung Gottes in Sr. 
Shurfl. Durchl. Hände gerathen. Denn wie die darinnen gelegene Be- 
ſatzunge, bejtehend in drittehalb hundert Mann, keine Hoffnunge zur Dülfe 
und Entjag übrig ſahen, "haben fie tumultuiret, und ob zwar der Com- 
menbant Obrijt-Lieutenant Clinco Ströom*) nebſt denen übrigen bey ſich 
habenden Officirern und einigen wenigen Schweden, fie zu zwingen ge 
trachtet, und zu dem Ende das Geſchütz auf dem Walle umbgefehret und 
auf fie gerichtet, find die Tumultuirende mit Senjen auf diejelben loß— 
gegangen, ein metallen Stüd mit großer force von der affuite herunter- 
geworfen, und wie Se. Churfl. Durchl., welche fich auf dero Jachtſchiffe 
eine Viertheil Meile davon befunden, wegen Aufhebung der Wacht, bey 
anbrechendem Tage, die Loſunge geben laffen, alfofort mit einer Branden- 
burgifchen Loſunge geantwortet, Ihre Dfficirer gefangen genommen, und 
die Veſtunge Sr. Churfl. Durchl., welche fich deſſen im Geringjten nicht 
verjehen, übergeben. Es ift ein überaus jchöner, netter und wol fituirter 
Drt, ein Viered, wie wol etwas Fein im Begriff, der Schlüfjel von Rügen, 
und welchen man dannenhero mit Gejchüge, Munition, Viores und aller 
Zubehör überflüffig verjehen gefunden. Iſt aljo nunmehro, durch Gött- 
liche Berleihunge die gante Inful Rügen, nebjt denen darauf belegenen 
Beftungen und Schangen in dreyen Tagen von Sr. Churfl. Durchl. erobert 
worden.‘ i 

Auf dem Churfürstlichen Jachtschiffe bey Dänholm, vom 18/28 
Septembris. 

„Sobalde Seine Churfürftlide Durchlauchtigteit die Neue Fehr: 
ſchantze bejetet, und Alles in gute Ordre geftellet hatten, lieſſen Sie auf 
den Nachmittag wieder einige Battaillons auf Heine Fahrzeuge embar- 
quiren, umb damit die Inſul Dänholm, jo einen guten Musquetenſchuß 
von der Stadt Straljund ablieget, zu attaquiren. Der Feind jolches ver- 
merfend, machete Miene, als wenn er jelbige Inſul bejegen und mainte- 
niren wollte. Er nahm aber Alles herunter, jo daß die Unfrigen, welche 
am 17/27 auf den Nachmittag darauf ankamen, fich der Inſul ohne 
eingigen Wiederftand bemächtigten. Se. Churfl. Durchl. gaben jofert 
Ordre, daß dero Kriegsichiffe fich nahe bey jelbiger Inſul und unter das 
Geihüt der Stadt poftirten. Dean machetigo Batteryen auf Die Pointe 
diefer Injul, umb daraus die Stadt fo wol, als aus den Schiffen, auf den 








*) Klinkowſtröm. 
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Fall fie ich nicht gütlich accommodiren will, zu beichießen; geftalt fein 
Haus darinne, welches man nicht von der Inſul erreichen könnte.“ 


ce. Augm Churfl. Haupt-Quartier zu Yüdershagen, vom 26. Septembris. 

„Seit meinem vorigen ift man mit Berfertigung der Batterhen auf 
Dänholm beichäftiget gewejen, welches auch derogeftalt von jtatten gangen, 
daß man in breyen Tagen 15 Canonen aufgeführet, und daraus gefeuert. 
Der Feind jolches merkende hat die Borftadt abgebrocheu, worüber davon 
viele erichoffen worden, und hat das bejagte Canon auf dem Dänholm der 
Stadt und den Schiffen großen Schaden gethan. Der Feind hat unfere 
Gefangene, jo er vor diefem auf der Injul Rügen gefangen befommen, in 
Schiffe gebracht und jelbige vor den anderen Schiffen außer dem Haven 
geleget, umb die Unferige dadurch abzuhalten, auf die Schiffe zu ſchießen, 
damit nicht die Gefangene getroffen würden. Weiln aber jolches wider 
Kriegesgebrauc, haben Se. Churfl. Durchl. dem Grafen Königsmarck ge- 
jchrieben, die Gefangene aus den Schiffen zu nehmen, oder Sie würden 
die Seinigen au an jolden Orten ftellen, daß nicht viele überbleiben 
würden. Sobald die Batterye auf dem Dänholm fertig geweien, haben 
Se. Churfl. Durchl. ſich mit dem meiften Theile der Armee auf dieffeit 
überjegen laſſen, worauf der Feind jofort faft alle Außenwerke verlaffen, 
und haben die Unſerige geftrige Nacht eine Mühle für der Stadt in 
Brand gejtedet, und das dabey gelegene Schäntlein occupiret. In 
diejer verwichenen Nacht hat fich der Feind mit feiner Reuterey aus der 
Stadt gezogen, und die unjerige durch chargiren heranzuloden vermeynet; 
er tjt aber jobald die unjrigen mit 2 Canonen auf fie zugerüdet, über Hals 
und Kopf wieder hineingangen. Die künftige Nacht wird man nahe an 
der Stadt Poſto faffen, und daſelbſt Batteryen und Keffel verfertigen, umb 
die Stadt mit Canoniren und Feuereinwerfen zu ängjtigen. Es fommen 
täglich viel Ueberläufer jo einhellig berichten, daß eine große conster- 
nation und Uneinigfeit in der Stadt jey, daß man das Feuereinwerfen 
überaus befürchte, und daß die gemeine Bürgerfchaft rund ausjage, fie 
wollten fich nicht, wie die Stettiner, verderben lafien. Die fürnehmbjte 
in der Stadt haben bereits umb Päfje für ihre Frauen und Kinder heraus- 
zufommen, angejuchet, man bat aber jelbige nicht ertheilen wollen, ſondern 
zurüd geichrieben, daß fte jelber ihres Glücks und Unglücks Urheber jeyn 
würden. In der vermwichenen Flucht von der alten Fehrſchantze nach der 

Fod, Rügenih-Pommerihe Geſchichten. VI. 37 


978 


Stadt find jehr viele Leute, auch darunter einige von condition, weil die 
Böthe überladen gewejen, ertrunken. Der Obriſte Liebe ift auch tobt. 

Io bekommen wir Nachricht, daß ſich Damgarten an Se. Churfl. 
Durchl. ergeben, und wird nun einige Beſatzung deßwegen von uns dahin 
geſchicket.“ 

Ein anderes, vom vorigen. 

„Geitern find Sr. Ehurfl. Durchl. mit dero Armee hier angelanget, 
und haben fich die Regimenter gar nahe für Stralfund jegen mäjjen. 
Nun ijt mar bedacht, wie man approciren und die Batteryen machen 
will. Es kommen täglich Heberläuffer aus der Stat, welche einhellig be— 
richten, daß fie darin nicht wohlgemuthet, ſondern fich fehr für die Bomben 
und Feuereinwerfen fürchteten, der Rath und die Bürgerichaft wären aud 
nicht einig. Geftern haben die unfrigen eine Windmühle für ver Stadt 
abgebranmt. -Von der Inſul Dänholm worauf der General Major 
Hallert commendiret, wird ſtark auf die Stabt cannoniret, auch mit 
ſchweren Stüden heraus gejchofjen.” 


d. Hauptquartier Lüdershagen bey Straljunde vom 28. Septembris 
1678. 

„Die Unjerigen jtehen taufent Schritt von der Stadt Außenwerken 
Gejtern Mittage waren die feindliche ſtark aufgefallen, fie wurden aber 
dergejtalt repoussiret, daß etliche dreißig Mann im Laufen geblieben, 
auch ein Yieutenant von ihnen gefangen worden, von den Unjrigen jollen 
6 erſchoſſen jeyn. Sie ſchießen ftarf mit Stüden, werfen auch viel mit 
Granaten heraus, welche aber nicht ſonderlich Schaden thun, außer daß 
ein Lieutenant geftern von einer Granate erichlagen worden.“ 

Ein anderes vom 29 dito. 

„In der Nacht vom 26. und 27. haben die Unjerigen für dem 
Frankenthore glücklich posto gefaffet, und zwar jo nahe, daß nachdem der 
Feind alle Außenwerke verlafien, fie io bereit8 auf dem Frantenthanme 
jtehen, und ziemblich weit avanciret find. ‘Der Feind hat die VBorjtadt 
jelbjt in Brandt geſteckt. Die Unjerigen find nicht über ſechshundert 
Schritt mehr von der Stadt, und kann man wol mit einer Piſtolen aus 
unjeren auf ihre Werke jchiegen. Im Aufange canonirte der Feind ftart; 
nachdem fich aber die Unſerigen verbamet, beginnet er jehr nachzulafjen, 
und gejchiehet aus der Stabt geringer Schaden, nachdem man jo nahe if. 
Dorgejtern zu Mittage that der Feind mit einer ziemlichen jtarten 
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Cavallerie einen Ausfall, er ward aber über Hals und Kopf mit Verluft 
repoussiret, und haben die Unſerige verjchiebene jchöne Pferde bekommen. 
Man eylet jehr mit Verfertigung der Batteryen und Keſſel, umb zu ſehen, 
was das Canoniren und Feuerwerffen in der Stabt wirfen werde. Es 
eontinuiret fonften bey allen Ueberläufern, daß eine große Uneinigfeit und 
Miftrauen in der Stabt, und dabey eine ungemeine Furcht für dem Feuer 
Ten. Faſt alle Augenblid kommen Trompeter und Trommeljchläger, und 
fuchen Päſſe für die Frauenzimmer, werden aber ohne Verrichtung zurüd- 
geſchickt.“ 
Ein anderes, vom vorigen. 

„Seither gejtern iſt hier wenig fürgangen; das Negenwetter, jo die 
gante Nacht gemwähret, hat auch etwas verhindert; e8 arbeiten die Unfrige 
ſehr fleißtg an den Batterhen, fo bald die fertig und euer hineingeworfen 
wird, werben fie wielleicht anders Sinnes werden. Die Leute fo herans- 
fommen, berichten daß die Uneinigfeit noch immerhin continuire. Es 
laſſen einige Franensperfonen Anfuchung thun umb Päfſe, damit fie heraus⸗ 
paffiret werden möchten, Se. Churfl. Durchl. wollen e8 nicht willigen, 
ſondern fie in der Stadt behalten.“ 


e. Hauptquartier Yüdershagen bey Straljund, vom 3/13 Octobris 
1678. 


„Seither den 30. Septembris haben die Unjrige jo weit appro- 
chiret, daß fie mun bis an den Wafjergraben der Stabt*) ftehen, und 
arbeiten jie an den Keſſeln und Batteryen fleißig, wie denn auch eine an 
dem Tribbejeeiichen Thore heute noch wird fertig werden. Geftern find 
die Feindliche mit 2 Kähnen, worauf fie zwey Stüden gehabt auf den 
Wafjergraben aufgefallen, und nach dem Lager, da des Herrn Yandgrafen 
zu Hejjen Fürftl. Gnad. ftehen, aus den Stüden ein paar mal, jedoch ohn 
eintigen Schaden gejchoffen, und fich darauf bald wieder zurückbegeben. 
Es laſſen fich wol bisweilen etliche für dem Thore jehen, allein fie bleiben 
nicht lange ftehen; fonft continniren fie ſtark mit dem herausſchießen, 
thun aber wenig Schaden damit. Geftern find auf 20 Briefe heraus- 
gebracht worden, darin einige umb Päffe bitten, daß fie möchten herauf- 
gelajfen werben, haben aber nichts erhalten. Man vermeynet, fünftige 
Woche werden die andere Batteryen und Keſſel auch fertig und die Stüden 





*) Gemeint ift der Franten-Teic. 
37* 
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und Mortiers aufgeführet werden. Geſtern ift am Tribbejeeiichen Thore 
ein Ausfall geicheben, es iſt aber der Feind dergeſtalt bewillfiommet, das 
ein Rittmeister und andere Officirer, ohne die Gemeinen, geblieben; auch 
ist ein Wagen voll ins Lager gebracht, jo fie nicht hineinnehmen können, 
und aljo wieder zurüd getrieben worden. Der junge Graf Schlippenbad 
ſoll ſehr bleifiret, aber von ung nicht einer geblieben jeyn. So iſt man 
auch gleich im Begriff, die Accordspuncte wegen Damgarten auf- 
zuſetzen.“ 


f. Hauptquartier Lüdershagen bey Stralſunde vom 6/16. Octobris 
1678. 

„Auf die eine Batterye für dem Tribbejeeiichen Thore, jo vorgeftern 
fertig worden, find die Stüde geftern aufgeführet, die andern nebft den 
Keffeln werden gegen Mittwoch alle fertig und vermeynet man mit Be— 
ſchießung der Stadt auf fünftigen Donnerjtag zum längjten den Anfang 
zu macen. Die Beichiegung joll von 5 Orten und aus hundert Stüden 
mit Meortieren gefchehen. Die Ueberläufer berichten, dat Königsmard 
die Bürgerichaft jehr zur Gegenwehr animiren joll; was fie aber, wann 
man fie beichiegen wird, thun werden, giebt die Zeit. Mit des Feindes 
Stüden kann ung fein Schade mehr geſchehen, weil die Unjrigen unter 
denjelben io ſtehen. Der Damgartiiche Commendant hat noch auf eine 
geringe Zeit, bis er Antwort vom Königsmard befommen, dilation ge 
beten. Se. Churfl. Durchl. haben eine redoute dahin legen laſſen, daß 
iso aus Damgarten feiner weder ein noch auskommen kann. Vorgeſtern 
bat Königsmarck auf etliche fiebenzig Gefangenen mit ung außgewechlelt. 
Es ift heute ein Ueberläufer aus Greifswalde zu ung fommen, der berichtet, 
daß große Noth bey der Gemeine drinnen ſey. Sonſt paſſiret igo weiter 
nichts neues.“ 


g. „Relation aus dem Hauptquartier zu Yüdershagen für Straliund, 
vom 12/22. Octobris 1678, nebjt einigen von Sr. Churfl. Durchl. zu 
Brandenburg an den Herrn Graff Königsmard und die Stadt Straliund 
abgelafjenen und darauf erfolgten Antwort-Schreiben.‘ 

„Sobald Se. Churfl. Durchl. alldie für Stralfund anlangeten und 
wol vermerften, daß es Ihnen wegen gar zu ſpäter Jahreszeit und einge: 
fallenen jchlaggichten Herbitwetters unmüglich fallen wollte, eine jo wol 
beveitigte Stadt, mworinn fich ein General-Felomarichall nebjt vielen 
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Generalsperjonen und hohen Officirern mit dem Reſte einer Armee 
retiriret hatten, mit einer formellen Belagerung anzugreifen, haben Sie 
refolviret, ohne Eröffnung der trenchde nahe unter den Werfen posto 
zu faffen, einige Batterien und Keſſels zu verfertigen und daraus die 
Stadt zu bejchießen, und Feuer hinein zu werfen, umb zu jehen, ob Sie 
dadurd die Stadt zur Uebergabe zwingen möchten. Es find darauf an 
dreyen Orten Batteryen aufgeworfen worden, eine auf dem Dänholm, 
Die andere für dem Franfenthore, und die dritte zwijchen dem Franfen- 
und Tribbejeeifchen Thore; dieſe beyde lettere waren jo gar nahe, daß 
man ſich aus beyberjeits Werfen zurufen konnte. Che aber Se. Churfl. 
Durchl. einigen Ernjt gebraucheten, wollten Sie aus einer genereusen 
Entſchließung verfuchen, ob die Stadt durch eine vorhergehende Warnung 
nicht zum gütlichen Accommodement zu bringen wäre, und ließen dem- 
nach ein jehr gnädiges Schreiben an diejelbe abgehen, worinnen Sie ihr 
einen jolchen Accord, wie fie ihn jelber verlangen würde, offerireten. Es 
hat auch die Stadt jelbiges empfangen, und bey einem heraußgeſchickten 
Tambour dahin beantwortet, daß e8 in ihren Kräften nicht ftünde, die an- 
gebotene Gnade anzunehmen, jonjten aber fernere Gewalt deprecirte. 
Se. Churfl. Durchl. haben darauf bey eben jelbigem Tambour aus Chrift- 
Shurfürjtlicher Clemence ein nochmaliges gant gnädiges Schreiben an 
die Stadt abgelafjen, worin Sie derfelben, nebjt Wiederholung der vorigen 
Offerten, die volltommene Freiheit antrugen, und im übrigen conte- 
stireten, daß Sie an allem Unheil, jo der Stadt aus ihrer opiniastritet 
zumwachien fünnte, für Gott und der erbaren Welt entichuldiget jeyn, und 
desfalls Hertz und Hände frey und rein behalten haben wollten. Wie 
aber darauf feine fernere Antwort von der Stadt erfolgete, jondern Se. 
Churfl. Durchl. vielmehr vernommen, daß der Magiftrat und die für- 
nehmſte Bürgerichaft fich mit) dem Feldmarſchall Graf Königsmarck ver- 
bunden, die Soldatesque und Reuterey in die Stadt hineingenommen, 
welches fie jonjten niemaln vorhin gethan, auch wegen der mit der Eron 
Schweden habenden pacten zu thun nicht jchuldig gewejen, und dag aus 
der Stadt alle Hojtiliteten verübet wurden, haben Se. Churfl. Durchl., 
nachdem alles verfertiget, mit dem Beichießen und Feuer werfen einen 
Anfang machen lafjen, welches umb halb eilf Uhr in der Nacht zwijchen 
den zehnten und eilften dieſes mit jolchem Ernſt und Success gejcheben, 
daß nachdem es nur eine große halbe Stunde gewähret, man mitten in der 
Stadt ein Feuer aufgehen gejehen, welches mit der Zeit durch das conti- 
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nuirende Einwerfen dergeſtalt zugenommen, daß man bey anbrechendem 
Tage faſt die halbe Stadt in Feuer geſehen. Nach ſechs Uhr Morgends, 
war der eilfte, ſahe man von einigen Thürmen und Mauern der Stadt 
zwey oder drey weiße Fahnen aufgeftedet, worauf Se. Churfl. Durchl. 
befahlen, mit dem Schießen einzuhalten, in Meynung, e8 würde der Feind 
durch das gewöhnliche Zeichen einen Accord fuchen. Der Feind hielt auch 
zwar mit dem Schießen ein, jchiefte aber niemands heraus, noch Tiefe das 
Geringfte merten. Se. Ehurfl. Durchl. jamdten Darauf einen TZambour 
und zwei oder dreymal einen Trompeter hinan und Tießen rufen, wann fie 
einen raisonnablen Accord begehreten, jollten fie Jemandt heraus- 
ſchicken, denen aber anders nicht geantwortet ward, als daß fie fich jollten 
wegpaden, oder man würde Feuer auf fie geben. Der Zeldmartchall 
Freyherr von Dörfflinger ritte jelber an das Tribbejeeiiche Thor hinan 
und thete dergleichen Anforderung, welchem aber mit großer Ungejtüm auf 
eben ſolche Art geantwortet worden. Wie nun Se. Ehurfl. Durch. nach 
gehabter breuftündiger Geduld wermerteten, daß Der Feind nur Ihrer zu 
ipotten und Beit zu gewinnen trachtete, umb das Feuer zu löſchen, wie 
dann amch in jolchen drey Stunden ein großes gelöichet ward, befahlen fie 
ungefehr umb neun Uhr Morgends mit dem Beſchießen und Feuerwerfen 
zu continutren, wodurch daun der Brand abermalen angieng, und der „Feind 
genöthigt ward, gegen den Mittag von neuen umb einen Stillſtand anzu- 
juchen, mit dem Berjprechen, daß fie aus der Milice und von der Stadt 
Deputirte ſchicken wollten. Db nun zwar Se. Ehurfl. Durchl. bereits 
einmal ludificiret waren, gaben Sie dennoc aus habendem berglichen 
Mitleiven gegen der Stabt jofort Drdre imme zu halten. Wie man num 
egliche Stunden auf die Heraußkumft gewartet hatte, kamen endlich nur 
zwey Deputivte von der Stadt, der Syndikus Boit und eim Rathsherr, 
der junge Chariſius, von der Milice aber feiner; dieſe brachten au, daß 
ver Stadt jo lange Anjtand gegönnet werden möchte, bis fie nach den 
König von Schweden, umb deſſen Reſolution, deputiret hätten. Wie aber 
daraus fonnenflar abzunehmen war, daß man an der Stadt Seiten anders 
nicht juchete, ald bey dieſer jpäten saison Zeit zu gewinnen, und Das 
Teuer zu löſchen, jchlugen Se. Churfl. Durchl. ihnen platt ab, Keen fie 
jofort wieder nach der Stadt bringen und evtheileten Ordre, ſobald fic 
hinein, mit dem Bejchießen wieder zu beginnen. Solches gejchahe, und wie 
der Wind auf den Nachmittag etwas ftärfer geworben war, gieng das 
Feuer wieder an fünf Orten an, und nahm dergejtalt überhand, daß der 


ı meiste Theil der Stabt in voller Flamme ſtand und das Frankenthor jelber, 
wofir der Graf Königsmard feinen Bolten hatte, in Brand geriethe. 

: Wie nun der Feind jeinen unvermeidlichen Untergang und gänklichen 
Ruin der Stabt für Augen ſahe, ließ der Graf Königsmarck jelber un- 

: gefehr umb fünf Uhr Abends vermelven, daß er nebft der Stabt accordiren 

und Geiſel ſchicken wollte. Se. Churfl. Durchl. ließen abermal, ungeachtet 
Sie zu zweyen Malen wergeblich gewartet hatten, ftille Halten und be- 
gehrten einen General-Major, einen Obriften und einen Bürgermeifter 

‚ als Geiſel Heraus. Darauf fam ungefehr umb jieben Uhr der Generaf- 
Major Buchwald und Obrift Maqueleur und berichteten, daß der Bürger- 
meifter wegen großen Brandes nicht kommen, aber heute frühe nebjt denen 
Deputirten, fo capituliren jollten, erjcheinen würde. Se. Churfl. Durch. 
liegen dieſe Geiſel wol tractiren, und fchiefeten wiederumb den General- 
Major Schöning, den Obriften Marwitz und den Rittmeifter von dero 
Zrabanten Leib-Guarde Wangenheim in die Stadt hinein. Num ift bie 
ganze Nacht nichts feinbjeliges mehr verübet worden, und hat Die Stabt 
dadurch große Zeit gehabt zu Löfchen, wie denn auch an vielen Drten ger 
ſchehen, nur daß an der Seiten beim Frankenthor e8 noch brennt. Man 
erwartet io der Deputirten umb die Capitulation zu treffen. Wie e8 
damit ablaufen und was der Brand eigentlich für Schaden gethan, jtehet 
mit nächfter Poft zu berichten.“ 

Angehängt find diefem Bericht ein Schreiben des Ehurfürften au bie Stadt 
Stralfund, gegeben auf der Inful Rügen den 18./28. September; ein Schreiben ber 
Stadt am den Ehurfürften, Stralfund den 6. October; Antwortfchreiben bes Chur- 
fürften anf das Tetstere vom 8.,18. October au® dem Hauptquartier zu Lüdershagen; 
ein Schreiben Königsmarcks an ben Ehurfürften d. d. Stralfund 6.October, ſowie das 
bierauf ergangene Antwortichreiben des Churfürften an Königsmard vom 8./18. Det. ; 


da diefe Schreiben mehrfach auch anderweitig gebrudt find, fo laſſe ich fie hier nicht 
abdrnden. 


h. Aus dem Churfl. Brandenb. Hauptquartier Yüdershagen für Stral- 
jund vom 15/25. Octobr. 1678. Nebſt ven Accords-Puncten von 
jelbigem dato. 

„Jüngſthin Habe ich berichtet, Daß Se. Churfl. Durchl. mit dem Feld⸗ 
marſchall Graf Königsmard und der Stadt Stralfund in Capitulation 
ftünde; jelbige hat fich heut glücklich geendiget, und ift der Ort an Se. 
Ehurfl. Durchl. per Accord übergangen, auch bereit8 ein Thor und Boll- 
wert von Derofelben bejeet worden. Es ftehet faft unglaublich, daß ein 
folder Ort, der vor dieſem unüberwindlich gehalten worden, nach 16 ftün- 
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diger Beichießung hat accordiren müfjen; das Feuer aber hat darin un 
ausiprechlichen Schaden gethan, zumalen nicht allein über die Hälfte ver 
Stadt, nebjt ven Magazinen und Mühlen eingeäfchert worden, ſondem 
auch, warın e8 nicht jobald zur Capitulation kommen, nicht ein Stod ven 
der Stadt jtehen blieben, und hätte fich der Soldat für der Hitze auf den 
Werfen nicht halten können. Es haben darin gelegen: der Feld Marſchel 
Herr Graf Königsmard; zwey General Majors, Grothaufen und Bud 
wald; acht Obriften, Schwerin, Maqueleur, Cremer, Mellin, Tieſenhauſen 
Lieve, Wachtmeifter, und zwölf Obrift-tieutenants, zwölf Majors, fun 
Gapitaines und Rittmeiſters ohne die übrige Officirers und Gemeine; 
fie werben, vermöge Accords, nach Schweden zu Waſſer transportiret un 
bis zur Abfahrt aufs Yand verleget werden. Se. Churfl. Durchl. werden 
innerhalb wenig Tagen Ihren Einzug Halten und fich huldigen laſſen 
Inzwiſchen find ſchon einige Regimenter nad) Greifswalde marjchiret, um 
allda bereit8 einige Batterien verfertiget. Es jollen nicht über 5 hi 
600 Mann darimmen jeyn und boffet man, daß fich oe Ort auch ın 
kurtzem ergeben werde.“ 


(Folgen am Schluß die auch anderweitig öfter — Accords⸗Puncte der 
mit Königsmarck abgeſchloſſenen Capitulation.) 


i. Hauptquartier zu Wrangelsburg, vom 8/18. Novembris Anno 1678. 


„Weil der Allerhöchſte Sr. Churfl. Durchl. Waffen abermals ge 
jegnet und deroſelben die Stadt Greifswalde, nach zwölfftündiger Be 
ſchießung, in welcher einige Häufer in die Ajche geleget worden, geitern 
durch Accord gegeben, al8 habe jolches unberichtet nicht laſſen können. 
Morgen wird die gnädigſte Herrichaft ſampt der Hofitat nacher Greifs 
walde reifen, und allda bis Montage verbleiben. Am Sonntage wird die 
Huldigung geichehen; ob wir dann von dar aus nach Berlin geben werten, 
wird die Zeit lehren, weil noch jehr daran gezweifelt wird, maßen allbier 
noch ſtark die Rede gehet, daß man von bier aus naher Preufen geben 
werde. So ift auch bishero die Rede gegangen, ob würden Se. Königl. 
Majeftät von Dännemard ing Mechlenburgijche kommen, um mit Er. 
Churfl. Durchl. zu Sprechen, weßwegen bier jehr nach der Hamburger 
Poft verlanget wird, umb hievon die Gewißheit mit zu bringen. Die 
Greifswaldiiche Schweden werden mit den Straljundiichen bey der Pine 
münder Schange eingejchiffet und von dannen naher Schweden geſchaffet 
werden, umd jcheinet ihnen auch Wetter und Wind entgegen zu jein.” 
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Ein anders, vom vorigen. 

„Berichte, daß wir vorgeftern Abend umb 11 Uhr angefangen zu 
Schießen; e8 währete nicht drey Stunden, da war an 4 Orten Feuer in der 
Stadt, und find viel Häufer abgebrannt. Geſtern Morgen umb 8 Uhr 
haben fie laffen anjchlagen, und Accord begehret; e8 ift ein Obrift-Wacht- 
meifter und ein Hauptmann nebjt 4 Bürgern heraußgefommen. Heute 
ift der Accord gejchloffen, und find bereits von unjerm Regimente 400 
Dann und vom Dörflingiichen auch 400 Dann hinein marfchiret. Die 
Stadt haben wir innerhalb 9 Stunden erobert. Der Commendant hat 
jolchen Accord befommen, wie der in Stettin, 2 Stücden befümmt er mit, 
und die Teutfchen muß er zurüd (affen. P. S. Nächft fünftigen Sonntag 
geichtehet die Huldigung zu Greifswalde, worin auf 30 Häufer abgebrannt. 
Biß auf den Montag verbleiben Se. Churfl. Durchl. dajelbit; alsdann 
wollen Sie Sich wieder anher begeben, werden aber nicht lange allhier 
verbleiben; man weiß aber noch nicht, ob Sie nach Stettin oder Berlin 
gehen werden.‘ 


7. Enpitulations-Vertrag des großen Anrfürften und der Stadt 
Stralfund d. d. 15. Oktober 1678. 


Aus dem Original des ftralfunder Raths-Archivs. 


„Seine Churfürftlihe Durclauchtigfeit zu Brandenburg ꝛc. Unfer 
gnädigjter Herr, haben außer denen in dem mit dem Königl. Schwedijchen 
Feld Marichall, Herrn Grafen Königsmarck aufgerichteten Accord ent» 
baltenen die Stadt Stralfund allein angehenden Punkten jich gegen die 
Deputirten von Bürgermeiftern, Rath, Alter» und Humdert-Männern der 
Stadt Stralfund vermittelft dieſes abjonderlich aufgerichteten Receſſes, 
folgendermaßen gnädigit erfläret und vor ſich und Ihre Nachkommen zu 
halten verjprochen: 

In Religions- und Kirchenfachen machen Seine Churfürftl. Durchl. 
feine Aenderung, jondern lafjens allerdings bei dem wortlichen Begriff 
des Erbvertrags, jo Anno 1615 mit dem höchſtſel. Herzogen zu Pommern 
aufgerichtet, und wollen gnädigſt, daß die Prediger, Kirchen- und Schul- 
bediente jegige und künftige, ihr Ambt, wie fie darzu die unveränderte 
Augsburgiiche Konfeifion verbindet, allemahl ungehindert verwalten 
mögen. Alte und jede Kirchen, Gemeinen, Schulen und Hospitalia in 
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und außer der Stadt, in Pommern und Rügen bleiben an dem Obrt, wo 
fie bishero gewejen und zuerjt fundiret, behalten auch ihre Freiheiten, be- 
wegliche und unbewegliche Güter, Einkünfte, benehieia und legata. 

Laſſen Se. Ehurfl. Durchl. die Prediger, Kirchen- und Schulbediente 
diefer Stabt in ihrem vorigen Stand, Ambt und Freyheit, wollen auch 
guädigit, Daß das Stadt-Miniſterium amter Die unmittelbare Inſpektion 
eines Lutherifchen Superintendentis amd Stadt Consistorii wie bis anı- 
bero, alſo allemahl verbleibe; da auch Jemand derjelben die Bürger zur 
Einigkeit und Pflicht ermahnet, ſoll ſolches nicht wiederlich gedeutet, jondern 
alles Durch die gemeine amnistiam jo hiemit placitirt wird, aufgehoben 
und vergejjen jein, und der igige Superintendens Dr. Berahardt Gos⸗ 
man berjelben abjonderlich zu genießen habe. 

Der Rath und Bürgerſchaft dieſer Stadt Straljund wird bei Ihrem 
Stadt Regiment, Privilegiis, Inmmunitäten, Begnadungen, Gerechtig- 
feiten, guten Gewohnheiten, der Jurisdiktion, tam in politicis quam in 
ecclesiasticis, Erb» und Bürgervertrage, denen Königl. Schwedijchen 
Gontracten und Reverjalien über die erhandelten und erworbenen Güter 
und alles andere, was fie vor Alters wol hergebracht, erworben, genutet 
und bejejjen, gelafien, aljo und foldhergeftalt, daß die proprietas und der 
Eigenthumb allen denen, jo in oder außer der Stadt, dies- und jenjeits 
des Wafjers, an Häufern, praediis, und andern Habjeligfeiten, fie fein 
beweg- oder unbeweglich, etwas befiten, ruhig und ungehindert ver- 
bleiben jollen. 

Es ſoll auch die Stadt mit feiner Brandichakung, Plunderung oder 
Löſung der Klocken beichwehret, auch feinem Bürger ober Einwohner das 
jene, was fie in Handlungen und Factoreyen in des Könige Dienft getban, 
un böfem zugerechnet umd deswegen übel angejehen werden. So bleibet 
auch einem jeden frei, mit jeiner Familien, Haab und Gütern, wohin er 
will, fich zu begeben, auch feine anstehende Schulden, bei Hohen und 
Niederen einzufordern. 

So ſoll auch die Stadt hinführo nicht anders, dann mit benöthigter 
und nach Krieges⸗ und Friedend-Zeiten proportionirter Guarntion beleget, 
noch ein mehreres dann das Obdach ober an ftatt deſſen Service zu geben 
ichuldig fein. Weber Dbiges haben Se. Churf. Durchl. freywillig und zu 
Bezeugung dero jonderbahren zur Stabt tragenden Gnade, deroſelben 
hiemit eine zebenjährige Immunität von Licenten und anderen oneribus 
bey der Stadt, in Gnaden concediren und verleihen, derjelben auch dabeh 
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veriprechen wollen, daß Sie der abgebrannten Bürgerichaft mit Holz und 
anderen Baumaterialien auch mit Brennholz vor dieſen Winter, nach 
Deöglichkeit aufzuhelfen geneigt fein. 

Zu Uhrkund deſſen allen haben höchitermelte Seine Churf. Durchl. 
ſolches eigenhändig unterſchrieben und mit dero Inſiegel bedrucken laſſen. 

So geſchehen im Haubtquartier zu Lüdershagen ven 15ten October 
Ao 1678. 

Friedrich Wilhelm.‘ 
(Darımter das große Churfürſtliche Siegel in Wachs⸗Druck.) 


8. Extract zweier Schreiben aus Stralfund, den durch das Bombar- 
dement vom 10./11. October 1678 angerichteten Schaden betreffend. 


Abſchriftlich aus dem Archiv des Freiherrn von Bohlen zu Bohlendorf. 


1. Straßlfund, vom 25. Octob. 

Unjer ruinirter und erbarmlicher Zuftand wird Zweiffelsohne an 
mere Ohrte jchon ericholfen jeyn, gleichwohl kan nicht unterlafjen, die rechte 
Beichaffenheit davon künklic) zu melden. Am 10. Oct. in der Nacht 
ziwifchen 10 und 11 Uhr gieng das Canoniren mit Granaten, Bomben, 
glüende Kugeln und vergleichen an, und fiel eine Granate in meines 
Rachbarn Haufe, allda jelbige der Frauen Arm und Beine und ihrem 
Kinde beyde Beine, weil fie e8 auf ihren Schoß hielte, wegnam, jo beyde 
daran geftorben. Kaum hat e8 eine Stunde gewehret, da hörte man Lerm 
über Yerm, indem das Feuer an vielen Orten außbrach und ein jeder den 
jeinigen zu belffen juchte; aber mit was Aengiten ein jeder umfangen war, 
ift leichter zu denken als zu jchreiben, und kann vor Betrübnif die Fever 
faft nicht mehr fortbringen. Kurk zu gehen, die Stadt liegt über der 
Helffte in der Ajche; die ganke heilige Geift-Straffe bi8 an das Thor ift 
verbrandt, und Tieget das Thor und die halbe Ochſendreyer⸗Straſſe auff 
beyden Seiten mit herunter; die Böddicherftraffe bis St. Jacobi-Kirche ift 
rein weg, die Kirche oben das Holzwerk ift mit gebrandt, das inwendige 
aber jtehet noch; der Mattenhagen, Yangeftraffe biß außer dem Thor, die 
ganze eine Seite in der Babdenftrajje von Herrn Bürgermeifter Schwargen 
Hauß an ift gant weg; die andere Seite von Herrn Baumanns Hauf bif 
zum Thor hinunter ift weg; der Neperhagen, die Stabtwage, nebſt den 
draußen um jtehenden Logiamentern, biß an die Heil-Geiftes-Kirche, ift 


alles verbrandt; in der Frankenſtraſſe von unten hinauff biß an des 
CS chufters Kruge beyde Seiten weg, auf den neuen Markt das neue Hauf, 
die Bleyeſtraße, Tribbejeeiicheitraffe bi in die Helffte, die Hadenftraife, 
der Kahterberg biß an die Schule, welche noch ijt befteben geblieben, in 
der Semlowerjtrafien von Abraham Richtern Hauß biß ans Thor, die 
Häufer nebenft Platzhagen jeind alles weg. Und kann auf Mattigkeit 
nicht mehr jchreiben, noch alle Gaffen nennen! Die ganze Schlarweden, 
der halbe Plündenmardt, die Papeſtraſſe, der Drager Compagnie, der 
Sahl nebenft den Prieftern Häufern, in der Bredeftraffe auf beyden 
Seiten Tiegen herunter: Summa es ift ein betrübter und erbarmlicher 
Zuſtand! 
2. Strahlſund, den 25. Oct. 

Es liegen Leider! 3 Theile dieſer guten Stadt in der Aſche, und iſt 
abgebrandt, die gantze Bleyeſtraſſe, Tribbeſeesſtraſſe, der halbe Kahter— 
berg, das neue Hauß worin die Schweden ihre Ammunition gehabt, der 
neue Marckt bis an die Hackeſtraſſe, die Frankenſtraſſe bis auf die Helffte, 
die gantze Lange-Straſſe, der Schlarweden, und Ochſendreyerſtraſſe biß an 
die 4 Oert, die Heil-Geiſtſtraß, Batinnemackerſtraß gantz, in der Bade— 
ſtraß iſt noch ein wenig Anſtehen geblieben, in der Semlowerſtraſſe ſind 
etliche Häuſer mit dem Thor weggebrandt, die gantze Böttgerſtraſſe, der 
faule Hoff, St. Jacobi Kirche, der Matgenhagen und alle Querſtraſſe, ſo 
hin und wieder durch alle Gaſſen gehen, dazu alle Häuſer außerhalb dem 
Waſſerthor, von der Hl. Geiſt Kirch an biß an das Semlower Thor, 
imgleichen die gantze Palmentirſtraſſe, auch die eine Seite von der 
Münchenſtraſſe bis an des Hn. Bürgermeiſters Viten Hauß, iſt alles 
weggebrandt. Summa, das Feur und der Schade iſt unbeſchreiblich, und 
war alles in 24 Stunden geſchehen, da mancher kaum mit dem Leben 
davon gekommen. 


Serichtigungen. 


Seite 25 Zeile 9 von unten lies „Wallonen“ ftatt „walloniſchen.“ 

» 585 „u 4 „ oben l. „Protonotar“ fl. „Protonator.‘ 

„82 „11 „ oben „Berfall‘ fi. „Borfall.“ 

‚. 164 Anmerkung, ift hinzufügen: „Für den Beftand der ftralfunder Marine nad der Be— 
lagerung vergl. im Anhang Eracaus Bericht ©. 519." 

»» 259 Zeile 22 von oben lies „dieſem“ ftatt „dieſen.“ 

», 30 ,„, von unten I. „29. Juni‘ fl. „19. Juni.‘ 
ebenbajelbft, unterfte Zeile, IL. „Dinnies‘‘ fl. „Förster.‘‘ 

„, 405 Zeile 4 von oben I. „‚zeigten‘’ fl. „gezeigt hatten.“ 

„, 44 „ 3 von unten I. „Ziegelgraben‘ fl. Zingelgraben.“ 

467 „ 8von oben I. „1644 fi. „1634. 

474 ,„ 17 von oben I. „of fl, „af.“ 

„ 518 „ 17vonunten!. „konnte“ fi. „konnten.“ 

» 5929 ,„ 9von unten, „25. April‘ fl. „15. April.” | 
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Die großen Ereigniſſe der Gegenwart laſſen es ficher gerechtfertigt 
erſcheinen, wenn Die unterzeichnete Verlagshandlung fid) erlaubt, die 
Aufmerkfamfeit erneuert auf das vorftehend angezeigte Werk zu richten. 

Es wird Dies um jo mehr geftattet fein, als feit dem denfwürbigen 
Jahre 1866 dem Studium der Preußiſchen Geſchichte in den weiteften 
reifen des gebildeten Publifums mehr und mehr eingehenderes Interefje 
gewidmet worden ift und vor Allen das Jahr 1870 den Grundge- 
danfen, auf welden Droyſen's Werf gebaut ift, in fo wahrhaft ftaunens- 
werther Weiſe erfüllt hat. 


u Ausführliche Brofpecte find durch jede Buchhandlung zu erhalten. 
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Rügenſch- Vonmerſce Geſhichten 


aus 


jieben Jahrhunderten. 


Bon 
I. Ban. 
Wügen 1188. Mit einer Karte des alten Rügen und einem Grund— 
riß von Arkona. — Thlr. 24 Sgr. 
I. Band. 


Stralfund und Greifswald im Zeitalter der Gründung. 
1 Thir. 6 Zar. 


II. Band. 
Die Zeit der deutſch-däniſchen Kämpfe im XIV. Jahrhundert bis 
zum Frieden von Straljund 1370. 1 Thlr. 18 Ser. 
IV. Ban. 
Innerer Zwiſt und blutige Fehden. 1 Thlr. 18 Sgr. 
V.Band. 
Urformation und Revolution. 2 Thlr. 20 Sgr. 


Schleswig-Holſteiniſche Erinnerungen 


befonters 
aus den Iahren 1848— 1851. 
Bon 


Dr. Otto For. 
Gr. 3. Geh. 1 Thfr. 20 Hgr. 
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—* — Drud von Gieſecke & Devrient. 
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